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I.Teil. 

Die  Stromverbraucher. 

I.  Als  Stromverbraucher  oder  richtiger  Spannungsverbraucher  bei  verschiedener 
Stromstärke  wollen  wir  alle  jene  Apparate  und  Vorrichtungen  bezeichnen,  in  welchen 
die  elektrische  Energie,  das  ist  Strom  und  Spannung,  irgend  welche  Arbeit  ver- 
richtet 

Hierbei  haben  wir  wesentlich  zu  unterscheiden,  ob  die  in  dem  Stromverbraucher 
aufgewendete  Energie  uns  direkt  einen  Nutzen  bringt,  oder  aber  dieselbe  aus 
irgend  welchem  Grunde  oder  zu  irgend  welchem  Zwecke  zum  Verbrauche  gelangt. 
Da  jeder  Stromverbraucher  als  ein  Widerstand  aufgefaßt  werden  kann,  so  können 
wir  im  Sinne  des  eben  Gesagten  Nutzwiderstände  und  Widerstände  im  all- 
gemeinen unterscheiden.  In  beiden  wird  elektrische  Energie  verbraucht.  Der 
Unterschied  liegt  aber  darin,  daß  die  Energie  in  den  Nutzwiderständen  zu  einem 
ganz  besonderen  Zwecke  aufgewendet  wird,  der  direkt  angestrebt  wird,  während 
in  den  Widerständen  im  allgemeinen  ein  Verbrauch  von  Energie  zu  Schaden  der 
Nutzleistung  stattfindet;  ein  einfaches  Beispiel  kann  dies  erläutern:  eine  Bogenlampe 
gibt  nur  dann  ein  ruhiges  Licht,  wenn  man  in  dem  Strom  weg  einen  Widerstand 
einschaltet  Dieser  Widerstand  verbraucht  einen  Teil  der  gesamten  Energie  auf 
Kosten  der  Nutzleistung  in  dem  eigentlichen  Nutzwiderstande:  der  Bogenlampe. 
Letztere  selbst  kann  ebenfalls  als  ein  Widerstand  aufgefaßt  werden,  aber  als  ein 
solcher,  der  dem  angestrebten  Zwecke,  der  Umwandlung  der  elektrischen  Energie, 
in  diesem  Falle  in  Licht,  entspricht 

Wir  haben  im  dritten  Teile  des  ersten  Bandes  die  Wirkungen  des  elek- 
trischen Stromes  des  Näheren  besprochen  und  dieselben  der  Reihe  nach  angeführt. 
Dieser  Anordnung  entsprechend,  wollen  wir  auch  hier  die  Nutzwiderstände  ein- 
teilen und  ihrem  Zwecke  nach  besprechen. 


1.  Kapitel. 

Die  Apparate  und  Einrichtungen  zu  physiologischen  und  medizinischen  Zwecken. 

2.  Wir  haben  als  erste  Wirkung  des  elektrischen  Stromes  im  dritten  Teile 
des  ersten  Bandes  die  physiologische  Wirkung,  das  ist  die  Wirkung  des  elektrischen 
Stromes  auf  den  tierischen  bezw.  auf  den  menschlichen  Organismus,  besprochen; 
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es  ist  nun  unsere  Aufgabe,  an  dieser  Steile  jene  Apparate  und  Einrichtungen,  soweit 
es  der  Rahmen  dieses  Buches  gestartet  zu  behandeln,  welche  einerseits  zur  Hervor- 
bringung  der  physiologischen  V^'irkureen.  andererseits  aber  auch  zu  allgemeinen 
medizinischen  Zwecken  dienen. 

\'ielfach  verwendet  der  Mediziner  zur  Elektrisierung  bei  Ner\'enleiden  und 
ähnlichen  krankhaften  Erscheinungen  die  statische  Elektrizität  und  bedient  sidi 
hierzu  der  Influenzmaschine,  m  eiche  *  ir  bereits  im  ersten  Teile  des  Buches  kennen 
gelernt  haben. 

Man  bezeichnet  diese  An  der  Einwirkung  hochgespannter  Elektrizität  auf  den 
menschlischen  Körper  als  Franklinisaiion.  Dieselbe  mar  die  erste,  welche  in  der 
Medizin  veniende:  wurJe.  die  jedr<:h  später,  n^ch  der  Entdeckung  des  galvanischen 
Stromes  und  der  Indukti«  >r.>eIektriziüL  vollständig  verlassen  wurde;  nach  der  Er- 
findung der  Influenzmaschine  aber  fand  diese  Methode  neue  Anhänger  und  lird 
heute  in  der  .Medizin  vielfach  anjie«endeL  Hauptsächlichst  kommen  hiert)ei  in 
Betracht  das  Elektrisieren  c:r.er  Person,  «eiche  sich  auf  einen  Isolierschemel  stdlt, 
femer  Büsche:-  unJ  1  .:r.kcr.cr.:!^Ji:ni!en  direkt  von  der  Maschine  und  weiter  audi 
Funkenentlad uHiien  'wn  Le*  derber  Flaschen. 

Eine  L'^nz  cii;er.:;;:r!iche  .Anurrjunji  findet  die  Influenzmaschme  zur  Zer- 
stäubunij  \on  Fiüssii^keiten.  Zu  diesen:  Zwecke  besitzt  die  eine  der  Elektroden 
eine  feine  B«»hrung.  au^  welcher  die  Flüssiiikeii  in  feinen  Tropfen  austritt  und 
durch  die  elektrische  Eniladuni!  zerstäubt  wird.  Die  Aufnahme  der  zerstäubten 
Flüssigkeit  durch  die  Y\j\n  des  Patienten  wird  hierdurch  im  wesentlichen  Grade 
beschiel: ni in.  Zur  ErzeiiiTJr.i:  von  Ozon  wird  ebenfalls  die  elektrische  Büschel- 
entladung vi'iTi  positiven  P.«!  der  Influenz rusch ine  benützt  zum  Zwecke  der  In- 
halation durch  den  Patienten. 

Die  Frank! inisati'.n  \»:rd  haurtsächüch  be:  alijiemeinen  Ner\'enleiden,  bei 
Schlaf  osigkeit  bei  epileptischen  Erschein:: n^jen  und  Neuralgien  angewendet 

3.  Eine  sehr  \L:ch:i^e  i:nd  Mieitiieher.de  .Anwendung  findet  der  konstante 
Strom.  Man  bezeichnet  in  der  .Medizin  Jie  Anwendi:ng  desselben  als  die  Gal- 
vanisation. 

Zlt  Gal. ar.: Vit: or.  \jLerJLr.  i:a!\.:r::sc::e  EietTtente.  Akkumulatoren  oder  auch 
StrOnte  aus  elektrische::  Le:t'J^;i:^^eI;:e^.  \erwer.det-  .Als  Elemente  kommen  die 
Chrjntsä'jre-Ta'jch-  irr.v:  L-jclar.vhe-F  e:::er.te  ir:  Frai:e.  Was  die  ersteren  anbelangt, 
vj  >ierJrr.  dieselben  u  hl  hä::::;;  anceMer.v:et.  doch  hat  der  Strom  keine  beson- 
dere Konstanz  und  bereitet  das  Hantierer  :::it  der  Sä::re  vielfach  Unannehmlich- 
keiten. Sehr  viel  venaienJe:  r::.;r.  Leclar.cr.o-E;e:::erte:  dieselben  haben  den  Vorteil, 
zii'j  sie  stets  gebrauchsfertig  sind,  doch  ist  ö.e  rottend: sie  Zahl  derselben  eine  weit 
gr  j..ere.  nachdem  die  Spar.nuni:  einer  Zelle  e:ne  .lerlrge  ist.  Die  größte  Annehm- 
lichkeit bieten  die  Tr-xkeneleTTtente.  derer.  Spar.r.uni:  in  der  Regel  1.4  Volt  ist  und 
welche  den  weiteren  efv'.'en  \'oneil  eines  beoue:::er.  Transj>ortes  haben. 

.Akk-urr.ulatoren  werden  vielfach  ariiiewendet.  wenr.  die  MC^ichkeit  einer  be- 
juerr.en  Ladur.e  derselben  vorhanden  ist  und  andererseits,  \i  enn  der  betreffende  Arzt  sehr 
viel  n:it  elektrischer  Behandluni:  zu  tun  h.-t.  Die  \kkun:u!a:oren  bieten  außerdem 
den  Voneil.  da:^  die  Zahl  derselben  keine  i:ro:W  sein  n:u:\  da  die  Spannung  un- 
gefähr  2  \'.  1:    betrag:   t:nd   d.\\^*  dieselben   auch   ftir    andere  Zwecke  Verwendung 
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Iden  können;  so  beispielsweise  für  die  sogenannle  Galvanokaustik  und  zum  An- 
kleiner   Elekiromntoren    und    kleiner  Oiühlämpchen   zur  Beleuchtung  innerer 
irperteile. 

Die    Zahl    der   Elemente,    welche    in    Verwendung    konnnen,    isl    eine    ver- 
miedene und    richtet  sich  nach    der  Spannung  des  einzelnen  Elementes.     Da  der 
Hischiiche  Körper,  wie  wir  gehört  haben,  einen  Widerstand  bis  zu  lOOOOO  Ohm 
weist,  sobald  man  den  Strom  durch  geringe  Flächen  der  trockenen  Haut  durch 
I  Körper  führt,  ist  es  natürlich,  daß  in  einem  solchen  Falle  eine  ganz  bedeutende 
inung  noivtendig  isl,  um  einen  geringfügigen  Strom  durch  den  Köqjer  zu  bringen. 


In  der  Regel  handelt  es  sich  bei  der  Galvanisation  um  einzelne  Partien  des  Körpers, 
durch  welche  der  Strom  geschickt  wird;  wenn  nun  die  stromzuführenden  Teile, 
die  sogenannlen  Elektroden,  durch  wässerige  Salzlösungen  besser  leitend  gemacht 
werden,  so  hat  man  es  meist  mit  Körperwidersländen  von  2000  bis  5000  Ohm 
zu  tun.  Aber  auch  in  dem  Falle,  wo  eine  allgemeine  Galvanisation  stattfinden 
soll,  «ird  der  Widerstand  des  Körpers  bedeutend  erniedrigt,  dadurch,  daß  man  so- 
genannte elektrische  Eläder  verwendet,  bei  welchen  die  ganze  Oberfläche  der  Kör[ier- 
haul  als  Übergang  für  den  elektrischen  Strom  dient. 
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Da  nun  die  Stromstärke  bei  Applikation  selten  den  Betrag  von  30  Milliampere 
erreichen  soll,  im  höchsten  Falle  auf  50  Milliampere  gesteigert  werden  darf,  ergibt 
sich  die  benötigte  Spannung,  wenn  wir  den  inneren  Widerstand  der  Batterie  voll- 
ständig vernachlässigen  durch  die  Beziehung: 

E  =  1.W 
oder  bei  einem  Strome  von  0,015  Amp.  und  einem  Körperwiderstand  von  3000  Ohm: 

E  =  0,015- 3000  =  45  Volt 
In    der   Regel   werden    40   bis   60  Elemente       je  nach    der  Spannung  des 
einzelnen  Elementes  -  zur  Aufstellung  gelangen. 

Um  den  Strom  ^entsprechend  regulieren  zu  können,  benützt  man  Vor- 
schaltwiderstände  in  sehr  zahlreichen  und  daher  geringen  Abstufungen.  In  Fig.  1 
bringen  wir  die  Abbildung  eines  transportablen  Apparates  für  Galvanisation  der 
Firma  Reiniger,  Gebbert  &  Schall  in  Wien.  (Bei  dieser  Gelegenheit  wollen 
wir  erwähnen,  daß  sämtliche  in  diesem  Kapitel  zur  Abbildung  gelangten  Apparate 
aus  der  renommierten  Werkstätte  dieser  Firma  stammen.)    Der  abgebildete  Apparat  ist 

für  eine  Tauchbatterie 
eingerichtet;  an  der  Vor- 
derseite sehen  wir  ein 
Präzisions-Milliampere- 
meter,  sowie  einen  Pol- 
wender und  die  Klemmen 
zum     Anschließen     der 

Leitungsschnüre  und 
Elektroden. 

In  ähnlicher  Weise 
ausgeführt  werden  auch 
Apparate  mit  kleinen 
Leclanche-  oder  Trocken- 
elementen in  den  Handel  gebracht.  Die  Form  des  hier  abgebildeten  Apparates 
ist  besonders  für  Applikationen  geeignet,  welche  vom  Arzte  im  Hause  des 
Patienten  zur  Ausführung  gelangen  sollen.  Die  Firma  baut  natürlicherweise  auch 
größere  stabile  Kasten,  in  welche  die  Batterien  eingebaut  sind. 

4.  Wir  haben  bereits  im  Obigen  erwähnt,  daß  wir  auch  den  Strom  aus 
einem  vorhandenen  Leitungsnetze  nehmen  können.  Hierzu  gehören  nun  geeignete 
Einrichtungen.  Es  ist  selbstverständlich,  daß  man  bei  einer  Netzspannung  von 
etwa  120  oder  220  Volt  den  Körper  des  Menschen  nicht  direkt  in  die  Leitung 
einschalten  kann.  Zu  diesem  Zwecke  bedient  man  sich  Widerstände,  welche 
die  ganze  Spannung  bei  einer  gewissen  Stromstärke  aufnehmen  und  schaltet  zu 
diesen  Widerständen  parallel  die  Anschlußklemmen  zur  Galvanisation.  Wir  geben 
in  Fig.  2  ein  Schema  dieser  Anordnung.  An  die  Klemmen  A  und  B,  zwischen 
welchen  die  Netzspannung  herrscht,  wird  ein  Widerstand  eingeschaltet,  der  etwa 
eine  Stromstärke  von,  je  nach  dem  Bedarf,  ^/^  bis  1  Ampere  aufnimmt.  In  regelmäßigen 
Abständen  sind  an  diesen  Widerstand  Drähte  befestigt,  welche  zu  den  Kontakten  C 
führen.  Auf  letzteren  schleift  der  Hebel  S,  der  zu  den  beiden  Anschlußklemmen  E 
und  D  führt;  wie  ein  Blick  auf  die  Figur  lehrt,  ist  man  nun  imstande,  von  Null 


DD 


Fig.  2 


angefangen,  btliebig  grolle  Spannungen  abzunehmen,  und  zwar  in  um  so  kleineren 
Stufen,  je  mehr   Kontakle  vorhanden    sind.      Um   nun   die  Siromstärke  außerdem 


I  Widersland  ein- 


noch  regulieren  zu  können,  kann  man  vor  die  Klemme  E  i 
schallen,  wie  dies  die 
Fig.  3  andeutet,  der  so- 
dann als  Vorschal  (wider- 
stand dient  Es  ist  wohl 
einleuchlend,  daß  diese 
Anordnung  mit  ziem- 
lichen Stroniverhisten 
verblinden  ist;  sie  bietet 
jedoch  dem  Arzte  die 
größte  Bequemlichkeit 
und  wird  wohl  dann  zu  Fig.  3 

empfehlen  sein,  wenn  der 

Arzt  seine  Behandlungen  lediglich  im  Ordinationszimmer  ausführt.  Einen  ganz 
besonderen  Wert  erhält  diese  Anordnung  überdies  in  dem  Palle,  als  gleichzeitig 
eine  Einrichtung  für  die  Faradisation 
und  eventuell  auch  für  Röntgenauf- 
nahmen vorhanden  ist.  Es  ist  selbst- 
verständlich, daß  in  diesem  Falle  die 
zwischen  den  Punkten  A  und  B  ge- 
schaltete Spirale  für  weit  größere  , 
Stromstärken  geeignet  sein  muß.  Wir 
»ullen  gleich  bei  dieser  Gelegenheit 
eine  derartige  AnschluRtafel,  welche 
speziell  für  die  Galvanisation  eingt- 
richtet  ist,  zur  Abbildung  bringen,  ü^ 
ist  dies  die  Fig.  4,  Wir  bemerken  an 
dieser  Abbildung  in  der  Mitle  ein  Milli- 
Ampiremeter,  ferner  einen  Slromuender, 
die  notwendigen  Schaller  und  eine 
Reihe  von  sehr  empfindlich  einstell- 
baren Schiebewiderständen. 

Die  Galvanisation  findet  haupt- 
sächlichst Anwendung  bei  Erkrank- 
ungen der  peripheren  Nerven  der 
.Muskeln,  des  Rückenmarks,  des  Qe-  , 
hims,  sowie  der  Gelenke  und  innerer 
Organe,  wie  z.  B.  Kehlkopf  und 
Magrn  U.S. w. 

Die  Zuführung  des  Stromes  geschieht  durch  geeignete  Elektroden,  welche  bei 
Galvanisation  stets  mit  einem  feuchten  Stoffüberzug  versehen  sein  müssen,  um  eine 
bessere  Leitfähigkeit  der  beireffenden  Hautstelle  zu  erzielen,  während  man  für  In- 
duktioiissli^itie  einfach  blanke  Elektroden  verschiedenster  Form  verwendet.    In  den 


Figg,  5   bis    15    geben   wir   eine    kleine    Anzahl    von    gebrauch liclit-n    Eloktrcklcn  ! 
in  Abbildung    wieder.     Zum    Schlüsse  wollen   wir  noch  bemerken ,   daß  man 
Gleichstrom   auch    als  unterbrochenen   Strom   appliziert,   wozu    man  in  der  Regel] 
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entsprechend  gebaute  Neefsche  Hammer  oder  aber  kleine  Oli^ichstronielcklromoloren 
mit  geteilten  Scheiben  und  darauf  schleifenden  Bürsten  anwendet. 

5.     Tritt   der   elektrische   Strom    durch   feuchte    Leiter,   so    bringt    derselbe,. 
wie  wir  aus  früher  Gesagtem  wissen,   in   demselben  chemische  Veränderungen  her- 


vor.  Diese  chemischen  Veränderungen,  die  ffir  den  Arzt  häufig  von  Wert  sein 
können,  bringen  am  positiven  Pol  oder  an  der  Anode  eine  Säurebildung  und 
daher  eine  Koagulation  des  Gewebes,  also  eine  Blutstillung  hervor,  während  am 
negativen  Pol  oder  der  Kathode  sich  Blasen  bilden,  welche  eine  Zerstörung  bezw. 
Verflüssigung  des  Gewebes  erzeugen. 

Die  Elektrolyse  findet  dementsprechend  häufige  Anwendung  zur  Behandlung 
von  Muttermälern,  von  Hautauswüchsen,  Haarwurzel-  und  Balggeschwülsten  u.  s.  w. 

Zur  Eleklrolyse  verwendet  man  in  den  meisten  Fällen  nadeiförmige  Elektroden, 
welche  entweder  aus  einer  einzigen  spitzen  Nadel  oder  aus  einer  Anzahl  von 
solchen  bestehen,  um  die  betreffenden,  zu  behandelnden  Stellen  genauest  zu  treffen. 
Man  bezeichnet  diese  Elektroden  als  die  aktiven.  Die  zweite  Art  der  Elektroden, 
die  sogenannten  nichtaktiven,  werden  in  der  Regel  von  bedeutender  Fläche  her- 


j;eslellt,  um  damit  eine  gröllere  Fläche  der  Kör|:>erhaut  zu  bedecken.  Bei  diesen 
handelt  es  sich  meist  um  starke  Ströme,  und  /.war  von  100  und  mehr  Milli-Ampere; 
doch  wird  auch  mit  ganz  geringen  Stromstärken  gearbeitet.  Als  Stromquellen 
dienen  in  diesem  Falle  lediglich  wenige  Elemente,  und  man  bedient  sich  meist  der 
Cliromsäure-Tauch-Balterien.  In  Fig.  16  geben  wir  eine  Abbildung  eines  Apparates 
für  die  Elektrolyse. 

6.  Auch  die  Eigenschaft  des  elektrischen  Stromes,  Flüssigkeilen  durch 
poröse  Scheidewände  in  der  Richtung  des  positiven  Stromes  zu  führen,  findet  tn 
der  Medizin  Anwendung,  und  man  bezeichnet  die  Überführung  von  Medikamenten 
im  flüssigen  Zustande  mit  Hilfe  des  elektrischen  Stromes  in  die  Haut  des  Körpers, 
als  Kalaphorese.  Die  Aufnahme  der  Flüssigkeil  durch  die  Haut  geschieh!  auf 
diese  Weise  sehr  rasch  und  ist  derart  wirksam,  daß  die  Medikamente  sofort  in  den 
filutstrom kreis  aufgenommen  und  somit  in  kürzester  Zeit  im  ganzen  Körper  verteil! 
werden.     Die    sogenannte   aktive    Elektrode   besteht   in  diesem    Falle    aus  einem 


Iiolilen  üeßfl,    in  welches   das  Medikament  im  flüssigen  Zustande  eingefiilll  wird 
und  welches  durch  eine  poröse  Tonkappe  abgeschlossen  wird. 

Eine  der  verschieden arlig  ausgeführten  Elektroden  bilden  wir  in  Fig.  17  ab. 
Andererseits  verwendet  man  auch  mit  der  Flüssigkeit  gefüllte  Schwämme,  Watte 
oder  Fließpapier.  Die  sogenannte  indifferente  Elektrode  wählt  man  von  entsprechend 
größeren  Dimensionen. 

Als  Stromquelle  für  die  Kalaphorese  verwendet  man  größere  Batterien,  und 
zwar  ca.  20  Tauchelemente.  Am  häuiigslen  werden  Jodkali,  Chinin,  Cocain  und 
Morphin  verwendet.  Von  besonderer  Wirkung  in  bezug  auf  längere  Dauer  soll 
sich  die  kalaphorische  Cocain isiening  in  bezug  auf  die  Anästhesie  erweisen. 

7.  Eine  der  bekanntesten,  weil  am  meisten  angewendeten  Methoden  der 
elektrischen  Behandlung  ist  die  mit  dem  faradischen  Strom:  Das  ist  die  Appli- 
kation elektrischer,  hochgespannter  Ströme,  wie  sie  die  Induktionsapparate  hervor- 
bringen. Man  bezeichnet  diese  Behandlungsweise  als  Faradisation.  Zu  dieser 
benutzt  man  die  Induktionsapparate,  wie 
wir  dieselben  im  fünften  Teile  des  ersten 
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Bandes  kennen  gelernt  haben.  Zu  ärztlichen  Zwecken  werden  diese  Induktions- 
apparate mit  einigen  Abänderungen  hergeslelll.  Die  primäre  Wicklung  besteht  aus 
mehreren  Lagen  eines  stärkeren  Drahtes,  durch  welchen  der  unterbrochene  Gleichstrom 
gesendet  wird.  Über  der  Primärwicklung  befindet  sich  die  Sekundärwicklung,  welche 
aus  einer  großen  Anzahl  von  Windungen  eines  sehr  dünnen  Drahtes  besteht  Da 
es  nun  nicht  immer  möglich  ist,  durch  die  Schwächung  des  Primärstromes  auch 
den  Sekundärstrom  zu  reduzieren,  da  in  den  meisten  Fällen  die  Unlerbrechungs- 
vorrichtungen  versagen  oder  zu  langsam  funktionieren,  hat  man  zweierlei  Mittel, 
um  bei  der  gleichmäßigen  primären  Stromstärke  die  sekundäre  Stromstärke  zu 
verändern. 

Bei  kleinen  Induktionsapparaten  besieht  diese  Vorrichtung  in  einer  Messing- 
röhre, Fig.  18,  welche  über  den  Eisenkern  zur  Gänze  oder  nur  teilweise  ge- 
schoben werden  kann.  Da  das  Messing  für  die  Kraftlinien  ein  verhältnismäßig 
schlechter  Leiter  ist,  wird  hierdurch  die  Wirkung  in  mehr  oder  minderer  Weise 
geschwächt.  Etwas  wirksamer  ist  es,  wenn  der  Eisenkern  aus  der  Primärspule 
geschoben  werden  kann,  oder  aber  wenn  die  Sekundärspule  verschiebbar  ange- 
ordnet ist, 


Bei  den  modernen  SchlJlltnaiJparalcn,  wie  ihn  die  Pig.  19  zeiyl,  Jsl  sowolil 
cler  Eisenkern  als  auch  die  Sekundärspule  verschiebbar;  hierdurch  ist  eine  feine 
[iinstellung  in  weitesten  Grenzen  gegeben.  Bei  diesen  Apparaten  ist  die  Unter- 
h rech ungs Vorrichtung  mit  einem  eigenen  Magnet  versehen,  und,  wie  es  die  Figur 
deutlich  zeigt,  derartig  eingerichtet,  daß  durch  Verstellung  eines  kleinen  Gewichtes 
längs  einer  Balancierstange  die  Zahl  der  Unterbrechungen  wesentlich  geändert 
■werden  kann.  Meist  sind  auch  noch  die  Apparate  mit  Klemmen  zur  Abnahme  des 
uprimären  Stromes  versehen,  in  welchem  Falle  Widerstände  Verwendung  finden, 
■  Als  Stromquelle    verwendet    man   meistens  Chromsäiire- Tauch- Elemente  und 

■mit  Vorliebe  die  sogenannten  Flascheneiemente  nach  Qrenet.  Außerdem  finden 
Akkumulatoren  Verwendung  und  der  im  Vorhergehenden  beschriebene  Anschluß 
an  ein  Netz.  Die  Faradisation  ist  ein  außerordenlhch  kräftiges  Erregungsmitlei 
für  die  Nerven,  Muskeln 
und  die  Haut  und  wird 
hauptsächlichst  bei  Lähm- 
ungen, bei  Neuralgie,  Rheu- 
matismus u.  s.  w.  ange- 
wendet. 

Es  möge  nicht  ver- 
säumt sein,  an  dieser  Stelle 
vor  unnützem  und  über- 
kräftigem Elektrisieren  zum 
Zeitvertreib  zu  warnen;  viel 
zu  häufig  werden  Knaben 
mit  Unrecht  Induktions- 
apparate als  Spielzeug  tn 
die  Hand  gegeben. 

Die     eben     be- 
ich ene  Behandlung  loka-  in-.  )9 

Icr  Teile  des  KörjDers  mit  In- 

diikUonsströmen  bringt  die  Unannehmlichkeit  für  den  Patienten  hervor,  daß  bereits 
geringe  Bruchteile  eines  Milli-Aniperes  sehr  unangenehm  empfunden  werden.  Die 
L'rsache  hierfür  liegt  darin,  daß  die  Induktionsströme  gewissermaßen  stoßweise 
verlaufen.  In  neuerer  Zeit  wird  aus  diesem  Grunde  der  Wechselstrom,  und  zwar 
nicht  nur  der  einphasige,  sondern  auch  der  mehrphasige  Wechselstrom,  dem  In- 
dtrktionss Ironie,  wie  er  durch  Induktionsapparate  hervorgebracht  wird,  bei  weitem 
vorgezogen.  M.in  bezeichnet  diese  Art  der  Behandlung  als  sinusoidale  Faradi- 
sation. Der  einphasige  oder  auch  mehrphasige  Wechselstrom  unterscheidet  sich 
wesentlich  von  dem  Induktionsstrome  durch  das  allmählige  Anwachsen  und  Sinken, 
so  zwar,  daß  man  mit  weit  größeren  Stromdichten  arbeiten  kann  und  daß  Ströme 
von  3  bis  10  Milli-Ampere  durch  Elektroden,  in  Bädern  sogar  bis  zu  50  Milli- 
Ampcre  angewendet  werden  können.  Aus  diesem  Grunde  ziehen  die  Elektrolheia- 
peuten  die  Behandlung  mit  ein-  und  mehrphasigen  Strom  derjenigen  mit  In- 
duktioiisstrom  vor. 

Als  Stromquelle  läßt  sich,  im  Falle  als  ein  Wechselstrom  netz  vorhanden  isl, 
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dasselliL'  btiiül/cn.  Ist  aber  ein  solches  iiichl  vorhandfn,  so  hcniilzl  man  kleine 
Umformer,  welche  aus  zwei  kleinen  Maschinen  bestehen;  einem  Gleich stromniotor, 
welcher  mit  einer  ein-  oder  mehrphasigen  Wechselstromiiiaschine  gekuppelt  ist,  oder 
in  einfachster  Weise  aus  einem  Elektromotor,  der  autier  dem  Kollektor  noch  eine 
Anzahl  von  Schleifringen  trägt,  von  welchen  sowohl  ein-  als  zwei-  und  auch 
dreiphasiger  Strom  abgenommen  werden  kann  (siehe  Bd.  I,  Seite  474  u.  f.).  Die 
Ströme  nun,  wie  sie  aus  dem  Netze 
>JJW  oder  von  Umformern  entnommen 
werden,  sind  direkt  nicht  verwend- 
bar. Man  benützt  deshalb  kleine 
Transformatoren,  bei  welchen  die 
Sekundärspule  in  entsprechender 
Weise  sich  über  der  Primärspule 
verschieben  lälit,  um  die  Wirkung 
in  weilen  Grenzen  verändern  zu 
können.  Wir  bringen  in  Fig.  20 
liTie  Schalttafel  für  dreiphasigen 
Wechselstrom.  In  dieser  Figur  sehen 
wir  ein  Tableau,  auf  welchem  drei 
kleine  Transformatoren,  in  Form  der 
Sclilittcnap|«irale,  angebracht  sind. 
Außerdem  befindet  sich  ein  kleiner 
liTiliiktionsapparal  für  Gleichstrom- 
fsradisation  auf  dieser  Tafel.  Oh 
Einrichtung,  eigene  kleine  UmfornH 
an/^uwenden,  bietet  den  großen  Vor-' 
teil,  die  Periodenzahl  in  gewissen 
Grenzen  verändern  zu  können,  was 
nach  Dr.  Hornung  wichtig  ist,  indem 
die  hohen  Periodenzahlen  von  100 
pro  Sekunde,  wie  sie  in  der  Reget 
bei  Wechselslromzentralen  gebräuch- 
lich sind,  den  Palienlen  auf  der  Haut 
ein  unangenehmes  Brennen  her- 
vorrufen. 

Die  Wirkungen  des  sinusoida- 
len  Stromes  bestehen  hauptsächlichst 
darin,  daß  die  Muskeln  zu  größerer 
Tätigkeit  angeregt  werden  und  hier- 
durch die  Assimilation,  Sekretion  und  Lokoniotion  gefördert  wird.  Auch  als  schmerz- 
stillendes Mittel  ist  diese  Stromart  dem  faradischen  Strome  vorzuziehen.  Zu  hydro- 
elektrischen Bädern  findet  der  sinusoidale  Strom  besonders  Anwendung  bei  rheu- 
matischen gichtartigen  Leiden  und  auch  mit  sehr  gutem  Resultate  bei  Herzleiden, 
9.  Durch  d'Arsonval  wurde  Im  Jahre  1892  ein  neues  Verfahren  in  das 
Gebiet  der  Elektrotherapie  eingeführt,  das  ist  nämlich  die  Anwendung  des  Wechsel- 


ler 

H 

ras  m 


les  von  sehr  hoher  Frequenz  (Polwechsekaht).  Die  hochgespannten  Ströme,  i 
eslasche  Slröme  bezeichnet,  werden  dadurch  hervorgebracht,  dali  paralle!  zur'* 
Funkenstrecke  eines  größeren  Indiiktoriums  Leydener  Flaschen  eingeschaUel  werden, 
Es  entsteht  hierdurch  ein  Schwingungskreis,  welcher  Wechselströme  von  ganz  be- 
deiilender  Frequenz,  bis  zu  5  Millionen  in  der  Sekunde,  hervorbringt.  Von  diesen 
Wechselströmen,  bei  welchen  nicht  nur  die  Frequenz  eine  sehr  hohe,  sondern 
auch  die  Spannung  eine  ganz  bedeutende  ist,  wutSle  man  seit  ihrem  Bekanntwerden, 
daß  sie  für  den  menschlichen  Organismus  unschädlich  sind,  und  hat  als  Erklärung 
hierfür  angenommen,  daß  diese  Wechselströme  nicht  durch  den  Körper  fließen, 
sondern  sich  lediglich  auf  der  Oberfläche  der  betreffenden  Person  ausbreiten. 
Dies  findet  besonders  statt,  wenn  man  in  den  Schlieliungskreis  der  Leydener 
Flaschen  einen  sogenannten  Teslaschen  Transformator  einschaltel,  dessen  Priinär- 
spule  ans  nur  wenigen  Windungen  eines  ziemlich   starken  Drahtes  besteht,  dessen 


einzelne  Windungen  voneinander  ^in  bester  Weise  isoliert  sein  müssen,  während 
die  Sekundärspule,  je  nach  dem  Bedürfnisse,  aus  ebenfalls  nur  wenigen  oder  zahl- 
reichen Windungen  besieht. 

Die  von  der  Sekundarspuie  ausgehenden  büschelförmigen  Entladungen  schaffen 
im  Räume  einer  solchen  Spule  ein  elektrisches  Feld  von  bedeutender  Frequenz. 
Eine  Person,  welche  in  dieses  Hochfrequenzfeld  gebracht  wird,  hat  keinerlei  Em 
pfindung.  Die  therapeutische  Wirkung  jedoch  soll,  wie  ärztlicherseits  festgestellt 
«urde,  eine  ganz  vorzügliche,  in  bezug  auf  einen  sehr  günstigen  Einfluß  auf  den 
Stoffwechsel,  sein,  so  daß  die  sogenannte  Arsonvalisation  besonders  bei  solchLU 
Krankheiten  Verwendung  findet,  weiche  auf  Störungen  des  Stoffwechsels  zurück 
geführt  werden;  insbesondere  soll  sie  bei  Diabetes,  Fettsucht,  Oicht  u.  s.  w. 
Anwendung  finden.  Die  Applikation  der  Entladung  geschieht  entweder  einpolig, 
indem   der  Patient  den    büschelförmigen   Entladungen   ausgesetzt  wird,    oder  aber 

Ejelpolig,    indem   der   Patient   zwischen    den    sogenannten   Resonatoren   plaziert 
.     In  dem  letzteren  Falle  ist  die  betreffende  Person  den  Ausstrahlungen  beider 


i 
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Apparats;  auf  den  Köi-[  a  sgc  etzl     lio  Fig.  21  gibt  eine  Abbildung  ein«  Fiiiikeii- 

indulftors    mil  Transfo  alo     nacl     d  Areoiival,    Fig.  22  ein   Schaltiingsschema  mit 

den  Resonatoren  (in  de  Fgur  al        hwache  und  starke  Zickzacklinien  gezeichnet), 

und  endlich  die  Fig.  23  teilt  e  n  Behandlungsbeil  vor,   das   von    einem  Solenoide 


I 


eingeschlossen  ist,  dessen  Wirkung  auf  den  Patienten  derart  zu  erklären  ist,  daß 
induktive  Erscheinungen  auftreten.  Als  Stromquelle  dient  in  diesem  Falle  selbst- 
verständlich nur  Starkstrom,  und  zwar  entweder  Gleichstrom  oder  auch  Wechselstrom, 
welche  Ströme  7\\r  Erregung  des  Induktors  notwendig  sind. 

10.  Eine  unzweifelhaft 
gan^  bedeutende  Wirkung  übt 
das  Licht  auf  jeden  Organis- 
mus aus.  Wie  wohl  das  Licht 
von  hervorragender  Bedeutung 
ist,  im  Sinne  der  Förderung 
des  Lebens,  wissen  wir  aber 
auch,  daß  es  ebenso  auf  das 
Leben  zerstörend  zu  wirken 
imstande  ist.  Insbesondere  die 
kleinsten  Lebewesen,  welche 
in  anderen  Organismen  leben 
und  welche  man  als  Bakterien 
bezeichnet,  vermag  das  Licht 
zu  zerstören,  zu  töten.  Außer- 
dem bringt  das  Licht,  wenn 
es  die  Haut  durchdringt,  eine  zersetzende,  den  Stoffwechsel  anr^:ende  Wirkung 
aus  und  ruft  einen  bedeutenden  SchweilSausbruch  her\*or. 

Diese  Wirkungen  des  Lichtes  wurden  in  der  Medizin  längst  erkannt,  konnten 
aber  von  dem  Zeitpunkte  ersl"eine  Bedeutung  in  der  Heilkunde  eriangen,  als  dem 
Mediziner  das  elektrische  Licht  zur  Verfügung  gestellt  wurde. 


Hg.  23 
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fDas  elektrische  Glühlicht  findet  hauptsächlichst  in  den  sogenannten  Licht- 
lern  Anwendung,  um  den  Patienten  zum  Schwitzen  zu  bringen.  Derartige  Licht- 
ier  bestehen,  wie  aus  Fig.  24  ersichtlich  ist,  aus  einem  die  Person  ein- 
ließenden Kasten,  in  welchem  zahlreiche  Glühlampen  an  den  inneren  Wandungen 
jcbracht  sind. 

Das  elektrische  Bogenhchl  wird  zimi  Teile  auch  an  Stelle  des  Glühlichles 
wendet,  der  größte  Wert  aber  bei  Behandlungen  mit  Bogenlicht  liegt  in  der 
liehen  Bestrahlung  bestimmter  Haiitparticn.  Micrbei  ist  es  wichtig,  daß  die 
irmestrahlen       durch       ein 

isserfilter  abgehallen  werden  ^^S^f^ 

d  auf  diese  Weise  ledig- 
I  die  Lichtstrahlen  zur 
rkung  gelangen.  Die  über- 
i  reichen  violetten  und  ultra- 
letten  Strahlen  des  Bogen- 
iles  sollen  eine  zerstörende 
rkung  auf  die  Bakterien 
vorrufen. 

Prof.  Finsen  hat  glän- 
ide  Erfolge  bei  der  Lupus- 
landlung  durch  elektrisches 
genlicht  erzielt.  Auch  andere 
utkrankheilen,  wie  Oclenks- 
zündung  und  ähnliche 
inkheiten  werden  durch  die 
isensche  Behandlungsweise 
leill.  Die  Fig.  25  bringt 
Abbildung  eines  Finsen- 
len  Bogenlichtbestrahl-Appa- 
ts,  der  für  vier  Personen 
Wendung  finden  kann.  Eme 
genlampe,  von  5000  bis 
00  Kerzen  Lichtstärke,  bei 
em  Stromverbrauch  von 
'a  50  bis  80  Ampere  und 
Volt  ist  durch  einen 
rhtcrförmigen  Körper  derart  abgedeckt,  daß  kein  Licht  nach  abwärts  dringen 
m.  außer  durch  die  vier  fernrohrartigen  Ansätze,  welche  die  Figur  deutlich 
gt  Diese  Ansätze,  die  sogenannten  Konzeniratoren,  haben  den  Zweck,  das 
;ht  der  Bogenlampe  in  einem  engen  Bündel  auf  die  betreffende  Hautstelle  zu 
iren.  Um  die  violetten  und  ultravioletten  Strahlen,  um  welche  es  sich  in  diesem 
lle  besondere  handelt,  nicht  zu  veriieren  -  Qlas  absorbiert  dieselben  -  sind 
tiUiche  Linsen  aus  Bergkrislall  hergestellt;  ebenso  müssen  die  Wände  der  Wasser- 
•r  aus  Bergkristall  hergestellt  sein.  Häufig  muß  die  zu  behandelnde  Hautstelle 
A  des  weiteren  von  der  Wärmestrahlung  geschützt  werden,  was  ebenfalls  durch 
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aufgesetzte  kleine,  mit  Wasserzirkulation  versehene  Gefäße  geschieht,  deren  parallele  1 
Wandungen  aus  Bergkrislall  verfertigt  wurden. 

Als  Stromquelle  benutzt  man  einen  Umformersatz,  das  ist  ein  Motor  für  die 
einsprechende  Stromart  und  Spannung,  welche  im  Netze,  an  welches  der  Anschluß 
gemacht   werden    soll,  eingeiictitd    ist.    gekup]wll    mit    einer    Oleichstroindynamo- 

niaschine  von  etwa  100 
Ampere  und  50  Volt  Ent- 
sprechende Regulienj'ider- 
stände  als  Vo  rechalt  wider- 
stände der  Lampen  vervoll- 
sländigen  die  fiinrichlung. 
Der  in  der  Fig.  25  abgebil- 
dete Apparat  hat  eine  selbsl- 
regulierende  Bogenlampe, 
deren  Kohlen  liesondere 
präpariert  sind,  um  in 
reicher  Zahl  violeiie  Strahlen 
beim  Verbrennen  hervor- 
zubringen. 

II.  Auch  der  Elek- 
tro magnetismus  findet 
in  der  Heilkunde  ein  wich- 
tiges Anwendungsgebiet. 
Man  verwendet  nämlich 
zur  Entfernung  von  Eisen- 
splitlem  aus  dem  Auge 
Eleklromagnete.  Dieselben 
bieten  gegenüber  Stahl- 
niagnelen  den  großen  Vor- 
teil, daß  man  sie  in  be- 
liebiger Stärke  herstellen 
nnd  durch  angeseti^te  Pol- 
schuhe dem  Zwecke  ent- 
sprechende Formen  er- 
langen kann.  Während 
man  nun  früher  mit  kleinen 
Handmagneten  gearbeitet 
hat,  verwendet  man  heute 
fast  ausschließlich  ganz  mächtige  Elektromagnele  mit  kegelförmig  gestalteten  Pol- 
schuhen. Solche  Eleklromagnete  haben  eine  begrenzte  Beweglichkeit,  und  deshalb 
muß  der  Arzt  den  Patienten  in  die  geeignete  Nähe  bringen.  Diese  außerordentlich 
großen  Magnete  haben  gegenüber  kleinen  Magneten  den  Vorteil,  daß  die  Wirkung 
eine  mildere  ist  und  trotzdem  kräftig  genug,  um  den  Splitter  langsam  aus  dem 
Auge  zu  entfernen.  Es  ist  hierdurch  die  Möglichkeil  geboten,  das  Auge  des  Pa- 
tienten  in  elwas  grflßere  Entfernung  von  dem  Elektromagnelcn  zu  bringen,  wodurch 


die  Wirkung  keine  plötzliche  ist.  Derartige  Aiigenmagnete  sind  in  der  Regel  für 
den  Anschluß  an  ein  Starkstromnetz  gebaut,  so  daß  sie  direkt  an  die  vorhandene 
Spannung  geschaltet  werden  können.  Geeignete  Regulierwiderslände  dienen  dazu, 
das  magnetische  Feld  in  weitesten  Grenzen  zu  verändern. 

Erwähnt  möge  nur  noch  werden,  daß  auch  die  magnetischen  Kraftlinien  in 
ihrem  Einflüsse  auf  den  Organismus  teilweise  Anwendung  finden,  doch  scheint 
dieses  Gebiet  noch  wenig  erschlossen  und  studiert  zu  sein. 

Die  Fig.  26  stellt  uns  einen 
grtfßen  Augeneleklromagnet  vor,  der 
auf  einem  Geslell  montiert  ist,  das 
den  Schaller  und  den  Regidierwider- 
stnnd  trägt. 

Wie  wohl  wir  in  dem  Vorher- 
gegangenen nur  jene  Einrichtungen 
und  Apparate  besprochen  haben,  welche 
eine  physiologische  Wirkung  auf  den 
Organismus  ausüben,  so  möchten  wir 
doch,  wenn  auch  nicht  voll  und  gan/^ 
hierhergehörig,  an  dieser  Stelle  die 
Einrichtungen  zur Erregungder Röntgen- 
strahlen besprechen.  Ist  doch  die 
wunderharsle  Erfindung  des  verflosse- 
nen Jahrhiinderls  diejenige  des  Profe5,ior 
Röntgen  und  mag  wohl  kaum  eine 
zweite  Entdeckung  auf  dem  Gebiete 
der  Physik  von  so  mächtigem  Einflüsse 
auf  die  Chinirgie  und  von  so  wohl- 
tuender Wirkung  für  die  Menschheit 
gewesen  sein, 

Wohl  bringen  die  Ronlgenstrahlen 
auch  physiologische  Wirkungen  hervor, 
indem  es  sich  gezeigt  hat,  daß  bei  länge- 
rem Einflüsse  derselben  sehr  bösartige 
Hautkrankheiten  auftreten,  die  eine  laug-  Nk  -'" 

wierige  Behandlung  erfordern,  doch  wird 

diese  Wirkung  auch  in  neuerer  Zeit  zu  Heilzwecken  verwendet;  der  größte  Wert 
aber  der  Erfindung  liegt  darin,  innere  Teile  des  Körpers  im  Schattenbilde  be- 
obachten zu  können,  um  hieraus  Diagnosen  autstellen  zu  können,  oder  liei  vor- 
gekommenen Frakturen  die  Art  derselben  zu  erkennen. 

Wir  haben  den  theoretischen  Teil  bezüglich  der  Röntgenstrahlen  bereits  in 
einem  früheren  Kapitel  (Band  I,  Seite  158)  des  Näheren  erörtert  und  wollen  an 
dieser  Stelle  lediglich  von  den  elektrischen  Einnchtimgen  eines  Instrumentariums 
für  Röntgenuntersuchungen  sprechen. 

Der  wesentlichste  Teil  einer  Röntgeneinrichtung  besteht  in  einem  kräftigen 
Khumkorffsclien  Apparate,  sobald   es  sich   um   den  Anschluß  an   ein  Oleichstrom- 
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netz  handelt  oder  um  den  Betrieb  mit  Akkumulatoren.  Was  die  letzteren  anbelangt, 
so  bieten  dieselben  wenig  Vorteile,  ja  man  könnte  sagen,  gewisse  Schwierigkeiten, 
indem  das  Laden  der  Akkumulatorenbatterie,  welche  aus  etwa  10  bis  12  Zellen 
zu  bestehen  hätte,  nur  mit  Hilfe  von  Primärelementen  vorgenommen  werden  kann, 
sobald  ein  Gleichstromanschluß  nicht  vorhanden  ist.  Was  den  Oleichstromanschluß 
anbelangt,  so  sei  bemerkt,  daß  mit  den  Quecksilber-Unterbrechern  und  dem  Wehnelt- 
Unterbrecher  jede  Spannung  von  100  bis  250  Volt  geeignet  ist.  In  diesem  Falle 
handelt  es  sich  um  entsprechende  Vorschaltwiderstände ,  die  in  nicht  zu  weiten 
Grenzen  eine  Regulierung  gestatten.  Da  diese  Unterbrecher  eine  sehr  große 
Zahl  von  Unterbrechungen  geben  und  aus  diesem  Grunde  auch  das  Leuchten  der 
Röhre  ein  gleichmäßigeres  ist,  wird  man  kaum  heutzutage  mehr  einen  anderen  Unter- 
brecher wählen. 

Bei  vorhandenem  Wechselstromnetz  ist  ein  Anschluß  direkt  an  den  Rhum- 
korffschen  Apparat  nicht  möglich,  da  die  Röntgenröhre  einen  in  einer  Richtung 
fließenden,  wenn  auch  unterbrochenen  Ström  erfordert  Es  ist  demnach  in  diesem 
Falle  notwendig,  irgend  eine  Gleichrichtung  des  Wechselstromes  vorzunehmen. 
Das  bequemste  und  im  Betriebe  verhältnismäßig  billigste  Mittel  ist  wohl  das  der 
Umformung  des  Wechselstromes  in  Gleichstrom  mit  Hilfe  rotierender  Umformer: 
Ein  Wechselstrommotor  mit  einer  Gleichstrom-Dynamomaschine  direkt  gekuppelt 

Eine  andere  Methode  besteht  darin,  den  Wechselstrom  durch  geeignete  Vor- 
richtungen gleichzurichten;  hierzu  eignen  sich  der  Pollaksche  Gleichrichter,  der 
auf  mechanischem  Wege  den  Wechselstrom  in  pulsierenden  Gleichstrom  umwandelt; 
femer  der  Elektrolytgleichrichter  von  Grisson  und  endlich  die  Kochsche  Vorrich- 
tung, bei  welcher  nur  ein  Wechsel  von  jeder  Periode  zur  Wirksamkeit  gelangt 
(siehe  Band  I). 

Der  zweite  wichtige  Teil  des  Röntgen-lnstrumentariums  bildet  die  Röntgen- 
röhre, von  welcher  wir  auch  bereits  eine  Abbildung,  Fig.  101,  im  ersten  Bande 
gebracht  haben.  Während  die  ersten  Röntgenröhren  aus  den  beiden  Elektroden 
und  der  zu  denselben  unter  einem  Winkel  angebrachten  Antikathode  bestand, 
sind  die  neueren  Röntgenröhren  in  vielfacher  Beziehung  wesentlich  verbessert 
worden,  und  insbesondere  werden  die  Glaskörper  von  bedeutend  größerem  Um- 
fange hergestellt  Bei  der  enormen  Energie,  welche  durch  die  Röhren  geführt 
wird,  werden  dieselben  bei  Gebrauch  ziemlich  heiß,  weshalb  man  den  Rauminhalt 
des  kugelförmig  erweiterten  Teiles  möglichst  groß  herstellt  Die  Antikathode  wird 
bei  fast  allen  Röntgenröhren  aus  Iridium  hergestellt,  um  bei  einer  bedeutenden 
Erwärmung  derselben  ein  Abschmelzen  zu  vermeiden.  Die  Antikathoden  werden 
ziemlich  rasch  sehr  heiß  und  erreichen  sehr  leicht  Rotglut  Um  diese  Wärme 
abzuleiten,  was  bei  einem  Dauerbetriebe  von  großer  Bedeutung  ist,  hat  man  ver- 
schiedene Mittel  angewendet,  von  welchen  aber  das  beste  wohl  das  zu  sein  scheint, 
daß  die  Antikathode  an  dem  geschlossenen  Ende  einer  Röhre  sich  befindet,  welche, 
in  die  Kugel  reichend,  auch  nach  außen  tritt  und  durch  einen  Korkpfropfen  ver- 
schlossen werden  kann.  In  diese  Röhre  gießt  man  Wasser,  welches  die  Wärme 
der  Antikathode  allmählich  aufnimmt 

In  neuester  Zeit  werden  vielfach  die  sogenannten  Drosselröhren  angewendet, 
wie  wir  sie  in  der  früher  genannten  Figur  abgebildet  haben.     Dieselben  werden 
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mit  der  Röntgenröhre  in  Reihe  geschaltet  angewendet  und  haben  die  Wirkung 
einer  Beruhigung,  indem  die  Ausstrahlung  eine  gleichmäßigere  wird.  Von  großem 
Vorteile  ist  es  auch,  in  den  Stromkreis  eine  kleine  Funkenstrecke  einzuschalten; 
dieselbe  verhindert  den  Obergang  der  weniger  hochgespannten  Schließungsströme. 

Jede  Röntgenröhre  verändert  mit  der  Zeit  ihr  Vakuum,  indem  dasselbe 
durch  den  Gebrauch  der  Röhre  größer  wird.  Man  bezeichnet  eine  solclie  Röhre 
als  eine  harte  Röhre.  Um  nun  das  Vakuum  konstant  zu  erhalten  bezw.  nach 
längerem  Gebrauch  wieder  zu  verringern,  besitzt  die  Röntgenröhre  ein  in  die 
Glaswände  eingeschmolzenes  Palladiumröhrchen.  Wird  das  letztere  durch  eine 
kleine  Spiritusflamme  zum  Glühen  gebracht,  so  diffundieren  von  dem  in  der 
Flamme  enthaltenen  Wasserstoffgas  wenige  Gasteilchen  in  die  Röhre  und  erniedrigen 
dadurch  das  Vakuum;  auf  diese  Weise  wird  die  Röhre  »weicher«. 

Um  die  unbeabsichtigte  schädliche  Wirkung  der  Röntgenstrahlen  auf  die 
Haut  des  Arztes  zu  vermeiden,  verwendet  man  Blenden,  welche  aus  dünnem  Blei- 
blech hergestellt  werden.  In  neuerer  Zeit  werden  aber  auch  vielfach  diese  Blenden 
aus  Bleiglas  hergestellt;  ebenso  verfertigt  man  zum  Schutze  der  Augen  Brillen  aus 
Bleiglas. 

Einen  wichtigen  Teil  der  Röntgeneinrichtung  bildet  der  fluoreszierende  Schirm. 
Von  allen  Materialien,  welche  durch  die  Röntgenstrahlen  zur  Fluoreszenz  gebracht 
werden,  hat  sich  bis  heute  Bariumplatincyanür  bewährt;  dasselbe  wird  als  gelatinöse 
Emulsion  auf  ein  Papier  aufgetragen,  welches  auf  einen  Rahmen  gespannt  wird. 
Diese  Schirme  werden  in  verschiedenen  Größen  in  den  Handel  gebracht  und 
dienen  zur  direkten  Beobachtung  der  Schattenbilder. 


2.  Kapitel. 

Die  Einrichtungen  für  Galvanoplastik  und  Galvanostegie. 

12.  Die  chemische  Wirkung  des  elektrischen  Stromes  fand  zuerst  durch 
Jakobi,  der  die  Abscheidung  des  Kupfers  im  Inneren  der  Daniellschen  Elemente 
wahrnahm,  eine  praktische  Anwendung  zur  Vervielfältigung  von  flachen  Reliefs, 
rie  Münzen,  Medaillen  und  derlei,  sowie  auch  von  größeren  Niederschlägen,  um 
Statuetten  und  Statuen  herzustellen.  Wir  unterscheiden  zweierlei  wesentlich  von- 
einander getrennte  Gebiete,  und  zwar  die  Galvanoplastik  und  die  Galvano- 
stegie; erstere  ist  die  Kunst,  Niederschläge  aus  Kupfer  oder  Silber  in  fester  Form 
herzustellen,  letztere  die  Kunst,  Metalle  oberflächlich  mit  einer  dünnen  Schicht  von 
anderen  Metallen  zu  überziehen. 

Wir  wollen  vorerst  die  Galvanoplastik,  und  zwar  die  Kupferplastik  des 
näheren  behandeln. 

Verbindet  man  den  Kupferpol  eines  Danielischen  Elementes  durch  einen 
Kupferdraht  mit  dem  Zinke,  schließt  man  also  ein  solches  Danielisches  Element 
kurz,  so  entsteht  ein  kräftiger  Strom,  der  aber  in  gewissen  Grenzen  durch  den 
hohen  inneren  Widerstand  des  Elementes  bleibt.    Der  durch  das  Element  hindurch- 

Biscan,  Starkstromtechnik.    II.  2 
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gehende  Strom  zersetzt  das  Kupfervitriol  und  scheidet  an  dem  Kupfer  reinem  melal- 
lisches  Kupfer  ab,  das  sich  genau  der  Oberfläche  der  Kupferelektrode  anschliefit 
Bringt  man  nun  an  Stelle  der  Kupferelektrode  irgend  einen  anderen,  wenn  audi 
nicht  metallischen  Körper,  der  jedoch  an  seiner  Oberfläche  durch  irgend  ein  Mittel, 
z.  ß.  Graphit  oder  Bronzepulvcr,  leitend  gemacht  wurde,  so  wird  selbstverständlidi 
auch  auf  dieser  Oberfläche  sich  das  Kupfer  im  metallischen  Zustande  abscheiden. 
Anfänglich  wird  die  Stromstärke  eine  sehr  geringe  sein,  wird  jedoch  mit  der  Ver- 
größerung des  Niederschlages  sich  entsprechend  vergrößern. 

Damit  ist  nun  die  einfachste  Einrichtung  zur  Herstellung  galvanoplastischer 
Abdrücke  gegeben.  Vergrößern  wir  einfach  das  Oeßß  des  Elementes,  indem  wir 
eine  Glas-  oder  Holzwanne  verwenden,  und  stellen  wir  in  dasselbe  einen  Ton- 
zylinder mit  verdünnter  Schwefelsäure,  tauchen  in  die  Schwefelsäure  einen  Zinkstah, 
ziehen  von  dem  äußeren  Ende  desselben  einen  Kupferdraht  zu  einem  wie  obtn 
beschrieben  leitend  gemachten  Körper,  den  wir  in  die  Kupfcrv'ilriollösung  hängen, 
so   haben    wir  damit  ein  vergrößertes  Danielisches  Element,   dessen  Spannung 

fänglich   eine  sehr  geringe  sein,  nach 


Fig.  dl 


Bildung  des  ersten  Kupfemiederschlages 
aber  immerhin  den  Wert  von  0,8 
bis  1  Voll  erreichen  wird.  Fig.  27 
zeigt  uns  in  einer  schemalischen  Zeich- 
nung eine  derartige  einfache  galvano- 
plaslische  Einrichtung;  M  bedeutet  dit 
Matrize  {Wachsabdruck),  Z  den  Zink- 
stab in  verdünnter  Schwefelsäure.  Diese 
Einrichtung  hat  den  wesentlichen  Vor- 
teil der  Billigkeil  und  den  weiterei, 
dall  die  Niederschläge  sich  in  gleich- 
mäßiger und  sehr  feiner  Weise  auf 
der  Matrize  -  so  bezeichnet  man  den  aus  Wachs  oder  einer  anderen  plastisdien 
Masse  hergestellten  und  mit  Graphit  leitend  gemachten  Abdruck  irgend  eines  Oegen- 
slandes,  der  reproduziert  werden  soll  -  bilden;  ein  Nachteil  jedoch  dieses  Bades 
besteht  darin,  daß  die  Kupfervitriol lösung,  welche  man  konzentriert  anwendet,  all- 
mählich dünner  wird,  d.  h.  kupferärmer,  und  endlich  unbrauchbar.  Um  dies  zu 
vermeiden,  hängt  man  in  das  Bad  aus  Leinwand  hergestellte  Beutel,  die  mit  Kupfer- 
vitriolkristallen gefüllt  sind.  Die  letzteren  lösen  sich  allmählich  auf  und  erhallen 
das  Bad  stets  konzentriert. 

Derartige  Bäder,  wie  hier  beschrieben,  haben  den  Vorteil,  daß  sie  Bad  und 
Stromquelle  in  einem  bilden  und  daß  sich  daher  der  Betneb  sehr  einfach  gestallet 
Man  findet  häufig  in  Buchdruckereien  die  Bäder  lediglich  in  dieser  Weise  aus- 
geführt; sie  arbeiten  langsam,  d.  h.  der  Niederschlag  bedarf  einer  weit  längeren 
Zeil,  als  wenn  man  eine  besondere  Stromquelle  benutzt.  Bei  größeren  Bädeni' 
verwendet  man  mit  großem  Vorteile  auch  an  Stelle  des  Zinkes  das  weit  billigere 
Eisen,  so  daß  sich  der  Betrieb  auf  ein  Minimum  reduziert. 

Was  nun  die  Zusammensetzung  dieses  sowie  überhaupt  aller  Bäder  für  Kupfer- 
niederschlag anbelangt,  so  sei  hier  folgendes  bemerkt: 
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Die  Lösung  des  Kupfervilriols  soll  möglichst  konzentriert  sein;  man  erreicht 
dieses  durch  das  vorhin  erspähnte  Einhängen  von  Säckchen,  welche  mit  Kupfer- 
vitriol gefüllt  sind,  beläßt  dieselben  solange  im  Bade,  bis  sich  am  Grunde  desselben 
etwa  Kristalle  ansetzen  sollten,  was  ein  Zeichen  dafür  ist,  daß  das  Bad  eine  hohe 
Sättigung  erreicht  hat.  Das  Bad  soll  ein  klein  wenig  sauer  sein,  d.  h.  blaues 
Lackmuspapier  muß  beim  Eintauchen  in  das  Bad  eine  rote  Färbung  annehmen. 
Zuviel  Säure  ist  ebensowenig  am  Platze,  als  zu  wenig  Säure  die  Leistungsfähigkeit 
des  Bades  erniedrigt 

13.  In  größeren  Betrieben  benützt  man  die  eben  besprochene  Einrichtung 
des  Bades  höchstens  dazu,  um  den  ersten,  ganz  dünnen  Niederschlag  hervorzu- 
bringen, da  dieser  von  besonders  gleichförmiger  und  feinkörniger  Struktur  ist; 
sonst  aber  verwendet  man  wohl  Bäder  mit  gesonderten  Stroniquelien.  Als  solche 
können  vor  allem  andern  mit  großem  Vorteil  Dynamomaschinen,  aber  auch  unter 
Umständen  in  kleineren  Betrieben  galvanische  Elemente  oder  auch  Akkumulatoren, 
(welche  auch  bei  größeren  Betrieben  Anwendung  finden,  um  die  Nachtstunden 
hindurch  den  Strom  für  die  Bäder  zu  liefern),  benützt  werden.  Was  nun 
die  Dynamomaschinen  anbelangt,  so  erzeugen  dieselben  eine  geringe  Spannung, 
und  zwar,  wenn  es  sich  lediglich  um  galvanoplastische  Bäder  handelt,  1  bis 
1,5  Voll,  dagegen  ungefähr  4  bis  ö  Volt,  wenn  gleichzeitig  gal van oslegi sehe 
Arbeiten  ausgeführt  werden.  Diese  höhere  Spannung  eignet  sich  insbesondere 
dazu  und  muß  vorhanden  sein,  wenn  man  Akkumulatoren  für  den  Nacht- 
betrieb eingestellt  hat,  um  dieselben  laden  zu  können.  Was  die  Stromstärke  dieser 
Maschinen  anbelangt,  so  hängt  dieselbe  selbstverständlich  von  der  Größe  der 
beireffenden  Anlage  bezw.  von  der  Größe  der  Bäder  ab.  Die  Siromdichte,  mit 
welcher  liei  Galvanoplastik  gearbeitet  wird,  soll  nicht  mehr  als  wie  1  bis  1,5  Ampere 
pro  Quadraldezimeter  Nieder^chlagsf lache  (Warenfläche)  betragen.  Kleinere  Maschinen 
bis  zu  etwa  100  Ampere  werden  in  der  gewöhnlichen  Art  der  Dynamomaschinen 
gebaut.  Sie  unterscheiden  sich  nur  in  bezug  auf  eine  geringere  Anzahl  von  Seg- 
menten am  Kollektor.  Letzterer  muß  selbstverständlich  bei  den  Maschinen  für 
hohe  Stromstärke  entsprechend  breit  gewählt  werden  und  ebenso  muß  für  eine 
entsprechend  große  Auflagefläche  an  den  Bürsten  gesorgt  werden. 

Fig.  28  zeigt  eine  Maschine  für  Galvanoplastik  der  Firma  C.  &  E.  Fein  in 
Stuttgart;  diese  Type  wird  für  Leistungen  von  0,22  bis  15  Kilowatt  und  für 
Spannungen  von  2 — 4,  6,  8,   10  und   15  Volt  gebaut. 

Bei  größeren  Maschinen  stellen  sich  einige  Schwierigkeiten  dem  Konstrukteur 
in  den  Weg.  Dieselben  bestehen  hauptsächlichst  darin,  daß  man  für  die  Neben- 
schluß wicklung  der  Magnete  eine  zu  geringe  Spannungsdifferenz  hat  und  dem- 
gemäß die  Wicklung  bei  gegebener  Amperewindungszahl  zu  wenig  und  zu  starke 
Windungen  aufweisen  müßte.  Um  dieser  Schwierigkeil  auszuweichen,  pflegt  man 
auch  bei  Maschinen  für  Galvanoplastik  den  Anker  mit  einer  zweiten  schwachen 
Wicklung  zu  versehen  und  diese  an  einem  zweiten  auf  der  anderen  Seite  des  Ankers 
liegenden  Kollektor  anzuschließen.  Diese  Wicklung  dient  dann  lediglich  dazu,  einen 
höher  gespannten  Strom  zu  erzeugen,  etwa  50  bis  60  Volt,  der  zur  Speisung  der 
Nebenschlußwicklung  dient.  Diese  Anordnung  macht  nun  allerdings  eine  solche 
Maschine   teuer,   durch   die   doppelte  Bewicklung  des  Ankers  und  durch  die  Ver- 


größerung  der  Maschine,  indem  zwei  Kollektoren  vorhanden  sein  müssen.    Ist  der 
Anschluß  an  ein  Qleichslromnetz  vorhanden,  dann  empfiehlt  es  sich,  den  Erreger- 


slrom    der  Magnete  direkt  aus  dem  Nt(/,e  zu  nehmen  und  verwendet  ebenso  wie 

bei  Selbsterregung  einen  Widerstand,  der  vor  die  Magnete  geschaltet  wird.    In 


größeren  Betrieben,  wo  ohnehin  eine  eigene  elektrische  Beleuchtung  vorhanden  ist, 
pflegt  man  auch  von  der  Lichtmaschine  abzuzweigen  und  deren  Strom  zur  Er- 
regung der  Magnete  zu  verwenden, 
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29  zeigt  einen  Oleichstrom -Umformer  lier  Firma  C.  &  E.  Fein  in 
Stuttgart 

Was  nun  die  Schalt-  und  Melieinrichliingen  anbelangt,  so  ist  folgendes  zu 
beachten: 

Zur  Messung  der  Spannung  verwendet  man  ein  Voltmeter,  dessen  Meßbereich, 
der  Höhe  der  Spannung  an  den  Maschinen  entsprechend,  etwa  bis  6  Voll  geht, 
Dieses  Voltmeter,  das  für  gewöhnlich  an  einer  Schalltafel  angebracht  wird,  dienl 
da^ii,  die  Spannung  der  Maschine,  der  Akkumulatoren  und  auch  der  Bäder  zu 
messen.  Zu  diesem  Zwecke  kann  das  Voltmeter  nii!  Hilfe  eines  Vollmeter- 
umschallers  an  diese  einzelnen  Apparate  angeschlossen  werden.  Zur  Messung  der 
Stromstärke  dienen  bei  kleineren  Anlagen  Amperemeter,  durch  welche  der  ganze 
Strom  geführt  wird,  während  bei  größeren  zu  messenden  Stromstärken  Präzisions- 
amperemeter mit  Nebenschlüssen  zur  Anwendung  kommen.  Während  man  auch 
bei  einer  größeren  Anzahl  von  Bädern  mit  einem  Voltmeter  auskommen  kann, 
pflegt  man  in  der  Regel  für  jedes  Bad  an  der  Schalttafel  ein  Amperemeter  anzu- 
bringen, wiewohl  es  auch  hier  möglich  ist,  mit  einem  einzigen  Amperemeter  und 
einem  Umschalter,  welcher  das  Instrument  an  die  verschiedenen  Nebenschlüsse 
schaltet,  auszukommen. 

14.  Eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen  die  Widerstände,  welche  vor  die 
Bäder  geschaltet  werden,  um  dem  Bade  jene  Spannung  zuzuführen,  welche  das- 
selbe benötigt.  Dies  ist  von  besonderer  Wichtigkeil  in  dem  Falle,  wo  die  Maschine 
mit  etwas  höherer  Spannung,  etwa  mit  3,5  Volt,  arbeilet,  welche  Spannung  das 
Nickelbad  erfordert,  während  gleichzeitig  plastische  Arbeiten  ausgeführt  werden 
sollen.  In  dem  letzteren  Falle  pflegt  man  auch  zwei  oder  drei  galvanoplaslische 
Bäder  hintereinander  zu  schalten,  wobei  allerdings  die  Voraussetzung  vorhanden 
sein  muß,  daß  die  Oberfläche  der  eingehängten  Kathoden  (Waren)  und  somit  die 
Stromdichte  in  den  hintereinander  geschalteten  Bädern  gleich  groß  sein  muß. 

Während  bei  Beleuchtungsanlagen  die  sogenannten  Sammelschienen  hinler 
der  Schalltafel  angebracht  werden,  müssen  dieselben  bei  einer  galvanoplastischcn 
Anl^e  auf  der  Vorderseite  der  Schalttafel  angeordnet  sein.  Der  Orund  hierfür 
liegt  darin,  daß  der  Leitungsweg  von  den  Sammelschienen  zu  den  Bädern  ein 
möglichst  kurzer,  d.  h.  einen  geringen  Spann ungsveriust  erzeugender  sein  soll.  In 
der  Regel  findet  ja  auch  der  Anschluß  an  die  Bäder  direkt  von  den  Sammcl- 
schienen  statt. 

Die  Querschnitte  der  Zuleitungen  müssen  möglichst  hoch  angenommen  werden, 
da  bei  den  bedeutenden  Stromstärken  und  der  geringen,  zur  Verfügung  stehenden 
Spannung  nur  wenige  Zehntel  an  Spann  ungsveriust  statthaft  sein  können.  Aus 
diesem  Grunde  wird  man  auch  die  Maschine,  welche  den  Strom  erzeugt  sowie 
auch  die  Bäder  möglichst  nahe  der  Schalttafel  anordnen, 

15.  Die  Herstellung  der  Matrize  erfordert  ziemliche  Sorgfalt,  um  den 
nachher  zu  erlangenden  Abdruck  dem  Originale  möglichst  gleich  zu  erhalten. 
Originale,  welche  einem  Drucke  ausgesetzt  werden  können,  wie  z.  B.  Medaillen, 
Münzen,  femer  Druckplatten  wie  Holzschnitte,  Kupfer-  oder  Slahlätzungen  werden 
derartig  geformt,  daß  man  dieselben  mit  Hilfe  einer  Presse  in  das  plastische 
Material  einpreßt    Als  plastisches  Material  kann  man  entweder  Wachs  im  weichen, 


warmen  Zustande,  oder  aber  Mischungen,  welche  aus  Wachs  und  verschiedenen 
Zusätzen  hergestellt  wurden,  anwenden.  In  reines  Wachs,  welches  auf  die  geeignete 
Temperatur  gebracht  wird,  lassen  sich  Abdrücke  in  außerordentlicher  Schärfe  her- 
stellen. Damit  aber  das  Original  nicht  an  der  Wachsplatte  hängen  bleibt,  muß 
die  Oberfläche  desselben  mit  Graphit  gut  eingestaubt  und  mit  einem  feinen  Pinsel 
förmlich  eingerieben  werden. 

Nicht  alle  Gegenstände  lassen  sich  durch  Pressung  abformen.  Sehr  häuflg 
würden  die  betreffenden  Gegenstände  darunter  leiden  und  so  wendet  man  das 
Mittel  des  Gießens  an.  Dasselbe  ist  bequem,  einfach  und  gibt  sehr  reine  und 
genaue  Abdrücke.  Hierzu  verwendet  man  Mischungen  aus  Wachs,  Asphalt,  Pech 
und  ähnlichem,  welche  Stoffe  in  verschiedenen  Verhältnissen  gemischt  und  ge- 
schmolzen werden  und  im  heißen  Zustande  über  das  betreffende  abzuformende 
Objekt  gegossen  werden.  Eine  vorzügliche  Mischung  ist  die  folgende:  Weißes 
Wachs  1200  g,  Syr.  Asphalt  400  g,  Stearin  400  bis  600  g,  Talg  300  g,  Graphit, 
feinst  pulverisiert  50  g. 

Die  zu  formenden  Körper  werden,  nachdem  sie  sorgfältig  gereinigt  wurden, 
mit  einem  feinen  Olivenöl  an  ihrer  Oberfläche  eingefettet,  sodann  auf  eine  hori- 
zontale Unterlage  gelegt,  welche  mit  Rändern  versehen  ist  und  sodann  wird  die 
oben  beschriebene  Wachsmasse  im  flüssigen  Zustande,  wobei  zu  beachten  ist,  daß 
die  Temperatur  nicht  so  hoch  ist,  daß  sie  zu  kochen  beginnt,  ziemlich  rasch  über 
das  Objekt  gegossen.  Nach  dem  Erkalten  dieser  Masse  wird  der  Gegenstand  durch 
leichtes  Klopfen  auf  die  Masse  meist  von  selbst  herausfallen;  Bedingung  ist  ja,  daß 
nur  solche  Reliefs  verwendet  werden,  welche  nicht  unlerschnitten  sind. 

Nun  versieht  man  diese  so  erhaltene  Matrize  mit  einem  Zuicitiingsdraht  da- 
durch, daß  man  einen  Kupferdrahl,  den  man  etwas  angewärmt  hat,  um  die  Ränder 
dieser  Platte  legt,  so  zwar,  daß  der  Kupferdraht  zum  Teile  in  der  Wachsmasse 
eingelassen  erscheint.  Die  nächste  Arbeil  ist  nun  das  Leitend  machen,  welches  in 
der  Weise  geschieht,  daß  man  mil  einem  sehr  feinen  Marderhaarpinsel  feinsten 
Graphit  (den  sogenannten  sibirischen  Ooldgraphit)  auf  die  Oberfläche  der  Platte 
aufträgt  und  solange  verreibt,  bis  die  ganze  Oberfläche  einen  schönen  matten 
Glanz  angenommen  hat.  In  größeren  galvanoplastischen  Bädern  verwendet  man 
eigene  Graphitiermaschinen,  bei  weichen  das  Einpinseln  durch  feine  Haarbürsten 
maschinell  erfolgt.  Ist  nun  die  Matrize  auf  diese  Weise  leitend  gemacht,  so  kann 
dieselbe  in  das  Bad  gehängt  werden.  Um  aber  das  Ansetzen  kleiner  Bläschen  zu 
vermeiden,  um  also  eine  gute  Adhäsion  der  Kupfervilriollösung  zu  erzielen,  über- 
gießt man  die  Matrize  vor  dem  Eintauchen  in  das  Bad  mit  reinem  Alkohol. 

16.  Sobald  sich  der  Kupferniederschlag  in  genügender  Stärke  gebildet  hat, 
wird  die  Matrize  aus  dem  Bade  genommen,  mit  Wasser  überspült  und  nun  das 
niedergeschlagene  Kupfer  mit  einer  Spiritusflamme  leicht  erwärmt.  Hierdurch  löst 
sich  die  Kupferplatte  mit  Leichtigkeit  von  der  Matrize.  Das  so  gewonnene  Galvano 
wird  nun  je  nach  seinem  Zwecke  mehr  oder  minder  dadurch  verstärkt,  daß  auf 
die  Rückseile  desselben  eine  Legierung  von  Zink  und  Zinn  im  heißen  Zustande 
gegossen  wird,  welche  sämtliche  Vertiefungen  entweder  ganz  oder  nur  zum  Teile 
ausfüllt.  Das  überflüssige  Kupfer  wird  meist  mit  Hilfe  einer  Laubsäge  weg- 
geschnitten.    Klischees  erfordern   eine   etwas   genauere   Arbeil,   und    man  hat  zum 
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Hintergießen  der  Kupferplatten  eigene  Vorrichtungen,  bei  welchen  die  ebene  Seite 
auf  eine  Stahlplatte  zu  liegen  kommt,  damit  erstere  genau  eben  erhalten  bleiben. 
Nach  Al)schneiden  der  Ränder  werden  derartige  hintergossene  Platten  auf  eigene 
kleine  Hobelmaschinen  gebracht,  woselbst  die  Rückseite  parallel  zur  Vorderseite 
gehobelt  wird. 

Spezielle  Anwendungen  der  Galvanoplastik  sind  der  sogenannte  Natur- 
selbstdruck, dessen  Verfahren  von  Auer  angegeben  hat  und  der  dazu  dient, 
galvanoplastische  Reproduktionen  von  Blättern  und  anderen  Naturprodukten  her- 
zustellen. Die  betreffenden  Objekte  werden  in  Guttapercha  oder  Wachs,  nach  vor- 
heriger guter  Graphitierung  oder  EinÖlung  des  Originales,  abgedrückt  und  hiervon 
Galvanos  erzeugt 

In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  sehr  schön  Blätter  und  Blüten,  ja  ganze 
Buketts,  aber  auch  andere  Körper  galvanisch  mit  Kupfer  überziehen.  Dies  ge- 
schieht in  der  Weise,  daß  die  betreffenden  Gegenstände  in  geschmolzenes  Wachs 
oder  Paraffin  getaucht  werden,  wobei  sich  die  Oberfläche  damit  überzieht  und 
nach  dem  Erstarren  dieses  Oberzuges  mit  Graphit  leitend  gemacht  werden.  Viel- 
fach werden  die  ersten  Schuhe  der  Kinder  galvanoplastisch  mit  Kupfer  überzogen, 
um  so  ein  hübsches  Andenken  zu  bilden.  In  der  Regel  wird  der  Kupfernieder- 
schlag sodann  auch  noch  versilbert. 

Im  Großen  verwendet  man  den  galvanoplastischen  Niederschlag  zur  Her- 
stellung von  Kupferröhren  nach  Elmore.  Der  Niederschlag  wird  über  einen 
metallischen,  sich  langsam  drehenden  Kern  zwischen  Anoden  hergestellt,  wobei 
durch  eine  Walze  der  Niederschlag  mit  kräftigem  Drucke  angepreßt  wird.  Auch 
Porzellan,  Glas,  Tonwaren  kann  man  mit  galvanoplastischen  Kupferniederschlägen 
versehen.  Dieselben  erhalten  einen  Oberzug  aus  einer  Mischung  von  Bleiglätte 
und  Firnis  oder  es  wird  ein  sogenannter  Platinspiegel  auf  der  Oberfläche  erzeugt, 
der  als  leitende  Schicht  den  Kupferniederschlag  aufnimmt 

17.  Die  Silber- Galvanoplastik  findet  seltener  im  ähnlichen  Sinne  wie  die 
Kupferplastik  Anwendung.  Es  ist  überdies  sehr  schwierig,  einen  zusammenhängenden 
dichten  Niederschlag  aus  Silber  zu  erhalten.  Die  Bäder  müssen  alkalisch  sein, 
wobei  lediglich  das  Cyankalium  in  Anwendung  kommt;  dieses  aber  greift  alle 
fetten  Substanzen,  wie  Wachs,  Stearin  und  derlei,  aber  auch  Guttapercha  und  Leim 
an  und  es  ist  daher  nur  möglich.  Metallformen  zu  verwenden.  Aus  diesem 
Grunde  läßt  man  zuerst  ein  dünnes  Kupferhäutchen  sich  bilden,  um  dieses  dann 
als  Grund  für  den  Silbemiederschlag  zu  verwenden.  Eine  gute  Zusammensetzung 
für  ein  galvanoplastisches  Silberbad  ist  die  folgende: 

50  g  Feinsilber  als  Cyansilber  oder  Chlorsilber,  150  g  Cyankalium  von 
98  Proz.  Gehalt  und  1000  g  Wasser. 

In  ähnlicher  Weise  ist  das  Bad  für  den  Goldniederschlag  zusammengesetzt^ 
doch  findet  die  Goldplastik  fast  keine  praktische  Anwendung. 

18.  Eine  sehr  wichtige  Rolle  spielt  in  der  Technik  die  Galvanostegie,  von 
welcher  insbesondere  die  Versilberung  und  die  Vernickelung  in  ausgedehnter 
Weise  Anwendung  finden.  Aber  auch  andere  Metalle,  man  könnte  fast  sagen 
alle  Metalle,  finden  in  der  Galvanostegie  Anwendung,  um  verschiedene  Metall- 
färbungen oder  Nuancen  auf  Metallgegenständen  hervorzubringen. 
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Die  Versilberung  hat  eine  ganz  besondere  Anwendung  gefunden  durch 
Christoffle  in  Paris,  welcher  der  erste  war,  der  das  sogenannte  Chinasilber 
in  den  Handel  brachte.  Die  Chinasilberwaren  bestehen  aus  unedlen  Metallen  als 
Kern,  welcher  mit  einer  mehr  oder  weniger  starken  Schicht  von  Feinsilber  bedeckt 
ist.  Durch  den  Umstand,  daß  der  Überzug  aus  reinem  Silber  besteht,  haben  diese 
Waren  ein  helleres  Aussehen  als  echte  Silberwaren,  deren  Färbung  meist  einen 
Stich  in  die  Bleifarbe  erhalten,  da  echte  Silberwaren  mehr  oder  weniger  mit  Kupfer 
legiert  sind.  (Aus  Feinsilber  gefertigte  Gegenstände  würden  eine  zu  geringe 
Festigkeit  gegen  das  Verbiegen  aufweisen,  weshalb  dem  Silber  ein  gewisser  Prozent- 
satz an  Kupfer  beigegeben  werden  muß.) 

Die  aus  unedlen  Metallen,  meist  Legierungen  aus  Kupfer,  Zink  und  Zinn,  dem 
unter  Umständen  etwas  Nickel  zugesetzt  wird,  hergestellten  Waren,  werden  im  galvano- 
plastischen Bade  mit  Silber  überzogen.  Dieses  Bad  besteht  aus  einer  Cyansilberlösung; 
die  Anode  besteht  aus  Feinsilber.  Die  Bäder  arbeiten  mit  einer  niederen  Spannung 
von  nicht  über  0,5  bis  0,75  Volt  Die  Stromdichte  soll  nicht  größer  wie  0,25  bis 
0,35  Ampere  pro  Quadratdezimeter  betragen.  Das  Bad  setzt  man  in  folgender  Weise 
am  besten  nach  Dr.  Langbein  zusammen:  200  g  Cyankalium  von  98  Proz.,  100  g 
salpetersaures  Silber  oder  Chlorsilber  und  10  1  Wasser.  Zur  Herstellung  dieses  Bades 
löst  man  160  g  chemisch  reines,  kristallisiertes,  salpetersaures  Silberoxyd  in  5  1 
destilliertem  Wasser  auf  und  mischt  diese  Lösung  mit  einer  Lösung  von  200  g 
Cyankalium  und  5  1  Wasser.  Es  entsteht  bei  dieser  Mischung  ein  Niederschlag, 
der  sich  allmählich  wieder  auflöst. 

In  größeren  Anstalten,  welche  Chinasilberwaren  herstellen,  wird  der  Nieder- 
schlag des  Silbers  genau  nach  einem  vorgeschriebenen  Gewichte  vorgenommen. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  das  Bad  mit  einer  Wage  derartig  in  Verbindung  gebracht, 
daß  die  sämtlichen  gleichzeitig  eingehängten  Gegenstände  auf  einem  Wagebalken 
hängen,  während  auf  der  anderen  Seite  des  Wagebalkens  entsprechende  Gewichte 
aufgelegt  werden.  Hat  der  Niederschlag  das  vorgeschriebene  Gewicht  erreicht,  und 
senkt  sich  demgemäß  der  Wagebalken,  so  wird  der  Strom  automatisch  ausgeschaltet 

Um  eine  dem  Altsilber  ähnliche  Färbung  der  versilberten  Gegenstände 
hervorzubringen,  werden  dieselben  mit  einer  weichen  Bürste,  die  mit  ganz  ver- 
dünnter alkoholischer  Lösung  von  Platin-Chlorid  befeuchtet  wurde,  überbürstet 

Oxydiertes  Silber  ahmt  man  nach,  indem  man  die  versilberten  und  gut 
gereinigten  Waren  in  eine  auf  80  Grad  C.  erwärmte  Lösung  von  5  g  Schwefel- 
leber, 10  g  kohlensaurem  Ammoniak  in  einem  Liter  Wasser  eintaucht  und  solange 
darin  beläßt,  bis  der  gewünschte  dunkle  Ton  erscheint.  Fs  ist  von  Vorteil,  während 
dieses  Vorganges  die  Gegenstände  mit  einer  weichen  Bürste  ab  und  zu  zu  scheuem; 
Voraussetzung  ist  hierbei,  daß  die  Silberschichte  genügend  kräftig  ist,  da  ja  dieser 
Prozeß  in  einer  Bildung  von  Schwefelsilber  besteht 

Um  metallische  Körper  zu  vergolden,  benützt  man  warme  und  kalte  Bäder. 
Ein  gutes  Rezept  für  warme  galvanische  Vergoldung  ist  das  folgende: 

1  g  Goldoxyd-Ammoniak  (Knallgold),  5  g  Cyankalium  und   100  g  Wasser. 

Zur  kalten  Vergoldung  verwendet  man  folgendes  Bad: 
Goldoxyd-Ammoniak  3,5  g,  Cyankalium   10  bis  15  g,  Wasser  1000  g. 
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Die  Stromspannung  soll  für  die  Vergoldung  2,5  bis  3  Volt  betragen;  die 
Stromdichte  0,2  bis  0,25  Ampere. 

Ein  sehr  wichtiges  Bad  ist  dasjenige  für  die^  Verkupferung.  Um  metallische 
Gegenstände  mit  Nickel,  Silber,  Gold  oder  Messing  u.  s.  w.  zu  überziehen,  ist  es 
von  großer  Wichtigkeit,  dieselben  vorerst  mit  einer  dünnen  Schichte  von  Kupfer 
zu  überziehen.  Dies  gilt  insbesondere  für  Gegenstände  aus  Eisen  und  Zink, 
welche  vernickelt  oder  versilbert  u.  s.  w.  werden  sollen.  Das  saure  Kupferbad, 
das  wir  oben  kennen  gelernt  haben,  eignet  sich  nun  nicht,  um  Kupfer  auf  Eisen 
oder  Zink  in  einem  gleichmäßigen  und  gut  haftendem  Überzuge  niederzuschlagen. 
Taucht  man  in  ein  saures  Kupferbad  ein  Eisen-  oder  Zinkstück,  so  überzieht  sich 
dasselbe  allerdings  sofort  mit  Kupfer.  Dieser  Kupfern iederschlag  ist  aber  pulver- 
förmig,  nicht  zusammenhängend  und  läßt  sich  leicht  wieder  von  den  genannten 
Metallen  abwaschen.  Um  daher  einen  gut  haftenden  und  zusammenhängenden 
Kupfemiederschlag  zu  erzielen,  ist  es  notwendig,  ein  alkalisches  Bad  in  Anwendung 
zu  bringen.     Ein  vorzügliches  Bad  wird  auf  folgende  Weise  hergestellt: 

1  kg  Grünspan,  1  kg  kohlensaures  Natron,  1  kg  doppelt  schwefeligsaures 
Natron,   1  kg  Cyankalium  und  50  kg  destilliertes  Wasser. 

Als  Anode  benützt  man  reines,  elektrolytisch  niedergeschlagenes  Kupfer.  Be- 
meiict  sei,  daß  dieses  Bad  erst  dann  gebrauchsfertig  wird,  wenn  man  durch  mehrere 
Stunden  einen  elektrischen  Strom  hindurchgesandt  hat.  Zu  diesem  Zwecke  ver- 
bindet man  das  Bad  mit  der  Maschine  und  hängt  zwei  Kupferbleche,  Anode  und 
Kathode,  in  dasselbe.  Fast  alle  Cyanbäder  erfordern  eine  derartige  Durcharbeitung 
mit  dem  elektrischen  Strome,  um  gebrauchsfertig  zu  sein. 

Es  erscheint  uns  von  besonderer  Wichtigkeit,  an  dieser  Stelle  auf  die  Gefahr 
aufmerksam  zu  machen,  welche  mit  dem  Arbeiten  cyanhältiger  Bäder  verbunden 
ist  Das  Cyankalium  ist  eines  der  stärksten  und  schnell  wirksamsten  Gifte.  Yio  g 
genügt,  um  den  Tod  herbeizuführen,  wenn  diese  Menge  in  den  Magen  gebracht 
wird.  Aber  weit  geringere  Mengen  können  bereits  tödlich  wirken,  wenn  sie  durch 
eine  Schnittwunde  direkt  in  das  Blut  gelangen.  Es  ist  deshalb  die  allergrößte 
Vorsicht  geboten,  und  es  ist  wichtig,  daß  selbst  die  unverletzte  Haut  vor  über- 
flüssiger Beriihrung  mit  Cyankaliumlösungen  geschützt  wird.  Es  empfiehlt  sich 
deshalb,  zum  Schutze  der  Hände  Kautschukhandschuhe  zu  benützen. 

19.  Im  folgenden  geben  wir  eine  Anzahl  von  bewährten  Rezepten  für 
Galvanostegie: 

Kupferbäder.  Roseleur:  Grünspan  1,  kohlensaures  Natron  1,  doppelt 
schwefeliges  Natron  1,  Cyankalium  1,  destilliertes  Wasser  50.  Nachfüllen  von  Cyan- 
kalium, wenn  die  Flüssigkeit  sich  blau  färbt,  bis  zur  Entfärbung. 

Warmes  Bad  für  schwer  zu  dekapierende  Gegenstände:  200  Wasser,  schwefel- 
saures Natron  2,  Cyankalium  7,  Soda  5.  Hierzu  Wasser  50,  Grünspan  5,  Am- 
moniak 3.  Kontaktverkupferung:  Kupfervitriol  7,  Seignetsalz  3,  Ätznatron  3,6, 
Wasser  200. 

Messingbad:  Kohlensaures  Kupfer  100  g,  kohlensaures  Zink  100  g,  weißer 
Arsenik  2  g,  destilliertes  Wasser  10 1,  Stromdichte  0,5  pro  Quadratdezimeter,  Spannung4, 
Anodenentfemung  10  cm. 
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Bronzebad.  Weiß:  Kohlensaures  Kali  10,  Kupferchlorid  2,  Zinnchlorür  1, 
Cyankalium  1,  Wasser  100. 

Neusilberbad:  Auflösen  von  Neusilber  in  Salpetersäure.  Füllen  mit 
Cyankaliumlösung,  Abgießen  der  überstehenden  Flüssigkeit,  Waschen  des  Nieder- 
schlages und  Lösen  in  starker  Cyankaliumlösung,  Mischen  mit  der  doppelten  Menge 
destillierten  Wassers. 

Zinnbad:  Destilliertes  Wasser  100,  pyrophosphorsaures  Natron  2,  Zinn- 
chlorür 0,2;  Wanne  aus  Steinzeug  mit  Zinnplatten  ausgekleidet  und  mit  dem  positiven 
Pol  verbunden.  4  bis  5  Volt,  große  Stromstarke,  so  daß  sich  an  der  Kathode  Blasen 
entwickeln. 

Zinkbad.  Eisner:  Zink  wird  in  Salzsäure  gelöst,  mit  Wasser  verdünnt  und 
Atzkali  bis  zur  Lösung  des  anfänglichen  Niederschlages  zugesetzt    Anode  Zinkblech. 

Bleibad  (amerik.):  Lösung  von  essigsaurem  oder  salpetersaurem  Blei  in 
Wasser.     Geringe  Stromstärke,  2  Volt. 

Nickelbad.  .Kaselowsky:  Schwefelsaures  Nickeloxydulammoniak  100,  raffi- 
nierte Borsäure  50,  Wasser  2000,  kochend  warm  zu  benützen.  —  Kochen  von 
schwefelsaurem  Nickeloxydul  2,  Salmiak  1,  Zitronensäure  0,1,  destilliertes  Wasser  50; 
0,3  Ampere  pro  Quadratdezimeter,  4  Volt. 

Kobaltbad.  Fontaine:  Konzentrierte  Lösung  von  Kobaltchlorür,  neutral  ge- 
halten durch  Ammoniak.     Geringer  Strom,  4  Volt 

Eisenbad:  Konzentrierte  Lösung  von  Chlorammonium,  Eisenplatte  als  Anode; 
Strom  soll  vor  Gebrauch  24  Stunden  hindurchgehen,  bis  die  Flüssigkeit  grün- 
lich wird. 

Silberbad.  Pfannhauser:  Salpetersaures  Silber  0,150,  Cyankalium  0,250, 
destilliertes  Wasser  10.  Gewichtsversilberung:  Feinsilber  0,1,  ganz  reines  Cyan- 
kalium 0,4,  destilliertes  Wasser  10.  0,5  Ampere  pro  1  dm^.  Anodenentfernung  10 
bis  1 5  cm,  1  bis  2  Volt 

Goldbad.  Pfannhauser:  1  Dukaten  Chlorgold,  40  bis  50  g  Cyankalium, 
ca.  10  1  destilliertes  Wasser.  0,1  Ampere  pro  Quadratdezimeter,  4  Volt  Anoden- 
entfernung 20  bis  30  cm. 


3.  Kapitel. 
Die  elektrischen  Wärmeerzeuger. 

Der  elektrische  Ofen  im  Dienste  der  Wissenschaft  und  der  technischen  Chemie.  -  Elektrische 
Koch-  und  Heizapparate.  -  Die  elektrischen  Löt-  und  Schweißapparate. 

20.  Der  elektrische  Ofen.  Eine  große  Anzahl  von  chemischen  Pro- 
zessen erfolgen  nur  bei  ganz  außerordentlich  hohen  Temperaturen.  Die  im  Labo- 
ratorium zu  erreichenden  höchsten  Temperaturen  sind  1600  bis  1800  Grad  und 
höchstens  mit  Hilfe  des  Knallgasgebläses  wird  eine  Temperatur  von  2000  Grad  er- 
reicht Durch  den  glücklichen  Gedanken  der  beiden  Forscher  Siemens  und 
Hu  tington,  die  Hitze  des  elektrischen  Lichtbogens  der  chemischen  Industrie  nutzbar 
zu  machen,  wurde  derselben  die  Möglichkeit  geboten,  mit  weit  höheren  Tempera- 
turen   als  die  eben  genannten,  zu  arbeiten.    Die  Hitze,  welche  der  elektrische  Licht- 
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bogen  zwischen  den  Kohlenspitzen  entwickelt,  liegt  stets  oberhalb  3000  Graden. 
Man  bezeichnet  Vorrichtungen,  welche  dazu  dienen,  mit  Hilfe  entsprechend  großer 
elektrischer  Ströme  Lichtbogen  zu  erzeugen,  um  die  Hitze  derselben  auf  die  be- 
treffenden Substanzen  einwirken  zu  lassen,  als  elektrische  Öfen.  Meist  bestehen 
dieselben  lediglich  aus  einer  Kammer,  die  aus  feuerfestem  Material  hergestellt  ist  und 
in  welche  die  beiden  Kohlenstabe,  zwischen  welchen  der  Lichtbogen  gebildet  werden 
soll,  hereinragen. 

Man  unterscheidet  verschiedene  Arten  von  elektrischen  Öfen;  entweder  wird 
der  Lichtbogen  zwischen  zwei  gegeneinander  verschiebbaren  Elektroden,  Kohlen- 
stäben, gebildet  oder  aber  es  wird  nur  eine  Elektrode  in  den  Schmelzraum  ein- 
geführt, während  die  andere  Elektrode  von  der  Grundplatte  des  Ofens  oder  durch 
das  Schmelzgut  selbst  gebildet  wird.  Ein  dritter  möglicher  Fall  ist  auch  der,  in  welchem 
das  einzuschmelzende  Material  beide  Elektroden  bildet.  Der  elektrische  Ofen  unter- 
scheidet sich  wesentlich  von  anderen  Heizungsmethoden  dadurch,  daß  die  Wärme 
nicht  von  außen  nach  innen   führt,  sondern  im   Innern  selbst  hervorgebracht  und 


Fig.  30 


benutzt  wird.  Was  die  Schmelzgefäße,  also  die  eigentlichen  Öfen,  anbelangt,  so 
können  dieselben  entweder  aus  feuerfesten  Ziegeln  zusammengesetzt  sein  oder  aber 
es  werden  Tiegel  aus  feuerfester  Masse,  wie  etwa  Graphit,  in  einen  abgeschlossenen 
Raum  eingeführt  Von  großer  Wichtigkeit  ist  es  aber  und  ein  besonderer  Vorteil  des 
elektrischen  Ofens  liegt  darin,  die  Schmelzgefäße  bezw.  die  Wandung  derselben 
aus  derselben  Substanz  herzustellen,  welche  im  Ofen  zum  Schmelzen  gebracht 
werden  soll. 

Der  Franzose  Moissan  hat  sich  große  Verdienste  um  die  Erforschung  der 
Vorgänge  im  elektrischen  Ofen  erworben,  und  er  ist  als  der  Begründer  der  elektro- 
thermisdien  Chemie  zu  bezeichnen.  Wir  bringen  in  Fig.  30  die  Abbildung  eines 
einfachen  elektrischen  Ofens  für  eine  Stromstärke  von  1000  Ampere  und  110  Volt, 
wie  ihn  Moissan  zu  seinen  ersten  Versuchen  verwendet  hat.  (Nach  Moissan:  Der 
elektrische  Ofen.) 

Er  verwendete  Kohlenstäbe  von  4  bis  5  cm  Durchmesser  und  etwa  50  cm 
Lange.  Eine  Hauptschwierigkeit  bietet  die  Zuführung  der  Leitungen  zu  den  Kohlen- 
elektroden.    Es   muß    darauf   gesehen    werden,   daß   die  Verbindungen   möglichst 
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vollkommen  sind,  weit  geringe  Kontaktfehler  bei  den  großen  Stromstärken  bereits 
eine  sehr  große  Erhitzung  hervorrufen,  so  daß  ein  Abschmelzen  der  Kabelendoi 
oder  der  betreffenden  Verbindungsstücke  bei  Lichtbogenbildung  eintreten  kann. 
Meist  verwendet  man  eine  große  Anzahl  von  schwächeren  Kabeln,  die  einzeln 
leichter  anzuschließen  sind.  Wir  wollen  im  folgenden  einige  Versuche  Moissans 
anführen,  um  einen  B^riff  von  der  außerordentlichen  Wirksamkeit  und  bedeutenden 
Hitze  des  elektrischen  Ofens  zu  geben. 

Bei  einem  Strom  von  350  Ampere  und  70  Volt  Spannung  wurde  ein  Stüd 
Kupfer  von  1 03  g  in  einem  Kohlentiegel  im  elektrischen  Ofen  durch  5  Minuten 
der  Hitze  ausgesetzt.  Nach  1  oder  2  Minuten  bereits  schlugen  hell  leuchtende 
Flammen  von  40  bis  50  cm  Länge  aus  den  Öffnungen  des  Ofens  heraus.  Diese 
Flammen  sind  von  Strömen  gelb  gefärbter  Dämpfe  umgeben,  die  durch  die  Bildiuig 
von  Kupferoxyd  bei  Verbrennung  des  Metalldampfes  hervorgebracht  werden.    Der 


Fig.  31 


zurückbleibende  Schmelzklumpen  wog  77  g,  so  daß  also  26  g  verflüchtigt  wurden. 
Die  Fig.  31  zeigt  uns  einen  elektrischen  Ofen  im  Betriebe. 

Ganz  ähnlich  verflüchtigt  sich  das  Silber.  Bei  dem  Erhitzen  von  Platin  im 
elektrischen  Ofen  schmilzt  dasselbe  in  wenigen  Augenblicken  und  verflüchtigt  sidi 
sehr  bald.  Kleine  glänzende  Kügelchen  von  metallischem  Platin  in  Staubform  änd 
auf  den  weniger  heißen  Teilen  der  Elektrode  zu  finden.  Schmilzt  man  Aluminium, 
so  verflüchtigt  sich  dasselbe  nach  etwa  6  Minuten;  aus  den  Dämpfen  schlagen  ach 
kleine,  mit  Tonerde  bedeckte  Klümpchen  nieder.  Bei  Verflüchtigung  des  Zinns 
zeigen  sich  reichlich  weiße  Dämpfe.  Bei  Verflüchtigung  des  Goldes  sieht  man 
grünlichgelbe  Dämpfe.  Mit  einem  Strom  von  300  Ampere  und  30  Volt  hat  Moissan 
Silicium,  Bor,  Kalk,  Zirkonerde,  Kieselsäure  u.  s.  w,  verflüchtigt  Bringt  man  in 
einem  Tiegel  einige  größere  Stücke  von  Kohle  und  läßt  die  Hitze  eines  Stromes  von 
370  Ampere  und  80  Volt  gebildeten  Lichtbogens  durch  15  bis  20  Minuten  ein- 
wirken, so  verwandelt  sich  die  gesamte  Kohlenmasse  in  Graphit  Diese  Versuche 
haben  erwiesen,  daß  bei  den  bedeutenden  Temperaturen,  welche  der  elektrisdie 
Lichtbogen  hervorbringt,  alle  Metalle  und  Metalloide  verflüchtigt  werden,  die  man 
bis  dahin  als  feuerfest  angesehen  hatte. 
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Mineralien  verschwinden  im  elektrischen  Ofen  teils  durch  Zersetzung,  teils 
durch  Verflüchtigung.  Nur  eine  Reihe  von  Verbindungen  sind  als  stabil  zu  be- 
zeichnen, das  sind  Bor-,  Silicium-  und  Kohlenstoffverbindungen  der  Metalle. 

21.  Ein  ganz  besonderes  und  allgemeines  Interesse  riefen  die  Versuche 
Moissans  hervor,  Diamanten  auf  künstlichem  Wege  zu  erzeugen.  Es  ist  eine 
von  der  Chemie  längst  bewiesene  Tatsache,  daß  der  Diamant,  der  erste  in  der 
Reihe  der  Edelsteine,  nichts  anderes  ist,  als  Kohlenstoff  in  kristallisierter  Form. 
Wir  kennen  bekanntlich  drei  Modifikationen  des  Kohlenstoffes,  das  ist  die  Kohle, 
der  Graphit  und  der  Diamant.  Ober  die  Bildung  des  Diamanten,  der  sich  in  der 
Natur  stets  für  sich  allein  vorfindet,  nicht  an  irgend  ein  Gestein  gebunden,  sondern 
in  Gerollen,  Sandschichten  und  derlei  eingeschlossen,  wurden  verschiedene  Theorien 
aufgestellt,  von  denen  wohl  am  meisten  diejenige  an  Wahrscheinlichkeit  gewann, 
welche  die  Bildung  des  Diamanten  aus  Kohlenstoff  bei  ganz  bedeutender  Erhitzung 
und  unter  sehr  großem  Drucke  erklärte.  Eine  große  Anzahl  von  Versuchen,  welche 
Moissan  ausführte,  brachten  ihn  zu  einer  Methode,  die  ein  günstiges  Resultat  ergab. 

Im  elektrischen  Ofen  wurde  ein  kohlenstoffreiches  Eisen  zum  Schmelzen  ge- 
bracht. Dieses  Eisen  nimmt  außerdem  Kohlenstoff  in  reichlichem  Maße  im  elek- 
trischen Ofen  von  den  Kohlenelektroden  selbst  auf.  Nachdem  nun  dieser  Prozeß 
des  Schmelzens  einige  Minuten  währte,  kühlte  der  genannte  Forscher  die  ge- 
schmolzene Masse  plötzlich  ab;  dies  geschah  durch  rasches  Eintauchen  des  Schmelz- 
ti^els  in  Wasser  oder  durch  Fallenlassen  der  Schmelzmasse  von  bedeutender  Höhe 
in  mit  Wasser  bedecktes  Quecksilber  und  endlich  durch  Eingießen  der  geschmol- 
zenen Masse  in  eine  Bohrung,  welche  in  einem  größeren  Eisenblocke  hergestellt 
wurde.  Durch  rasche  Wärmeabgabe  nach  außen,  erkaltet  die  geschmolzene  Eisen- 
masse und  zieht  sich  so  bedeutend  zusammen,  daß  auf  die  inneren  Teile  ein  sehr 
großer  Druck  ausgeübt  wird.  Nach  Erkalten  wird  die  Masse  mit  Salpetersäure, 
Schwefelsäure  und  anderen  Lösungsmitteln  behandelt  und  es  bleiben  wenige  kleine 
Teilchen  von  schwärzlichem  Aussehen  übrig.  Diese  kleinen  Teilchen  erwiesen  sich 
als  vollkommen  kristallinisch  ausgebildete,  wenn  auch  nur  mikroskopisch  kleine 
Diamanten.  Der  größte  Diamant  hatte  in  seiner  größten  Dimension  eine  Länge  von 
0,3  mm.  Diese  kristallinischen  Diamanten  ritzen  den  Rubin  und  zeigen  alle  Eigen- 
schaften der  natürlich  vorkommenden  Diamanten.  Bei  der  Verbrennung  dieser 
Diamanten  im  Sauerstoff  bildet  sich  Kohlensäure. 

22.  Eine  große  Bedeutung  hat  der  elektrische  Ofen  zur  Gewinnung  von 
einfachen  Körpern,  chemischen  Elementen,  gefunden.  So  ist  Chrom  ein  Körper, 
der  sich  sehr  schwer  chemisch  rein  darstellen  läßt.  Im  elektrischen  Ofen  aber  ge- 
lingt es,  aus  Chromoxyd  durch  Reduktion  desselben  mittelst  Kohle  reines  Chrom 
zu  gewinnen.  Aus  Manganoxyd  gewinnt  man  durch  Mischung  desselben  mit  Kohle 
und  unter  Einwirkung  des  Lichtbogens  ein  Mangancarbid,  das  ist  eine  Verbindung 
von  Mangan  und  Kohle.  Durch  weiteres  Behandeln  über  gewöhnlichem  Feuer 
erhält  man  aus  diesem  Stoff  reines  Mangan.  In  ähnlicher  Weise  erhält  man  Mo- 
lybdän, Wolfram,  Uran,  Vanadin,  Zirkonium,  Titan,  Silicium  und  andere  Stoffe. 
Für  die  Technik  dürfte  die  Herstellung  des  Aluminiums  die  größte  Bedeutung 
haben,  weshalb  wir  auch  den  Prozeß  der  Aluminiumgewinnung  mit  Hilfe  des  elek- 
trischen Ofens  etwas  näher  besprechen  wollen. 
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Das  Aluminium  findet  sich  in  der  Natur  im  freien  Zustande  nicht.  Sein 
wichtigsten  chemischen  Verbindungen  sind  das  Aluminiumoxyd,  welches  in  di 
seltenen  Formen  Saphir,  Rubin,  Korund,  Schmirgel  auftritt,  femer  die  Aluminiui 
Silikate  Feldspat  und  Ton,  als  Kryolith  und  Bauxit  Man  gewinnt  das  Alumimin 
mit  Hilfe  der  Hitze  des  elektrischen  Lichtbogens,  indem  man  verschiedene  Alt( 
miniumverbindungen,  und  zwar  meist  Gemenge  von  Aluminiumoxyd  und  Kryol^ 
zum  Schmelzen  bringt  und  die  so  erhaltene  Flüssigkeit  der  elektrochemisdri 
Wirkung  des  Stromes  aussetzt.  Das  Aluminiumoxyd  wird  durch  den  elektriscbi 
Strom  nach  folgender  Gleichung  zersetzt: 

AljO,,  =  2Al  +  30. 
Das   frei   werdende    Metall    scheidet    sich    an    der   Kathode    aus,    währen 
der  Sauerstoff  sich   an   der  positiven   Elektrode    mit  Kohlenstoff  zu  Kohienoi 
verbindet. 

Die  Fig.  32  zeigt  eine  Form  des  Ofens  von  Heroull  nach  Borchers  (Bs 
und  Betrieb  der  elektrischen  Öfen). 

Im  größten  Maßstäbe  wurde  zuerst  die  Aluminiunigewinnung  in  Neuhau! 
in  der  Schweiz  durchgeführt,  wo  nach  der  Methode  von  Heroult  gearbeitet  wi 

Diese  Methode   ist  vi 
bildlich    gewesen,   v 
halb     wir     dieselbe 
kurzen     hier     schildt 
wollen.    Der  aus  ei» 
äußeren   Eisenmanlct 
mit    Kohlen  platten 
gefütterte    Schtnclztiegd  I 
bildet  die  negative  EldtJ 
trode.  Die  positive  E\A 
trode    wird    ans    eini 
Bündel      von      Kohlt 
Stäben,  die  durch  ds 
Rahmen      zusammengl 
halten   werden,  gebiids 
Bei     Beginn     des    Pro- 
zesses  wird    der  Bodn: 
des  Tiegels  mit  einig 
Kupferslücken      bed« 
und  sodann   die  Ano 
zur   Berührung   mit  dem  Kupfer  gebracht.     Hierdurch  wird    das  Kupfer  glühet 
die  Kohlenstäbe  werden  zurückgezogen  und  es  bildet  sich  der  Lichtbogen,  der  c 
Kupfer  zum  Schmelzen   bringt.     Nun   wird   der  Tiegel    mit   Tonerde   gefüllt   u 
diese  geschmolzen  und   elektrolysiert.     Es  bildet   sich   auf  diese  Weise   eine  Ahi» 
miniumbronze,  indem  sich  das  Aluminium  mit  dem  Kupfer  mischt.     Durch  eitlM 
weiteren  Prozell  wird   das  Kupfer  chemisch  von  dem  Aluminium  geschieden. 

Die  Aluminium  Produktion  ist  eine  sehr  bedeutende  geworden.  Europa  nimint 
mit  etwa  einem  Drittel   an   der  gesamten  Produktion   teil,  während  Amerika  zwei 
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Drittel  hervorbringt  Die  Aliiniiniumproduktion  hal  sich  ausschlief! lieh  dort  erhahen, 
wo  verhältnismäßig  billige  Wasserkräfte  vorhanden  sind,  im  anderen  Falle  lohnt 
sich  das  elektrische  Verfahren  nicht. 

23.  Die  Herstellung  von  Carbiden,  das  sind  durch  die  Hitze  des  Lichl- 
bogens  und  die  elektrische  Wirkung  des  Stromes  hervorgebrachte  Vereinigungen 
von  Kohlenstoff  mit  verschiedenen  anderen  Körpern,  hat  ebenfalls  eine  große  Be- 
deutung   dort    erlangt,    wo  die  Er^^eugung  des  elektrischen  Stromes  sehr  billig  Ist. 

Von  den  Carbiden  hat  das  Calclumcarbid,  eine  Verbindung  von  Calcium 
■  und  Kohlenstoff,  eine  große  Bedeutung  erlangt,  durch  die  Verwendung  dieses 
^^Stoffes  zur  Erzeugung  des  Acet>iengases.  Zur  Erzeugung  des  Caiciumcarbides 
^Hrird  gebrannter  Kalkstein  mit  Kohle,  die  als  Koks  in  Anwendung  kommt,  innig 
^Ppmischt   und    in   den   elektrischen  Ofen   eingetragen.     Eine   der  größten   Calcium- 

V  fabriken,    und  zwar  die  zu   Meran,  be-  

I    nützte    zur  Erzeugung  des  elektrischen 
'    Stromes     (Wechselstrom)     Wasserkraft 

und  zahlte  für  dieselbe  pro  Pferdekraft 

bei  7200  Arbeitsstunden  jähriich  40  Mk., 

so  dafJ  die  Pferdekraflstunde  auf  etwa 

'  ,    Pf.    zu    stehen    kommt.      Für   eine 

Tonne   Caiciumcarbid   werden    650   kg 

Kohle    und  940  kg  Calciumoxyd    ver- 

«■endet.       Die    Belriebssiromslärke    für 

jeden  Ofen  beträgt  bei  einer  Spannung 

von  33  Volt  6000  Ampere,  und  ein  Ofen 

leistet  pro  Tag  und  Kilowatt  5200  kg, 

so  zwar,  daß  das  Kilogramm  Caicium- 
carbid 64  Pferdekraftstunden  erfordert. 
Aus  diesen  Zeilen  geht  zur  Ge- 
nüge  hervor,   daß  nur   bei  so  auBer- 

Oidentlich  billigem  Preise,  wie  der  oben 

genannte,    pro    Pferdekraflstunde,    der 

Betrieb     durchführbar    ist.      Von    den  Fig.  13 

fielen     Carbiden,    die    man    mit    dem 

elektrischen  Ofen  herzustellen  vermag,  hat  das  Siliciumcarbid,  das  als  Carborunduni 

ein  wertvolles  Schleifmitte!  für  die  Technik  bildet,  große  Verbreitung  gefunden. 

Fig.  33  stellt  einen  elektrischen  Ofen  von  Borchers  dar;    die  Ausfütterung 

besieht  aus  Aluminiumoxyd,    Flußspat  oder   Kr>'olith.     Die  Kathotfe   ist  aus  einer 

kühlbaren  Stahlplalle  gebildet,  an  welche  ein  Kupferrohr  eingeschraubt  ist.    Dieses 

dient    nicht   nur  zur  Zuführung  kalten   Wassers,  sondern  auch   zur  Stromleitung, 

24.  Von  allen  Wirkungen  des  elektrischen  Stromes  ist  die  Wärmewirkung 
jene,  «eiche  in  der  Technik  verhältnismäßig  am  wenigsten  zur  Anwendung  ge- 
kummen  ist  Die  großen  Strommengen,  welche  notwendig  sind,  um  entsprechende 
Wärmemengen  zu  erzeugen  und  die  dadurch  bedingten  hohen  Slromkosten 
KeBen  die  Verwendung  des  elektrischen  Stromes  zur  Wärmeerzeugung  nicht  leicht 
dlas   dieser    Anwendung    aus    anderen    Gründen    gewiß    mit    Recht    zukommende 
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Feld  erobern.  Die  Reinlichkeit  vor  allem  und  die  Gefahrlosigkeit,  welche 
die  elektrische  Heizung  bietet,  wird  allerdings  von  keiner  anderen  Art  der  Wärme- 
erzeugung erreicht  Der  elektrischen  Heizung  steht  als  größter  und  erfolgreichster 
Konkurrent  die  Gasheizung  gegenüber,  bei  welcher  nicht  nur  die  Ökonomie 
weit  besser  ist,  sondern  auch  die  Bequemlichkeit  nicht  viel  zu  wünschen  übrig  läßt 
Wenn  trotzdem  die  elektrische  Heizung  sich,  wenn  auch  nur  sehr  allmählich, 
Geltung  verschafft  hat,  so  liegt  dies  an  dem  Fortschritt  welchen  der  Wirkungsgrad 
der  heute  in  den  Handel  kommenden  Heizkörper  erreicht  hat  Immerhin  müssen 
wir  an  dieser  Stelle  hervorheben,  daß  die  elektrische  Heizung  mehr  weniger  zur 
Luxuseinrichtung  gehört,  wenn  nicht  der  ganz  besondere  Fall  vorliegt,  daß  der 
Preis  der  elektrischen  Energie  ein  überaus  niedrig  gestellter  ist  Im  letzteren  Falle 
allerdings  tritt  die  elektrische  Heizung  zu  häuslichen  Zwecken  oder  auch  im  Fabriks- 
betriebe mit  Berechtigung  ein.  Nur  einzelne  Fälle  sind  zu  erwähnen,  in  welchen 
trotz  des  höheren  Preises  der  elektrischen  Energie  die  elektrische  Heizung  bis  jetzt 
als  einzige  Art  der  Heizung  Anwendung  findet  und  das  ist  bei  elektrischen  Bahnen, 
speziell  bei  den  Straßenbahnen. 

So  finden  wir  denn  an  den  Netzen  unserer  großstädtischen  Anlagen,  welche 
an  den  Dampfbetrieb  gebunden  sind,  verhältnismäßig  sehr  wenige  elektrische  Heiz- 
apparate angeschlossen,  während  an  solchen  Orten,  wo  die  elektrische  Kraft  durch 
äußerst  billige  Wasserkräfte  erzeugt  wird,  die  Verwendung  eine  weit  öftere  und 
allgemeinere  ist 

25.  Mit  Hilfe  des  elektrischen  Stromes  können  wir  Wärme  auf  dreierlei 
Arten  erzeugen: 

1.  indem  wir  einen  entsprechend  starken  elektrischen  Strom  durch  einen 
ziemlich  hohen  Drahtwiderstand  senden, 

2.  indem  wir  die  Hitze  des  Lichtbogens  in  entsprechender  Weise  auf  einen 
Metallkörper  übertragen,  und  endlich 

3.  indem   wir  die  Erwärmung  unvollständiger  Kontakte  zur  Ausnützung 
bringen. 

Wir  werden  diese  drei  Systeme  des  näheren  besprechen.  In  allen  Fällen 
haben  wir  eine  Umsetzung  der  elektrischen  Energie  in  Wärme.  Es  fragt  sich  nun, 
in  welchem  Verhältnisse  der  Aufwand  elektrischer  Energie  zur  erreichten  Wärme- 
menge steht  Hierbei  wollen  wir  uns  erinnern,  daß  wir  unter  einer  Kilogramm- 
kalorie jene  Wärmemenge  verstehen,  welche  notwendig  ist,  um  1  kg  Wasser  von  0** 
auf  1 "  C.  oder  von  irgend  einer  Temperatur  auf  eine  um  einen  Grad  höhere 
Temperatur  zu  bringen. 

Eine  Kilogranimkalorie  oder  wie  wir  in  dem  folgenden  kurz  sagen  wollen, 
eine  Kalorie  ist,  wie  wir  aus  früherem  wissen,  äquivalent  einer  Arbeit  von  424  m/kg; 
75  m/kg  in  der  Sekunde  oder  eine  Pferdestärke  ist  nun  wiederum  äquivalent 
736  Watt,  so  daß  wir  das  Watt  durch  m/kg  ausdrücken  können,  indem  wir  sagen: 

•  ^^" = /i- 

Diesem  entsprechend  wird  demnach  die  Wattstunde  ausgedrückt  sein  durch: 

.  wr  ^  .     j        60  •  60  •  75       ^,^  «      ., 
1  Wattstunde  =  =  366,8  m/kg. 
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Da  nun  eine  Kalorie  424  m/kg  äquivalent  ist,  entspricht  eine  Wattstunde: 

366 


424 


=  0,865  Kalorien 


oder  eine  Kalorie  =  1,16  Wattstunden. 

Kennen  wir  nun  die  Anzahl  Kalorien,  welche  zur  Hervorbringung  eines 
bestimmten  Zweckes  notwendig  sind,  so  ist  uns  damit  auch  der  theoretische  Wert 
der  hierfür  erforderlichen  Wattstunden  gegeben.  Ein  einfaches  Beispiel  kann  dies 
erlautem.  Es  möge  die  Aufgabe  gestellt  sein,  Wasser  von  der  Zimmertemperatur 
von  etwa  15®  auf  die  Siedetemperatur  zu  bringen;  d.  h.  also  auf  100®  C.  zu  er- 
rärmen;  in  diesem  Falle  wissen  wir,  daß  hierzu  85  Kalorien  notwendig  sind.  Da 
nun  eine  Kalorie  1,16  Wattstunden  entspricht,  haben  wir  in  unserem  Falle  den 
Aufwand  einer  elektrischen  Energie  von: 

85  .  1,16  =  98,60  Wattstunden 

erforderlich.     Hätten  wir  demnach  eine  Spannung  von  220  Volt,  der  jetzt  fast  all- 
gemein üblichen  Netzspannung  zur  Verfügung,  so  würden  wir  einen  Strom: 

1  =  ^Q-  =  0,44  Ampere 

benötigen,  welcher  Strom  durch  eine  Stunde  wirken  müßte,  um  1  1  Wasser  von 
ca.  15®  auf  100®  zu  erhöhen.  Die  so  gefundene  Stromstärke  ist  eine  verhältnis- 
mäßig kleine,  die  Zeit  ist  eine  ganz  außerordentliche.  Wir  sind  von  anderen 
Heizvorrichtungen  aus  gewohnt,- in  weit  kürzerer  Zeit,  etwa  in  10  oder  5  Minuten, 
einen  Liter  Wasser  zum  Kochen  zu  bringen.  Um  daher  denselben  Effekt  in  etwa 
5  Minuten  zu  erreichen,  müßten  wir  eine  Stromstärke  anwenden,  welche  12  mal  so 
groß  ist,  das  ist  5,28  Ampere. 

Wir  sehen  aus  diesem  Beispiele,  daß  die  aufgewendete  Arbeit  dieselbe  ist, 
d.  h.  das  Produkt  aus  Watt  mal  Zeit  ist  in  allen  Fällen  dieselbe.  Nun  ist  aber  der 
gefundene  Wert  ein  rein  theoretischer,  d.  h.,  wenn  tatsächlich  alle  Wärme,  welche 
durch  den  Strom  erzeugt  wird,  der  zu  erhitzenden  Masse,  also  in  unserem  Falle 
dem  Wasser,  zugeführt  werden  könnte  und  zugeführt  werden  würde,  so  genügte 
die  angegebene  Menge  elektrischer  Energie.  Es  ist  aber  dies  in  keinem  Falle 
möglich;  die  Wärme  breitet  sich  stets  allseitig  aus  und  es  wird  daher  an  der 
Güte  der  Anordnung  eines  elektrischen  Heizapparates  liegen,  den  Nutzeffekt  des- 
selben möglichst  hoch  zu  gestalten.  Unter  Nutzeffekt  aber  verstehen  wir  das 
Verhältnis  der  theoretisch  notwendigen  Energie  mal  Zeit,  geteilt  durch  die  wirklich 
erforderliche  Energie  mal  Zeit  oder: 

theoretische  Wattstunden 


Nutzeffekt  = 


effektive  Wattstunden 


Die  modernen  Koch-  und  Heizapparate  haben  je  nach  ihrem  Zwecke  ver- 
schieden gute  Nutzeffekte.  Der  beste  Nutzeffekt  zeigt  sich  immer  bei  jenen  Ein- 
richtungen, bei  welchen  die  wärmeerzeugenden  Körper  allseitig  von  der  zu  er- 
wärmenden Flüssigkeit  umgeben  sind.  Es  sind  das  sogenannte  Siedekörper,  die 
zum  Erwärmen  von  Wasser,  Milch  und  anderen  Flüssigkeiten  Verwendung  finden. 

Biscan,  Starkstromtechnik.    U.  3 
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Es  haben  sich  bei  diesen  Vorriditungen  Nutzeffekte  bis  zu  95  Proz.  gezeigt  In 
der  Regel  aber  haben  die  meisten  Einrichtungen  Nutzeffekte,  die  ungefähr  zwischen 
80  und  90  Proz.  liegen, 

26.     Das  Patent  Schindler-Jenny,  welches  die  erste  schweizerische  Fabrik 
elektrischer  Heiz-   und  Kochapparale  »Elektra"  in  Wädensweü  verwertet,   benutzt! 
Platindrähte,   die  um   Asbesischnüre  spiralförmig  gewickelt 
sind.      Diese    Schnüre    werden    in    verschieden    geformte 
Chamottekörper   derart    eingelegt,  daß  sie,   in   Nuten  und 


Heizkem  und  Metallmanlel  ein  homogenes  Ganzes  bilden.  Durch  diesen  Aufbau 
sind  die  Heizelemente  nicht  nur  gän^lich  gegen  Stöße  und  fortgesetzte  Vibrationen 
unempfindlich,  sondern  auch  vor  Oxydation  der  Lufl  vollständig  geschützl.  Diese 
Heizelemente  werden  nun  zu  Heizbatterien  verschiedener  Größe  zusammengesetzt, 
so  daß  große  Heizapparate  bei  Schadhaft  werden  eines  oder  des  anderen  Elementes 
leicht  einer  Reparatur  unterworfen  werden  Ifönnen. 

Für  elektrische  Heizung  lial  die  Firma  drei  Grundformen,  welche  wir  in  den 
Fi^.  34,  35,  36  und  37  darstellen:  mit  beiderseitigen  Rippen,  mil  einseitigen 
Rippen,  glatt  und  als  nmdes  Rippen-HeizelemenL  Diese  hier  abgebildeten  Heiz- 
körper   finden    in   Öfen    verschiedenster   Form   Anwendung.     So    bringen    wir    in 
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Fig.  38  und  3Q  einen  Rippen  Heizkörper  ohne  und  mit  Schutzhülle  zur  Ab- 
bildung, welcher  eine  Heizkraft  von  35  bis  70  m^  besitzt  und  einem  Stromver- 
brauch im  Minimum  von  6,  im  Maximum  von  18  Hektowatt  hat.  Fig.  40  zeigt 
uns  die  Abbildung  emes  Salonofens  mit  einer  Heizkrafl  von  35  bis  130  m*  mit 
mehrfacher  Regulierbarkeil  und  einem  Stromverbrauch  von  8  bis  32  Hektowatt. 
Fig.  41  zeigt  uns  die  Rippen- Heizelemente  zu  einer  Batterie  übereinandergesch lichtet. 
In  ähnlicher  \X'eise  wie  die  Ofen  sind  auch  alle  übrigen  unzähligen  Apparate, 
Teiche  diese  Firma  in  den  Handel  bringt,  mit  eigenen  Hei;körpern  ausgestattet, 
von  welchen  wir  für  Koch-  und  ähnliche  Zwecke  in  den  Fig.  42  bis  45,  eine 
Kochplalle,  ein  Bügeleisenelement,  ein  LÖtkolbenelemenl  und  ein  Anlasserelement 
zur  Abbildung  bringen. 
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27.  Die  Firma  Hugo  Helherger,  erste  Spezialfabrik  elektrischer  Heiz- 
und  Kochapparate,  München,  unterscheidet  in  der  Herstellung  von  Heizapparates' 
drei  Arten  von  solchen,  und  2war  für  schwache,  mittlere  und  starke  Heizentwickiung 
und  baut  dementsprechend  dreierlei  Arten  von  Heizelementen.  Für  schwache  und' 
mittlere  Heizentwicklung  verwendet  die  Firma  Drähte  aus  Nickellegierung,  auE 
welchen  Perlen  als  Isolation  aufgereiht  sind.  Die  so  isolierten  Drähte  werden 
dann  in  entsprechende  Rillen  oder  Nuten  der  Heizkörper  eingelegt  und  mittelst 
eines  Sieinkittes  vollkommen  dicht  verkittet.  Hierdurch  sind  die  Drähte  vor  dem 
Oxydieren  geschützt,  indem  ein  Luftzutritt  gänzlich  ausgeschlossen  ist.  Die  Wärme- 
abgabe ist  eine  gan?  vorzügliche,  da  die  Perlen  dünnwandig  sind  und  direkt 
an    den  Metallkörpern    liegen.     Durch  diese  vorzügliche  und  rasche  Wärmeabgabe 


Fig.  41 

«9» 


I        t 


werden  die  Drähte  seihst  nicht  viel  heißer  als  das  Wasser;  hierdurch  ist  eine 
Schonung  der  Drähte  erreicht,  welche  eine  überaus  große  Lebensdauer  der  Heiz- 
körper bedingt 

Von  den  vielen  verschiedenen  Formen  von  Kochapparalen  wollen  wir  nur 
einige  im  Bilde  hier  anführen,  und  zwar  in  Fig.  46  eine  Kochplatte,  welche  einen 
Wattverbrauch  von  550  Watt  hat  und  einen  Kocher  für  einen  Watlverbrauch  von 
280  bis  440  Watt,  Fig.  47.  Wir  sehen  in  dieser  Figur  vier  Steckstifte  angebracht, 
welche  den  Zweck  haben,  den  Kocher  für  drei  Stromstärken,  also  für  drei  Hitze- 
grade, zu  benützen. 

Das  zweite  System  der  Helbergerschen  Apparate  findet  hauptsächlichst  für 
Bügeleisen,  Öfen,  Rechauds  und  derlei  Anwendung.  Diese  Art  von  Heizkörpern 
besieht  aus  Platindraht,  welcher  zwischen  zwei  Qlimmerplatlen  als  Isolation  und 
zwei  Metallplatten  gelegt  ist,  welch  letztere  durch  Verschraubung  und  Verdichtung 
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mittelst  Asbest  vollständig  luftdicht  den  Platindralu  einschließen.  Durch  die  über- 
aus schwache  Isolation  ist  die  Wärmeabgabe  in  diesem  Falle  eine  rasche  und  vor- 
zügliche. Als  Beispiel  für  die  Anwendung  dieser  sogenannten  Pialina- Heizplatten 
bringen  wir  in  Fig.  48  und  49  zwei  Lülkolben  zur  Abbildung.  Dieselben  sind 
für  einen  Stromverbrauch  von  286  Watt 
eingerichteL 


Die  Heizplatte  liegt  bei  der  größeren  Ausführung  auf  beiden  Seiten  des 
Kupferkolhens,  während  eine  kleinere  Ausführung  für  nur  220  Watt  Stromverbrauch 
nur  eine  Heizplatte  besitzt,  welche 
sich  in  der  Mitte  des  Kupfer- 
kolbens befindet.  Der  Kupferkolben 
selbst  ist  so  angeordnet,  daß  er 
^»■eiseitig  zum  Löten  verwendet 
»erden  kann. 

Was  die  elektrische  Heizung 
von  Wohnräumen  anbelangt,  so  ent- 
nehmen wir  einem  Vortrage  des 
Ingenieurs  Helberger  folgende  An- 
gaben: es  braucht  ein  Kubikmeter 
Raum  zum  Anheizen  45  Watt,  zum 
Warmhalten  sodann  noch  15  Watt. 
Ein  Zimmer  von  100  m"  braucht 
also  zum  Anheizen  bei  100  Voll 
45  Ampere  und  zum  Warmhalten 
15  Ampere.  Dies  würde  bei  einem 
Grundpreis  von  2  Pf.  pro  Heklo- 
watislunde  30  Pf.  pro  Stunde  er- 
geben. Dies  ist  jedoch  im  allge- 
meinen zu  teuer  und  deshalb  ist 
die  elektrische  Heizung  nur  am 
Platze,  wenn  sehr  billige  Wasser- 
kraft vorhanden  ist. 

Weit  günstiger  stellen  sich  die 
Kosten    beim    elektrischen  Kochen,    da  es   hier  meist  auf   kleinere   zu    erhitzende 
Mengen  und  auch  auf  ganz  kurze  Zeiten  des  Verbrauches  ankommt. 

2B.     Ganz  abweichend  von   den   eben  besprochenen  Systemen  ist  dasjenige,! 


li 
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welches  von  der  Gesellschaft  Prometheus  und  deren  Lizenzirägern  in  Wien, 
Paris,  London,  Lieslal,  Brüssel,  New- York  zur  Anwendung  kommt  (Dieses  System 
wurde  von  Voigt  6t  Haeffner  erfunden.)  Das  Prinzip  des  Promet heussystemes  be- 
steht darin,  an  Steile  der  sonst  allgemein  verwendeten  Hitzdrähte  überaus  dünne 
Edelmetallschichlen  zu  verwenden,  weiche  auf  geeignete  Isolatoren  aufgebracht 
werden;  das  Verfahren  ist  ähnlich  dem,  wie  es  in  der  Keramik  üblich  ist,  wobei 
zur  Dekoration  Edelmetallschichtcn  in  Lösungen  aufgetragen  werden  und  bei  höherer 
Erhitzung  auf  etwa  900  Orade  in  Muffelöfen  eingebrannt  werden.  Hierbei  brennt 
sich  das  Metall  unter  Verflüchtigung  aller  übrigen  Bestandteile  als  zusammenhängender 
Streifen  in  die  Glasur  des  Emails  ein.  Dieses  Verfahren  verwendet  die  f^romelheus- 
Gesellschaft  meist  in  der  Weise,  daß  die  Heizelemente  durch  Auftragen  enteprechender 
Metalllösungen  auf  Glimmerplatien  und  nachheriges  Ebenen  hergestellt  werden.  Die 
Anschlüsse  werden  sodann  durch  die  vermehrte  Metallan  häuf  ung  an  den  Enden 
und  durch  Verlötung  mit  Zuleilungsstreifen  gebildet.  Kochgefäße  werden  so  her- 
gestellt, daß  das  metallische  Gefäß  mit  einer  dünnen  Emailschicht  bedeckt  winl 
und  auf  dieser  die  dünnen  Metallschichten,  wie 
vorher  beschrieben,  als  Widerstandsstreifen  einge- 
brannt werden.  Sodann  wird  eine  zweite  dünne 
Emailschicht  darüber  gezogen.  Als  Schutzhülle 
dient  sodann  eine  äußere  Umkleidung  aus  Nicket 
oder  emailliertem  Metall,  so  daß  eine  geringe 
Luftschicht  als  schlechter  Wärmeleiter  vorhanden 
ist.  Daß  die  Wärmeübertragung  hier  eine  außer- 
ordentlich vorteilhafte  ist,  ist  leicht  einzusehen, 
wenn  man  überlegt,  daß  das  Edelmetall  fest  in  die 
FiE.  50  Glasur    des     Email    eingebrannt    ist    und    daher 

seine  Wärme  direkt  an  das  Email  und  von  da 
an  den  Eisenkörper  und  weiter  an  das  zu  erwärmende  Medium  abgeben  muß. 
Durch  diese  außerordentlich  rasche  Wärmeabgabe  ist  auch  die  Querschnittbelastung, 
wie  sie  bei  diesen  Systemen  angewendet  werden  muß,  ermöglicht 

Ein  Bodenstreifen  von  635  mm  Länge,  16  mm  Breite  und  '/«oo  nim  Dicke, 
also  einem  Querschnitt  von  0,004  mm-  entsprechend,  ist  für  eine  Belastung  von 
3,5  Ampere  bestimmt.  Dies  entspricht  aber  einer  SIromdichte  von  675  AmpSre 
pro  Quadratmiilimeler,  wobei  es  erwiesen  rsl,  daß  die  Edeimetallslreifen  eine  Über- 
lastung von  50,  ja  sogar  von   100  Proz.  vertragen. 

Die  Apparale  haben  einen  vorzüglichen  Nutzeffekt.  Töpfe,  in  welchen  Wasser 
sich  im  Kochen  befindet,  kann  man  in  der  Hand  halten,  da  sich  die  äußere  Metall- 
hülle fast  gar  nicht  erwärmt;  derartige  Apparate  erreichen  einen  Nutzeffekt  von 
80  bis  QO  Proz. 

Von  den  unzähligen  Apparaten,  welche  die  Firma  in  den  Handel  bringt 
wollen  wir  nur  wenige  Beispiele  aufführen,  so  Fig.  50,  ein  elektrisches  Bügel- 
eisen mit  Kontaktgestell.  Der  Vorteil  dieser  Einrichtung  liegt  darin,  daß  die  beim 
Bügeln  oft  lästige  Zuleitungsschnur  entfällt.  Die  Einschaltung  des  Widerstandes 
erfolgt  durch  Auflegen  des  Eisens  auf  den  Rost,  wobei  selbsttätig  die  Kontakte  JR 
Funktion  treten.     Da  ein  Eisen  stets  unter  Strom  ist,  so  kann  durch   einfache^ 
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Wechseln  der  beiden  Eisen  ein  gleichmäßiges  und  rasches  Arbeiten  erfolgen. 
Fig.  51  zeigt  einen  Straßenbahn-Ofen;  derselbe  isl  wie  auch  die  Zimmeröfen 
dieser  Firma  mit  freiliegenden  Olimmerelementen,  die  als  Rippen-Heizelemenle 
ausgeführt  sind,  von  etwa  60  cm  Länge  und  3  cm  Breite,  ausgerüstet.  Diese  Heiz- 
körper hnben  ein  sehr  geringes  Gewicht,  was  für  diese  Zwecke  von  besonderem 
Vorteile  ist 

Was  die  elektrische  Lichtbogen  Heizung  anbelangt,  so  wurden  vielfach  Versuche 
gemacht,  dieselbe  in  die  Praxis  einzuführen.  Es  hat  die  Allgemeine  Elektrizitäts- 
gesellschaft in  Berlin  Öfen  konstruiert,  bei  welchen  mehrere  Lichtbogen  ihre  Hitze 
an   eine   mit  Rippen   versehene  Kupferpiatte  abgeben  sollen.     Gewöhnliche  Bogen- 


heute  noch  einzelne  Apparate  mit  Licht- 


lampen  wurden  hierzu  in  der  Weise  verwendet,  daß  an  Stelle  der  einen  Kohle 
die  Kupferpiatte  tritt  In  den  neueren  Katalogen  dieser  Gesellschaft  finden  sich 
liiesc  Öfen  nicht  mehr;  dagegen  werden  heute  noch  einzelne  Apparate  mit  Licht- 
bogenheizung ausgefiihrt,  so  beispielsweise 
der  Lötkolben.  Fig.  52,  bei  welchem  ein 
kleines  Stück  Kohle,  das  durch  die 
Federkraft  in  einer  bestimmten  Stellung 
gehalten  wird,  die  eine  Elektrode,  wäh- 
rend der  Kupferkolben  selbst  die  zweite 
Elektrode  bildet.  Durch  Herabdrücken  der 
Kohle  gegen  das  Kupfer  und  Loslassen 
derselben  bildet  sich  der  Lichtbogen. 
Diese   Lötkolben   werden  in  drei  Größen 

gebaut,  für  Gleich-  und  Wechselstrom,  und  zwar  für  4,5  bis  9,  3,5  bis 
2,5  bis  5  -Ampere.  Hierzu  gehören  entsprechende  Vorschaitwid erstände. 
Kolben  sind  nur  bei  niedrigeren  Spannungen  verwendbar,  da  sonst  ein  ; 
Energie  Verlust  in  den  Vorschal  twiderständen  vorhanden  ist  Bei  Wechselstrom  sind 
dieselben  vorteilhafter,  da  bei  Anschluß  an  Transformatoren,  welche  die  Netz- 
spannung in  die  niedrige  Spannung  für  den  Lichtbogen  transformieren,  der  Ver- 
lust der  großen  Vorschaltwidcrstände  entfällt.  Fig.  53  zeigt  einen  kleineren  Btenn- 
stempel  mit  doppeller  Lichtbogenheizung  und  Fig.  54  einen  größeren  Brennslempel 
mit  sechs  Lichlbogenheizungen.  Der  erstere  Apparat  benötigt  8  Ampere,  der  zweite 
sechsmal   5  Ampere,  also  30  Ampere. 

29.     Einen   besonderen  Weg  hat  die  Gesellschaft  m,  b.  H.  Kryptol,  Fabrik 
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elektrischer  Öfen  und  Heiiapparale  in  Berlin,  eingeschlagen,  um  bedeulende  Tem- 
peraturen für  ihre  Heizelemente  zu  erzielen. 

Die  Anwendung  der  F.delmetalle  gestattet  in  den  seltensten  Fällen  mit  Rüdit 
sieht  auf  den  Schmelzpunkt  eine  Temperatur  von  1700  Graden  zu  überschreilcB. 
Dagegen  sind  uns  eine  ganze  Anzahl  von  Körpern  bekannt,  welche  ini  heißen 
Zustande  zu  Leitern  der  Elektrizität  werden  und  ganz  ungewöhnUch  hohe  Tempft- 
raturen,  ohne  zu  schmelzen,  auszuhalten  imstande  sind.  Man  bezeichnet  derartige 
Körper  als  Leiter  zweiter  Klasse.  Stellt  man  nun  eine  Mischung  aus  Leitern  erster 
und  zweiter  Klasse  her,  so  kann  diese  bei  geeigneter  Zusammensetzung  die  Elek- 
trizität leiten,  ohne  daH  eine  besondere  Vorerwärmimg  erfolgt.  Es  werden  zuei^ 
die  Leiter  erster  Klasse  die  Leitung  der  Elektrizität  übernehmen,  hierdurch  sich 
selbst  und  die  Leiter  zweiter  Klasse  erwärmen,  so  daß  nach  kurzer  Zeit  auch  diese 
an  der  Leitung  der  Elektrizität  teilnehmen. 

Das  sogenannte  Kryptol  bildet  nun  eine  derartige  Mischung  von  Leilcni 
erster  und  zweiter  Klasse.    Es  besteht  aus  einer  körnigen  schwarzen  Masse,  dessen 


genaue  Zusammensetzung  von  der  Kryptol -Gesellschaft  noch  geheim  gehalten  wird; 
es  ist  nur  soviel  aus  den  Veröffentlichungen  zu  entnehmen,  daß  die  Hauptbestand- 
teile der  Mischung  aus  Kohle,  Karborundum,  Tonerde  und  Silikaten  bestehen. 

Die  ersten  Patente  gründeten  sich  auf  die  Erzeugung  mit  Hilfe  von  Misch- 
ungen, die  aus  Kohlenpulver  und  Silikaten  bestanden.  Die  Gesellschaft  verwendet 
eine  Anzahl  verschiedener  Mischungen,  die  sich  durch  das  Mischungsverhältnis  und 
auch  durch  die  Körnergröße  voneinander  unterscheiden;  für  höhere  Spannung  wird 
eine  feinere  Körnung  bei  überwiegender  Masse  der  Leiter  zweiler  Klasse  verwendet 
Der  Widerstand  einer  Kryplolschicht  ist  verhältnismäßig  sehr  bedeutend,  da  nirfit 
nur  das  Leilungsvermögen  durch  die  Mischung  von  Leitern  mit  Nichtleitern  be- 
deutend ist,  sondern  auch  die  vielen  Übergangswiderstände  vom  Strome  zu  über- 
winden sind. 

Die  Anwendung  des  Kryptols  ist  eine  sehr  einfache:  Verbindet  man  zwd 
Kohlenelektroden  durch  eine  Schicht  Kryptol,  das  auf  einer  isolierenden  Unterl^^ 
etwa  auf  einer  Chamotteplatte,  liegt,  so  bilden  sich  zwischen  den  einzelnen  Kömem 
bei  genügend   höherer  Spannung  zwischen  den  Kohlenelektroden  kleine  Fünkchäc 
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bezw.  Lichtbogen.  Kurze  Zeil  darauf  erhitzt  sich  das  Kryptol  und  wird  glühend. 
Eine  derarüge  Kryptolheizplalte  ist  in  Fig.  55  abgebildel;  für  besonders  hohe 
Spannungen  wird  das  Kryptol  in  einem  Schlangenweg  angeordnet,  um  hierdurch 
die  nötige  Länge  des  Leitungsweges  zu  erzielen.  Fig.  56  zeigt  uns  einen  Rippen- 
heizkörper. 

Für  bestimmte  Zwecke  hat  die  Methode  der  Kryptol-Oesellschaft  außerordent- 
liche Vorteile;  besonders  in  Laboratorien,  wo  der  Experimentator  sich  in  einfachster 
Weise  billige  Heizelementeschaffen 
kann,  indem  er  nach  Belieben 
mehr  oder  weniger  Pulver  be- 
nützen kann,  um  so  die  Strom- 
stärke in  weiten  Grenzen  zu 
verändern. 

Die  höchste  Temperatur, 
die  man  mittelst  der  Kryptol- 
heizung  erzielen  kann,  beträgt 
ungefähr  3000  Grade.  Der  in 
dem  Kryptol  enthaltene  Kohlen- 
stoff   oxydiert   selbst    bei    Zutritt 

der  atmosphärischen  Luft  nur  außerordentlich  langsam,  so  daß  der  Verbrauch  an 
Kr>-plol  ein  geringer  und  die  Kosten  für  die  Reparatur  wegen  der  überaus  ein- 
fachen  Bauart  der  Heizelemente   und  Ofen   sehr  selten   und  billig  auszuführen  ist. 

30.  Zum  Schlüsse 
dieses  Kapitels  erübrigt  es 
uns  noch  einer  besonderen 
Art,  die  durch  den  elektri- 
schen Slrom  erzeugte  Wärme 
zu  bestimmten  Zwecken 
technisch  auszunützen,  zu 
besprechen. 

Die  hierher  gehörigen 
.Methoden  werden  meist 
unter  dem  Sammelnamen 
elektrischeSchweißiing 
ztisammengefaßt.  Diebeiden 

.Methoden  unterscheiden  sich  im  wesentlichen  voneinander.  Die  eine  Methode, 
velche  zueret  von  Benardos  und  fast  gleichzeitig  mit  diesem  von  Thomson  er- 
funden wurde,  beruht  auf  der  Ausnützung  der  in  einem,  von  magnetischen  Kraft- 
linien zur  Seite  geblasenen  Lichtbogen  enthaltenen  Wärme.  Dieses  Verfahren  wird 
hauptsächlichst  zur  sogenannten  elektrischen  Lölung  benützt,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  kleinere  Gegenstände,  wie  kleine  Kettenringe  und  derlei,  metallisch  zu  ver- 
binden. Im  Grunde  genommen  ist  es  aber  keine  Lölung,  sondern  vielmehr  ein 
Verschweißen  oder  sagen  wir  Verschmelzen  der  betreffenden  zu  verbindenden  Teile. 
Wo  es  sich  daher  um  mehr  oder  weniger  bloß  oberflächliche  Verbindimgen 
bandeil,  ist  das  genannte  Verfahren  praktisch  verwendbar. 
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Das  zweite  Verfahren,  welches  als  elektrische  Schweißiing  bezeichnet  wird, 
hat  in  der  Technik  eine  weit  größere  Bedeutung  und  Verwendung  erlangt  Es 
beruht  auf  der  Erzeugung  hoher  Temperaturen,  weiche  dadurch  zustande  l<onimen, 
daß  Ströme  von  bedeutender  Starlie  aber  geringer  Spannung  den  durch  Berühnirg 
zweier  Flächen  entstehenden  Widerstand  zu  überwinden  haben.  Es  gehört  dem- 
nach das  Verfahren  der  elektrischen  Schweißung  zu  jener  Art  der  Erregung  von 
Wärme,  welche  man  im  allgemeinen  als  Widerstandsheizung  bezeichnen  kann. 


Das  Widerstandsschweiß  verfahren  ist  folgendes:  die  zu  schweißenden  Metall- 
stücke —  Eisen,  Stahl,  Kupfer  —  werden  durch  geeignete  äußerst  kräftig  gehaltene 
Klemmapparale  knapp  vor  der  Stelle,  an  welcher  die  Erhitzung  bezw.  Schweißung 
stattfinden  soll,  mit  der  Stromquelle  verbunden.  Als  solche  benutzt  man  mit 
Vorteil  WechselstronUransformaloren,  welche  entweder  hochgespannten  Wechsel- 
strom oder  solchen  von  gewöhnlicher  Netzs|>annung  in  ganz  niedergespannten 
Strom  von  höchstens  1  Volt  verwandeln.  Die  Stromstärke,  welche  zur  Schweißung 
benötigt  wird,  ist  stets  eine  außerordentlich  hohe  und  richtet  sich  natu  ri  ich  erweise 
nach  dem  Querschnitte  der  zu  schweißenden  Teile. 


In  der  Regel  benützl  man  eigens  zu  dem  Seh  weiß  verfahren  geeignele 
isdiinen.  Die  Konstruktion  und  der  Bau  solcher  Maschinen  bildet  seit  Jahren 
le  Spenialilät  der  Firma  Hugo  Helberger  in  München, 

In  Fig.  57  bringen  wir  eine  Abbildung  einer  Spezialmasch  ine  dieser  Firma; 
;  abgebildete  Maschine  dient  zum  Schweißen  von  Reifen,  Rohren,  Stangen  oder 
foneisen  jeder  Art 

Fig.  5S  stell!  eine  automatische  Keltenschweißmaschine  derselben  Firma  dar, 
liehe  7um  VerschweiHen  der  einzelnen  Glieder  einer  Ketle  dient.     Die  verschie- 


nen  (7)  Typen  schweißen  Drahtslarken  von  1  mm  bis  18  mm  und  benötigen 
crzu  2  bis  23  f^erdeslärken.  Aus  der  folgenden  Tabelle  läflt  sich  leicht  ein 
td  der  Leislungsfähigkeit  dieser  Maschinen  gewinnen. 
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4.  Kapitel. 

Die  eiek irischen  Lichterzeuger:  A.  Die  Bogenlampen. 

31.  Nachdem  »ir  an  anderer  Sielle  (§  97  des  ersten  Bandes)  die  Eigenschatten 
des  elektrischen  Lichtbogens  besprochen,  haben  wir  an  dieser  Sielle  die  Konstrufc- 
tion  der  Bogenlampen  tm  behandeln.  Unter  einer  Bogenlampe  verstehen  wir  eine' 
Vorrichtung,  welche  das  Zustandekommen  und  gleichmäßige  Erhalten  des  elek- 
trischen Lichtbogens  zwischen  zwei  Kohlenspitzen  automatisch  vermittelt  und  regelt 
Diese  automatische  Regelung,  die  durch  ein  entsprechendes  Regelwerk  erfolgt,  is( 
in  allen  Fällen  in  den  Stromkreis  derartig  eingebaut,  daß  die  Änderungen,  welche 
in  Strom  und  Spannung  auftreten,  in  entsprechender  Weise  auf  das  Regelwerk 
wirken.  An  der  Lampe  selbst  unterscheiden  wir  folgende  Teile:  die  Kohlen  mit 
ihren  Trägern  und  das  Gehäuse  oder  die  Armatur  der  Lampe. 

Ein  elektrischer  Lichtbogen  kommt  zustande,  wenn  in  einem  Stromkreis  zvei 
Kohlenstäbe  als  Leiter  eingesetzt  und  zuerst  zur  Berührung  und  sodann  zur 
Trennung  gebracht  werden.  Bei  der  Berührung  der  beiden  Kohlensläbe  wird 
durch  den  ziemlich  hohen  Widerstand  der  ßerührungsstclle  diese  selbst  zum  Glühen 
gebracht;  entfernt  man  die  beiden  Kohlenstäbe  voneinander,  so  entsteht  der  so- 
genannte Lichtbogen,  welcher  in  der  Richtung  des  positiven  Stromes  als  eine  gas- 
förmige Brücke  für  den  Strom  zustande  kommt.  Hierbei  geraten  beide  Kohlen 
in  bedeutende  Glut,  und  zwar  die  positive  Kohle  stärker  als  die  negative,  wobei 
zu  beachten  ist,  dafi  Teile  der  Kohle  bei  dem  Übergange  des  Stromes  in  der 
Richtung  des  positiven  Stromes  von  der  Anode  abgerissen  und  verbrannt  werden. 
Die  positive  Kohle,  das  ist  also  diejenige,  aus  welcher  der  Strom  tritt,  höhlt  sich 
aus  und  bildet  den  sogenannten  Kraler;  die  negative  Kohle  hingegen  spitzt  sich 
etwas  zu.  Haben  wir  es  aber  mit  wechselnder  Slromrichtung  zu  tun,  so  kann  sich 
keine  Höhlung  bilden  und  die  beiden  Kohlenstäbe  bleiben  stumpf  zugespitzt.  Im 
luftverdünnten  oder  im  luttleeren  Räume  verschwinden  diese  Erscheinungen  voll- 
ständig. Beide  Kohlen  bleiben  an  ihren  Enden  flach,  wobei  nur  die  positive  Kohle 
ganz  kleine,  zahlreich  nebeneinander  liegende  Grubchen  aufweist. 

Die  Länge  des  Lichtbogens  ist  von  der  Größe  der  Spannungsdifferenz  an 
den  beiden  KohtenspitKen  abhängig;  sie  vergrößert  sich  mit  der  Vergrößerung  und 
verringert  sich  mit  der  Verringerung  der  Spannung.  Die  Intensität  der  gebildeten 
Hitze  sowie  des  ausgestrahlten  Lichtes  ist  von  der  Stromstärke  abhängig  und  wächst 
mit  dieser. 

Die  Regulierapparate  für  elektrische  Bogenlampen  beruhen  auf  drei  f'rinzipen, 
und  zwar; 

1.  Es  erfolgt  die  Regulierung  entsprechend  dem  Wachsen  oder  Sinken  der 
Stromstärke;  derartige  Regelwerke  sind  also  abhängig  von  der  Änderung  der  Strom- 
stärke und  regulieren  auf  konstante  Stromstärke. 

2.  Es  erfolgt  die  Regulierung,  abhängig  von  der  Spann ungsänderung;  das 
Regelwerk  reagiert  bei  steigender  oder  sinkender  Spannung;  es  reguliert  demnach 
auf  konstante  Spannung. 

3.  Es  erfolgt  die  Regulierung  sowohl  bei  Änderungen  der  Spannung  als  auch 
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bei  Änderung  der  SIromstärke,  so  zwar,  daß  das  Regelwerk  sowohl  auf  konstante 
Stromstärke,  als  auch  auf  konstante  Spannung  reguliert 

Demnach  unterscheidet  man  dreierlei  Arten  von  Regelwerken  bezw.  von  Bogen- 
lampensystemen, und  zwar: 

32.  i.  Hauptstromlampen;  dem  oben  Gesagten  entsprechend,  liegt  jener 
Teil  des  Stromes,  weicher  zur  Betätigung  des  Regelwerkes  erforderlich  ist,  im 
Hau ptsirom kreise,  d.  h.  der  elektrische  Teil  des  Regelwerkes  sowohl  wie  der  Licht- 
bogen wird  von  ein  und  demselben  Strome  durchflössen.  Das  Prinzip  der  Haupt- 
slromlampen  ist  ein  sehr  einfaches. 

Denken  wir  uns,  wir  würden  zwei  Kohlenstäbe  in  den  Stromkreis  einer 
Stromquelle  von  etwa  40  bis  45  Voll  einschallen  und  die  beiden  Kohlenspitzen 
zur  Berührung  bringen.  Dieselben  werden  sofort 
glühend  werden  und  wenn  wir  nun  die  Kohlenenden 
etwas  voneinander  ziehen,  so  bildet  sich  ein  Lichlbojrcn 
und  die  anfänglich  bei  Berührung  der  Kohlen  be- 
deutende Stromstärke  sinkt  auf  jenes  Maß,  welches 
durth  den  Quotienten  Spannung  zwischen  den  Kohlen 
und  Widerstand  des  Lichtbogens  gegeben  ist.  Halten 
wir  nun  die  Kohlen  in  dieser  Lage  fest,  so  ver- 
größert sich  der  Lichtbogen  allmählich  durch  das 
Abbrennen  der  Kohlen.  Der  Widerstand  des  Licht- 
bogens wird  dementsprechend  größer  und  die  Strom- 
stärke sinkt.  Nähern  wir  auf  das  hin  die  beiden 
Kohlen  um  soviel  als  der  Abbrand  beträgt,  so 
bringen  wir  den  Lichtbogen  wieder  auf  die  normale 
Länge  und  daher  die  Stromstärke  auch  auf  die 
frühere  Größe.  Wir  erkennen  hieraus,  daß  die  Strom- 
stärke sich  mit  der  Veränderung  der  Länge  des 
Lichtbogens  verändert  und  bei  konstanter  Klemmen- 
spannung geringer  wird  mit  der  Vergrößerung  des 
Lichtbogens.     Damit   ist  nun    das    Prinzip    für   eine  fie.  » 

Regelung  gegeben. 

Denken  wir  uns  den  einfachen  Fall,  daß  wir  die  eine  Kohle  auf  einen  recht- 
winkelig  gebogenen  Haken,    Fig.   59,  in   vertikaler   Lage  anbringen,   diesen  Haken 
aber  an  ein  Seil,  eine   Kelte  oder  Metallband  befestigen,   welches   über  eine   Rolle 
geführt   wird   und  an   dessen   anderem   Ende  ein  Eisenstab   hängt,   der  wieder  an 
seinem   unteren    Ende  die  positive  Kohle  trägt.     Das  Gewicht  des  oberen   Teiles 
möge  größer  sein  als  dasjenige  des  unteren,   was  zur  Folge   hat,   daß   die   beiden 
Kohlen   sich  zueinander  bewegen  werden   bis   zur  Berührung.     Schließen  wir  nun 
den   Eisenstab   in  eine  hohle  Drahtspule  ein,   welche  wir  direkt   in  den  Stromkreis 
legen,    so    wird    dieselbe   vom    Hauptstrome    durchflössen    und    eine    magnetische 
Wirkung    auf   den   Eisenkern   ausüben.     Im    Momente   des   Einschallens   wird   der 
^    Eisenkern   in   die  Spule   mit  ziemlicher   Kraft  gezogen,   da  ja  der  Widerstand  des 
^Btatizpn   Stromkreises   ein    minimaler    ist     Indem    dies   erfolgt,   entfernen   sich   die 
^Hbidet]  Kohlen  voneinander  und  es  bildet  sich  der  Lichtbogen,  die  Stromstärke  sinkt 
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bedeutend  und  die  magnetisierende  Kraft  der  Spule  laßt  nach.  Hierdurch  entsieht 
ein  OleicIigewichtSEUSland,  d.  h.  bei  einer  gewissen  Länge  des  Lichtbogens  und  daher 
gewissen  Stromstärke  wird  der  Eisenkern  in  der  Spule  an  einer  bestimmten  Stelle 
fes^ehalten. 

Indem  nun  der  Lichtbogen  sich  durch  den  Abbrand  der  Kohle  vei^rößert 
sinkt  die  Stromstärke  und  der  Eisenstab  wird  mit  geringerer  Kraft  gehalten,  daher 
ein  wenig  herabsinken,  wodurch  wieder  das  normale  Maß  der  Stromstärke  und 
des  Lichtbogens  erreicht  wird. 

Alle  Lampen,  die  auf  diesem  Prinzipe  beruhen,  bezeichnet  man  als  Haupt- 
strombogenlampen;  sie  sind  nicht  geeignet,  um  in  größerer  Anzahl  hintereinander 
geschaltet  zu  werden,  da  eine  Änderung  nur  eines  Lichtbogens  eine  Veränderung 
_^  der   Stromstärke    im   ganzen    Kreise,    also   in    allen    hinter- 

einander geschalteten  Bogenlampen,  bewirken  müßte.  Hier- 
durch aber  werden  die  Kohlen  unregelmäßig  abbrennen 
und  es  ist  ein  vielfaches  Klackern  eine  naiürltche  Folge. 
Man  verwendet  deshalb  Lampen,  deren  Regelwerk  nach  dem 
Hau pIstrom prinzipe  arbeiten,  wohl  nur  in  Einzelschallung, 
hier  und  da  aber  auch  in  der  neueren  Bogenlampentechnik, 
besonders  bei  den  sogenannten  Dauerbrandlampen,  in 
Schallung  zu  zweien  hintereinander.  Bedingung  zum  An- 
brennen dieser  Lampen  ist,  daß  die  Kohlen  sich  berühren. 
33.  2.  Nebenschlußlampen;  wir  sagten  im  obigen, 
daß  durch  die  Veränderung  der  Länge  des  Lichtbogens  sich 
die  Stromstärke  ändert;  mit  dieser  aber  verändert  sich  auch 
die  Spannungsverteilung  im  gesamten  Stromkreise,  in  welchem 
wir  unsere  Kohlenstäbe  eingeschaltet  haben.  Es  wird  demnach 
ein  Voltmeter,  welches  wir  an  die  Kohlenenden  parallel  ge- 
schaltet haben,  jede  Veränderung  in  der  Lichtbogenlänge 
durch  eine  Änderung  der  Spannung  zum  Ausdrucke  bringen, 
Schallen  wir  nun,  wie  es  die  Fig.  60  zeigt,  zu  zwei 
Fig.  (lO  Kohlenstäben,  welche  an  einem   Stromkreise  mit  konstanler 

Spannung  angeschlossen  sind,  eine  Spule  von  hohem 
Widerslande,  also  entsprechend  viele  Lagen  eines  dünnen  Drahtes,  parallel,  so 
wird  diese  Spule  N  von  einem  Strome  durchflössen,  welcher  einen  Teil  des  ge- 
sammten  Stromes  beträgt.  Der  Teil  des  durch  die  Spule  N  fließenden  Stromes 
hängt  nun  von  der  Spannungsdifferenz  ab,  welche  zwischen  den  beiden  Punkten  A 
und  B  herrscht  und  dem  Verhältnisse  der  Widerstände  im  Lichtbogen  und  in 
der  Spule. 

Wir  wissen  nach  dem  Ohmschen  Gesetze,  daß  sich  die  Stromstärken  in  zwd 
parallel  geschalteten  Widerständen  verhalten,  wie  umgekehrt  die  Widerstände.  Es 
fließt  durch  die  Spuie  N  ein  geringer  Strom,  da  dieselbe  einen  bedeutend  höheren 
Widerstand  als  der  Lichtbogen  hat.  Gehen  wir  nun  von  der  normalen  Länge  des  Licht- 
bogens aus,  bei  welcher  zwischen  A  und  B  irgend  eine  Spannung,  z.  B.  40  Volt,  herrscht. 
Für  diesen  Fall  werden  wir  auch  die  Stromstärke  durch  den  Lichtbogen  und  durdi 
die  Spule  N  als  normal  bezeichnen.     Indem  sich   nun  durch  den  Abbrand  der 


Kohlen  der  Lichtbogen  vergrößert,  wird  die  Stromstärlce  eine  geringere  tintl  die  Spule  N 
Tird  daher  einen  stärkeren  Strom  durch  ihre  Windungen  erhalten. 

Benützen  wir  nun  die  magnetischen  Wirlcungen  dieser  Spule  dazu,  um  einen 
Eisenkern  einzuziehen  oder  einen  Anker  an  das  Ende  eines  in  der  Spule  befind- 
hchen  Kernes  zu  ziehen,  und  übertragen  wir  diese  Bewegung  derart  auf  die  Kohlen, 
daß  sie  sich  hierdurch  nähern,  so  «ird  bei  Vergrößerung  des  Lichtbogens  an  den 
Kohlen  und  die  steigende  Stromstärke  in  der  NebenschluBspule  eine  Verkürzung  des 
Lichtbogens  auf  das  normale  Maß  bewirk!  werden.  Daß  dieses  Verkürzen  des  Licht- 
bogens, also  das  Nachschieben  der  Kohlen,  nur  bis  zu  dem  normalen  Maße  gehen 
kann,  ist  leicht  erklärlich,  denn  mit  der  Verringerung  der  Lichtbogenlänge  sinkt 
auch  die  Stromstärke  in  der  Nebenschlußspule,  so  daß  ihre  Wirkung  auf  den  Eisen- 
körper und  damit  auf  den  Nachschub  der  Kohlen  verringert  bezw.  aufgehoben  wird. 

Nebenschlußbogenlampen  haben  den  großen  Vorteil  gegenüber  den  Haupt- 
strombogenlampen, daß  sie  für  verschiedene  Stromstärken  in  weiten  Grenzen  Ver- 
wendung finden  können,  jedoch  bei  gleicher  Spannung.  Wohl  läßt  sich  auch  die 
Spannung  in  gewissen  kleinen  Grenzen  bei  den  meisten  Regelwerken  durch  An- 
spannen einer  Zugfeder  und  ähnliche  Mechanismen  verändern. 

Die  Nebenschlußbogenlampe  hat  aus  diesem  Grunde  die  meiste  Verbreitung 
gefunden,  indem  man  ein  und  dasselbe  Modell  für  Stromstärken  von  2  bis  12 
oder  von  12  bis  30  Ampere  anwenden  kann,  in  der  Hintereinanderschaltung  sind 
Nebcnschlußbogenlampen  zu  zweien  oder  auch  zu  vieren  und  mehr  sehr  gut  ver- 
wendbar. 

Bei  dieser  Lampe  erfolgt  ein  selbsttätiges  Anbrennen  der  Kohlen  nur  dann, 
wenn  dieselben  sich  bei  dem  Einschalten  nicht  berühren.  Es  ist  dies  einfach  er- 
klärlich: das  Regelwerk  wird  durch  einen  Nebenstrom  betätigt;  dieser  kommt  aber 
nur  dann  zustande,  wenn  zwischen  den  Kohlenspitzen,  also  auch  zwischen  den 
Spulenenden,  eine  gewisse  Spannungsdifferenz  herrscht.  Berühren  sich  aber  die 
Kohlen,  dann  ist  diese  Spannungsdifferenz  gleich  Null. 

34.  3.  Differenlialbogenlampen;  nach  Hefner  v.  Alteneck  verwendet 
man  beide  eben  besprochene  Prinzipien  sehr  vorteilhaft  gleichzeitig  zur  Regulierung, 
so  zwar,  daß  sowohl  die  Stromstärke  als  die  Spannung  im  Lichtbogen  konstant  er- 
halten wird.     Das  Prinzip  dieser  Lampe  ist  durch  folgendes  charakterisiert: 

Denken  wir  uns  über  ein  Rad,  Fig.  61,  eine  Schnur  gelegt  und  auf  der  einen 
Seile  dieser  Schnur  einen  Eisenstab,  an  dessen  unterem  Ende  die  positive  Kohle 
angebracht  ist;  das  andere  Ende  der  Schnur  trägt  ebenfalls  einen  Eisenslab  und 
dessen  Verlängening  den  Träger  für  die  negative  Kohle  und  diese  selbsl.  Das 
Gewicht  der  positiven  Kohle  sei  größer  als  dasjenige  der  negativen;  infolgedessen 
wird  die  positive  Kohle  nach  unten  sich  bewegen  und  gleichzeitig  die  negative  Kohle 
nach  oben  ziehen,  so  zwar,  daß  die  beiden  Kohlenspitzen  zur  Berührung  kommen. 
Nun  seien  die  beiden  Eisenstäbe  Kerne  von  hohlen  Drahtspulen.  Die  linke  Spule, 
in  welcher  der  Kern  der  positiven  Kohle  liegt,  sei  mit  starkem  Draht  bewickelt 
und  in  den  Stromkreis  der  Kohlen  eingeschallel.  Die  rechte  Spule  aber,  in  welche 
der  Kern  der  negativen  Kohle  reicht,  ist  im  Nebenschlüsse  zur  Spannung  an  den 
Kohlenspitzen  geschaltet.  Wird  nun  der  Stromkreis  geschlossen,  so  durchströmt 
die  Hau plst romspule  ein  äußerst  kräftiger  Strom,   da   die  Kohlenspitzen  sich  noch 


berühren.  Die  Nebenschlußspule  wird  In  diesem  Augenblicke  gänzlich  siromlos 
sein,  da  ja  die  Spann ungsdifferenz  zwischen  den  Kohlen  nahezu  Null  ist  Infolge 
des  starken  Stromes  zieht  die  Hau ptstromspule  den  Eisenkern  mit  voller  Kraft  ein; 
es  bildet  sich  der  Lichtbogen,  zwischen  den  Kohlenspitzen  wird  eine  Spannungs« 
differenz  von  etwa  40  Voll  herrschen  und  die  NebenschUißspule  bekommt  gleich* 
zeitig  einen  ihrem  Widerstände  entsprechenden  Strom.  Sie  trachtet  den  Eisenkern 
nach  oben  zu  ziehen,  wodurch  die  Kohlenspitzen  wieder  genähert  werden.  Man' 
erkennt  leicht,  daß  durch  die  Wirkung  dieser  beiden 
Spulen,  die  im  entgegengesetzten  Sinne  auf  die  Be- 
wickelung der  Kohlenstäbe  einwirken,  ein  Oleichgewichls- 


zustand  herbeigeführt  wird,  welcher  einer  bestimmten  Slroirisürkc  und  einer  ge- 
gebenen, von  der  Lichtbogenlänge  abhängigen  Spannung  entsprechend  sein  wird. 
Brennen  nun  die  Kohlen  ab,  so  vergrößert  sich  der  Lichtbogen,  die  Spannung  an 
demselben  wird  ebenfalls  größer,  die  Stromstärke  sinkt;  hierdurch  wird  die  Haupt- 
stromspule  an  Kraft  verlieren,  wodurch  der  Eisenstab  ein  wenig  sich  senken  kann, 
während  gleichzeitig  die  Nebenschi ußspule  an  Kraft  gewinnt,  den  Eisenkern  anzieht 
und   im  gleichen  Sinne  auf  eine  Verringerung  der  Lichlbogenlänge  einwirkt 

Dieses  überaus  einfache  und  sehr  schöne  Prinzip  der  Differential bogenlampe 


IL 
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^ird  in  unzähligen  verschiedensten  Konstruktionen  angewendet.  Es  bedingt  das  ruhigste 
Licht,  welches  wir  von  einer  Bogenlampe  erwarten  dürfen,  wenn  sonst  die  mecha- 
nische Ausführung  der  Lampe  nicht  irgend  welche  Fehler  aufweist.  Die  einfachste 
aller  Konstruktionen  ist  die  von  Krizik,  die  geradezu  nach  unserer  schematischen 
Fig.  61  ausgeführt  ist.  Fig.  62  zeigt  eine  solche  Lampe  ohne  Deckkappe  und  ohne 
Glasglocke. 

35.  Strom  Verhältnisse:  Die  modernen  Bogenlampen  werden  in  ver- 
schiedenen Größen,  welche  sich  nach  dem  Strombedarf  richten,  ausgeführt.  Nor- 
male Bogenlampen  für  Straßen-  und  auch  Innenbeleuchtung  benötigen  meist  Strom- 
stärken zwischen  8  und  16  Ampere;  kleinere  Bogenlampen  unter  8  Ampere  werden 
für  Schaufenster  und  besonders  für  Innenräume  in  Anwendung  gebracht,  während 
Bogenlampen  über  16  bis  30  Ampere  fast  ausschließlich  für  Beleuchtung  im  Freien 
Verwendung  finden.  Nach  der  zu  benützenden  Stromstärke  richtet  sich  die 
Stärke  der  Kohlen,  die  wiederum  verschieden  bei  Gleichstrom  oder  Wechselstrom 
ist  Bei  Oleichstrom  wird  in  der  Regel  die  positive  Kohle  doppelt  so  stark  ge- 
nommen als  die  negative,  während  bei  Wechselstrombogenlampen  beide  Kohlen- 
stäbe annähernd  dieselbe  Stärke  haben  sollen. 

Ist  eine  Wechselstrombogenlampe  mit  einem  Reflektor  oberhalb  des  Licht- 
bogens ausgestattet,  so  bringt  derselbe  eine  bedeutende  Erhitzung  durch  Reflexion 
der  Wärmestrahlen  an  der  unteren  Kohle  hervor,  weshalb  dieselbe  etwas  rascher 
abbrennt  als  die  obere.  Um  ein  gleichmäßiges  Abbrennen  der  Kohlenstäbe  herbei- 
zuführen, wird  aus  diesem  Grunde  die  untere  Kohle  etwas  stärker  gewählt  als 
die  obere. 

In  nachfolgender  Tabelle  geben  wir  die  Stärken  (Durchmesser  in  Milli- 
meter) für  die  Kohlenstifte  für  Gleich-  und  Wechselstrom  bei  verschiedenen 
Stromstärken. 


Ampere 

2 
9 
5 

4 

12 

8 

6 
14 
10 

9 

8 
16 
11 
10 

10 
18 
13 
11 

12 
20 
15 
12 

14 
21 
16 
13 

16 
21 
16 
14 

18 
22 
17 
15 

20 

Gleichstrom: 

Positive  Kohle 
Negative  Kohle 

23 
17 

Wechselstrom: 

Beide  Kohlen 

16 

Der  Spannungsbedarf  bei  normalen  Bogenlampen  mit  übereinander  stehenden 
Kohlen  und  freiem  Lichtbogen  beträgt  für  Gleichstrom  38  bis  45  Volt,  für  Wechsel- 
strom 22  bis  30  Volt,  je  nach  der  Größe  der  Stromstärke.  Bei  Lampen  mit  ein- 
geschlossenem Lichtbogen,  sogenannten  Dauerbrandlampen,  wächst  die  Spannung 
mit  dem  Abschlüsse  der  Luft  und  kann  bis  zu  170  Volt  gesteigert  werden.  Die 
Uchtbogenlänge  ist  in  diesem  Falle  eine  sehr  bedeutende  und  beträgt  bei  der 
höchsten  Spannung  ca.  25  mm. 

Was  nun  den  Energieverbrauch  anbelangt,  so  ist  derselbe  selbstverständlich 
in  bezug  auf  die  Lichtausstrahlung  in  Betracht  zu  ziehen.  Bei  der  gewöhnlichen 
Glcichstromlampe  mit  übereinander  stehenden  Kohlen  wird  die  Lichtausbeute  eine 
verhältnismäßig  große  bei  stärkeren  Lampen,  da  in  diesem  Falle  die  Lichtbogen- 
länge  etwas  größer  ist  und   dementsprechend  die  Kohlenenden  etwas  freier  sind. 
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Bei  der  OIcichsIromlainpc  höhll  sich  die  positive  Kohle  aus  und  bildet  einen  Kraler, 
(Fig.  63.)  Die  gröBte  Lichtemission  tritt  nun  aus  diesem  Krater,  während  der 
.^  ^-_^  ^ ^  - — ^  Lichtbogen     selbst    fast 

I '  ■ 


gar  kein  Licht  und  die^ 
negative  Kohle  verhält- 
nismäßig wenig  an  Lichl 
aussendet.  Ungeßhr 
verhält  sich  die  Licht- 
em ission  der  positiven 
Kohle  zur  negativen  und 
zu  derjenigen  des  Liclit- 
^k  °  bogens    wie    85:10:5. 

^^H        Kin  einfacher  Versuch  bestätigt  die  Richtigkeit  des  eben  Ausgesprochenen. 
^^M        Erzeugt  man   mit    Hilfe  einer   Linse   und   eines   Prismas   vom    elektri- 
^^M        sehen  Lichtbogen  ein  Spektralfarbenband   auf  einer  weißen  Wand  und 
^^M        Kiehl    nun    bei    Steigerung    der   Spannung   die    Kolben    langsam   aus- 
^^H        einander,  so  zwar,  daß  sich  der  Lichtbogen  bedeutend  verlängert,  ohne 
^^M        abzureißen,  so   teilt  sich   das   Spektrum    und    man    erhält    zwei    über- 
^^B        einander  liegende  Streifen,   während   der  mittlere  Raum   dunkel  bleibt 
Fiv,  61        Dil;   beiden  Streifen   entsprechen   dem  Lichte,   welches  von  den  beiden 
glühenden  Kohlenenden  ausgeht,  der  dunkle  Raum  zwischen  den  beiden 
Streifen  aber  dem  Lichtbogen.    Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  daß  die  größte  Lichi- 
emission  nach  abwärts  und  nach  den  Seiten  austritt  und  es  ist  daher  die  Lichtstärke 
auch  in  jenen  Zonen  darnach 
zu    messen.      Die    Kurve    in 
Fig.  M  gibt  ein  Bild  der  he- 
misphärischen Lichtstärke  und 
Lichtverteilung   einer    Gleich- 
strombogenlanipe.  Bei  Wechsel- 
strom liegt  die  Sache  anders. 
Hier  sind  beide  Kohlenenden 
zugespitzt,    Fig.  Ö5,    und  die 
Verteilung    des    Lichtes    wird 
daher      ziemlich      regelmäßig 
nach    oben    und    nach    unten 
in  einer  mittleren  Zone  liegen. 
Fig.  66  gibt    eine    Kurve    für 
die  Verteilung. 

Bei     den     sogenannten 
Dauerbrand lampen    bleiben    beide    Kohlenenden,  Fig.  67,   während  des 
Abbrandes    flach,    weshalb  der  Austritt   des  Lichtes  erschwert  und  ge-  Fig.  6s 

radezu   von   der   unleren   Kohle  verhindert  wird.   Außerdem  zeigen  die 
Dauerbrand  lampen    die  störende   Erscheinung,   dass  der   Lichtbogen    im   ständigen 
Wandern    begriffen    ist    und    daher   die  Stelle   der   größten    Lichlausstrahlung  an 
der  positiven   Kohle   ihren    Ort   ständig   ändert     Hierdurch   ist    die   Lichtemission 


stets  einsfilig  und  nicht  rings  um  liic  Kolilcnciideii  gleichmäßig  vcrieill;  es  ist 
meist  nur  die  mittlere  Zone  der  Lampenkugel  hell  erleuchtet,  während  der  untere 
und  obere  Teil  derselben  dunkel  ersclieint.  Besser  sind  in  dieser  Beziehung 
jene  Dauerbrand  lampen, 
bei  welchen  die  Spann- 
ung eine  höhere  ist 
als  die  normale,  also 
über  70  bis  80  Volt 
oder  noch  bedeutend  da- 
rüber. In  diesem  Falle 
ist    die    finlfernung   der 

beiden  Kohlenenden, 
wie  wir  früher  gehört, 
eine  so  bedeutende,  daß 
die  Lichtemission  sehr 
günstig  wird.  Fig.  68 
gibt  uns  eine  Kurve  für 
die  Lichlverleilung  bei 
Dauerbrandlampen. 

Am  günstigsten  ist 

die  Lichtausbeute  bei  den  [:,„.  tg  Pig.  57 

sogenannten     Flammen- 

bogcnlampen  mit  Blasmagnet  nach  dem  System  von  Bremer,  bei  welchem  Impräg- 
nierte Kohlen  verwendet  werden,  die  nebeneinander  schräg  nach   abwärts  gerichtet 


sind  und  bei  welchen  der  Lichtbogen  durch  einen 
ßlasmagnet  abgestoßen  und  vergrößert  wird.  (Fig.  69.) 
Die  Ausstrahlung  des  Lichtes,  welches  in  diesem  Falle 
hauptsächlichst  von  dem  leuchtenden  Bogen  au^eht. 
ist  eine  allseitige  und  gleichmäfiig  nach  unten  und  seit- 
lich gerichtete,  so  daß  ein  breiter  Lichtkegel  entsteht. 
Die  Fig.  70  gibt  uns  die  Kurve  für  die  Lichlverleilung  bei  einer  Flammenbogen- 
lampe. In  Straßen  müssen  derartige  Lampen  sehr  hoch  aufgehängt  werden,  weil 
die  seitliche  Ausstrahlung  eine  geringe  ist  und  daher  die  Häuserflächen  wenig  oder 
gar  kein   Licht  bekommen. 


1 


Bei  gewöhnlichen  Bogenlampen  rechnet  man  ungefähr  pro  Kerze  0,5  W 
Energieverbrauch  ohne  Berücksichtigung  des  Vorschaltwiderslandes.  Die  Dauex^ 
brandlanipen  ?-eigen  einen  relativ  höheren  Energieverbrauch,  während  die  F1ammet»i 
bogenlanipen  einen  Energieverbrauch  pro  Ker?e  von  0,18  bis  0,1  zeigen. 

Die  Lichlausbeutc  bei  einer  Bogenlampe  ist  auch  wesentlich  von  der  Ar)  dtf 
Glases  abhängig,  aus  welchem  die  Schut^glocke  hergestellt  ist.  Meistens  ver»'endd 
man  heutzutage  Olucken  aus  sogenanntem  Alabasterglas,  bei  welchem  ein  Verlust 
von  etwa  15  l'roz.  an  Ucht  slallfindet.  Diese  Glocken  haben  den  einen  Nachleil, 
daß  sie   meist   im  Glase   ungleich   sind   und  daher  auf  einer  hellen   Fläche  hellere 


lind  dunklere  Streifen  werfen;  sie  sind  deshalb  in  Zeictiensälen  sehr  ungünstig. 
Gleichmäßige  Lichtverleilung,  aber  ein  großer  Verlust  tritt  bei  Matlglasglocken  ein; 
noch  größer  ist  der  Verlust  an  Lieht  bei  den  Dauerbrandlampen,  welche  außer 
der  gewöhnlichen  Schntzglocke  aus  Alabasterglas  ein  sogenanntes  Brennglas  besitzen, 
welches  die  Kohle  gegen  den  Ziitrill  der  Luft  abschließt.  Für  Innenräume  empfiehlt 
sich  als  vorzüglichsle  und  für  das  Auge  :cu fraglichste  Beleuchtung  die  sogenannte 
Deckenbeleuchtung.  Wohl  ist  in  diesem  Falle  der  Verlust  an  Licht  sehr  bedeutend; 
er  wird  aber  durch  die  Gleichförmigkeil  der  Beleuchtung  im  ganzen  Räume  auf- 
gewogen. Die  Deckenbeleuchtung  wird  in  der  Weise  ausgeführt,  daß  die  Kohlen 
bei  freiem  Zutritt  der  Luft  und  ohne  jede  Olashülle  brennen,  während  ein  Schirm 
d.is  Ganze  nach  abwärts  strömende  Licht  gegen  die  Decke  reflektiert,  von  wo  aus 
die  Lichtstrahlen  diffus  sich  in  dem  Räume  verteilen.  Fig.  71  zeigt  die  äußere 
Oeslalt  einer  Deckenlampe,  Fig.  72  die  Verteilung  des  Lichtes.  (Nach  Kör 
u,  Mathiesen.) 


36.  Konstruktion  der  Bogenlampen:  Was  im  allgemeinen  die  Kon- 
struktion der  Regelwerke  anbelangt,  so  seien  hier  einige  Andeutungen  gemacht. 
Das  Regelwerk,  dessen  Aufgabe  darin  besteht,  die  Konstanz  des  Lichtes,  daher  die 
Konstanz  der  Lichlbogenlänge  zu  bcwerkslelligen,  kann  seiner  Aufgabe  nur  dann 
gerechl  werden,  wenn  es  möglichst  empfindlich  ist,  ct.  h.  aber,  wenn  es  schon  bei 
gcringslcn  Änderungen  der  Stromstärke  oder  der  Spannung  oder  beider  Größen, 
'  je  nachdem  wir  es  niil  Hauptsirom-,  Nebenschluß-  oder  Differenliallampen  zu  lun 
^Uttben,  in  Tätigkeit  tritt. 

^H  Da  nun  jeder  Reguliermechanismus  erst  dann  seine  Tätigkeit  beginnen  kann, 

^^^Knn    eine  Abweichung  von  dem    normalen  Zustande   erfolgt  ist,   so  wird  es  nur 
V  darauf  ankommen,  wie  groß  die  Änderung  von  dem  normalen  Zustande  sein  muß, 
■    damit  das    Regelwerk   imstande  ist,   den    früheren  Zustand    wieder  herbeizuführen, 
I      Wir  werden  daher  im  allgemeinen  sagen  können,  je  Öfter  in  einem  gewissen  Zeit- 
intervall, etwa  in  der  Minute,  das  Regelwerk  eintritt,  um  so  ruhiger 
und    um    so    gleichmäßiger  wird  das    Licht    sein.     Um    dieser  Be- 
dingung zu  entsprechen,  ist  es  notwendig,  daß  sämiliche  Teile  des 
Regelwerkes  überaus  empfindlich  und    leicht  beweglich  gebaut  sind. 
Es  würde  jedoch   ein    Regelwerk    in    keinem    t^alle    seiner  Aufgabe 
gerechl  werden  können,  wenn  nicht  eine  einfache  kleine  Vorrichtung: 
eine   gewisse  Dämpfung  in  allen  Bewegungen    herheifübfen  würde. 
Wir   wissen,    daß    Elektromagnele    die    vor   sich    befindlichen 
I       Anker    mit  einer  Kraft  anziehen,    welche   umgekehrt   dem  Quadrate 
k       der    Entfernung  stärker  wird.     Es  wird  also  Im  ersten  Augenblicke 
des  Anziehens  eines  Ankers  die  Bewegung  mäßiger,   bei  größerer 
Annäherung  an  den  Magnetpol   aber  immer  kräftiger  werden;  hier- 
durch  wäre  jede  Regulierung   niil  kräftigen,   hin  und  her  gehenden 
If      Bewegungen  der  Kohlenstifte  verbunden.     Die  Dämpfung  wird  nun 
in    einfacher  Weise   fast  bei   allen    modernen    Lampen   durch    einen  fie  " 

sogenannten  LuFlkatarakl  oder  Luftdämpfer  bewerkstelligt.  Die- 
selbe besteht,  Fig.  73,  aus  einem  geschlossenen  Rohre,  in  welches  ein  kleiner 
Kolben  genau  eingeschliffen  ist  Bei  Bewegung  des  Kolbens  kann  die  Luft  nur 
schwer  aus  dem  Rohre  oder  in  das  Rohr  gelangen.  Diese  Luftpumpe  ist  nun 
mit  den  beweglichen  Teilen  derart  in  Verbindung  gebracht,  daß  der  Kolben  sich 
in  dein  Rohre  auf  und  ab  bewegen  muß,  wodurch  ein  sehr  gedämpftes  Regulieren 
erzielt  wird. 

Was  nun  die  Frage  der  Elektromagnele  anbelangt,  so  findet  man  bei  den 
modernen  Lampen  seltener  noch  die  Spulenfomi  mit  beweglichen,  in  die  Spule 
ragenden  Kernen,  in  der  Regel  verwendet  man  Elektromagnele  mit  massiven 
Kernen  bei  Oleichslromlampen,  mit  Kernen  aus  geblättertem  Eisen  bei  Wechsel- 
slromlampen,  vor  deren  Polen  sich  der  Anker  befindet.  Eine  sehr  häufig  vor- 
kommende Form  ist  diejenige  mit  abgeschrägten  Polenden,  wie  es  die  Fig.  74 
zeigt  oder  auch  mit  eingefräslen  Polenden,  so  daß  in  dem  ausgenommenen  Teil 
der  Anker  eingreifen  kann  (Fig.  75). 

Einen  wesentlichen  Bestandteil  jedes  Regelwerkes  bildet  das  Liufwerk.  Das- 
selbe besteht   aus  einem  größeren  Rad,    über  welches  sich  die  Kette,   die  Schnur, 


das  Band  ii.  s.  w.  legi,  von  deren  beiden  Enden  die  Kohiensläbe  bezw.  die  Kohte» 
halter  gelragen  werden.  Dieses  größte  Rad  ist  durch  eine  Anzahl  von  Zahnrädeni 
mil  einem  letzten  Rädchen  in  Verbindung,  dessen  Umlaufszahl  bei  einer  gering 
fügigen  Drehung  des  ersten  Rades  eine  ziemlich  große  ist.  Dieses  letzte  Rädchel 
ist  als  Arretierrädchen  entweder  als  Stern  mit  vielen  Zacken  oder  auch  manchina 
nur  als  vierteiliger  Speichenslern  ausgebildet.  Durch  Festhalten  dieses  Rädchens 
isl  das  ganze  Laufwerk  arretiert  Wird  nun  das  Laufwerk  durch  Loslassen  da 
Arretierrädi-hens  in  seiner  Bewegung  nicht  geheniml,  so  zieht  die  obere  Kohle  durch 
ihr  großes  Gewicht  nach  unten,  während  die  untere  Kohle  gleichzeitig  nach  oben 
gezogen  wird.  Manche  Regelwerke  sind  nun  so  eingerichtet,  daß  das  Laufwe4 
um  eine  Achse  derartig  drehliar  isl,  daß  es  eine  Neigung  gegen  die  Vertikale 
ausführen  kann,  wodurch  bereits  eine  Näherung  der  Kohlen  stattfindet  Ist  nun 
dieses  Laufwerk  mit  einem  Elektromagnet  derart  in  Verbindung  gebracht,  daß  W 
steigender  Kraft  des  Magneten   der  Anker   herangezogen   wird,   so  findet  ersi  eine 


Neigung  des  ganzen  Laufwerkes  statt  und  erst,  wenn  diese  zu  Ende,  wird  das 
Arretierrädchen  frei  und  es  kann  ein  größerer  Nachschub  der  Kohlen  erfolgen. 

Das  Einregulieren  der  Lampen  auf  bestimmte  Spannung  erfolgt  meist  durch 
Änderung  einer  der  magnetischen  Kraft  entgegengesetzt  wirkenden.  Es  ist  dies 
meist  eine  Feder,  welche  mehr  oder  weniger  gespannt  werden  kann,  oder  aber 
hei  manchen  Konstruktionen  sind  es  auch  Gewichte,  die  in  Form  kleiner  Scheiben 
zur  Anwendung  kommen  und  durch  die  verschiedene  Zahl  derselben  eine  größere 
oder  kleinere  Gegenkraft  ausüben. 

Wird  eine  Lampe  einreguliert,  so  kann  dieselbe  bei  dem  ei-slen  Einschallen 
nur  beiläufig  reguliert  werden.  Eine  endgültige  Regelung  kann  aber  erst  dann 
stattfinden,  wenn  die  Lampe  mindestens  eine  halbe  Stunde  gebrannt  hat  und  wenn 
daher  alle  Teile  des  ganzen  Mechanismus  auf  eine  normale,  dem  dauernden  Brennen 
der  Lampe  entsprechenden  Tem]}cralur  gebracht  sind.  Besonders  ändert  sich  nach 
längerem  Brennen  der  Widersland  der  Nebenschlußwicklung  bei  Nebenschluß-  und 
Differentialbogenlampen,  wodurch  Fehler  in  der  Regelung  entstehen.  Um  diese 
Fehler  zu  beseitigen  hat  die  Firma  Körting  ft:  Mathiesen,  Leipzig,  in  ihren  Lampen 
einen  sogenannten  Wärme-Kompensalor  eingeführt;  dieser  Kompensalor,  welchen 
wir  in  Fig.  76  veranschaulichen,  beruht  auf  der  ungleichen  Ausdehnung  ver- 
schiedener .Materialien.     Er   besteht  aus  einer  Anzahl   von   abwechselnd  oben  und 


unten  miteinander  verlöteten  Metallrohren  aus  vei-schiedenem  Material,  und  zwar 
aus  Eisen  und  Zink.  Die  Ausdehnung,  welche  der  Kompensator  bei  Erwärmung 
erßhrt,  wird  auf  die  Feder,  welche  als  Gegenkraft  wirkt,  «der  auf  jenen  Teil, 
welcher  das  Arretierrädchen  bei  Neigung  des  Laufwerkes  frei  gibt,  übertragen. 

Das  Regelwerk  für  Wechselstrom  bogen  lampen  kann  im  Prinzipe  in  gleicher 
Weise  ausgeführt  werden  wie  dasjenige  für  Gleichstrom  lampen.  Es  ist  jedoch 
darauf  zu  achten,  daß  die  Kerne  der  Magnete  nicht  aus  vollem  Eisen,  sondern 
aus  Blechen  zusammengesetzt  sind.  Ferner  sind,  um  das  Aufireten  von  Wirbel- 
strömen  zu  vermeiden,  die  Spulenkörper,  wenn  aus  Metall  hergestellt,  mit  geeigneten 
Schlitzen  versehen.  Was  die  Bewicklung  der  Spulen  anbelangt,  so  ist  speziell  bei 
der  Nebenschi ufSspule,  welche  mit  sehr  vielen  Windungen  dünnen  Drahtes  ver- 
sehen sein  muH,  die  Selbstinduktion  der  Spule  zu  berücksichtigen,  und  dement- 
sprechend wird  die  Länge  des  Drahtes  zu  ermilteln  sein.  Wir  würden,  vorausgesetzt 
dieselbe  Spannung,  den  Ohmschen  Widerstand  der  Nebenschlußspule  geringer 
nehmen  müssen  als  bei  einer  Oleichstromlampe,  nachdem  zu  dem  Ohmschen 
Widerstände  außerdem  noch  der  induktive  Widersland  trilL 

Ganz  abweichend  von  den  Konstruktionen  des  Regelwcrkes  bei  Qleichslrom- 
bogenlampen  ist  diejenige  der  sogenannten  Motorbogenlampen,  deren  Prinzip  wir 
im  folgenden  kurz  beschreiben  wollen: 

Bringt  man  in  das  Feld  eines  Elektromagneten,  welcher  mit  Wechselstrom 
gespeist  wird,  eine  Kupfer-  oder  Aluminiumscheibe,  so  werden  in  der  Scheibe 
durch  das  wechselnde  Feld  Wirbclströme  induziert,  welche  zeillich  gegen  das  Feld 
verschoben  sind;  hierdurch  entsteht  ein  kräftiges  Drehmoment  auf  die  Scheibe  und 
dieselbe  setzl  sich  in  Bewegung.  Dieses  Prinzip  kann  sowohl  für  Nebenschluß- 
lampen als  auch  für  Differential  lampen  in  Anwendung  kommen.  Im  letzteren  Falle 
m  der  Weise,  daß  zwei  Elektromagnele  diametral  gegenüber,  und  zwar  ein  Neben- 
schluß- und  ein  Hauplslrommagnel  auf  die  Scheibe  einwirken.  Derarlige  Lampen 
bezeichnet  man  als  Motorlampen. 

37.  Wir  haben  bereits  zu  Beginn  dieses  Kapilels  eine  Einteilung  sämtlicher 
Bogenlampen  in  bezug  auf  die  Reguliersysteme  gegeben  und  haben  die  drei  Systeme 
Hauptstrom-,  Nebenschluß-  und  Differentiallampen  unterschieden.  Eine  andere  Ein- 
teilung der  Lampen  wäre  nun  in  Lampen  für  Oleichstrom  und  solche  für  Wechsel- 
strom, für  welch  beide  Gruppen  die  genannten  Reguliersysleme  in  gleicher  Weise 
Anwendung  finden.  Eine  dritte  Einteilung  könnte  man  nach  der  Art  des  Licht- 
bogens treffen,  indem  man  Lampen  mit  freiem  Lichlbogen,  zu  welcher  Gruppe 
die  gewöhnlichen  Lampen  für  Außen-  und  Innenbeleuchtung  sowie  die  Flanimen- 
bogenlampcn  zu  rechnen  sind,  und  solche  mit  abgeschlossenem  Lichlbogen,  welche 
man  als  Dauerbrandlampen  und  in  kleinerer  Ausführung  als  Liliputlampen,  Mignon- 
lampen  u.  s.  w.  bezeichnet,  unterscheidet  Eine  ganz  besondere  Art  von  Lampen 
bilden  die  sogenannten  Quecksilberdampflampen,  welche  im  gewissen  Sinne  zwischen 
Bogenlampen  und  Glühlampen  zu  reihen  sind. 

Wir  wollen  nun  im  folgenden  für  jede  Art  von  Lampen  ein  Beispiel  des 
näheren   besprechen,  wobei  wir  Lampen  verschiedener  Firmen  wählen. 

Die  Nebenschlußbogen lanipe  der  Firma  Körting  &  Malhiesen,  Leipzig,  ist 
eine  der  ältesten  und  verbrcitetsten  der  jetzt  allgemein  vorherrschenden  Type,   bei 


welcher  ein  schwingendes  Laufwerk  von  einem  Nebenschi ußmagnelen  mit  Schwebe- 
anker einerseits  und  von  dem  Gewichte  des  oberen  Kohlenhalters  andererseits 
betätigt  wird. 

Das  Regelwerk  der  Lampe,  Fig.  77,  besteht  aus  einem  Schwebemagneten  a 
in  Verbindung  mit  einem  um  die  Achse  p  schwingenden  Laufwerk  c,  über  dessen 
Rolle  eine  Ketle  läuft,  welche  beide  beweglichen  Kohlenhalter  trägt.  Beim  Ein- 
schalten der  Lampe  wird  der  Anker  b, 
der  in  fesler  Verbindung  mit  dem  Lauf- 
werke steht,  in  den  seillichen  Einschnitt 
der  Polschuhe  hineingezogen,  und  da  das 
Laufwerk  und  damit  die  Rolle  d  an  der 
Schwingung  des  Ankers  teilnimmt,  so 
weiden  die  Kohlenslifte,  die  vorher  einen 
gewissen  Abstand  hatten,  einander  ge- 
nähert. Sollten  sie  dabei  noch  nicht  in  Be- 
rührung kommen,   so  Iritl  das  jetzt  frei- 


jebene  Laufwerk  durch  das  Übergewicht  des  oberen  Kohlenhalters  in  Tätigkeit, 
bis  die  Kohlenslifte  zusammenstoßen.  In  diesem  Momenl  ist  der  Magnet  a  strom- 
los geworden  und  die  Feder  e  zieht  den  Anker  b  wieder  zurück,  wobei  der  Licht- 
bogen gebildet  wird,  und  der  Anker  sich  auf  Gleichgewicht  zwischen  magnetischer 
Anziehung  und  Zugkraft  der  Feder  e  einstellt. 

Der  Nachschuh  der  Kohlenslifte  wird  derart  geregell,  daß  der  Anker  b  sich 
bei   Maxinialspannung  des   Lichlbogens  so  einstellt,  dalä   das  Flügelrad  f   von  der 
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Anschlagzunge  g  frei  wird,  wodurch  das  Laufwerk  eine  langsame  Annäherung  der 
Kohlenstifte  gestattet,  die  im  nächsten  Moment  durch  die  Arretierung  des  Flügel- 
rades wieder  gehemmt  wird.  Der  Luftdämpfer  i  mäßigt  die  Bewegungen  des 
Ankers  b. 

Die  Regulierung  der  Lichtbogenspannung  geschieht  durch  Anziehen  oder 
Nachlassen  der  Feder  e,  welches  mittelst  der  im  Hebel  h  sitzenden  Stellschraube  m 
zu  geschehen  hat 

Wenn  die  Lampe  einige  Zeit  brennt,  erwärmt  sich  durch  die  Joulesche  Wärme 
die  Wicklung  des  Nebenschlußmagneten  so,  daß  ihr  Widerstand  sich  erhöht  und 
sie  daher  zur  gleichen  Leistung  eine  höhere  Spannung  bedürfte;  aber  auch  die 
aufsteigende  Wärme  des  Lichtbogens  bedingt  eine  Erwärmung  aller  Teile  der 
Lampe  und  daher  auch  des  Magneten,  so  daß  diese  beiden  Einflüsse  schwächend 
auf  den  Magnetismus  wirken.  Hier  tritt  nun  mit  Vorteil  der  früher  besprochene 
Wärmekompensator  in  Wirksamkeit;  er  bewirkt,  daß  die  Anschlagzunge  g  um 
soviel  zurückgeschoben  wird  als  der  Magnetanker  und  damit  das  Flügelrad  durch 
die  vermindernde  Kraft  des  Magneten  zurückgetreten  sind.  Diese  Wärmeausgleichung 
bietet  zwei  Vorteile: 

1.  die  Möglichkeit,  die  Lampe  bereits  im  kalten  Zustande  einzuregulieren  und 

2.  ist  damit  eine  Stromerspamis  verbunden. 

In   Fig.  78  geben   wir   eine   schematische  Zeichnung  und   Stromlaufschema. 

Die  Kohlengewichtsausgleichung  resultiert  aus  einem  den  Kohlengewichten 
entsprechenden  Hebel  Verhältnis,  wie  dies  in  der  schematischen  Darstellung  der 
vorigen  Figur  veranschaulicht  wird.  Die  Achse  p,  um  welche  Anker  und  Laufwerk 
schwingen,  liegt  seitlich  (im  Bilde  links)  von  der  Achse  der  Keltenrolle,  so  daß 
der  Horizontaldurchmesser  dieser  Rolle,  der  einmal  einen  gleichartigen  Hebel  bildet, 
das  andere  Mal,  und  zwar  in  Beziehung  zu  dem  schwingenden  Laufwerk,  einen 
ungleichartigen  Hebel  im  Verhältnis  von  4 : 9  darstellt.  Dieses  Verhältnis  entspricht 
den  Gewichten  der  an  diesem  Hebel  hängenden  Kohlenstifte.  Die  Produkte  aus 
Hebellänge  und  Kohlengewicht  ergeben  stets  gleiche  Größen,  wie  weit  auch  der 
Abbrand  der  gleiche  Längenmaße  aufweisenden  Kohlen  vorgeschritten  sein  mag; 
infolgedessen  bleibt  die  Klemmenspannung  der  Lampe  stets  unabhängig  von  der 
Länge  der  Kohlenstifte.     Fig.  79  gibt  eine  Gesamtansicht  dieser  Lampe. 

In  Fig.  80  bringen  wir  die  schematische  Zeichnung  einer  Bogenlampe  für 
zwei  Paar  Kohlenstifte.  Diese  Lampen  bieten  den  Vorteil  einer  doppelt  so  langen 
Brenndauer  gegen  solche  mit  einem  Paar  Kohlenstiften,  wobei  die  Länge  der 
Kohlenstifte  eine  normale  ist  Es  ist  auf  diese  Weise  die  Frage  einer  langen 
Brenndauer  bei  möglichst  kurzem  Bau  der  Lampe  einfach  gelöst 

Auf  einer  gemeinsamen  Werkplatte  sind  zwei  voneinander  getrennte  Regel- 
werke montiert  Zu  jedem  Laufwerk  gehört  ein  Paar  beweglicher  Kohlenhalter; 
für  beide  Regelwerke  ist  ein  gemeinschaftlicher  Kompensator  angebracht  Eine 
Umschaltevorrichtung  tritt  dann  in  Tätigkeit,  wenn  das  eine  Kohlenpaar  abgebrannt 
ist,  um  das  zweite  Kohlenpaar  einzuschalten. 

Diese  Vorrichtung  besteht  aus  dem  Umschalthebel  c,  der  zwei  Anschlag- 
zungen d  dl  trägt,  die  je  nach  der  Stellung  des  Hebels  das  eine  oder  andere  Lauf- 
werk arretieren  bezw.  freigeben,  sowie  aus  dem  umschlagbaren  Hebel  e,  der  unter 


dem  Einfluß  der  beiden  Zugslangen  f  f,   und  des  Gewichtes  g  steht.     Der  Vorgang 

beim  Umschalten  ist  folgender: 

Sobald  das  eine  Kohlenpaar  nahezu  abgebrannt  ist,  legt  sicli  der  zugehörigt' 

obere  Kohlenhalter  auf  einen  Bund  der  entsprechenden  Zugstange  und  nimmt 
dadurch  den  umschallbaren  Hebel  e  mit  Sowie 
das  Gewicht  g  dieses  Hebels  über  den  Totpunkt 
hinweg  ist,  schlägt  der  Hebel  nach  der  anderen 
Seite  über  und  nimmt  dabei  den  Unischallhebe!  c 
mit,  wodurch  die  beiden  Zugstangen  diesem  Im- 
puls folgen  und  da  der  Hebel  c  plötzlich  von  der 
einen  äußersten  Lage  in  die  andere  gedrückt  wird, 
so  wird  das  eine  Laufwerk  freigegeben  «nd  das 
andere  gleichzeitig  festgehalten. 

An  der  Hand  der  schematischen  Dareleilung, 
Fig.  80,  kann  man  sich  diesen  Vorgang  leicht 
veranschaulichen.  Das  Kohlenpaar  I  ist  nahezu 
abgebrannt,  der  obere  Kohlenhaller  hat  sich  be- 
reits auf  den  Bund  der  Zugstange  f  gelegt  und  ist 


Vie-  so 


im  Begriff,  den  Hebel  e,  der  mit  dem  umschlagenden  Gewicht  g  versehen  isl,  mit- 
zunehmen. Sobald  das  Gewicht  über  seinen  Totpunkt  hinaus  isl,  wird  es  nach 
links  hinüberfallen  und  hierbei  den  unischlagbaren  Hebel  e,  sowie  den  Umschall- 
hebel  c  in  die  entgegengesetzte  Lage  bringen,  so  daß  das  Laufwerk  b  festgehalten 
und    das    des    Kohlenpaares  2    freigegeben    wird.      Das    Übergewicht   des   oberen 


Kohlenhallers  selzt  dieses  Laufwerk  in  Bewegung,  bis  die  Kohienstifte  ztisammen- 
slolicn  und  der  neue  Lichtbogen  gebildet  ist.  Oleichzeilig  erlischt  der  bisherige 
liogen    und   das  Kohlenpaar  I    bezw.   das   Laufwerlt  b   wird   durch   die  Anschlag- 


^ngc  d    festgehalten 


daß  die  Kohlen  nicht  wieder  in  Berührung  kommen 
können.  Ganz  derselbe  Vorgang  spielt  sich  ab, 
wenn  das  Paar  2  abgebrannt  und  das  Paar  I  in- 
zwischen erneuert  wurden  ist. 

Ähnlich  dieser  Lampe 
in  ihrem  Baue  ist  die 
Doppclbogenlampe  der 
oben  genannten  Firma, 
bei  welcher  jedoch  die 
beiden  Kohlenpaare 
gleichzeitig  brennen. 
Diese  Lampe  hat  den 
Zweck,  als  Einzellampe 
bei  110  Voll  oder  in 
Serie  zu  zweien  an  220 
Volt  angeschlossen  wer- 
den ?.u  können.  Die 
beid  en  Kohlen  paa  re  bezw. 

Lichtbogen  in  einer 
Lampe  liegen  in  einem 
Stromkreis  hintereinan- 
der. Auch  diese  Lampe 
hat  zwei  voneinander 
getrennte  Regelwerke  (Fi- 
gur 81). 

38.  Die  Differential- 
Seillanipe  für  Gleich- 
strom    der     Siemens- 

Schuckert-Werke, 
Fig.  82,  hat  einen  von 
zwei  hufeisenförmigen 
Elektromagneten  gebil- 
deten Reguhermechanis- 
mus.  Der  eine  dieser 
beiden  Magnete  A  er- 
hält die  Hauptstrom- 
Ticklung,  der  andere  B  die  Nebenschlußwicklung.  Beide  j\lagnete  sind  auf  dem 
Lampenleller  C  befestigL  Die  beiden  Schenkel  des  Hauptstrom-Elektromagneten 
sind  ca.  2  cm  höher  als  diejenigen  des  Nebenschluß magneten.  Zwischen  den  beiden 
Magnelsystemen  ist  der  Anker  a  an  einem  Messingrahmen  D  schwingend  befestigt. 
Mit  diesem  Metaltrahmen  isl  das  Laufwerk  verbunden,  dessen  Gang  durch  eine 
Hemmung  b  geregelt  wird.     Das  Laufwerk  wird  durch  zwei  übereinandergreifende 


Flg.  82 
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Stahlziingen  c  und  d  arretiert,  von  denen  die  eine  (c)  auf  dem  Lampenteller  be- 
festigt ist,  während  die  andere  (d)  mit  der  Hemmung  schwingt  Neigt  sich  bei 
wachsender  Spannung  am  Lichtbogen  das  Laufwerk  über  einen  gewissen  Betrag 
hinaus  auf  die  Seite  des  Nebenschluß-Elektromagneten,  so  wird  die  Arretierung 
gelöst  und  damit  das  Laufwerk  freigegeben,  so  daß  die  Kohlenspitzen  sich  nähern. 

Eine  ruckweise  Bewegung  des  Ankers  wird  durch  eine  Dämpfungspumpe  E 
verhindert  Ein  plötzlicher  Auf-  und  Abwärtsgang  der  Kohlenhalter,  selbst  bei 
starken  Stromstößen,  ist  hierdurch  gewährleistet 

Über  eine  Seilscheibe  e  im  Laufwerk  der  Lampe  ist  ein  Kupferseil  f  geführt, 
an  dessen  Anfang  und  Ende  die  beiden  Kohlenhalter  aufgehängt  sind.  Um  ganz 
kleine  Bewegungen  zu  erzielen,  steht  die  Seilscheibe  mit  einem  Räderwerk  in  Ver- 
bindung, welches  die  größeren  Bewegungen  des  mit  der  Hemmung  in  Eingriff 
kommenden  Zahnrades  verhindert 

Zur  feinen  Einregulierung  der  Spannung  am  Lichtbogen  befinden  sich  auf 
dem  Stiel  des  Pumpenzylinders  auswechselbare  Bleischeiben. 

Der  ganze  Lampenniechanismus  wird  durch  eine  aufgeschraubte  Blechkappe 
staubdicht  abgedeckt 

Der  Strom  geht  von  der  unisolierten  positiven  Klemme  h^  der  Lampe  durch 
den  Lampenteller  C  und  die  unisolierte  biegsame  Kupferlitze  m  zu  der  eisernen 
Kohlenführung  i  und  von  dieser  durch  die  an  ihr  unisoliert  befestigte  Universal- 
zange 1  zur  oberen  Kohle.  Durch  den  Lichtbogen  tritt  der  Strom  zur  unteren 
Kohle  und  in  ihre  auf  dem  unteren  Kohlenhalter  n  isoliert  befestigte  Universal- 
zange r  über  und  geht  von  derselben  durch  eine  mit  Perlen  isolierte  Kupferlitze  s 
und  eine  im  Innern  des  Führungsrohres  Hj  untergebrachte  isolierte  Leitung  bis 
zur  Hauptstromspule  A,  durch  diese  zur  isolierten  Klemme  hj.  Die  Nebenschluß- 
spule B  der  Lampe  ist  direkt  zwischen  die  positive  und  negative  Klemme  (hj  und  h^) 
der  Lampe  geschaltet 

Einen  sehr  wichtigen  Bestandteil  bei  Serienschaltung  mehrerer  Lampen  bildet 
der  Kurzschließer  und  Ersatzwiderstand.  Brennen  mehrere  Lampen  in  einem  ge- 
meinsamen Stromkreise  und  will  man  es  verhüten,  daß  bei  dem  Verlöschen  einer 
Lampe  der  ganze  Stromkreis  ausgeschaltet  wird,  so  wird  jede  Lampe  mit  einem 
Kurzschließer  ausgestattet.  Zu  dem  Zwecke  wird  an  dem  Anker  a  ein  Kohlen- 
kontakt u  unisoliert  angebracht,  der  sich  gegen  einen  an  den  Kernen  des  Neben- 
schlußmagneten isoliert  befestigten  Kupferkontakt  v  legen  kann.  Der  Kohlenkontakt  u 
liegt  am  Pluspol  der  Lampe,  während  der  Kupferkontakt  durch  eine  besondere 
Leitung  mit  einer  am  Lampenteller  angebrachten  dritten,  ebenfalls  isolierten  Klemme 
verbunden  wird.  Diese  dritte  Klemme  ist  in  der  Zeichnung  weggelassen.  Sie 
verbindet  den  Kupferkontakt  v  mit  der  einen  Klemme  eines  außerhalb  der  Lampe 
angeordneten  Ersatzwiderstandes,  dessen  andere  Klemme  mit  der  negativen  Klemme  hj 
der  Lampe  verbunden  ist 

Der  Ersatzwiderstand  ist  in  einem  besonderen  Gehäuse  untergebracht  und 
kann  nach  Wunsch  direkt  oberhalb  der  Lampe  oder  in  deren  Nähe,  beispiels- 
weise am  Lampenmast,  angebracht  werden.  Von  der  Lampe  zum  Ersatzwiderstand 
führen  zwei  Leitungen. 

Die  Triebkraft  für   das   üiufwerk  wird   durch   das  Übergewicht  des  oberen 
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'  Kohlenlialters  gegeben,  der  bei  der  stromlosen  Lampe  das  Laufwerk  nach  der 
Seile  des  Ncbenschliißniagneten  B  hinzieht.  Hierdurch  wird  die  Hemmung  b  frei, 
das  Laufwerl<  setzt  sich  in  Bewegung  und  läuft  ab,  bis  die  beiden  Kohlen  sich 
berühren. 

Sobald  die  Lampe  eingeschaltet  wird,  zieht  der  vom  Hauptstrom  durchflossene 
Hufeisenmagnet  A  den  Anker  a  kräftig  an,  wodurch  der  obere  Kohlenhalter  gehoben, 
der  untere  gesenkt  und  hierdurch  der  richtige  Lichtbogen  gebildet  wird. 

Bei  normaler  Stromstärke  und  richtiger  Spannung  am  Lichtbogen  hallen  die 
vom  Hauptstrom-  und  Nebenschlußmagneten  ausgeübten  magnetischen  Zugkräfte 
einander  das  Gleichgewicht.  Mit  dem  Abbrande  der  Kohlen  wächst  die  Spannung 
am  Lichtbogen,  die  Zugkraft  des  Nebenschlußmagneten  nimmt  zu  und  zieht  das 
Laufwerk  auf  seine  Seite.  Hierdurch  wird  die  Arretierung  des  Laufwerkes  mo- 
mentan aufgehoben,  die  Hemmung  b  und  das  Laufwerk  freigegeben,  so  daß  der 
erforderliche  Kohlennachschub,  durch  die  Schwere  des  oberen  Kohlenhalters  ver- 
anlaßt, sofort  erfolgen  kann.  Hiernach  tritt,  sobald  die  Lichtbogenlänge  und 
-Spannung  wieder  normal  geworden  ist,  sofort  wieder  Gleichgewicht  ein,  so  daß 
daß  Laufwerk  sogleich  wieder  arretiert  wird. 

Dieser  Vorgang  des  Nachschubes  der  Kohlen  wiederholt  sich  so  oft,  bis  die 
Kohlenstifle  bis  zu  der  kleinsten  zulässigen  Länge  abgebrannt  sind.  Um  ein  Ver- 
brennen der  Kohlenhaller  zu  verhüten,  wenn  die  Kohlen  gan^  kurz  werden,  ist  eine 
einfache  Vorrichtung  getroffen,  welche  ein  vollständiges  Nähern  der  Kohlenhalter 
bis  zur  Berührung  verhindert. 

Die  Lampen  können,  mit  Nebenschließer  versehen,  bei  entsprechend  höherer 
Spannung  auch  in  größeren  Serien  hintereinander  geschallet  werden.  Der  Neben- 
schließer schalte!  beim  Verlöschen  einer  Lampe  selbsttätig  einen  Ersatz  widerstand 
ein,  so  daß  der  Stromkreis  nicht  unterbrochen  wird  und  zugleich  die  Nebenschluß- 
spule vor  dem  Verbrennen  durch  zu  hohe  Spannung  wirksam  geschützt  wird. 
Für  den  Anschluß  des  Ersatzwiderstandes  erhalten  die  Lampen  dann  eine  dritte 
Klemme. 

39.  Als  ein  Beispiel  einer  Hauptstromlampe  und  gleichzeitig  für  eine  solche 
mit  eingeschlossenem  Lichtbogen  wollen  wir  im  folgenden  die  Orundlype  dieser 
Ijtnpen,  die  sogenannte  Janduslampe,  beschreiben. 

Die  Grundidee  dieser  Lampe  geht  davon  aus,  daß  der  Abbrand  der  Kohlen, 
sobald  der  Lichtbogen  in  einem  von  der  Luft  möglichst  abgeschlossenem  Räume 
zustande  kommt,  ein  außerordentlich  geringfügiger  isl,  so  zwar,  daß  man  mit 
ein  Paar  Kohlen,  deren  Ocsamllän(i;e  etwa  40  bis  50  cm  ist,  also  nicht  wesentlich 
länger  als  bei  gewöhnlichen  Lampen  mit  freiem  Lichtbogen,  etwa  1 20  bis  1 50  Stunden 
auskommt.  Der  Vorteil  dieser  überaus  langen  Brenndauer  liegt  auf  der  Hand. 
Es  ist  nicht  notwendig,  die  Kohlenstifte  täglich,  sondern  erst  nach  einem  Zeiträume 
von  ungefähr  10  bis  14  Tagen  auszuwechseln,  bei  einer  täglichen  lOstflndigen 
Brenndauer.  Daß  die  Ersparnis  hier  nicht  bloß  an  den  Kohlenstiften  selbst  liegt, 
sondern  auch  an  dem  Bedien ungs|)ersonale,  ist  einleuchtend.  In  Amerika,  wo  die 
Arbeitslöhne  ungeheuer  hoch  sind,  fällt  nalüri icherweise  dieses  Moment  ganz  be- 
deutend in  die  Wagschale,  In  Europa  haben  sich  jedoch  die  Lampen  mit  ein- 
geschlossenem Lichtbogen  nicht  in  der  gleichen  Weise  eingeführt.    Sie  haben  einen 
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wesentlichen  Nachteil,  Jen  wir  bereils  an  anderer  SlcUe  erwähn!  imii  der  dann 
besieht,  daß  die  Lichlausbcute  durch  die  Verwendung  zweier  Glocken  bedeutend 
vermindert  und  anderi^rseits,  daß  die  Lichtausstrahlung  nicht  gleichmäßig  nach  allen 
Seiten  stattfindet  Ein  weiterer  Übelstand  bei  diesen  Lampen  ist  die  auffallend 
violette  Farbe  des  Lichtes,  die  nicht  zu  gunsten  der  Lampe  spricht. 

Die  Janduslampe,  nach  ihrem  Erfinder  Mr,  Jandus  in  Philadelphia  so  be- 
nannt, hat  einen  höchst  einfachen  Regniiermechanismus  nach  dem  Prinzip  der 
Hauplstromlampc.  Fig.  83  gibt  uns  einen  Schnitt  durch  die  Lampe,  während  Fig.  84 
einen  Teil,  und  zwar  den  wesentlichen  Teil  der  Regnliervorrichtung  zeigt.  Fig.  85 
zeigt  uns  das  Äußere  der  Lampe. 


rig.  83 

In  eine  hohle,  mit  Kupferdrahl  bewickelte  Spule  S,  durch  welche  der  Haupt- 
strom flielit,  ragl  von  unten  ein  eigenlünilich  geformter  Eisenkern  E,  welchen  wir  ■ 
in  unserer  Fig.  84  im  Schnitte  sehen.  Derselbe  ist  in  seinem  breiten  unteren  Teile 
in  einem  Messingzy linder  geführt,  so  daß  hierdurch  bei  Auf-  und  Abwärtsbewegen 
eine  Dämpfung  gegeben  ist.  An  vier  gegenüberliegenden  Stellen  hat  dieser  Eisen-  ' 
kern  Schlitze,  in  welche  Messingringe  M  derartig  eingesetzt  sind,  daß  sie  bei  heraus- 
genommenen Kohlen  gegen  die  Mitte  zu  fallen  und  sich  dort  berühren.  Die  posi-  • 
live  Kohle  wird  mit  ihrem  oberen  Ende  in  ein  geschlitztes  Rohr  R  gesteckt  und 
sodann  in  die  mittlere  Bohrung  des  eben  besprochenen  Eisenteiles  von  unten  ein- 
geführt. Hierbei  drängt  das  die  Kohle  tragende  Messingrohr  die  vier  Ringe  ; 
einander.  Läßt  man  nun  die  Kohle  los,  so  wird  dieselbe  sich  frei  herausbewegen 
bis  zur  Berührung  mit  der  negativen  Kohle.    Der  Slromweg  ist  nun  folgender: 

Der  Strom  tritt  in  die  Spule  ein,  durchfließt  die  Windungen  derselben  und 
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von  dort  durch  die  in  der  Zeichnung  ersichtlichen  vier  Führungsrollen  R, 
zur  positiven  Kohle,  von  dieser  zur  negaüven  und  von  dort  aus  der  Limpe.  Im 
Momente  des  Einschaltens  berühren  sich  die  Kohlen,  der  Strom  hat  hierdurch  eine 
bedeutende  Stärke,  es  zieht  die  Spule  den  Eisenkern  ein,  wodurch  die  Ringe  sich 
senken  und  sich  hierbei  zwischen  der  schrägen  Seitenwand  und  dem  Messingrohr, 
welches  die  Kohle  trägt,  klemmen,  so  daß  dieses  und  somit  auch  die  Kohle  ge- 
hoben wird.  Es  bildet  sich  der  Lichtbogen,  der  jedenfalls  im  ersten  Augenblicke 
länger  wie  normal  sein  wird,  die  Stromstärke  sinkt  und  damit  auch  die  Kraft  der 
Spule  und  der  Eisenkern  gleitet  ein  wenig  aus  der  Spule  heraus,  wodurch  die 
richtige  Lichtbogen  länge  gegeben  ist. 

Wenn  nun  nach  längerer  Zeit  des  Brennens  die  Lichtbogenlänge  sich  ver- 
grölSert,  so  wird  hierdurch  die  Stromstärke  geschwächt  und  der  Eisenkern  wird  ein 
wenig  aus  der  Spule  zurücktreten.  Hierbei  aber  lockern  sich  die  Ringe  und  die 
Kohle  kann  ein  wenig  nach  abwärts  gleiten.  Genügt  aber  dieses  Nachrücken  nicht, 
so  verlöscht  der  Lichtbogen,  der  Strom  wird  unterbrochen,  der  Eisenkern  fällt  aus 
der  Spule,  die  Ringe  stoßen  sich  an  den  Rand  eines  eingesetzten  Messingrohres 
und  die  Kohle  kann  frei  herausfallen;  im  selben  Augenblicke  aber  beginnt  das 
Spiel  von  neuem. 

Wenn  auch  dieses  Verlöschen  und  Wiederentzünden  seltener  vorkommt  und 
«enn  es  auch  nur  den  Bruchteil  einer  Sekunde  beträgt,  so  ist  es  immerhin  für 
das  Auge  störend,  besonders  in  dem  Falle,  wenn  nur  eine  Lampe  in  dem  betreffen- 
ilen  Raum  eingeschaltet  ist. 

Die  ganze  Konstruktion  der  Lampe  bedingt  eine  verhältnismäßig  große  Länge 
derselben,  was  von  der  Jandus- Kompagnie  mit  Vorteil  zu  dem  Zwecke  ausgenützt 
•urdc,  um  den  Vorschal twiderstand  in  die  Lampe  selbst  einzubauen,  so  daß  die- 
wlbe  in  eine  Leitung  von  110  Volt  direkt  als  Einzellampe  in  einfachster  Weise 
gnclullct  werden  kann;  bei  220  Volt  werden  zwei  Lampen  hintereinander  ge- 
«haltet.     Die  Lichtbogenspannung  beträgt  ungefähr  70  Voll. 

In  neuerer  Zeit  bringt  die  Rheinische  ßogenlampenfabrik,  Rheydl, 
»tldie  die  Fabrikation  der  Janduslampcn  in  Deutschland  hat,  auch  Lampen  für 
Bnzelschaltung  bei  220  Volt  in  den  Handel. 

Die  Janduslampe  wird  für  Stromstärken  von  3  bis  7  Ampere  in  den  Handel 
gfbrachL     Nach  Messungen,  welche  von  Wedding  ausgeführt  wurden,  ci^ab  sich 
«n  spezifischer  Verbrauch  von  2,5  Walt  pro  Kerze  der  mittleren  räumlichen  Lichl- 
r    »ürke  unterhalb  der  Horizontalen. 

40.  Sehr  bald  nach  dem  Erscheinen  der  Janduslampe  auf  dem  elcktro- 
ifdinischen  Markte  befaßten  sich  die  meisten  Bogen lampenfabriken  mit  dem  Baue 
ilinlicher  Lampen,  die  unter  verschiedenen  Namen,  meist  aber  als  Dauerbrand lampen 
Iweichnel  wurden.  Besonders  eingehend  befaßte  sich  nu"l  dem  [Jaue  derartiger 
Lampen  die  Regina-Bogenlampenfabrik  in  Köln,  welche  diese  Art  von  Lampen 
II  verschiedenen  Gebrauchszwecken  ausgearbeitet  und  geeignete  Formen  ge- 
iciutlcn  hat 

Das  stark  violette  Licht  der  Dauerbrandlampen  eigne!  sich  ganz  hervorragend, 
»crniöge  der  großen  Zahl  chemisch  wirksamer  Strahlen,  zu  pholochemischen  Zwecken. 
^  sehen   wir  beispielsweise    in    Fig.  86  eine   Lampe,   welche  speziell  als  Kopier- 
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lampe  aiisgcbikiel  Jsl  und  dam  ditiil,  dtm  Pholographen  das  nöfige  Lichl  zum 
Kopieren  zu  liefern  oder  auch  in  Zeichen bureaiis  zum  Kopieren  der  Zeichnung«« 
Verwendung  zu  finden.  Diese  Lampen  werden  für  Si^annungen  von  1 10  bi_ 
220  Volt  und  für  Einzelschallung  gebaut.  Eine  Lampe  von  8  Ampere  bei  1 10  VoH 
kopiert  Lichtpausen  von  0,75  ni*  in  20  Minuten.  Noch  günstiger  stellt  sich  dieses 
Verhältnis  bei  Lampen  für  220  Voll,  bei  welchen  die  Lichtbogenlänge  eine  bcdeutetMl 
größere  ist  und  daher  auch  die  Lichtemission  bedeutender.  Eine  Lampe  von 
4  Ampere  bei  220  Volt  kopiert  dieselbe  Größe  in  nur  8  Minuten. 

Die   Regina- Bogen  lampe    unterscheidet  sich    von  anderen    Dauerbrandlampen 
durch   den  fast  vollkommenen  Abschluß   der  Luft  im  Brennzy linder;  während  bei 
den    meisten    Dauerbrandlampen    der    Brennzylinder    einfach    durch    einen    Deckel 
geschlossen  ist,  durch  den  die  Kohlen 
treten,  ist  bei  der  Regina-Bogenlampe 
das    ßrennglas     derartig     an     dem 
Lampenkörper  befestigt,  daß  Innen- 
ijlas    und    Lampenkörper  einen    zu- 
sammenhängenden, hermetisch  gegen 
den  Eintritt  der  Luft  abgeschlossenen 
Raum  bilden.     Um  nun  den  expan- 
dierenden Oasen  den  Austritt  z 
«äliren,  ohne  hierbei  befürchten  zu 
müssen,     daß     Sauerstoff    zu 
brennenden  Kolilen  tritt,  ist  ein  nach 
.uißen     sich     öffnendes    Ventil 
i^L'bracht,     Es  zeigt  sich,  daß  durch 
diesen  vollkommenen  Abschluß  der 
l.uft  die  Brenndauer   ganz  gewaltig 
verlängert  wird  und  daß  es  hierbei 
iiiiiglich     ist,     Lampen     für     höhere 
Spannung,     also    als     Einzellampen 
bei  220  Volt,  zu  verwenden,  da  der 
Lichtbogen   eine    bedeutende   Länge 
erreicht. 
Ein    besonderer  Vorteil   dieser  Lampe  liegt  auch   in  der  bedeutenden  Feuer- 
sicherheit derselben,  so  zwar,  daß  derartige  Bogenlampen,  bei  welchen  das  Brcnti- 
glas  mit    einem    zarten   Drahtnetze  zur  größeren  Sicherheit  versehen    ist,    selbst  in 
den    Fabrikräumen    der    Textilindustrie    Anwendung   finden    können.     Die    Regina- 
Bogenlampen  fabrik  gibt  als  spezifischen  Verbrauch    I  Watt  pro  Kerze  an. 

Die  gleiche  Fabrik  baut  auch  ganz  kleine  Lampen,  welche  sie  als  Reginula- 
Lampen  bezeichnet. 

41.  Mit  dem  Auftreten  der  Nernsl-Glühlampe  steigerte  sich  das  Bedürfnis  nach 
mittelstarken  Lichtquellen  für  Innenräume,  Auslagen,  Qeschäftslokale  und  derleL 
Diesem  Bedürfnisse  wurde  durch  die  Einführung  der  Mignon-Lampen  Rechnung 
getragen;  dieselben  sind  nichts  anderes  als  wie  kleine  Dauerbrandlampen  für  10-  bis 
15siündige  Brenndauer.     Um  ein  Beispiel  der  Konstniktion  dieser  Lampe  zu  geben, 
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wollen   wir  im  folgenden  die  LiliputUmpe  der  Firma  Siemens-Schuckert-Werke 
des  Näheren  besprechen. 

Die  Liliputlampe  der  Siemens-Schuckert-Werke  mit  nur  einer  Glasglocke  ist 
eine  Daiierbrandlampe.  Dieser  Umstand  sichert  neben  der  größeren  Einfachheit 
eine  wesentlich  bessere  Lichlausbeule  gegenüber  den  bisher  allgemein  üblichen  Aus- 
führungen von  Dauerbrand  lampen. 

Als  Wicklungskörper  für  die  Magnetspule  dient  eine  Messingröhre,  welche 
oben  durch  einen  Eisenring  b,  Fig.  87,  unten  durch  eine  Messingplatle  c  begrenzt 
ist.  Der  Kupferdraht  für  die  Wicklung  besitzt  keine  Um- 
spinnung, seine  Isolierung  wird  durch  einen,  nach  ge- 
schütztem Verfahren  hergestellten  Überzug  gebildet  Diese 
Isolierschicht  des  Drahtes  leidet  selbst  bei  großer  Erwärmung 
keinerlei  Schaden.  Die  Lampe  wird,  je  nach  ihrer  erforder- 
lichen Schaltung  {Einzel-  oder  Serienlanipe)  mit  reiner 
Hau ptsirom Wicklung  oder  kombinier!  mit  Hauplstroni-  und 
Nebenschluli-(Differenlial-)Wicklung  ausgeführt.  Der  äußere 
magnetische  Schluß  wird  durch  einen  runden  Eisenmantel  d 
bewirkt,  welcher  an  der  oberen  Eisenplatte  b  befestigt  und 
zur  besseren  Abkühlung  der  Spule  geschlitzt  ist. 

An  der  Eisenplatte  b  befindet  sich  ferner  isoliert  ein 
Messingbügel,  welcher  den  Aufhängebolzen  trägt.  An  diesen 
Aufhängebolzen  ist  der  äußere  Schutzniantel  angeschraubt. 
Die  Anschlußklemmen  für  die  obere  positive  Kohle  sind 
unisoliert,  für  die  unlere  negative  Kohle  isoliert  auf  der 
Platte  b  angebracht. 

g  Der  Anker  besteht  aus  einem   oben  massiven  Eisen- 

^^1^  a  mit  unten  angesetzter  Flanschplatte  f.     Das  Anker- 

^^nbr  ist  innen  mit  eingepreßtem  Messingrohr  e  ausgefüttert, 

^■Bis  die  Gleitführung  für  die  obere  bewegliche  Kohle  bildet. 

r  Zur  genauen    Einstellung  der   Lampe  auf   bestimmte 

Strom-  und  Spannungswerte  durch  größere  oder  geringere 
Belastung  des  Magnetankers,  trägt  die  Eisenplatte  f  einen 
Slift  g  zwecks  Aufnahme  von  scheibenförmigen  Gewichten. 
Außerdem  ist  an  der  Platte  f  der  Zylinder  h  einer  kleinen  f<s  " 

Dampfungspumpe   befestigt,   deren   Kohlenstange  i  anderer- 
seits auf  der  tiefer  gelegenen  Messingplatte  k  beweglich  montiert  ist.    Diese  Platte  k 
ist  mit  der  unleren  Messingplatte  c  des  Spulen körpers  durch   drei  Messtngsäulen  1 
fest  verbunden,  welche  gleichzeitig  zur  Versteifung  der  ganzen   Lampe  dienen, 

Das  in  den  Anker  eingepreßte  Führungsrohr  e  für  die  obere  Kohle  trägt  an 
seinem  unteren  Ende  einen  Bügel  l,  an  dem  die  bewegliche  Klemmplatte  m  so  auf- 
^hängt  ist,  daß  sie  in  geringen  Grenzen  allseitig  sich  bewegen  kann,  Durch  den 
»eiteren  Bügel  v  wird  verhindert,  daß  sich  die  Klemmplatte  bei  Entfernen  der 
Kohle  vor  die  Öffnung  des  Bügels  1  stellt  und  hierdurch  das  Führungsrohr  e  beim 
Einführen  neuer  Kohlen  verschließt. 

Die  Stromzuführung  zur  Kohlenzange  o  für  die  obere  Kohle  wird  vermittelt 
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durch  eine  Spirale  aus  äuHersl  biegsamer  Kupferlitze,  die  an  dem  im  kegelförmigen 
Kopf  des  Ankers  fest  verschraiiblen  Kupterslift  n  befestigt  ist.  Die  Kohlenzange  o 
besitzt  die  Form  einer  geschlitzten  federnden  Hülse. 

Der  Anker  wird  sowohl   oben  am    Kern,  wie   unten  an  der  Platte  f  geführt 

Die  mechanische  Führung  für  die  Oberkohle  ist  einerseits  durch  die  Führung 
des  Ankers  bedingt  und  andererseits  direkt  von  der  Durchführung  der  Kohle  durcJi 
die  Platten  k  und  p  abhängig.  Die  Platten  k  und  p  sind  soweit  aufgebohrl,  daß  die 
Kohle  allseitig  ein  wenig  freien  Spielraum  hat 

Durch  die  Platte  k  führen  drei  isolierte  Schrauben  hindurch,  welche  die 
Messingplalte  p  unter  Zwischenschaltung  einer  Glimmerplatle  isoliert  mit  der  Führungs- 
plalle  k  für  die  obere  Kohle  fest  verbinden. 

Die  Messingplatle  p  trägt  den  korbartigen  Kohlenhalter  r,  in  dem  die  untere 
Kohle  durch  eine  Schraube  u  festgehalten  wird. 

Von  der  positiven,  in  der  Abbildung  nicht  gezeichneten,  unisolierien  Klemme 
geht  der  Strom  durch  den  l^mpenkörper  zur  Messingplatle  k,  von  dort  durch  eine 
bewegliche  Litze  x  zur  Ankerpiatte  f  und  in  den  Anker  a,  sodann  durch  die  Kon- 
takivorrichtung  in  die  obere  Kohle.  Von  hier  geht  der  Sirom  durch  den  Licht- 
bogen in  die  untere  Kohle  und  findet  dann  seinen  weiteren  Weg  über  den  Kohlen- 
halterkorb  r  und  die  Platte  p,  durch  die  von  der  Platte  k  isolierend  befestigt  und 
selbst  durch  Glasperlen  isolierte  Litze  z  in  die  Wicklung  der  Spule  s  und  von  dort 
zur  isolierten  negativen  Klemme  der  Lampe. 

Bei  ausgeschalteter  Lampe  sitzt  die  Klenimplatte  m  auf  der  Führungsplatte  k 
auf.  Hierdurch  kommt  die  Bohrung  des  Führungsrohrcs  e  für  die  Kohle  mit  der 
Durchbohrung  der  Klemmplalte  m  genau  aufeinander  zu  liegen,  die  Kohle  ist  frei 
beweglich  und  fällt  durch  ihr  eigenes  Gewicht  auf  die  untere  Kohle.  Wird  die 
Lampe  eingeschaltet,  so  zieht  die  Spule  s  den  Anker  a  nebst  Führungsrohr  e  und 
Klemmplatte  m  an.  Die  letztere  stellt  sich  infolge  ihres  Figengewichtes  schräg 
nach  unten  ein,  klemmt  dadurch  die  Kohle  gegen  das  Führungsrohr  und  der 
Anker  nimmt  beide  nach  oben  mit  Hierbei  bildet  sich  der  Lichtbogen.  Der 
Anker  wird  soweit  angehoben,  bis  der  Lichtbogen  die  normale  Spannung  und  der 
Strom  die  richtige  Orölie  erreicht.  Mit  dem  Abbrand  der  Kohlen  vergrößert  sich 
der  Widerstand  des  Lichtbogens,  der  Lampenstrom  verringert  sich  und  damit  auch 
die  Anziehungskraft  des  Elektromagneten,  der  Anker  wird  allmählich  losgelassen, 
die  Klemme  m  seb^t  sich  auf  die  Platte  k  auf,  gibt  hierdurch  die  Kohle  frei  und 
läßt  sie  entsprechend  nachgleilen,  bis  infolge  der  nun  wieder  eintretenden  Strom- 
zunähme  der  Anker  hochgehoben  und  die  Kohle  aufs  neue  festgeklemmt  wird. 

Die  Klemmplatte  m  ist  absichtlich  so  gelagert,  daß  sie  nach  allen  Seiten  etwas 
Spiel  hat.  Es  wird  hierdurch  erreicht,  daß  bei  geöffneter  Klemmvorrichtung  die 
obere  Kohle  in  dem  Führungsrohr  e  und  den  Führungsplatten  k  und  p  sich  stets 
frei  bewegen  kann.  Ein  sicheres  Nachgleiten  der  Kohle  ist  auf  diese  Weise  ge- 
währleistet. 

Die  Kontakthülse  o  setzt  sich  bei  dem  langsamen  Heruntergleiten  schließlidl 
auf  die  Klemmplatte  m  auf  und  begrenzt  hierdurch  den  Abbrand  der  oberen  Kohle, 
Auf  diese  Weise  ist  einem  eventuellen  Verbrennen  des  unteren  Kohlen haltei-s  durch 
die  obere  Kohle  vorgebeugt. 


Durch  die  Dämpfungspiimpe  wird  ein  sanfter  Gang  des  Ankers,  also  ein 
gleichmäßig  langsames  Nachgleiten  der  Kohle  und  demnach  ein  ruhiges  Lichl  erreicht. 

Die  Liliputlampe  wird  für  2  und  3  Ampere  ausgeführt  und  brennt  stets  mit 
etwa  SO  Volt  Klemmenspannung;  die  näheren  Angaben  sind  in  der  folgenden  Tabelle 
enthalten: 


,^ 

Klenimoi- 
in  Vnll 

Watlvtrlitiucb 
bfl  110  Voll 

etwl 

Lichlstäike  bei 
eiiwr  KUrgln- 

Witt  pro  Knw 
*o  110  Volt 

2 
3 

80 
80 

220 
330 

16-20 
12-14 

240  HK 
560  HK 

0,915 

o,wo 

42.  Ein  ganz  neues  Prinzip  hat  Bremer  in  die  Bogen lampentechnik  ein- 
geführt und  praktisch  verwertet.  Wir  haben  bereits  an  anderer  Stelle  auf  die  ab- 
lenkende Wirkung  eines  Magnetpoles  auf  den  Lichtbogen  hingewiesen  und  sind  des 
Näheren  darauf  eingegangen.  Die  ablenkende  Wirkung  eines  .Magnetpoles,  selbst 
eines  ziemlich  schwachen  Poles,  besteht  in  einer  seitlichen  bogenförmigen  Aus- 
biegitng  des  Lichtbogens,  wobei  bei  gewöhnlicher  Spannung  von  etwa  40  Voll  ein 
ZerreiHen  des  Lichtbogens  eine  natürliche  Folge  ist.  Werden  jedoch  den  Kohlen- 
stäben Stoffe  beigegeben,  welche  bei  der  Hitze  des  Lichtbogens  zum  Verdampfen 
kommen,  so  wirJ  die  Länge  des  Lichtbogens  selbst  bei  normaler  Spannung  eine 
g.inz  bedeutend  große  und  die  Wirkung  des  Magnetpoles  äußert  sich  dann  in  einem 
Verbreitern  und  bogenförmigen  Ausbiegung  des  Lichtbogens.  Hierbei  unterscheidet 
sich  außerdem  dieser  Lichtbogen  von  denjenigen  gewöhnlicher  Kohlen  dadurch, 
daß  er  eine  bedeutende  Menge  von  Licht  zur  Ausstrahlung  bringt.  Je  nach  den 
Zusätzen,  welche  der  Kohlenmasse  bei  Herstellung  der  Kohlenstifte  beigegehen 
werden,  ist  auf  diese  Weise  ein  gelbes,  ein  rotgelbes,  ein  geibweißes  oder  ein 
weißes  Lichl  zu  erzielen. 

Die  Bremer-Lampe,  welche  stets  als  Differenliailampe  ausgeführt  wird,  unter- 
scheidet sich  im  Baue  wesentlich  von  anderen  Bogenlampen.  In  erster  Linie  be- 
sieht ein  Unterschied  in  der  Anordnung  der  Kohlen;  während  bei  gewöhnlichen 
Bogenlampen  die  Kohlenstäbe  in  einer  Geraden  übereinander  liegen,  sind  die 
Kohlenstäbe  der  Bremer- Latnpe  unter  einem  spitzen  Winkel  von  oben  nach  abwärts 
gerichtet,  so  zwar,  dali  bei  freier  Bewegung  der  Kohlenstabe  die  beiden  Enden  zur 
Berührung  gelangen.  Während  die  eine  der  beiden  Kohlen  eine  feste  Kühnmg 
nach  abwärts  besitzt,  kann  die  zweite  Kohle  eine  seilliche  Bewegung  nach  abwärts 
ausführen,  derart,  daß  bei  einem  Verlöschen  des  Lichtbogens  durch  diese  seil- 
liche [Bewegung  und  Berührung  beider  Kohlen  der  Lichtbogen  neuerdings  ein- 
geleitet wird. 

Da  nun  beide  Kohlenstäbe  in  dem  ziemlich  langen  Gehäuse  der  Lampe  unter- 
gebracht sind,  so  ragen  nur  die  Kohlenenden  aus  zwei  Öffnungen  im  Teller  der 
Lampe  hervor.  An  das  Teller  ist  eine  Art  Reflektor  aus  emailliertem  Metall  an- 
gebracht, welcher  den  Zweck  hat,  die  nach  oben  strahlende  Wärme  nach  unten 
zu  reflektieren.    An   das  Teller   schließt  sich   die  Glaskugel,  welche  entsprechend 


J 
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dem  Baue  der  Lampe  vollständig  schattenlos  ist,  das  Liclil  gleichmäßig  nach  alleO" 
Seilen  verteilt.  Ein  oberhalb  des  Tellers  angebrachter  Magnet,  der  sogenannte  Bla*- 
magnct,  treibt  den  Lichtbogen  nach  abwärts  und  verbreitert  denselben  in  der  vorher 
geschilderten  Weise.  Durch  die  den  Lichtbogen  vergrößernde  Wirkung  des  Blas- 
niagneles  und  durch  den  Umstand,  daß  nicht  bloß  die  Kohlenenden,  sondern  in' 
diesem  halle  insbesondere  der  Lichtbogen,  durch  die  in  ihm  leuchtenden  Sub- ; 
stanzen  in  bedeutendem  Maße  Licht  aussendet,  ist  der  Nutzeffekt  der  Bremer- Lampe  I 
ein  bedeutend  höherer  als  bei  gewöhnlichen  Bogenlampen.  Die  Lichtausbeute  ist  ; 
bei  Gleichstrom  3  bis  3'/;inal  und  bei  Wechselstrom  sogar  5mal  grölier  als  bei 
den  gcwöhlichen  Bogenlampen. 


Durch  diesen  L'nisland  hat  sich  die  Lampe  sehr  niscii  Eingang  veischaffl 
und  man  darf  »oh!  behaupten,  sie  würde  andere  Lampen  vertJrängl  hatten,  wenn 
die  Farbe  des  Lichtes  eine  unseren  Gewohnheiten  entsprechende  wäre.  Durch  die 
rahlroich  intensiv  gelben  Strahlen  «erden  die  Farben  der  G^ensiände  und  ganz 
be.wnders  in  unschöner  Weise  wini  die  Gesiditstartie  des  Menschen  verändert.  Es 
ist  dies  ein  Grund,  um  diese  Lampe  aus  Innenräumen  möglichst  zu  verbannen  und 
ihr  den  Platz  für  die  Außenbcleiichlung  voll  und  ganz  einzuräumen.  Gelänge  es, 
die  Farbe  des  Lichtes  derjenigen  der  Glühlampe  ähnlich  zu  machen,  so  würde 
damit  ein  bedeutender  Fortschritt  geschaffen  sein.  Die  Fi^.  SS  und  91  zeigen 
uns  äußere  Ansichten  von  Bremerlampen,  die  Figg.  SQ  und  90  die  Konsiruktions- 
delails. 
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,  43.  In  folgenden  Zeilen  bringen  wir  eine  Bcsdireibiing  der  Konstruktion 
r  Lampe,  indem  wir  die  Ausführungen  der  Deutsclien  Oesellschafl  für  Bremer- 
cht,  Neheim,  wiedergeben: 

Auf  dem   oberen  Teller  I    (Figg.  92,  93  und  94)   der    Lampe  ist   das   Lauf- 
2  fest  aufgeschraubt,  in  welchem  sich  das  Kettenrad  3  befindet.     Die  Kelte  4 


F'B   '>2 


ts  Laufgewicht  5,  an  welchem  die  Kohlenhalter  6  mittelst  der  Gelenke  7  be- 
Bgi  sind.  Das  andere  Kettenende  ist  mit  einem  Knopf  8  versehen,  welcher 
rch  ein  längliches  Stück  in  dem  geschlitzten  Rohr  9  geführt  ist. 

Der  Nachschub  der  Kohlen  wird  durch  das  Differentialwerk  innerhalb  der 
ppe  10  der  Ijimpe  geregelt.  Dasselbe  besteht  aus  der  im  Nebenschluß  liegenden 
nie  II    und    der   im   Hauptstrom    liegenden   Spule  12.     In    die    beiden   Spulen 
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tauchen  Eisenkerne  ein,  welche  an  dein  Balancier  13  hängen.     Dieser  trägt  auiier. 
dem   einen  Ansatz   mit  Sperrklinke  14,   welche  das  Flügelrad  15  des  LaufwerkesS  J 
arretiert   oder    freigibt,    je    nachdem    die    Eisenkerne   mehr   oder   weniger   in   die 
Spulen  11   und  12  eintauchen. 

Sodann  trägt  der  Balancier  einen  Qelenkansalz  für  die  verstellbare  Schub- 
slange 16,  welche  vermittels!  des  Hebels  17  auf  die  Drehstange  18  einwirkt. 

Zur  Justierung  des  ganzen  Hebelwerkes  befindet  sich  schließlich  im  oberen 
Teil  der  Lampe  noch  eine  Peder  19,  deren  eines  Ende  am  Balancier  befestigt  ist 
und  deren  anderes  Ende  mit  einer  Regulierungsschraube  20  in  Verbindung  stehl, 
welche  aus  dem  oberen  Teil  der  Lampe  in  den  Oesiängeraum  hineinreicht,  so 
daß  sie  nach  Abnahme  der  Armatur  21  zugänglich  wird. 

Außer  dem  vorbeschriebenen  Regelwerk  befindet  sich  innerhalb  der  oberen 
Kappe  10  das  bereits  erwähnte  Hauplstromrelais  22,  welches  den  Ersatzwiderstatid  23 
automatisch  in  den  Lampenslromkreis  einschaltet,  falls  der  Lichtbogen  erlischt  Die 
Wirkungsweise  des  gesamten  vorbeschriebenen  Mechanismus  ist  folgende: 

Ist  der  Lampenstromkreis  durch  Schließen  des  Hauptschalters  geschlossen, 
so  wird  der  Kern  der  Nebenschlußspule  11  in  dieselbe  eingezogen,  hierdurch 
die  Sperrklinke  14  hochgehoben  und  das  Laufwerk  2  ausgelöst  Das  Flügelrad  15 
setzt  sich  in  Bewegung  und  das  Gewicht  5  gleitet  abwärts,  bis  die  Kohlen  innerhalb 
des  Wärmesammlers  26  sich  berühren.  In  diesem  Moment  erhält  die  Hauptslrom- 
spule  24  des  Hauptslromrelais  22  Strom  und  schaltet  den  Ersatzwidetstand  23, 
welcher  bis  zum  Moment  der  Zündung  im  Stromkreis  gelegen  hatte,  aus,  so  daß 
der  Strom  nunmehr  durch  die  beiden  sich  berührenden  Kohlen  geht  In  dem- 
selben Moment  erhält  auch  die  Hauptstromspule  12  des  Regelwerkes  Strom.  Es 
wird  der  Kern  derselben  kräftig  eingezogen  und  es  erfolgt  die  Arretierung  de 
Laufwerkes.  Gleichzeitig  erfährt  aber  auch  die  Drehstange  18  vermittelsl  der 
Schubstange  16  und  des  Hebels  17  eine  Drehung.  An  dem  unteren  Ende  der 
Drehstange  befindet  sich  ein  Hebel  mit  einer  Zugstange,  welche  an  dem  unteren 
Kohlenende  zunächst  des  Wärmesammlers  26  angreift  und  die  negative  Kohle  je 
nach  der  Bewegung  der  Drehstange  von  der  positiven  Kohle  ab  oder  auf  dieselbe 
zubewegt.  In  dem  Moment,  in  welchem  sich  die  Kohlen  berühren,  wird,  »ie 
erwähnt,  der  Hauptstrom  kern  angezogen  und  hierdurch  auch  die  Drehstange  im 
Sinne  der  Lichtbogenbildung  bewegt. 

Dem  Abbrand  der  Kohlen  entsprechend,  überwiegt  nun  die  Zugkraft  der' 
Nebenschlußspule  mehr  und  mehr.  Ihr  Kern  wird  angezogen  und  nähert  hieitei 
millelsl  der  Drehstange  die  Kohlenenden  einander  bis  zu  dem  Punkte,  wo  das 
Laufwerk  wieder  ausgelöst  wird  und  die  Kohlen  nach  abwärts  gleiten  u.  s.  w. 

Die  Empfindlichkeit  der  Regulierung  wird  durch  Anwendung  des  B!as- 
magneten  25,  welcher  sich  direkt  oberhalb  des  Lichtbogens  befindet,  bedeutend 
gesteigert  Nähert  sich  der  Lichtbogen  infolge  des  Kohlenabbrandes  dem  Blas- 
magnel,  so  wird  er  auseinander  getrieben  und  sein  Widerstand  unverhältnismäßig 
stark  vergrößert,  so  daß  die  Spannung  jeweils  rasch  anwächst  und  ein  häufiges 
Nach  regulieren  stattfindet 

Die  Justierung  der  Lampen  erfolgt  in  einfacher  Weise  durch  Drehen  der 
Regulierungsschraube  20.     Durch  Abwärtsschrauben  der  Regulierungsschraube  20 


»inl  die  Feder  19  angesi>annt  und  die  Lampe  reguliert  dann  bei  höherer  Spannung; 
durch  Aufwärtsschrauben  wird  die  Feder  10  nachgelassen  und  die  Lampe  reguliert 
dann  bei  niedrigerer  Spannung. 

Bevor  die  Regulierung  mit  Hilfe  der  Schraube  20  stattfindet,  muß  die  Stellung 
des  Lichtbogens  im  Wärmesammler  26  mit  Hilfe  der  vei*stellbaren  Schubstange  16 


eingerichtet  werden.    Verlängert  man  die  Schubstange,  so  brennt  der  Bogen  tiefer, 

Everkiiril  man  sie,  so  brennt  der  Bogen  höher  im  Wärmesammler  26.  Die  richtige 
Stellung  ist  diejenige,  bei  welcher  der  Lichtbogen  mit  seiner  unleren  Kante  gerade 
jnh  der  Wärmesammler-Unlerkante  abschneidet. 
Die  oben  erwähnte  Vorrichtung  zur  Minderung  der  durch  die  Länge  der 
dünnen  Kohlen  hervorgenifenen  Widerstandsdifferenz  der  Lampe  ist  folgende; 
Okrlialb   des   Ersatzwiderstandes  23    ist   ein   weiterer  Widerstand  27   vorgesehen, 
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welcher  auf  den  Widerslanrf  des  halben  Kolilenpaares  abgeglichen  ist.  Dieser 
Widerstand  27  befindet  sich  im  Stromkreis  der  Lampe,  ist  jedoch  kurz  geschlossen, 
wenn  die  Kohlen  neu  eingesetzt  werden.  Der  Kurzschluß  wird  erst  aufgehoben, 
wenn  die  Kohlen  zur  Hälfte  abgebrannt  sind,  so  daß  also  für  die  Variation  des 
Widerstandes  nur  die  Hälfte  des  Kohlen  Widerstandes  in  Betracht  kommt. 

Das  Kurzschließen  des  Widerstandes  27  erfolgt  durch  einen  Kontakthebel, 
welcher  am  Laufwerk  befestigt  ist  und  mittelst  einer  Exzenterscheibe  je  nach  der 
Stellung  des  l-aufgewichtes  5  angehoben  oder  gesenkt  wird. 

Die  Armatur  21  ist  oben  gut  ventiliert,  dagegen  unten  geschlossen,  damit 
die  Ruhe  des  Lichtbogens  nicht  durch  die  Luftzirkulation  beeinträchtigt  wird. 

Die  meisten  größeren  Fabriken  für  Bogenlampen  bauen  auch  solche  nach 
dem  Prinzipe  Bremers.  Diese  Lampen  kommen  meist  unter  dem  Namen  Flammen- 
bogenlampen, Effektf lammen-,  Effekt- Intensivbogenlampen  in  den  Handel.  Die 
Figg.  95  und  96  zeigen  das  Äußere  und  die  Details  der  Flammenbogenlampe  der 
Elektrischen  Bogenlampen-  und  Apparate-Fabrik,  Nürnberg.  Auch  diese 
Lampe  ist  eine  Differentiallampe,  welche  sowohl  für  Oleichstrom  wie  für  Wechsel- 
strom gebaut  wird. 

Die  Lampe  ist  für  schräg  nach  unten  stehend  angeordnete  Kohlen  einge- 
richtet. Auf  der  unteren  Seite  der  Platte  ist  ein  Differential-Solenoid  angebracht, 
dessen  Eisenkern  auf  der  oberen  Seite  eine  Führungsstange  besitzt,  an  welcher  die 
Lufibremse,  Regulierfeder  und  ein  Arrctierungswinkel  sitzen;  letzterer  hebt  den 
Bremshebel,  der  auf  einer  Bremsscheibe  des  Laufwerkes  ruht,  ab,  sobald  der  Eisen- 
kern in  die  Regulierlage  kommt. 

An  der  unteren  Seite  des  Eisenkernes  ist  eine  Stange  verschraubl,  welche  an 
der  unteren  Oestelltraverse  in  eine  zweite  Traverse  gelenkig  eingreift  An  dieser 
ist  eine  Gabel  angeschraubt,  in  welcher  die  eine  Kohle  derart  geführt  wird,  daß 
bei  einer  Bewegung  des  Eisenkernes  die  Kohle  seitlich  verschoben  wird,  wodurch 
eine  äußerst  empfindliche  Regulierung  und  ein  guter  Aushub  des  Lichtbogens  er- 
reicht wird. 

Am  unleren  Ende  der  Lampe  ist  eine  Bremsscheibe  angeordnet,  welche  als 
Sparer  ausgebildet  und  in  welcher  der  Lichtbogen  eingeschlossen  ist.  Um  dem 
Lichtbogen  eine  geeignete  Form  zu  geben  und  denselben  nach  unten  zu  richten, 
ist  ein  Blasmagnet  angeordnet. 

Die  Stromführung  geht  von  der  einen  Klemme  nach  der  einen  Kohle,  von 
da  über  den  Lichtbogen  nach  der  anderen  Kohle  zur  Wicklung  des  Blasmagnets, 
von  dieser  zur  Wicklung  der  Hauplstromspule  und  von  da  zur  anderen  Klemme. 

Die  Nebenschlußwicklung  liegt  zwischen  den  beiden   Klemmen. 

Auch  als  D o ppel bogen l am pe,  welche  den  Zweck  verfolgt,  eine  längere  Brenn- 
dauer 7.ii  erzielen,  indem  nach  Abbrennen  des  einen  Kohlenpaares  das  zweite  in 
Funktion  tritt,  werden  die  Flamnienbogenlanipen  ausgeführt. 

Die  Fig.  97  zeigt  uns  in  schematischer  Zeichnung  eine  solche  Bogenlampe 
der  A.-E.-Q.  in  Berlin. 

44.  Um  ein  Beispiel  für  das  anfangs  dieses  Kapitels  erwähnte  Prinzip  der 
Motor- Bogenlampe  zu  geben,  ist  in  Fig.  98  eine  Wechselstrom-Differentiallampe 
der   Firma   Elektrische   Bogenlampen-   und   Apparate- Fabrik,   Nürnberg,   dargestellL 
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Dieselbe  besieht  aus  einem  Haiiptslrom-  und  NebenschUidniagncien,  ;(wischen  deren 
Polen  eine  Atuminiumscheibe,  welche  auf  einer  Triebwelle  festsitzt,  angeordnet  ist 
Der  Trieb  der  Aluininiumscheibe  greift  in  ein  Rad  ein,  auf  welchem  die  Seilscheibe 
sitzt,  und  über  welche  das  Seil  zu  den  Kohlenhaltern  führt. 

45.     Das   Bestreben,   das   Regelwerk  der   Rogenlampe   möglichst   einfach  zu 
gestalten,  reicht  bereits  in  die  erste  Zeit  der  Bogenlampen lechnik  zurück.    Dasselbe 


lirde  mehr  oder  weniger  verlassen,  da  man  den  Hauplwerl  auf  eine  möglichst 
vollkommene  Regulierung  legte  und  die  Spezialisierung  der  Fabrikation  hal  es 
dahin  gebracht,  daß  auch  Lampen  mit  komplizierterem  Mechanismus  zu  verhältnis- 
"lißig  billigen  Preisen  auf  den  Markt  gebracht  wurden.  Eine  Lampe  nun,  welche 
sidi  durch  ganz  besondere  Einfachheit  im  Reguliermechanismus  auszeichnet,  ist 
Ol*  sogenannte  Beck-Lampe,  ein  Patent  des  Ingenieurs  Beck.  Diese  Lampe  gehört 
■^"r  Galtung  der  Flammen  bogen  lampen.  Wie  aus  Fig.  99  zu  ersehen  ist,  sind 
"äic  beiden  Kohlen  zu  einem  spitzen  Winkel  zueinander  angeordnet.  Die  eine 
diser  beiden  Kohlen  hat  eine  teste  Führung,  während  die  zweite  außerdem  seitlich 
w'gehängt  ist     Im  stromlosen  Zustande  berühren  sich  die  beiden  Kohlenenden; 
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sowie  die  Lampe  eingeschaltet  wird,  bewirk!  der  Hubmagnet  im  oberen  Teile  der 
Lampe  eine  seitliche  Bewegung  der  einen  Kohle,  wodurch  der  Lichtbogen  entsteht 
Die  Abstoßung  des  Lichtbogens  zu  einem  Flammenbogen  wird  bereits  im 
schwachen  Maße  durch  den  die  Kohle  durchfließenden  Strom  bewirkt  Durch 
den  gußeisernen,  innen  weiß  emailliertem  Reflektor  wird  ein  Magnetfeld  erzeugt, 
welches  eine  Blaswirkung  auf  den  Lichtbogen  ausübt  Das 
Charakteristische  an  der  Beck-Lampe  ist  der  ebenso  ein- 
fache wie  sinnreiche  Mechanismus  des  Kohlennachschubes. 
Die  eine  der  beiden  Kohlen  ist  profiliert,  und  zwar  derartig, 
daß  sich  längs  der  Kohle  eine  schwach  ausgeprägte,  ver- 
hälmismäilig  niedrige  Rippe  aus  Kohle  befindet.  Mit  der 
Rippe  setzl  sich  die  in  Führungsstangen  frei  gleitende 
Kohle  auf  eine  am  Reflektor  befestigte  Auflage  R  auf.  Diese 
Auflage  besieht  aus  Metall  und  besitzt  außer  der  eigent- 
lichen, schräg  angeordneten  Stützfläche  eine  die  Kohlenrippe 
oberhalb  umgebende  Schutzhülsc.  Indem  nun  die  Rippe 
durch  die  Hilze  des  Lichtbogens  sich  allmählich  verzehrt, 
gleitet  die  Kohle  ganz  langsam  und  dem  Abbrande  ent- 
sprechend nach  abwärts. 

Die  zweite  Flektrode  ist  mit  der,  mit  der  Abbrand- 
kanle  versehenen  Kohle  zwangsläufig  durch  eine  Kette, 
welche  über  zwei  Rollen  läuft,  gekuppelt.  Diese  Kupplung 
gestaltet  eine  vollständig  reibungsfreie  Bewegung  des  dreh- 
baren Kohlen  hallers. 

Die  Lampen  werden  für  verschiedene  Stromstärken 
von  6  bis  12  Ampere  gebaut.  Die  Klemmenspannung 
beträgt  42  bis  46  Voll.  Nach  Messungen  Prof.  Weddings  liegt  das  Lichtmaximum 
senkrecht  unter  der  Lampe;  eine  Q  Ampere-Lampe  ergab  eine  Lichtstärke  von 
3800  Kerzen.  Die  Länge  der  Kohlen  beträgt  330  mm  bezw.  bei  größeren  Lampen 
500  mm  bei  einer  Brenndauer  von  15  Stunden.  Der  Kohlend urchm csser  bei 
9  Ampere  für  die   positive  Kohle  8  mm,   für  die  negative  Kohle  7,5. 

46.  Überaus  einfach  in  der  Konstruktion  ist  auch  eine  Bogenlampe  nach 
dem  Systeme  Foster,  bei  welcher  die  Regelung  durch  die  Ausdehnung  eines 
Hil/drahtes  bewerkslelligl  wird.  Diese  Lampe  ist  eine  Dauerbrandlampe.  Um 
die  frei  herabsinkende,  geeignet  geführte  obere  Kohle  legi  sich  knapp  oberhalb 
des  Tellers  der  Lampe  lose  ein  Metallring.  Derselbe  gestattet  der  Kohle  den 
freien  Durchgang.  Dieser  Metallring  ist  mit  einem  hebelartigen  Ansätze  versehen, 
so  zwar,  dafJ,  wenn  dieser  Ansatz  gehoben  wird,  sich  der  Ring  an  die  Kohle  legt 
und  bei  weiterem  Heben  des  Ringes  die  Kohle  selbst  mit  in  die  Höhe  zieht 
Durch  ein  geeignetes  Hebelwerk,  das  wir  in  den  Figg.  100  und  101  im  Schema 
gezeichnet  haben,  ist  dieser  Ring  mit  einer  Stange  S  in  Verbindung,  welche  sich 
mit  ihrem  oberen  zugespitzten  Ende  in  eine  Verliefung  der  Platte  P  stütet  Dieser 
Hebel  ist  nun  gewissermaßen  abgespannt,  und  zwar  nach  der  einen  Seite  durch 
eine  regulierbare  Feder ,  nacii  der  anderen  Seite  durch  einen  im  Stromkreise 
liegenden    Hitzdraht     Wird    die   l-ampe    nun    in   einem   Stromkreise   eingeschaltet, 
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so  bildet  sich  im  ersten  Augenblicke  eine  große  Stromstärke,  der  Hitzdraht  wird 
warm  und  hierdurch  bekommt  die  Feder  ein  Übergewicht  in  dem  Sinne,  daß  sie 
den  Stab  nach  der  Unken  Seite  unserer  Zeichnung  zieht  Hierbei  eckt  sich  der 
Ring  und  hebt  die  Kohle  hoch.  So  ist  nun  die  Lichtbogen bildung  eingeleitet, 
die  Stromstärke  wird  nachlassen  und  somit  auch  der  Hitzdraht  sich  wieder  etwas 
verkürzen.  Mit  dem  Nachlassen  der  Stromstärke  wird  auch  die  Kohle  weniger 
fest  gehalten  und  kann  allmählich  herabgleiten. 

Diese   Lampe   bedarf   keinerlei   Luftdämpfung,   und   ein   und  dieselbe  Lampe 
ist  ebensowohl  für  Gleichstrom  wie  für  Wechselstrom  verwendbar. 


Inwieweit  sich  diese  Konstruktion  in  der  Praxis  bewähren  wird,  insbesondere 
in  bezug  auf  die  Haltbarkeit  des  Hitzdrahtes,  muß  die  Zeit  lehren. 

47.  Während  alle  von  uns  bisher  beschriebenen  Bogenlampen  als  Elektroden 
entweder  reine  Kohlen  oder  aber  Kohlen  mit  irgend  welchen  Leuchtzusätzen  ver- 
wenden, wird  von  der  General- Elektric-Co,  in  Amerika  eine  Lampe  gebaut,  welche 
als  positive  Elektrode  Kupfer,  als  negative  Elektrode  aber  eine  Mischung  aus 
Eisenoxyd  mit  verschiedenen  anderen  Stoffen  verwendet 

Diese  Lampe,  welche  als  Magnetit-Bogenlampe  bezeichnet  wird,  wurde  von 
C,  P.  Steinmetz  konstruiert  Steinmetz  ging  hierbei  von  dem  Gedanken  aus, 
daß  die  Lichtausbeute  einer  Bogenlampe  nur  dann  eine  vollkommene  sein  kann, 
wenn  die  größte  Emission  von  dem  Lichtbogen  ausgeht  und  wenn  dieser  Lichtbogen 
eine  bedeutende  Länge  erhält    Wir  sehen  dies  bestätigt  bei  unseren  Flammenbogen- 
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lampen;  bei  der  Magnetit- Bogenlampe  Iriffl  diese  Voraussetzung  in  noch  höherem 
Maße  zu.  Die  positive  Elektrode  dieser  Lampe  bildet  ein  Kupfersegment;  die 
n^ative  Elektrode  wird  in  der  Weise  hergestellt,  daß  Eisenoxyd  in  Pulverform, 
gemischt  mit  Titanverbindungen  oder  Rutil,  sowie  mit  nichtleitenden  Zusätzen 
in  eine  Röhre  aus  dünnem  Eisenblech  gcfülÜ  und  gepreßt  wird,  und  zwar  unter 
so  großem  Drucke,  daß  hierbei  ein  fester  zusammenhängender  Körper  entsteht. 
Diese  Elektrode,  welche  ungefähr 
einen  Durchmesser  von  16  mm  be- 
sitzt, zeigt  einen  überaus  langsamen 
Abbrand;  in  20  bis  30  Stunden 
beträgt  derselbe  nur  25  mm,  so 
daß  eine  200  Millimeter- Elektrode 
für  150  bis  200  Stunden  ausreicht. 
Der  Lichtbogen  hat  eine  bedeu- 
tende IJngc,  und  ^war  20  bis  30  mm. 


Er  untei-scheidel  sich  von  dem  Lichtbogen  der  Flammenbogen-Lampen  durch  die 
intensiv  weiße  Farbe,  welches  Licht  die  Farben  der  Körper  in  keiner  Weise  ver- 
ändert. In  Fig.  102  ist  der  Lichtbogen  abgebildet;  die  Figg.  103  und  104  zeigen 
uns  die  Konstniktion  der  Lampe  in  zwei  Ansichten.  Die  Spannung  im  Lichtbogen 
beträgt  80  Volt,  bei  einer  Stromstärke  von  6,6  Amix-re,  Die  lange  Brenndauer 
dieser  Lampe  sowie  der  gute  Nutzeffekt  dersellien  hat  dieser  Lampe  in  Amerika 
rasch  Eingang  verschafft.  Derartige  Lam]«n  werden  in  Serien  an  Stelle  der  Dauer- 
brandlampen vielfach  verwendet. 
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48.  Bereits  im  Jahre  1896  machte  Arons  Versuche,  das  Quecksilber  als 
Elektrode  zu  benützen  und  stellte  eine  Theorie  einer  Quecksilberbogenlampe  auf. 
Der  Amerikaner  Cooper  Hewitt  verfolgte  diesen  Gedanken  mit  gutem  Erfolge. 

Seine  Quecksilber- Bogenlampe  besteht  aus  einem  etwa  1,30  m  langen  Glas- 
rohre, das  an  seinen  beiden  Enden  kugelförmige  Erweiterungen  trägt.  Die  eine 
in  Fig.  105  mit  A  bezeichnete  Erweiterung  ist  etwas  größer  und  nach  abwärts 
gerichtet  In  diesem  Hohlräume  befindet  sich  eine  gewisse  Menge  Quecksilber, 
das  eine  Elektrode  umspült,  die  mit  nach  außen  in  der  Glaswand  eingeschmolzenen 
Platindrähten  versehen  ist.  An  dem  anderen  Ende  der  Röhre,  und  zwar  ebenfalls 
in  den  kugelförmigen  Raum  reichend,  ist  eine  zweite  Elektrode  aus  Eisen  mit 
nach  außen  führenden  Platindrähten  eingebaut,  die  Röhre  ist  evakuiert.  Die  Röhre 
wird  durch  eine  geeignete  Aufhängevorrichtung  in  einer  geneigten  Lage  gehalten. 

+ 


R 
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Fig.  105 


Verbindet  man  nun  die  beiden  Elektroden  mit  einer  Stromquelle  und  neigt  nun 
das  Ende  B  so  nach  abwärts,  daß  die  Röhre  sich  horizontal  stellt,  so  fließt  das 
Quecksilber  aus  dem  Behälter  A  in  einen  schwachen  Faden  gegen  B  und  bringt 
einen  Augenblick  hindurch  die  beiden  Elektroden  zur  Berührung,  sozusagen  zum 
Kurzschluß.  Läßt  man  sodann  die  Röhre  in  die  ursprüngliche  Lage  zurückschnellen, 
so  zeigt  sich  sofort  die  ganze  Länge  der  Röhre  von  einem  intensiv  grünlichen 
Licht  erfüllt  R  ist  ein  Vorschalte-,  I  ein  Induktionswiderstand.  Die  Theorie  dieser 
Lampe  ist  folgende: 

Eingehende  Studien  am  elektrischen  Lichtbogen  zwischen  gewöhnlichen  Kohlen 
haben  ergeben,  daß  bei  dem  Übergänge  des  elektrischen  Stromes  in  Form  eines 
Lichtbogens  von  der  positiven  nach  der  negativen  Elektrode  von  der  letzteren 
Paiükelchen  abgerissen  und  gegen  die  positive  Elektrode  geschleudert  werden. 
Dies  selbst  soll  insbesondere  die  Ursache  der  bedeutenden  Erhitzung  der  positiven 
Elektroden  sein.  Eine  ähnliche  Erscheinung  nun  haben  wir  in  der  Hewitt-Lampe 
^  suchen.  In  dem  Augenblicke,  als  der  Quecksilberfaden  durch  das  Kurzschließen 
der  beiden  Elektroden  den  Strom  schließt,  wird  auch  bei  dem  Zurückstellen 
der  Lampe  in  die  geneigte  Lage  der  Quecksilberfaden  an  irgend  einer  Stelle  ab- 
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reilien  und  es  entsieht  ein  Lichtbogen,  Dieser  Lichtbogen,  von  der  positiven  zur 
negativen  Elektrode  gehend,  bewirkt  eine  intensive  Zerstäubung  der  flüssigen- 
Elektrode,  des  Quecksilbers,  so  zwar,  daß  die  feinen  und  leuchtenden  Teilchen 
mit  großer  Kraft  gegen  die  positive  Elektrode  geschleudert  werden;  dort  aber 
kohlt  sich  das  dampfförmige  Quecksilber  ab  und  kondensiert  in  dem  oberen 
kugelförmigen  Teile  der  Röhre,  in  welchem  sicli  daher  allmählich  das  Quecksilber 
ansammelt.  Ist  eine  größere  Menge  dort  kondensiert  worden,  so  fließt  das  Queck- 
silber von  selbst  wieder  in  den  unteren  Behälter.     Im  Innern  der  Röhre,  und  zwar 

in  der  Längsachse  der  Röhre, 
ist  eine  außerordentlich  große 
Wärmeentwicklung  vorhanden. 
Eingeschmolzene  Platinblätt- 
chen  wurden  an  dieser  Stelle 
in  kürzester  Zeit  zum  Ab- 
schmelzen gebracht;  dagegen 
zeigt  die  Qlaswandung  eine 
so  geringe  Temperatur,  daß 
man  dieselbe  mit  der  Hand 
berühren  kann. 

Das  von  der  Queck- 
silber-Bogenlampe er«ugle 
Licht  hat  einen  Nutzeffekt 
der  dem  gewöhnlicher  Bogen- 
lampen entspricht.  Die  Licht- 
verteilung ist  allerdings  eine 
außerordentlich  günstige,  di 
eine  bedeutende  Fläche  das 
Licht  ?-ur  Ausstrahlung  bringt 
Die  Lebensdauer  dieser  Lampe 
beträgt  nach  Angaben  der 
Firma  etwa  1 OÜO  Stundca 
Die  Spannung  zwischen  den 
Elektroden  beträgt  ungefähr 
75  Volt. 

Das  Licht  selbst  hat 
eine  unangenehme  Färbung 
durch  die  zahlreichen  ultra- 
violetten Strahlen,  welche  ausgesendet  werden;  es  verändert  die  Farben  der  Körper 
in  so  bedeutendem  Maße,  daß  viele  der  Farben  nicht  wieder  zu  erkennen  sind. 
Die  Gesichtsfarbe  der  Menschen  wird  geradezu  leichenartig,  so  zwar,  daß  von 
einer  Anwendung  dieser  Lampen  für  Beleuchtungszwecke  keine  Rede  sein  kann. 
Dagegen  ist  die  Lampe  vorzüglich  für  photographische  Arbeiten  zu  verwenden, 
bei  welchen  eine  große  Menge  violetter  Strahlen  von  großem  Vorteile  ist  Eine 
Anzahl  von  Photographien,  nach  welchen  Klischees  für  dieses  Buch  angefertigt 
wurden,  sind  bei  dem  Licht  dieser  Lampen   hergestellt.     Man  hat  vorgeschlagen, 
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dem   Quecksilber   irgend  welchen  Sloff  beizugeben,   um  die  Karbe  des  Lichles  da- 
durch zu  ändern;  aber  die  Versuche  waren  bisher  von  wenig  Krfolg  gekrönl. 

Bctrachlel   man   die  leuchtende   Rohre  durch   ein  parallel  gehaltenes  Prisma, 
so  sieht  man  nur  zwei  farbige  Slreiten;  violeit  und  gelb. 

.  Um  die  überaus  große  Zahl  von  ultravioletten  Strahlen,  für  welche  gewöhn- 
liches Glas  undurchlässig  ist  und  welche  bei  dieser  Lampe  hervorgebracht  werden, 
für  ärztliche  Zwecke  (Behandlung  von  Hautkrankheiten  nach  Kinsen  und  ähnliches) 
auszunützen,  hat  Heraus  den  Körper  der  Lampe 
aus  Quarz  hergestellt  und  damit  erreicht,  daß 
die  ultravioletten  Strahlen  austreten  konnten. 
Diese  Lampe  ist  aber  sehr  kostspielig. 

49.  In  letzterer  Zeit  gelang  es  dem  Glas- 
werk von  Schott  i^i  Genossen  in  Jena,  eine 
Olassorle  herzustellen,  welche  sie  als  Uvinl- 
d.  h.  als  ultraviolettes  Glas  bezeichnet  und 
welches  sich  /ur  Herstellung  von  Quecksilber- 
dampflampen ganz  vorzüglich  eignet.  Die  ge- 
nannte Firma  bezeichnet  diese  Lampe  als  Uviol- 
Lampe;  dieselbe  ist  für  wissenschaftliche  und 
ärztliche  Zwecke  bestimmt.  Die  Lampe  besieht 
aus  einem  Glasröhre  von  45  bis  130  cm  Länge, 
in  welchem  beiderseitig  an  den  Enden  mittelst 
Plalindrähten  kleine  Kohlenspitzen  einge- 
schmolzen sind.  Weiter  befindet  sich  in  der 
Röhre  eine  kleine  Menge  Quecksilber,  welclies 
den  negativen  Pol  bedeckt.  Die  Fig.  106  zeigt 
uns  die  Röhre  gehalten  durch  ein  geeignetes 
Stativ,  welches  außer  mit  dem  entsprechenden 
Vorschal Iwiderstand  auch  noch  mit  einem  Am- 
p^remetcr  versehen  ist  Die  Lampe  brennt 
hei  den  üblichen  Netzspannungen  von  110  bis 
220  Volt,  wobei  sie  je  nach  Größe  und  Licht- 
stärke 2  bis  4  Ampere  verlangt.  Fig.  107  zeigt  j 
ein  besonders  für  pholographische  Zwecke  mit 
Vorteil  zu  verwendendes  Modell. 

Die    Wirkung  der  ultravioletten    Strahlen 
isl  ganz  bedeutend,  so  zwar,  daß  es  nicht  ralsain  '  '-^-  '"~ 

ist,  die  Haut  längere  Zeit  dem  Einflüsse  dieser 

Strahlen  auszusetzen,  da  dieselbe  sich  nach  einiger  Zeit  heftig  rötet  und  Endzünd- 
ungen herbeigeführt  werden  können.  Andererseits  aber  kann  die  Lampe  mit  Vorteil 
zur  Heilung  von  Hautkrankheiten,  wie  Flechten,  Lupus  u.  s.  w.  benützt  werden. 

50.  Ein  eigentümliches  Mittelding  zwischen  reiner  Kohlenbogenlampe  und 
reiner  Quecksilberdampflampe  bildet  eine  Lampe,  welche,  als  Quecksilber-Dauerbrand- 
Bogenlampe  bezeichnet,  durch  die  deutsche  Patent-Industrie,  G.  m.  b.  H.,  in  Berlin 
auf  den  Markt  gebracht  wird. 
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Fine  Hauplstrombogenlainpc  mit  gewöhnlichen  reinen  Kohlenelektroden  isl 
durch  eine  diclit  schließende  Olocke  so  abgeschlossen,  daß  ein  Entweichen  von 
Dämpfen  ausgeschlossen  erscheint  Der  unlere  Teil  der  Glocke  ist  bis  wenige 
Millimeter  unter  dem  Rande  der  negativen  Kohle  mil  Quecksilber  erfüllt  Im 
stromlosen  Zustande  berühren  sich  die  beiden  Kohlenenden.  Wird  nun  ein  Strom 
durch  die  Lampe  gesendet  so  zieht  die  Hauptstrom  spule  einen  Eisenkern  ein  und 
entfernt  damit  die  beiden  Kohlenenden,  so  daß  ein  gewöhnlicher  Lichtbogen  zu- 
stande kommt  Sehr  bald  danach  bilden  sich  Quecksilberdämpfe,  in  welchen  der 
Lichtbogen  durch  die  gute  Leitfähigkeit  derselben  eine  Länge  von  30  bis  130  mm 
annimmt 

Durch  den  Umstand,  daß  der  Lichtbogen  zwischen  Kohlen  brennt,  wird 
bewirkt,  daß  das  Licht  dieser  Lampe  auch  rote  Lichtstrahlen  enthält 

Die  Brenndauer  dieser  Lampe  ist  eine  sehr  große,  indem  pro  Stunde  nicht 
mehr  als  0,2  mm  Kohlenabbrand  zu  konstatieren  ist  Bei  entsprechender  Länge 
der  Kohlen  kann  daher  diese  Lampe  ohne  jeder  Bedienung  ca.  2000  Brennsliinden 
im  Betriebe  sein. 

Um  die  erheblichen  Lichtschwankungen,  welche  durch  das  Wandern  da 
LichtlxJgens  hervorgerufen  werden,  zu  mildem,  wird  die  Gla^locke  aus  Alabaster- 
oder Opalglas  hergestellt  Nach  Messungen  der  Physikalisch-technischen  Reiche 
anstalt  in  Berlin  beträgt  der  spezifische  Verbrauch  bei  einer  Lampe  von  880  Normal- 
kerzen 0,5  Watt 

51.  Es  obliegt  uns  noch,  die  elektrischen  Scheinwerfer  einer  kunen  Be- 
sprechung zu  unterziehen: 

Man  versieht  darunter  Apparate,  welche  besonderen  Zwecken  dienen,  und 
zwar  um  das  elektrische  Bogenlicht,  durch  geeignete  Spiegel  reflektiert,  und  gewisser- 
maßen gesammelt,  nach  einem  bestimmten  Punkte  bezw.  einer  bestimmten  kleineren 
oder  größeren  Fläche  zu  senden. 

Die  Scheinwerfer  sind  Bogenlampen,  welche  entweder  nur  mit  einfacher  Hand-' 
regiilierung,  manchesmal  mit  Handregulierung  und  automatischer  Lichtbogenbildung 
zu  betätigen  sind  oder  aber  ein  Regelwerk  besitzen,  welches  dem  der  Bogenlampen 
ähnlich  für  den  speziellen  Zweck  ausgearbeitet  ist 

Ein  Hauptbestandteil  jedes  Scheinwerfers  ist  der  Spiegel,  welchem  die  Auf- 
gabe zukommt,  die  auf  ihn  fallenden  Strahlen  möglichst  zur  Gänze  zu  reflektieren 
und  nach  einer  bestimmten  Stelle  auszusenden.  Benützt  man  als  Spiegel  einen 
Teil  einer  glatten  Kugel  innen  fläche,  also  einen  sogenannten  Hohlspiegel,  und  bringt 
in  dem  Brennpunkte  dieses  Spiegels,  welcher  sich  genau  in  der  Hälfte  des  Radius, 
mit  welchem  die  Mäche  beschrieben  wurde,  befindet,  eine  punktförmige  Lichtquelle, 
so  werden  die  Strahlen,  welche  den  Spiegel  treffen,  nach  dem  bekannten  Reflexions- 
gesetze, nach  welchem  der  reflektierte  Strahl  mit  dem  Lote  den  gleichen  Winkel 
bildet  wie  der  einfallende  Strahl  mit  dem  Lote,  sämtlich  parallel  reflektiert.  Es 
ist  dadurch  die  Möglichkeit  geboten,  ein  paralleles  Lichtbündel  von  einer  der  Stärke 
des  Bogenlichles  entsprechenden  Lichtstärke  auszusenden  und  nach  irgend  einer 
Stelle  zu  leiten.  Verschiebt  man  den  Brennpunkt  gegen  den  Spiegel,  so  treten 
die  Lichtstrahlen  divergierend  aus  und  bilden  daher  einen  vom  Spiegel  aus  sich 
erweiternden  Lichtkegel;  verschiebt  man  jedoch  den  Lichtpunkt  vom  Spiegel  über 
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den  Brennpunkt  hinaus,  so  werden  die  reflektierten  Lichtstrahlen  konvergieren  und 
es  sendet  demnach  der  Spiegel  einen  Lichtkegel  aus,  dessen  Spitze  in  entsprechend 
größerer  Entfernung  vom  Spiegel  liegt. 

Das  elektrische  Bogenlicht  bietet  den  Vorteil,  daß  die  lichtausstrahlende  Fläche 
eine  möglichst  geringe  ist,  daher  dem  mathematischen  Punkte,  welchem  allein  die 
obigen  Gesetze  voll  und  ganz  entsprechen,  sich  möglichst  nähert.  Ein  möglichst 
vollkommen  paralleles  Reflektieren  der  Lichtstrahlen  bei  sphärischen  Spiegeln  ist 
schon  aus  dem  Grunde  nicht  möglich,  weil,  so  klein  auch  die  ausstrahlende  Fläche 
des  Lichtbogens  ist,  dieselbe  doch  nicht  dem  idealen  Punkte  entspricht,  sondern 
eine  gewisse  der  Stärke  des  Bogenlichtes  bezw.  der  Stromstärke,  entsprechende 
Fläche  bildet.  Paraboloidisch  gekrümmte  Spiegel  sind  in  dieser  Hinsicht  vor- 
teilhafter. 

Die  Scheinwerfer  finden  vielfache  Verwendung,  so  beispielsweise  für  Effekt- 
beleuchtungen in  den  Theatern,  in  neuerer  Zeit  insbesondere  in  den  sogenannten 
Varietes,  die  des  Scheinwerfers  nicht  entbehren  können,  sowie  hauptsächlichst  im 
großen  Maßstabe  in  der  Kriegstechnik.  Hier  vorwiegend  zur  Beleuchtung  feind- 
licher Positionen  von  Festungswerken  aus,  sowie  als  wichtiges  Ausrüstungsstück 
auf  Kriegsschiffen,  teils  als  Sucher,  um  feindliche  Annäherungen  aufzudecken,  teils 
zur  Beleuchtung  jener  Punkte,  auf  welche  die  Geschütze  gerichtet  werden  sollen. 

Aber  auch  die  Handelsmarine  benützt  die  Scheinwerfer,  insbesondere  bei 
nebligem  Wetter.  Der  Wert  der  Scheinwerfer  für  Leuchttürme  bedarf  wohl  keiner 
weiteren  Erwähnung. 

Diesen  besonderen  Zwecken  entsprechen  verschiedene  Konstruktionen  von 
Scheinwerfern.  Zu  Zwecken  der  Bühnenbeleuchtung,  bei  welchen  die  Scheinwerfer 
stets  so  angeordnet  sein  müssen,  daß  sie  dem  Publikum  unsichtbar  bleiben,  handelt 
es  sich  in  der  Regel  mit  wenigen  Ausnahmen  um  die  Beleuchtung  einer  Fläche 
auf  ganz  kurze  Entfernung.  Die  Scheinwerfer  werden  zwischen  den  Kulissen 
oder  aber  auch  in  besonderen  Fällen  in  der  Nähe  des  Souffleurkastens,  gedeckt 
von  entsprechenden  Kasten,  angeordnet  und  benötigen  daher  Spiegel,  welche  das 
Licht  in  einem  möglichst  breiten  Kegel  aussenden,  also  Spiegel  von  größeren 
Krümmungshalbmessern.  Es  werden  daher  die  Kohlenenden,  zwischen  welchen 
der  Lichtbogen  entsteht,  ziemlich  nahe  an  den  Spiegel  herangeführt.  Bei  dieser 
Art  von  Scheinwerfern  sind  die  Kohlen  vertikal  angeordnet  und  haben  deshalb 
die  Spiegel  meist  entsprechende  Ausschnitte  oder  Bohrungen,  um  die  Kohlen 
bezw.  die  Kohlenhalter  hindurchtreten  zu  lassen. 

Die  Spiegel  selbst  bestehen  aus  Neusilber.  Man  verwendet  hier  ausschließlich 
Handregulatoren,  die  jedoch  häufig  mit  einer  automatischen  Zündvorrichtung  ver- 
sehen sind,  so  zwar,  daß  bei  dem  Gegeneinanderführen  der  Kohlen  bis  zur  Be- 
rührung, was  durch  die  Hand  mit  Hilfe  von  Zahnstangen  und  Zahnrädern  ge- 
schieht, ein  Hauptstrommagnet  die  Kohlen  voneinanderreißt  und  so  den  Licht- 
bogen selbsttätig  bildet. 

Einfache  Einrichtungen  zum  Vorschieben  farbiger  Gläser  sind  an  jedem 
derartigen  Apparate  vorhanden. 

In  den  modernen  Vari6t&,  bei  welchen  man  auf  eine  ungeheuer  grelle  Be- 
leuchtung des  auf  der  Bühne  sich  Abspielenden  besonderen  Wert  legt,   werden 
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die  Scheinwerfer  nicht  auf  der  Bühne  selbst,  sondern  meisl  ^u  zweien  auf  der 
Gallerie  untergebracht,  so  da(i  der  gesamte  Lichtstrom  in  Form  eines  Kegels  durch 
den  sonst  verfinslerten  Zuschauerraum  gegen  die  Bühne  fließt. 

Diese  Scheinwerfer  bestehen  meist  aus  zylindrischen  Eisengehäusen,  an  welchen 
sich  an  dem  einen  Ende  der  aus  Neusilber  bestehende  und  in  seiner  Stellung 
parallel  zu  sich  selbst  verschiebbar  angebrachte  Spiegel  befindet  und  in  welchen 
die  Kohlen  derart  angeordnet  sind,  daß  der  Krater  der  [»sitiven  Kohle  gegen 
den  Spiegel  gerichtet  ist.  Das  vordere  Ende  ist  durch  Glas  abgeschlossen,  welches 
nicht  aus  einer  einzigen  vollen  Scheibe  bestehl,  sondern  aus  einer  Anzahl  von 
Qlasstreifen ,  die  sich  aneinander  reihen.  Dies  hat  den  Vorteil,  ein  Zerspringen 
voller   Scheiben   zu   vermeiden.      Eigene  Vorrichtungen    zum   Einschieben   farbiger 


Gläser  befinden  sich  vor  dem  Glasabschlusse.  Diese  Scheinwerfer  sind  stets  niit 
einem  Regelwerke  versehen,  so  daß  ein  regelmäßiges  Brennen  der  Kohlen  erfolgt, 
doch  sind  sie  meist  auch  unter  Ausschaltung  des  Regetwerkes  durch  Hand  zu  be- 
tätigen, 

52.  Die  Fig.  108  zeigt  uns  einen  Scheinwerfer  dieser  Art  für  Gleichstrom  der 
Firma  Elektrische  Bogenlampen-  und  Apparate-Fabrik,  Nürnberg.  Der- 
selbe ist  für  eine  Stromstärke  von  30  Ampere  konstruiert  und  hat  eine  aulomatisdie 
Regulierung.  Der  aus  Neusilber  angefertigte  Spiegel  hat  einen  Durchmesser  von 
280  mm  und  ist  als  Paraboloid  ausgebildet.  Die  Fig.  109  zeigt  einen  Scheinwerfer 
für  Wechselstrom,  ebenfalls  für  eine  Stromstärke  von  30  Ampere;  bei  diesem  sind 
die  Kohlenstäbe  vertikal  angeordnet 

Für  Kriegs-  und  maritime  Zwecke  werden  Scheinwerfer  in  weit  größeren 
Dimensionen  gebaut. 
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53.  Die  Firma  Schuckert  in  Nürnberg  (jetzt  Siemeiis-Schuckert)  war 
wohl  eine  der  ersten,  welche  sich  in  Deutschland  mit  der  wissenschaftlich- 
technischen  Ausbildung  der  Scheinwerfer  in  eingehendster  Weise  befaßte  und  deren 
Apparate  vorbildlich  und  mustergültig  für  andere  Konshuktionen  wurden.  Vor 
allem  gelang  es  der  Firma,  Paraboloidspiegel  aus  Glas  in  einem  Stücke  herzustellen, 
welche  den  weitgehendsten  Anforderungen  voll  entsprechen. 

Die  Scheinwerfer  dieser  Firma  werden  ausschließlich  nur  für  Gleichstrom 
gebaut;  Wechselstrom  ist  wegen  des  Doppelkralers  an  den  Kohlen,  welcher  das 
Zustandekommen  eines  gleichmäßigen  Lichtbogens  verhindert  sowie  wegen  des 
unruhigen  Lichtbogens  bei  Scheinwerfern  gänzlich  ausgeschlossen.  Bei  der  Größe 
der  für  Kriegs-  und  maritime  Zwecke  verwendeten  Scheinwerfer  ist  es  ohnehin 
erforderlich,  für  dieselben  eine  eigene  Maschine  aufzustellen,  um  vollständig  un- 
abhängig 711  sein,  andererseits  aber  überflüssige  Verluste  in  Vorschall«'iderstanden 
bei   der  sonst  für  Beleiichtungsz wecke  üblichen   höheren  Spannung  zu  vermeiden. 

Die  Schuckerlschen   Scheinwerfer  werden    bis   zu    einer   Maximalsiromstärke 

von    150  Ampere  gebaut   und   verwendet  man    zum   Betriebe   dieser  Scheinwerfer 

Kompoundmaschinen  mit  einer  Spannung  von  70 — 80  Volt;  in  der  Regel  werden 

die  Scheinwerfer  jedoch   nur  mit   100  Ampere  betrieben,   welche  Stromstärke  sich 

als   am   günstigsten   erwiesen   hat.     Praktische  Versuche   haben    ergeben,    daß    bei 

zunehmender  Stromstärke  die  Leuchtkraft  zuerst  rasch  steigt,  dann  aber  bei  Werten 

^ber  150  Ampere   nur  ganz   unwesentlich  zunimmt.     Es  zeigen   sich   bei   höherer 

■Klromstärke  technische  Schwierigkeiten,  indem  die  Kralerbildung  eine  zu  mächtige 

^Hptl  und  der  Abbrand  ungleichmäßig. 

^^  Um  ein  Bild  über  die  Wirkung  der  Scheinwerfer  zu  geben,  seien  im  folgenden 
nach  dem  vorzüglichen  Werke  von  Nerz  (..Scheinwerfer  und  Fernbeleuchtung") 
einige  Daten  und  die  untenstehende  Tabelle  gegeben. 

Nach  Nerz  drückt  sich  das  Verslärkungsvermögen  v  des  Spiegels,  wenn  man 
mit  D  den  Durchmesser  des  Spiegels,  mit  d  den  Durchmesser  der  Lichtquelle  be- 
zeichnet, durch  die  einfache  Formel  aus;  D^ 
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In  Fig.  110  bringen  wir  die  Abbildung  eines  Schuckerlschcn  Scheinwerfers, 
während  die  Fig.  111  eine  Schnittzeich nung  durch  denselben  Apparat  gibt.  Das 
aus  Eisenblech   hergeslelUe  und  durch  kräftige  Winkeleisen   versteifte   zylindrisdie 


I 

L' 

S# 

Gehäuse  trägt  an  seinem  einen  Ende  den  Parabolspiegel  S,  während  auf  der  vor- 
deren Seile  derselbe  durch  ebene  Glasstreifen  Q  abgeschlossen  erscheinL  Im 
Innern  dieses  Gehäuses  befinden  sich  auf  eigenen  Trägern,  für  welche  im  Ge- 
häuse zwecks  Verschiebung  derselben  Längsschlltze  ausgespart  sind,   Kohlenstifte, 
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so  daß  dieselben  in  die  Achse  des  Parabolspiegels  fallen.  Das  Gehäuse  ist  mit  ent- 
sprechenden Öffnungen  an  der  unteren  Seite  und  mit  einem  Kamine  K  auf  der 
oberen  Seite  versehen,  welche  ein  Durchströmen  der  Luft  zwecks  Kühlung  des 
Gehäuses  und  des  Spiegels  gestatten,  aber  durch  Querwände  derart  abgeschlossen 
sind,  daß  kein  Licht  aus  den  betreffenden  Öffnungen  treten  kann. 

In  der  Schwerlinie  des  Gehäuses  besitzt  dasselbe  zwei  Drehzapfen,  die  sich 
in  die  gabelförmigen  Ständer  einlegen  und  so  die  Drehung  des  Gehäuses  um 
eine  wagerechte  Achse  ermöglichen.  Die  Bewegung  des  Gehäuses  in  diesem  Sinne 
kann  mit  Hilfe  einer  Schnecke  und  eines  Handrades  bewerkstelligt  werden.  An 
beiden  Seiten  des  Gehäuses  befinden  sich  Türen,  um  in  das  Innere  behufs  Reinigung 
und  Einsetzen  neuer  Kohlen  gelangen  zu  können.  Seitlich  von  den  Türen  be- 
finden sich  mit  dunklen  Gläsern  abgedeckte  Schaulöcher  L;  dieselben  haben  den 
Zweck,  den  Lichtbogen  beobachten  zu  können.  Außer  dieser  Einrichtung  befindet 
sich  am  oberen  Teile  des  Kamins  ein  kleiner  optischer  Projektionsapparat  P, 
welcher  den  Lichtbogen  auf  einer  Mattscheibe  projiziert 

Die  gabelförmigen,  das  Gehäuse  tragenden  Ständer  ruhen  mit  ihrem  Fuße 
auf  einem  runden  eisernen  Tisch  derartig,  daß  eine  Drehung  um  einen  Zapfen 
ermöglicht  ist;  um  diese  Drehung  leicht  bewerkstelligen  zu  können,  ist  ein  Kranz 
von  Kugeln  vorhanden.  Die  Drehung  um  die  vertikale  Achse  wird  mit  Hilfe 
eines  größeren  und  eines  kleineren  Zahnrades  mit  Leichtigkeit  von  Hand  be- 
wegt Die  Zuleitung  des  Stromes  erfolgt  durch  isolierte  Schleiffedern  und  Schleifringe. 

Was  die  Regulierung  des  Lichtbogens  betrifft,  so  besteht  dieselbe  im  wesent- 
lichen aus  zwei  Elektromagnetsystemen,  von  welchen  das  eine  lediglich  dazu  be- 
stimmt ist,  bei  dem  Einschalten  die  Kohlen  voneinander  zu  entfernen,  d.  h.  also 
den  Lichtbogen  zu  bilden,  während  das  andere  für  den  steten  Nachschub  der 
Kohlen  bestimmt  ist  Der  erstere  Elektromagnet  liegt  im  Hauptstrome,  der  zweite 
im  Nebenschluß.  Durch  geeignete  Zahnstangen  und  Zahnräder,  welche  an  leicht 
beweglichen,  die  Kohlenhalter  tragenden  Wagen  angebracht  sind,  wird  der  Nach- 
schub der  Kohlen  bewerkstelligt  Durch  eine  einfache  Auslösung  des  Regulier- 
mechanismus kann  die  Lampe  auch  durch  Hand  reguliert  werden. 

Der  vorerwähnte  Projektionsapparat  trägt  behufs  genauer  Einstellung  des 
Kraters  in  den  Brennpunkt  des  Spiegels  eine  Marke. 

Einer  besonderen  Einrichtung  sei  hier  noch  gedacht  Bei  horizontal  ge- 
lagerten Kohlen  zeigt  der  Lichtbogen  das  Bestreben,  nach  aufwärts  zu  gehen,  wo- 
durch ein  einseitiges  Abbrennen  der  Kohlen  und  hierdurch  auch  eine  Verschiebung 
des  Kraters  eintritt  Um  dies  zu  vermeiden,  befindet  sich  oberhalb  der  positiven 
Kohle  ein  halbringförmiger  Eisenkörper,  welcher  durch  den  die  Kohlen  durch- 
fließenden Strom  magnetisiert  wird  und  hierdurch  ein  magnetisches  Feld  erzeugt, 
welches  den  Lichtbogen  um  soviel  herabdrückt,  als  er  nach  aufwärts  zu  ziehen 
bestrebt  ist  Diese  von  Schuckert  zuerst  angewendete  Methode  wird  heute  fast 
von  allen  Konstrukteuren  in  Anwendung  gebracht 

Die  großen  Scheinwerfer  der  Firma  Schuckert  sind  auch  mit  elektro- 
motorischer Fembewegung  versehen.  Hierzu  dienen  zwei  kleine  Elektromotoren 
und  eine  eigene  Regelungsvorrichtung,  um  die  beiden  Elektromotoren  in  dem 
einen  oder  den  anderen  Sinne  einzeln  oder  beide  zugleich  in  Drehung  zu  versetzen. 
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Zur  Signalgebung  durch  kürzer  oder  länger  währende  Lichtzeichen  sind  die 
Schlicke rtschen  Scheinwerfer  mil  Irisblenden  versehen,  welche  gegenüber  den 
jalousienartigen  Verschlüssen  den  Vorteil  besitzen,  in  geöffnetem  Zustande  nichts 
von  dem  ausgesendeten  Lichte  zu  vernichten. 

Um  der  speziellen  Aufgabe  des  Scheinwerfers,  mil  dem  Lichte  tnöglichsl 
große  Flächen  beleuchten  zu  können,  zu  genügen,  werden  dieselben  mit  eigenen 
Streuern  versehen.  Dieselben  sind  oplische  Gläser,  welche  man  als  Zylinderlinsen 
bezeichnet;  sie  sind  meist  plankonvex  geschliffen.  Parallel  auf  diese  Zylinderlinsen 
fallende  Lichtsirahlen  werden  so  gebrochen,  daß  sie  kegelförmig,  und  zwar  diver- 
gierend austreten. 

54.  Zum  Schlüsse  dieses  Kapitels  wollen  wir  noch  einiges  über  die 
Schaltung  der  Bogenlampen  und  über  deren  Nebenapparate  besprechen. 

Da  die  Spannung  am  Lichtbogen  bei  offen  brennenden  Bogenlampen  40  bis 
45  Volt,  bei  geschlossenen  das  Doppelte  betragen  kann,  in  keinem  Falle  aber  die 
Lichtspannung  mit  der  Netzspannung  gleich  groß  ist,  ist  es  notwendig,  den  Resl 
der  zur  Netzspannung  fehlenden  Spannung  durch  einen  Vorschal twiderstand  zu 
vernichten.  Schallet  man  zwei  Bogenlampen  zu  40  Volt  an  eine  1 1 0  Voltleitung, 
so  bleibt  ein  Betrag  von  30  Volt,  der  in  dem  Vorschaltwid erstände  vernichtet  werden 
muß.  Aber  abgesehen  von  dieser  Notwendigkeit,  einen  Vorschaltwiderstand  zu  be- 
nützen, kommt  dem  letzteren  eine  wichtige  Rolle  zu,  indem  durch  den  Vorschall- 
widersland  ein  ruhiges  Brennen  der  Lampen  erzielt  wird.  Die  Erklärung  hierfür 
ist  eine  einfache.  Denken  wir  uns  eine  Lampe  von  40  Volt  Spannungsbedarf  an 
zwei  Klemmen  gelegt,  etwa  an  eine  Akkumulatorenbatterie  von  ebenfalls  genau 
40  Volt,  So  lange  der  Lichtbogen  eine  dieser  Spannung  genau  entsprechende  Länge 
hat,  wird  die  Lampe  tadellos  brennen.  Wie  jedoch  durch  den  Abbrand  der  Kohlen- 
slifte  eine  Verlängerung  des  Lichtbogens  eintritt,  wenn  auch  nur  um  geringfügiges, 
so  ist  die  Gefahr  des  Abreißens  des  Lichtbogens  vorhanden,  da  ein  Zuschuß  an 
Spannung  der  Lampe  nicht  gegeben  werden  kann.  Im  anderen  Falle,  «enn  die 
Kohlen  durch  die  Lampe  nachgeschoben  werden  und  dieser  Nachschub  auch  nur 
um  weniges  mehr  beträgt,  so  daß  die  Lichtbogenlänge  eine  kürzere  wird  als  sie 
der  Spannung  von  40  Voll  entspricht,  kann  dieses  Zuviel  an  Spannung  nicht  weg- 
genommen werden  und  die  Lampe  wird  daher  mit  bedeutend  größerer  Stromstärke 
brennen.  Es  würde  demnach  das  Licht  ein  sehr  ungleichmäßiges  sein,  bald  stärker, 
bald  schwächer.  Ein  Vorschaltwidersland  reguliert  nun  auch  bei  konstanter  Netz- 
spannung in  dem  Sinne,  daß  er  ebensowohl  imstande  ist,  einen  Zuschuß  an  Spannung 
zu  geben,  als  ein  Zuviel  an  Spannung  an  der  Lampe  zu  verhindern.  Die  Er- 
klärung hierfür  ist  folgende; 

Fließt  ein  Strom  von  normaler  Stromstärke  durch  einen  gegebenen  Wider- 
stand und  von  diesem  durch  die  Lampe  und  wird  dieser  Widerstand  so  bemessen, 
daß  er  bei  eben  dieser  normalen  Stromstärke  soviel  an  Spannung  verbraucht,  daß 
der  Rest  von  Spannung  für  die  Bogenlampe  genau  entsprechend  ist,  so  wird  bei 
einer  Verlängerung  des  Lichtbogens  die  Stromstärke  durch  den  erhöhten  Wider- 
stand im  ganzen  Stromkreise  sinken  und  demgemäß  der  Spannungsverbrauch  im 
WiderStande  etwas  geringer  werden.  Da  aber  an  den  Klemmen  eine  konstante 
Spann ungsdifferenz  vorhanden  ist,  so  kann  nun  eine  andere  Spannungsverteilung 
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I  Kreise  statthaben,  so  daß  der  Widerstand  etwas  weniger,  die  Lampe  etwas  mehr 
Spannung  erhält. 

Wird  dagegen  die  Länge  cies  Lichtbogens  durch  den  Nachschub  der  Kohlen 
eine  geringere,  so  wächst  die  Stromstärke,  der  Span nungs verbrauch  im  Vorschalt- 
«'idersiand  wird  durch  die  große  Stromstärke  ein  größerer  und  die  Spannung  an 
der  Lampe  hierdurch  eine  dem  verringerten  Lichtbogen  entsprechend  kleine. 

Wir  sehen  aus  dem  Vorhergehenden,  daß  der  Vorschal twiderstand  im  ge- 
wissen Sinne  als  Regulator  der  Spannimg  dient,  weshalb  man  auch  diese  Wider- 
stände als  Beruhigungswiderstände  bezeichnet.  Es  ist  selbstverständlich,  daß 
die  Wirkung  des  Voiächaltwiderstandes  um  so  besser  sein  wird,  d.  h.,  daß  eine 
Lampe  um  so  ruhiger  brennen  wird,  je  größer  der  Vorschaltwiderstand,  in  dem 
Sinne  genommen  wird,  als  er  eine  größere  Spannung  zu  vernichten  hat.  Mit 
anderen  Worten,  eine  Lampe  wird  um  so  ruhiger  brennen,  an  eine  je  höhere 
Spannung  sie  als  Einzellampe  geschaltet  wird,  wenn  die  überflüssige  Spannung  in 
dem  Vorschal  (widerstände  vernichtet  wird,  Daß  dieser  Fall  in  der  Praxis  nicht 
vorkommen  wird,  ist  einleuchtend,  denn  es  wäre  geradezu  eine  Vergeudung  der 
Energie, 

In  Netzen  von  110  bis  220  Volt  schaltet  man  in  der  Regel  nur  zwei  Lam|)en 
hintereinander,  doch  haben  sich  in  den  letzten  Jahren  auch  die  Triplex-Lampen 
eingebürgert,  welche  eine  wesentliche  Ersparnis  an  Energie  bedeuten.  Bei  diesem 
Systeme,  das  zuerst  von  der  Bogenlampenfabrik  Nürnberg  eingeführt  wurde,  werden 
an  eine  Netzspannung  von  110  Volt  drei  Lampen  hintereinander  geschallet;  dies 
ist  dadurch  ermöglicht,  daß  diese  Lampen  mit  einem  überaus  empfindlichen  Regel- 
werke ausgestattet  sind  und  auf  das  Genaueste  auf  eine  Spannung  von  35  Volt 
einregulierl  werden.  Es  erübrigt  sodann  ein  ganz  geringfügiger  Vorschaltwider- 
stand von  etwa  5  Volt  und  bei  Netzspannungen  von  120  Volt  ein  solcher  von 
15  Volt.  Diese  Lampen  können  jedoch  nicht  alle  drei  auf  einmal  in  einem  Strom- 
kreis geschaltet  werden.  Es  werden  erst  zwei  Lampen  eingeschaltet  und  nach  dem 
richtigen  Funktionieren  derselben  die  dritte  Lampe  in  Reihe  geschallet,  wozu  ge- 
eignete Schalter  erforderlich  sind.  Meist  jedoch  werden  die  Tripiex-Lampen  mit 
einem  Anlaßwiderstande  versehen  und  so  eingeschallel,  daß  der  Anlaßwideretand 
eine  halbe  bis  eine  Minute  lang  vorgeschaltet  bleibt  und  sodann  allmählich  wieder 
«cggenommen  wird.  Die  Ersparnis  an  Energie  beträgt  in  diesem  Falle  ungefähr 
30  Proz.;  in  Anlagen  für  220  Volt  schaltet  man  auf  diese  Weise  auch  sechs  dieser 
Lampen  ein. 

Die  Hintereinanderschaltung  der  Bogenlampen  bietet  viele  Vorteile,  besonders 
in  dem  Falle,  wo  eine  große  Anzahl  von  Bogenlampen  an  eine  eigene  Serien- 
niaschine  angeschlossen  wird.  Geringfügige  Spannungsänderungen  gleichen  sich  in 
diesem  Falle  weil  besser  aus,  so  daß  die  Lampen  ein  ruhigeres  Licht  geben.  In 
Europa  ist  die  Serienschallung  von  einer  größeren  Anzahl  von  Lampen  nicht  üblich; 
dangen  wird  diese  Schaltung  in  Amerika  vielfach  bei  Straßenbeleuchtungen  be- 
vorzugt. 

Wechselstromanlagen  bieten  den  großen  Vorteil,  daß  man  jede  Lampe  für 
sich  anschließen  kann,  obwohl  die  Spannung  der  Wechselstrom lampen  eine  sehr 
niedrige  im  Vergleiche  zu  den  üblichen  Netzspannungen  ist.     Man  schallet  jedoch 
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die  Bogenlampen  jede  für  sich  an  kleine  Transformatoren  oder  sogenannte 
Divisoren. 

Als  Divisoren  bezeichnet  man  Drosselspulen,  an  derem  entsprechenden  Teil 
der  Windungen  die  Lampe  parallel  geschaltet  wird. 

Als  Vorschaltwiderstände  kann  man  bei  Wechselstrom  ebensowohl  solche  wie 
für  Oleichstrom  benützen,  als  man  vielfach  auch  Drosselspulen  in  Anwendung 
bringt.  Letztere  insbesondere  in  dem  Falle,  als  mehrere  Lampen  in  einem  Strom- 
kreis in  Serien  geschaltet  sind.  Die  Drosselspule  dient  bei  Verlöschen  einer  Lampe 
als  Ersatzwiderstand. 

55.  Die  Beurteilung  der  Güte  einer  Bogenlampe  bezw.  des  Vorteiles,  welche 
die  eine  oder  die  andere  der  Lampengattungen  bietet,  begegnet  großen  Schwierig- 
keiten. Die  Zahl  von  Faktoren,  welche  bei  Beurteilung  einer  Bogenlampe  in 
Rechnung  zu  ziehen  sind,  ist  sehr  groß.  Es  ist  eine  längst  erwiesene  Tatsache, 
daß  die  Ruhe,  ja  auch  die  Stärke  des  Lichtes,  also  damit  auch  der  spezifische  Watt- 
verbrauch wesentlich  bei  ein  und  derselben  Konstruktion  von  der  Güte  der  Kohlen 
abhängig  ist.  Es  ist  ja  sogar  notwendig,  für  eine  andere  Kohlensorte  eine  bereits 
einregulierte  Lampe  von  neuem  eben  für  diese  Kohlensorte  zu  regulieren.  Die 
größten  Schwierigkeiten,  aber  auch  die  meisten  Irreführungen  treten  durch  den 
Umstand  hervor,  daß  die  Lichtausbeute  in  Bezug  gebracht  wird  mit  dem  Watt- 
verbrauch, so  zwar,  daß  wir  für  eine  gegebene  Lampentype  die  Anzahl  von  Watt 
finden  für  die  Kerzenstärke.  Hierbei  ist  nun  wesentlich  in  Betracht  zu  ziehen, 
ob  diese  Angabc  sich  auf  die  Wattzahl  bezieht,  welche  der  Lampe  als  solche 
zugeführt  wird  oder  aber  ob  die  im  Vorschaltwiderstand  vernichtete  Energie  mit 
in  Rechnung  gezogen  wird.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  der  spezifische  Watt- 
verbrauch, d.  h.  also  der  Wattverbrauch  pro  Kerze  um  so  größer  wird,  je  geringer 
die  Anzahl  der  in  Serie  geschalteten  Bogenlampen  bei  einer  gegebenen  Spannung 
ist  und  weiters  je  höher  diese  Spannung  ist  Schalten  wir  eine  Lampe  für  etwa 
40  Volt  Spannung  das  eine  Mal  in  einen  Stromkreis  von  65  Volt,  das  andere  Mal 
von  110  und  ein  drittes  Mal  in  einen  Stromkreis  von  220  Volt,  so  ist  es  natürlich, 
daß  der  spezifische  Wattverbrauch  ganz  bedeutend  mit  der  Spannung  steigen  wird; 
derselbe  wird  sich  verbessern,  sobald  die  Anzahl  der  hintereinander  geschalteten 
Bogenlampen  vergrößert  wird. 

Aber  nicht  allein  der  spezifische  Wattverbrauch,  sondern  noch  andere  Um- 
stände müssen  Berücksichtigung  finden,  um  eine  Lampe  richtig  zu  beurteilen.  In 
erster  Linie  handelt  es  sich  hier  um  den  Zweck,  indem  es  nicht  gleichgültig  ist, 
ob  es  sich  um  Innen-  oder  Außenbeleuchtung  handelt  oder  ob  nur  ein  Raum  oder 
mehrere  Räume  bei  Innenbeleuchtung  in  Frage  kommen.  Will  man  die  ver- 
schiedenen, heute  auf  den  Markt  gebrachten  Lampentypen  und  Fabrikate  unter- 
einander vergleichen,  so  ist  es  notwendig,  ganz  gleiche  Verhältnisse  vorauszusetzen. 
Es  ist  nicht  möglich,  an  dieser  Stelle  auf  alle  in  Betracht  zu  ziehenden  Faktoren 
des  Näheren  einzugehen.  In  dankenswerter  Weise  hat  sich  Hoppe  (E.  T.  Z.  1905) 
die  Aufgabe  gestellt,  die  verschiedenen  Verhältnisse  bei  Bogenlampen  in  bezug  auf 
den  spezifischen  Wattverbrauch  und  die  Lichtstärke  klarzustellen.  Wir  entnehmen 
diesen  Untersuchungen  die  folgenden  beiden  Tabellen  und  die  hieraus  folgenden 
Schlüsse: 
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Praktische  hemisphärische  Lichtstärken  der  verschiedenen  Lampenarten. 


Gewöhnliche  Kohlen 


9J 

£ 
< 


Gleichstrom 


Wechsel- 
strom 


42-45  Volt 
a     I     b 


36-37  Volt 
a     I     b 


27-30  Volt 
b 


Metallsalzgetränkte 
Kohlen 


Dauerbrandlampen 


für  Gleich-  u.  Wechselstrom 


Gleichstrom 


Wechsel- 
strom 


50  Volt 
b 


42  Volt 


Oew.-Konstr. 

a     I     b     I 


Regina      iGew.-Konstr. 


a 


3 
4 

D 

6 
7 
8 
9 


150 
250 
350 
475 
610 
750 
890 


10  ,1045 

11  1200 

12  |1360 


120  130  104 

200  200  160 

280  300 !  240 

380  400'  320 

488'  500  400 

600  625  500 

710i  750  600 


836  890 
960  1040 


712 
832 


60 
100 
150 
200 
250 
300 
350 
400 
450 


10881 1190i  952  !  510 


48 
80 
120 
160 
200 
240 
280 
320 
360 


500  400 
700^  560 
950 j  760 
1200  960 
1500  1200 
1800  1440 
2130  1700 
240011920 


—      —   ,   300'  240     390   312    200     160 


450 I  360  500 
625  500  700 
850    680    900 

1075!   860  1070 

1 350 I 1080 

1625  1300 

1900 I 1520 

2150  1720 

24251 1 940 i 


400     590   472     300 


576  I  800  640 
720  995  796 
856    1170   936 


400 


240 
320 


500    400 
625    500 


400  1 2700 1 2160 

In  dieser  Tabelle  bedeuten  die  unter  a  stehenden  Werte  die  Leuchtkraft  ohne 
Überglocke,  die  unter  b  stehenden  Werte  die  Leuchtkraft  mit  Oberglocke.  Es 
sind  die  unter  b  stehenden  Werte,  den  tatsächlichen  Verhältnissen  entsprechend,  um 
20  Proz.  niedriger  angenommen  als  die  unter  a  stehenden,  da  ja  bekanntlich  durch 
die  Glocken  ein  Lichtverlust  von   15  bis  20  Proz.  bedingt  ist. 

Von  großem  Interesse  sind  die  beiden  nachfolgenden  Tabellen,  welche  die 
Lichtausbeute  für  einen  Stromkreis  bei  110  und  einen  solchen  bei  220  Volt  für 
verschiedene  Lampentypen  geben: 

Lichtausbeute  für  den  Stromkreis, 
a)  bei  llOVoU 


Regina 


cre 

Watt 
für  den 

Gewöhnliche  Kohle 

1  laiiuueii- 

bogen 

Dauerbrand 

< 

Strom- 

Zwei- 

Drei- 

Zwei- 

Einzelschaltung 

kreis 

schaltung 

schaltung 

schaltung 

ohne  Glocke    mit  Glocke 

4 

440 

400 

480 

800 

500             400 

6 

660 

760 

960 

1520 

900      '       720 

8 

880 

1200 

1500 

2400 

1270           1020 

10 

1100 

1670 

2140 

3400 

— 

12 

1320 

2180 

2860 

4320 

— 

— 

Einzelschaltung 

ohneOlockei  mit  Glocke 


590 

995 

1350 


472 

796 

1080 


b)  bei  220  Volt 

o 

Watt 
für  den 
Strom- 
kreis 

Gewöhnliche  Lampen 

Rammenbogen 

Dauerbrand 

Regina 

Am  per 

Vier- 
schal- 
tung 

Fünf- 
schal- 
tung 

Sechs- 
schal- 
tung 

Vier- 
schal- 
tung 

Fünf- 
schal- 
tung 

Zweischaltung 

ohne     ,       mit 
Glocke       Glocke 

Zweischaltung 

ohne     1      mit 

Glocke       Glocke 

1 

4 

880 

800 

1000 

960 

1600 

1800 

1000 

800 

1180 

944 

6 

1320 

1520 

1900 

1920 

3040 

3400 

1800 

1440 

1990 

1592 

8 

1760 

2400 

3000 

3000 

4800 

5400 

2540 

2040 

2700 

2160 

10 

2200 

3360 

4180 

4272 

6800       7600 

1 

—           — 

12 

2640 

4360 

5040 

5712 

8640 

9700 

— 

— 
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Hoppe  zieht  aus  seinen  Studien  und  praktischen  Untersuchungen  folgende 
Schlüsse:  In  bezug  auf  die  Dauerbrandlampe  ergibt  sich,  daß  dieselbe  unter  Um- 
ständen ganz  günstig  wirkt,  aber  für  größere  Lichtstärken  mit  bezug  auf  die  Be- 
triebskosten nicht  mehr  in  Frage  kommen  kann. 

Die  Sechsschaltung,  das  ist  die  Hintereinanderschaltung  von  sechs  Bogen- 
lampen bei  220  Volt,  bietet  keine  Vorteile  gegenüber  der  Fünfschaltung,  wenn  nicht 
eine  Reihe  von  Räumen  zu  beleuchten  ist,  so  daß  die  größere  Anzahl  der  Lampen 
hierfür  ausschlaggebend  ist.  Die  Lichtausbeute  ist  dieselbe  wie  bei  Fünfschaltung, 
dagegen  erfordern  aber  die  hierzu  verwendeten  Lampen  ganz  vorzügliche  Kohlen 
und  müssen   mit  einem   höchst  empfindlichen  Reguliermechanismus  versehen  sein. 

Dasselbe  zeigt  sich  bei  den  Flammenbogenlampen,  welche  in  Vierschaltung 
bei  220  Volt  einen  nicht  ungünstigeren  Lichteffekt  geben  als  in  Fünfschaltung.  Was 
die  Flammenbogenlampe  anbelangt,  so  kommt  dieselbe  wohl  erst  für  größere  Licht- 
effekte in  Betracht,  arbeitet  aber  stets  günstiger  als  die  anderen  Lampentypen. 
Interessant  ist  es,  daß  die  Spannung  von  220  VoH  in  jeder  Beziehung  für  Bogen- 
lichtanlagen  ungünstiger  ist  als  diejenige  für  110  Volt. 

Wechselstrombogenlampen  sind  im  allgemeinen  ungünstiger  in  bezug  auf 
den  Lichteffekt  als  wie  Qleichstrombogenlampen,  indem  für  erstere  Lampen  40  bis 
50  Proz.  mehr  an  Energie  verbraucht  wird;  dagegen  ist  die  Flammenbogenlampe 
ebensogut  für  Gleichstrom  wie  für  Wechselstrom  verwendbar. 


5.  Kapitel. 

Die  elektrischen  Lichterzeuger:  B.  Die  elektrischen  Glühlampen. 

56.  Zurzeit  unterscheiden  wir  in  der  Technik  drei  Arten  von  Glühlampen 
nach  dem  Materiale,  welches  durch  den  elektrischen  Strom  zum  Glühen  gebracht 
wird.     Es  sind  dies: 

1.  Lampen,  welche  als  Glühfaden  ein  Material  von  verhältnismäßig  hohen 
spezifischen  Widerstand,  und  zwar  Kohle  benützen. 

2.  Lampen,  deren  Glühfaden  aus  einem  Metalle  besteht  und 

3.  Lampen,  welche  Leiter  zweiter  Klasse,  also  Materialien  benützen,  welche 
im  kalten  Zustande  direkt  Isolatoren,  im  erwärmten  Zustande  aber  Leiter  von  außer- 
ordentlich hohem  spezifischen  Widerstände  werden. 

Diese  Einteilung,  welche  wir  hier  getroffen  haben,  ist  als  eine  wissenschaft- 
liche zu  bezeichnen;  historisch  müßten  wir  aber  die  Kohlenfadenlampe  an  erster 
Stelle,  die  Lampen,  welche  Leiter  zweiter  Klasse  verwenden,  an  zweiter  Stelle  und 
endlich  Lampen  mit  metallischem  Glühfaden  an  dritter  Stelle  erwähnen.  In  der 
Besprechung  des  Aufbaues  und  der  Eigenschaften  der  Glühlampen  wollen  wir  uns 
auch  an  die  letztere  Einteilung  halten. 

Der  Glühlampe  mit  Kohlenfaden  voraus  ging  die  Glühlampe  mit  metallischem 
Faden,  indem  die  ersten  Versuche,  Glühlampen  herzustellen,  in  der  Weise  zu  einem, 
wenn  auch  geringen  Erfolge  führten,  daß  man  Platindrähte  in  Spiralenform  in  Glas- 
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ballons  unterbrachte,  so  daß  die  beiden  Enden,  das  Glas  durchdringend,  nach  außen 
führten  und  daß  man  diese  Ballons  evakuierte,  d.  h.  die  Luft  möglichst  voll- 
kommen entfernte.  Die  Kohlenfadenlampe  hat  im  Verlaufe  der  Zeit  in  bezug  auf 
die  Herstellung  des  Fadens  wesentliche  Veränderungen  erfahren.  In  bezug  aber 
auf  den  spezifischen  Wattverbrauch  und  auf  die  Lebensdauer  sind  keinerlei  Fort- 
schritte zu  verzeichnen;  im  Gegenteile,  man  könnte  fast  behaupten,  daß  die  mo- 
dernen Kohlenfadenlampen,  insbesondere  diejenigen  für  Spannungen  von  220  bis 
250  Volt,  an  Lebensdauer  wesentlich  eingebüßt  haben  mit  der  Verbilligung,  welche 
die  Glühlampe  im  Laufe  von  P/2  Dezenien  gefunden.  Der  Preis  von  3  Mark 
pro  Lampe  ging  in  dieser  Zeit  für  Lampen  bis  zu  110  Volt  auf  Vio  zurück,  so 
daß  heute  die  Glühlampen  mit  0,30  Mark  pro  Stück  leicht  erhältlich  sind. 

Das  Prinzip  der  Kohlenfadenlampe  beruht,  wie  überhaupt  jeder  Glühlampe, 
auf  dem  Jouleschen  Gesetze,  welches  uns  klar  erkennen  läßt,  daß  die  erzeugte 
Wärmemenge  und  somit  auch  die  Temperatur  dem  Quadrate  der  Stromstärke  und 
dem  Widerstände  direkt  proportional  ist.  Verwendet  man  daher  Leiter,  deren 
Widerstand  verhältnismäßig  groß  ist,  so  ist  es  möglich,  auch  bei  höheren  Spann- 
ungen mit  geringeren  Stromstärken  eine  genügende  Erwärmung  des  Leiters  hervor- 
zubringen, so  zwar,  daß  derselbe  eine  Temperatur  annimmt,  bei  welcher  er  in  den 
weißglühenden  Zustand  gerät  und  hierbei  Licht  ausstrahlt. 

Diesem  Umwege  entsprechend,  die  elektrische  Energie  erst  in  Wärme  über- 
zuführen und  als  Folge  dieser  Licht  zu  erhalten,  macht  es  erklärlich,  daß  der 
Wirkungsgrad  der  Glühlampen  ein  verhältnismäßig  geringer  sein  muß.  Wir  haben 
hierüber,  sowie  über  die  Ökonomie  der  Glühlampen  bereits  im  §  96  Bd.  I  des  Aus- 
führlichen gesprochen,  so  zwar,  daß  es  uns  an  dieser  Stelle  erübrigt,  die  Her- 
stellung sowie  Näheres  über  den  konstruktiven  Aufbau  der  Glühlampen  zu  be- 
handeln. 

57.  Die  Glühlampen  mit  Kohlenfaden  benützen  eine  auf  künstlichem  Wege 
hergestellte  Kohle,  welche  die  Eigenschaft  hat,  auch  bei  hohen  Temperaturen  nicht 
zu  schmelzen  und  ihre  Festigkeit  in  bezug  auf  Biegen  und  Erhalten  der  Form 
nicht  zu  verlieren.  In  der  ersten  Zeit  der  Glühlampenfabrikation,  welche  durch 
Edison  einen  ganz  besonderen  Aufschwung  erhielt,  wurde  Bambusfaser  bezw.  Leinen- 
garn als  Grundstoff  verwendet,  um  daraus  die  Kohle  für  die  Lampe  herzustellen. 
Die  sogenannte  Karborisierung  dieses  Fadens  geschah  und  geschieht  auch  heute 
meist  noch  in  der  Weise,  daß  das  betreffende  Material  unter  Luftabschluß  einer  be- 
deutenden Hitze  ausgesetzt  wird,  wobei  die  vergasenden  Teile  sich  verflüchtigen 
und  reine  Kohle  zurückbleibt.  Der  so  gewonnene  Kohlenfaden  zeigt  eine  ziem- 
liche Zugfestigkeit,  ist  elastisch,  dabei  aber  sehr  leicht  brüchig.  Er  ist  nicht  gleich- 
förmig an  Starke,  sondern  an  manchen  Stellen  etwas  stärker,  an  manchen  dagegen 
wieder  bedeutend  schwächer.  Es  ist  aber  nun  von  großer  Wichtigkeit,  daß  der 
Faden  einer  Glühlampe  gleichförmig  stark  ist,  d.  h.,  daß  jeder  Querschnitt  dem 
anderen  gleicht  Würde  man  einen  ungleich  starken  Faden  unter  Luftabschluß 
dem  Strome  aussetzen,  so  würden  jene  Teile,  welche  einen  geringeren  Querschnitt 
haben,  bei  weitem  stärker  glühen  als  jene,  deren  Querschnitt  größer  ist.  Abgesehen 
nun  davon,  daß  das  Licht  ein  ungleichförmiges  wäre,  würde  auch  die  Lebensdauer 
des  Fadens  eine  geringere  sein,  weil  an  den  dünneren  Stellen   viel  eher  eine  Zer- 


—     92     — 

Störung  des  Fadens  eintritt  als  an  den  stärkeren.  Es  ist  daher  die  Aufgabe  der 
Fabrikation,  die  Fäden  möglichst  gleichförmig  herzustellen;  dazu  verwendet  man 
einen  einfachen  Vorgang: 

58.  Man  bringt  die  Fäden  in  Kohlenstoffx'erbindungen  und  sendet  gleich- 
zeitig Strom  hindurch,  so  daß  die  Fäden  glühen.  In  diesem  Zustande  nun  scheidet 
sich  reiner  Kohlenstoff  auf  der  Oberfläche  des  Fadens  ab,  und  zwar  im  Maße  der 
Erhitzung.  Da  nun  die  dünnsten  Stellen  die  größte  Hitze  aufweisen  werden,  so 
werden  auch  diese  Stellen  sich  am  meisten  durch  die  abgeschiedene  Kohle  ver- 
stärken und  es  ist  daher  die  Möglichkeit  vorhanden,  den  Kohlenfaden  von  voll- 
kommen gleicher  Stärke  zu  erhalten. 

Die  Fabrikation  der  Glühfaden  aus  den  genannten  Stoffen  bot  immerhin 
Schwierigkeiten  und  man  war  daher  sehr  bald  bestrebt,  die  an  sich  ungleichförmigen 
Materialen,  wie  Faser  oder  Leinengarn,  durch  ein  Material  zu  ersetzen,  dessen  Stärke 
im  rohen  Zustande,  d.  h.  im  nicht  karborisiertem  Zustande  möglichst  gleichförmig 
ist.  Zu  diesem  Zwecke  stellte  man  künstliche  kohlenstoffreiche  Substanzen  her, 
indem  man  durch  Auflösen  von  Zellulose  und  derlei  in  geeigneten  Lösungsmitteln 
den  Zweck  zu  erreichen  suchte. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  meist  Zellulose,  Baumwolle,  schwedisches  Fließpapier 
und  derlei  in  Zinnchloridlösung  zu  syrupartiger  Konsistenz  aufgelöst,  sodann  in 
eine  geeignete  Vorrichtung  gebracht,  aus  welcher  die  dicke  Lösung  in  Form  eines 
dünnen  Strahles  herausgespritzt  wird.  Die  aus  der  engen  Öffnung  herausgespritzte 
dicke  Flüssigkeit  erstarrt  in  Methylalkohol  zu  einem  weißen  Faden.  Um  die  in 
diesem  Faden  enthaltenen  Zinksalze  zu  entfernen,  wird  derselbe  gut  gewaschen 
und  sodann  auf  Spulen  gewickelt  und  getrocknet.  Diese  an  sich  ziemlich  festen, 
gelblich  weiß  aussehenden  Fäden  werden  je  nach  der  Lampensorte,  d.  h.  je  nach 
Spannung  und  Kerzensärke  der  Lampe,  in  verschiedenen  Stärken  hergestellt  Zum 
Zwecke  der  Karborisierung  werden  nun  diese  Fäden  in  entsprechende  Stücke  ge- 
schnitten und  über  geeignete  Metallformen,  welche  bereits  dem  Faden  die  ge- 
wünschte spätere  Form  geben,  gewickelt  und  nun,  in  Kohlenpulver  fest  verpackt 
in  einem  Tiegel  einer  hohen  Temperatur  ausgesetzt.  Hierbei  karburiert  der  Faden, 
d.  h.  er  verwandelt  sich  in  Kohle.  Der  auf  diese  Weise  erhaltene  Faden  ist  matt- 
glänzend und  von  schwarzer  oder  auch  grauer  Farbe,  etwa  der  des  Graphites  ent- 
sprechend. Nachdem  nun  die  Kohlenfäden  auf  diese  Weise  hergestellt  werden, 
werden  dieselben  in  einer  sehr  verdünnten  Kohlenwasserstoffatmosphäre  durch  den 
elektrischen  Strom  zur  Weißglut  erhitzt.  Durch  diesen  Vorgang  wird  eine  gleich- 
mäßige Dicke  des  Fadens  erzielt  und  andererseits  kann  auch  der  Faden  im  all- 
gemeinen zu  jener  Stärke  gebracht  werden,  die  für  die  betreffende  Lampengattung 
bezw.  Stromstärke  erwünscht  ist;  etwa  im  Innern  des  Fadens  vorhandene  Oas- 
bläschen werden  ebenfalls  bei  diesem  Vorgange  aus  dem  Faden  getrieben.  Das 
letztere  Verfahren  wird  in  der  Praxis  als  Egalisierungsverfahren  bezeichnet 
und  ist  wohl  als  eine  der  wichtigsten  Erfindungen  auf  diesem  Gebiete  zu  be- 
zeichnen, da  erst  hierdurch  die  Möglichkeit  der  Anwendung  von  Kohlenfäden  ge- 
geben wurde. 

Um  die  Stärke  aller  Fäden  einer  Lampentype  vollkommen  gleich  zu  be- 
kommen,   werden    die  Fäden   dem  Egalisierungsverfahren    so  lange  ausgesetzt,  bis 
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sie  einen  bestimmten  Widerstand  erreicht  haben.  Zu  diesem  Zwecke  benützen  die 
Glühlampenfabriken  eigene  Schaltapparate,  bei  welchen  der  Kohlenfaden  als  ein 
Widerstand  der  Wheatstoneschen  Brücke  geschaltet  ist  und  bei  welcher  Einrichtung 
ein  selbsttätiger  Schalter  Anwendung  findet,  der  den  Faden  in  jenem  Momente 
aus  dem  Stromkreis  schaltet,  in  welchem  er  den  gewünschten  Widerstand  erreicht 
hat  Dieser  Widerstand  ist  aber,  wie  leicht  erklärlich,  abhängig  von  der  Stromstärke 
und  Spannung  für  welche  der  Faden  bestimmt  ist,  wobei  die  Kerzenstärke  von 
der  Stromstärke  abhängig  ist. 

59.  Sind  nun  die  Fäden  auf  diese  Weise  gleichförmig  hergestellt,  so  müssen 
dieselben  mit  den  sogenannten  Füßchen,  d.  h.  mit  den  Zuleitungsdrähten,  verbunden 
werden.  Die  letzteren  müssen  sodann  durch  die  Glasbirne  und  derart  sicher  ein- 
geschmolzen werden,  daß  an  den  Durchführungstellen  nicht  etwa  später,  nachdem  die 
Lampe  luftleer  gemacht  wurde,  an  diesen  Stellen  Luft  eindringen  kann.  Es  muß  daher 
ein  Material  gewählt  werden,  welches  sich  gleichmäßig  mit  dem  verwendeten  Glase 
ausdehnt,  da  eine  ungleichmäßige  Ausdehnung  der  durch  die  Glaswände  tretenden 
Drähte  und  der  Glaswand  kleine  Risse  der  letzteren  in  der  Folge  hätte. 

Als  diesem  Zwecke  am  besten  entsprechendes  Material  hat  sich  das  Platin  gezeigt, 
weshalb  man  auch  Platin  von  der  ersten  Zeit  der  Fabrikation  an  bis  zum  heutigen 
Tage  fast  ausschließlich  verwendet.  Wohl  wurden  in  der  letzten  Zeit  vielfache 
Versuche  gemacht,  andere  billigere  Materialien  ausfindig  zu  machen  und  hat  man 
zu  diesem  Zwecke  Glassätze  hergestellt,  welche,  dem  benützten  Materiale  ent- 
sprechend, den  gleichen  Ausdehnungskoeffizienten  hat.  Insbesondere  wurden  Eisen- 
drähte in  Anwendung  gebracht,  welche  eine  gute  Versilberung  erhalten,  welche 
letztere  sich  beim  Einschmelzen  in  die  Glaswandung  innig  mit  dem  Glassatze  ver- 
bindet All  diese  Bestrebungen  hatten  aber  nicht  den  gewünschten  Erfolg,  so  daß 
man  auch  heute  noch  fast  ausschließlich  Platindrähte  zur  Einführung  benützt 
Während  aber  in  früheren  Jahren  die  Platindrähte  ebenso  lang  genommen  wurden, 
daß  sie  sowohl  die  Verbindung  nach  außen  als  auch  die  Verbindung  mit  dem 
Kohlenfaden  herstellten,  verwendet  man  heute  nur  so  kurze  Stückchen  Platindraht 
als  es  irgend  angeht,  um  eben  nur  im  Durchgange  durch  das  Glas  dieses  im  Preise 
enorm  gestiegene  Material  zu  verwenden.  Es  werden  daher  die  kurzen  Platin- 
stückchen sowohl  nach  außen  als  auch  nach  innen  gegen  den  Kohlenfaden  zu  durch 
Drahte  aus  anderem  Material  verlängert 

Um  den  Kohlenfaden  mit  den  Zuleitungsdrähten  zu  verbinden,  werden  die 
Enden  der  letzteren  durch  eigene  kleine  Maschinen  an  ihren  Enden  verbreitert 
und  löffeiförmig  eingerollt;  in  die  Höhlung  wird  sodann  der  Faden  gesteckt  und 
nun  besteht  die  weitere  Aufgabe  der  Fabrikation  darin  eine  innige,  feste  und 
gut  leitende  Verbindung  herzustellen.  Auch  in  dieser  Beziehung  sind  Veränder- 
ungen im  Laufe  der  Zeit  eingetreten.  Bei  den  ersten  Glühlampen  wurde  diese 
Verbindung  dadurch  bewerkstelligt,  daß  man  einen  schwachen  Kupfemiederschlag 
an  der  Verbindungsstelle  im  Kupferbade  herstellen  ließ.  So  vorteilhaft  diese 
Verbinbung  auch  zu  sein  scheint,  so  hat  sie  doch  einen  wesentlichen  Nachteil, 
der  darin  besteht,  daß  die  Kupferteilchen  unter  der  Einwirkung  des  Stromes  zer- 
stäuben und  sich  an  der  Glaswandung  eine  dünne  Kupferschicht  niederschlägt. 
Dies  bewirkt  aber  eine  Lockerung  des  Kohlenfadens  mit  der  Zeit    Man  ist  daher 
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von  diesem  Verfahren  abgegangen  und  hat  meist  Kitte  angewendet,  die  aus  sehr 
feinem  Kohlenpulver  und  Gummi  arabicum  bestehen  und  im  feuchten  Zustande 
Anwendung  finden.  Die  gekitteten  Stellen  müssen  sodann  einer  sorgfältigen  Trock- 
nung unterworfen  werden. 

Sehr  häufig  wird  in  neuerer  Zeit  ein  Verfahren  angewendet,  das  wohl,  wie 
es  scheint,  als  das  beste  zu  bezeichnen  ist.  Dasselbe  besteht  darin,  daß  auf  elektro- 
chemischem Wege  Kohle  an  den  Verbindungsstellen  niedergeschlagen  wird,  indem 
man  den  Strom  mit  Hilfe  geeigneter  Klemmen  gerade  durch  die  betreffenden 
Stücke,  welche  die  Verbindungsstellen  enthalten,  hindurchsendet.  Hierbei  scheidet 
sich  die  Kohle  im  festen  Zustande  ab  und  bewirkt  auch  gleichzeitig  einen  allmäh- 
lichen Übergang,  so  daß  nicht  nur  an  den  Verbindungsstellen  ein  Knoten  entsteht, 
sondern  es  setzt  sich  der  Niederschlag  auch  nach  oben  und  unten  verlaufend  fort 

Die  Zuleitungsdrähte  werden  nun  durch  eine  aus  leichtflüssigem  Glase  herge- 
stellte Brücke  in  ihrer  gegenseitigen  Lage  festgehalten  und  nun  wird  der  Faden  in 
die  Glasbirne  eingeführt,  wobei  auf  die  sorgfältige  Verschmelzung  der  Durchtritts- 
stelle der  Zuleitungsdrähte  geachtet  werden  muß. 

Die  Glasbirnen  wurden  in  der  ersten  Zeit  der  Fabrikation  meist  in  der  Glüh- 
lampenfabrik selbst  geblasen;  heute  aber  ist  die  Glasbimenerzeugung  ein  eigener 
Zweig  der  Industrie  geworden.  Die  meisten  Glühlampenfabriken  beziehen  die  fertigen 
Birnen,  welche  in  Formen  geblasen  werden  und  daher  eine  überaus  große  Gleich- 
förmigkeit in  der  Gestalt  aufweisen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  über  die  Form  der  Birnen  einiges  enxähnen. 
Die  Form  der  Birne  hängt  wesentlich  von  der  Form  des  Glühfadens  ab.  Die 
Form  des  Glühfadens  aber  ist  wieder  bedingt  durch  eine  Anzahl  von  verschiedenen 
Erwägungen.  Lampen  für  hohe  Spannung  beispielsweise  können  nicht  einen  ein- 
fach gestreckten  Faden  benützen,  da  die  Lampe  hierdurch  eine  bedeutende  Länge 
und  damit  eine  wenig  schöne  Form  erhielte.  Es  ist  daher  notwendig,  daß  die 
Fäden  für  größere  Spannungen  ein-  oder  mehrere  Male  spiralig  gewunden  werden, 
wodurch  naturgemäß  die  Form  des  umschließenden  Glases  der  Bimenform  ent- 
spricht Dagegen  wird  man  für  bestimmte  Zwecke,  wie  beispielsweise  für  Kerzen- 
lampen oder  Röhrenlampen  und  derlei  die  Fäden  möglichst  geradlinig  anordnen, 
wodurch  sie  sich  der  gewünschten  Form  der  Lampe  anpassen.  Es  soll  die  Birne 
den  Faden  möglichst  gleichmäßig  umschließen.  Wenn  daher  der  Faden  vielfach 
spiralig  gewickelt  wird,  so  ergibt  sich  aus  dieser  Anordnung  des  Fadens  eine  kugel- 
förmige Birne.  Liegt  der  Faden  an  irgend  einer  Stelle  der  Birne  zu  nahe,  so 
wird  hierdurch  eine  bedeutende  Schwärzung  des  Glases  an  der  dem  Faden  zu- 
nächst liegenden  Stelle  hervorgerufen  und  es  zeigt  sich  auch,  daß  die  Zerstäubung 
wohl  durch  statische  Erscheinungen  hervorgerufen,  weit  stärker  ist  als  an  solchen 
Stellen,  wo  der  Faden  von  dem  Glase  ziemlich  entfernt  ist  Wir  werden  an 
späterer  Stelle  verschiedene  Formen  von  Glühlampen  anführen. 

60.  Ist  nun  der  Faden  mit  den  Zuleitungsdrähten  verbunden  und  bereits 
in  die  Birne  eingeschlossen,  so  muß  letztere  evakuiert  werden.  Ist  ja  doch  das 
Material,  aus  welchem  der  Faden  besteht,  die  Kohle,  überaus  leicht  verbrennbar. 
Wohl  hat  man  in  der  ersten  Zeit  der  Fabrikation  Versuche  gemacht,  an  Stelle  der 
Luft  derartige  Gase  in  die  Birne  einzuschließen,   welche  auch  bei  dem  glühenden 
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Zustande  der  Kohle  keinerlei  Verbindung  'mit  derselben  eingehen.  Es  liegt  ja 
dieser  Gedanke  äußerst  nahe.  Trotzdem  bewährt  sich  dieser  Vorgang  in  der 
Praxis  nicht,  indem  solche  Glühlampen  ganz  bedeutend  warm  werden,  indem  ja 
das  eingeschlossene  Gas  die  Wärme  des  Fadens  vorzüglich  an  die  Glasbirne  leitet 
und  auf  diese  Weise  nicht  nur  letztere,  sondern  insbesondere  auch  der  Sockel  der 
Lampe  sowie  die  Fassung  sich  sehr  stark  erhitzen.  Man  ist  daher  sehr  bald  von 
dieser  Methode  abgegangen  und  evakuiert  auch  heute  noch  die  Glühlampen  in 
möglichst  vollkommener  Weise. 

Die  gewöhnliche  Luftpumpe  mit  Kolben  und  Zylinder  eignet  sich  zur  voll- 
ständigen Entlüftung  der  Glühlampe  nicht,  weshalb  man  die  vorzüglich  wirkende 
Quecksilberluftpumpe,  welche  Geisler  erfunden  und  von  Sprengel  verbessert  wurde, 
allgemein  in  Anwendung  brachte. 


Wi 


Fig.  112 


Fig.  113 


Die  Geislersche  Luftpumpe  beruht  auf  dem  Prinzip  der  Erzeugung  der  so- 
genannten Toricellischen  Leere,  wie  dieselbe  in  der  Barometerröhre  entsteht,  wenn 
dieselbe  voll  mit  Quecksilber  gefüllt  und  sodann  das  untere  Ende  der  Röhre  in  ein 
Gefäß  mit  Quecksilber  gebracht  wird,  wobei  das  Quecksilber  in  der  Röhre  soweit 
fällt,  als  es  dem  Luftdrucke  entspricht 

Denken  wir  uns  in  Fig.  112  das  oben  geschlossene  Rohr  A  bis  oben  mit 
Quecksilber  gefüllt,  an  dem  unteren  Ende  dieses  Rohres  aber  einen  Kautschuk- 
schlauch zur  Aufnahme  des  Quecksilbers  angesetzt.  Senkt  man  das  Gefäß  B,  wie 
es  in  Fig.  113  skizziert  ist,  so  fällt  das  Quecksilber  aus  dem  Rohre  A  und  es  ent- 
steht in  der  Röhre  ein  Vakuum.  Würden  wir  daher  am  Ende  der  Röhre  A  die 
Birne  einer  Glühlampe  anbringen,  so  würde  hierdurch  in  der  Glühlampe  eine  be- 
deutende Verdünnung  der  vorhandenen  Luft  eintreten.  Ist  nun  die  Röhre  A  an 
ihrem    Ende  mit  einem  Dreiwegehahn  versehen  und  bringt  man  diesen  Hahn  in 


—     96     — 

eine  solche  Stellung,  daß  die  Birne  von  dem  Zutritte  der  äußeren  Luft  abgeschlossen 
ist,  dagegen  die  Röhre  mit  der  äußeren  Luft  in  Verbindung  steht,  so  kann  man 
durch  Heben  des  Gefäßes  B  die  Röhre  A  bis  zum  Hahne  wieder  mit  Quecksilber 
füllen.  Dreht  man  nun  den  Hahn  in  eine  solche  Stellung,  daß  die  Bime  mit  dem 
Rohre  A  in  Verbindung  gebracht  wird  und  senkt  abermals  das  Gefäß  B,  so  wird 
ein  weiterer  Grad  der  Verdünnung  der  in  der  Birne  noch  vorhandenen  Luft 
erreicht. 

Die  Bewegung  des  Gefäßes  wurde  anfänglich  einfach  von  Hand,  später  aber 
maschinell  ausgeführt.  Diese  Quecksilberluftpumpen  hatten  den  großen  Nachteil,  daß 
sie  selbst  sehr  zerbrechlich  sind  und  andererseits  die  Arbeiter  unter  Quecksilber- 
vergiftungen zu  leiden  hatten. 

Heute  verwendet  man  fast  ausschließlich  das  chemische  Verfahren,  um  die 
Entlüftung  der  Glühlampe  vollkommen  durchzuführen.  Bei  diesem  Verfahren 
werden  die  Glühlampen  bis  zu  einem  möglichst  hohen  Grade  durch  ganz  gewöhn- 
liche Kolbenluftpumpen  entlüftet,  sodann  aber  tritt  eine  chemische  Wirkung  ein, 
indem  in  das  Rohr,  welches  zur  Glühlampe  führt,  ein  wenig  Phosphor  eingetragen, 
die  Glühlampe  unter  Strom  gesetzt  wird,  wobei  sich  der  Phosphor  verflüchtigt,  mit 
den  Gasen  eine  Verbindung  eingeht  und  so  die  Lampe  vollständig  luftleer  gemacht 
wird.  Hierbei  wird  die  Lampe  von  einem  blauen  Lichtschein  erfüllt,  welcher  als 
ein  Zeichen  des  gelungenen  Prozesses  anzusehen  ist 

Ein  anderes  Verfahren  bringt  zum  Schlüsse  der  Entlüftung  durch  die  Luft- 
pumpe ein  wenig  Stickstoff  in  die  Lampe,  um  dadurch  eine  Verbindung  der  noch 
vorhandenen  Gase  mit  dem  Stickstoff  herbeizuführen.  In  jedem  dieser  beiden 
Fälle  bildet  sich  ein  Niederschlag  auf  der  Innenwandung  der  Birne,  der  weiter 
keinen  Schaden  herbeiführt 

Sobald  die  Lampe  vollständig  entlüftet  ist,  wird  das  Zuleitungsröhrchen  mit 
Hilfe  einer  Stichflamme  knapp  abgeschmolzen  und  auf  diese  Weise  das  Innere  vor 
dem  Zutritte  der  Luft  abgeschlossen.  Hierbei  entsteht  an  der  Lampe  eine  Spitze, 
die  bei  den  heutigen  Lampen  fast  allgemein  in  der  Mitte  des  kugelförmigen  Teiles 
sich  befindet,  während  man  früher  diese  Spitze  am  Fuße  der  Lampe  hatte,  was 
vielfach  im  Gebrauche  der  Lampe  von  Vorteil  ist  Ein  großer  Prozentsatz  der 
Glühlampen,  kann  man  wohl  sagen,  geht  heute  nur  dadurch  zugrunde,  daß  die 
Spitze,   welche  einen  vorstehenden  Teil  an  der  Lampe  bildet,  abgeschlagen  wird. 

61.  Nachdem  die  Lampe  entlüftet  wurde,  wird  dieselbe  mit  dem  Sockel 
versehen.  Der  Sockel  hat  den  Zweck,  der  Lampe  bequeme  und  großflächige 
Kontaktstellen  zu  geben;  während  es  in  der  ersten  Zeit  der  Elektrotechnik  eine 
große  Anzahl  verschiedener  Sockel  gegeben  und  fast  jede  Fabrik  ihr  eigenes 
System  benützte,  ist  dies  wohl  heute  nicht  mehr  in  dem  Maße  der  Fall,  indem 
sich  das  sogenannte  Edisongewinde  für  die  Sockel  der  Glülampen  fast  allgemein 
eingeführt  hat  Es  hat  den  Vorteil  einer  größeren  Einfachheit  und  ist  hierdurch 
fast  zu  einem  Normale  geworden,  trotzdem  werden  aber  auch  heute  noch  ver- 
schiedene Sockel  verwendet,  von  denen  wir  eine  Anzahl  der  gebräuchlichsten  in 
Fig.  114  zur  Abbildung  bringen.  In  dieser  Figur  bedeuten  1  Edison  in  der  hier 
allgemein  gebräuchlichen  Form,  2  klein  Edison  für  die  sogenannten  Kerzenlampen, 
3  und  4   Mignon  für  ganz  kleine   Lämpchen    in  Taschenlatemen  und   ähnliches. 


i  Edison    in   der  amerikanischen   Form,   6  Swari  klein,   7  Swan  Bajonett  normal, 
ISiemens,  9  Egger  normal,   II)  Egger  klein,   11   Siemensstift,   12  Ganz, 
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^K  Die    Befesligung   des   Sockels   an   der  Glühlampe   geschieht  vielfach   immer 

^Rnoch  durch   das  einfache  Verfahren    des  Vergipsens,   wobei  im  unteren  Teile  der 

Lampe  entsprechende  Vertiefungen  angebracht  sind,    um  der  erhärteten  Gipsmasse 

einen  genügenden  Hall  zu  bieten.    Der  Gips  wird  nach  dem  Trocknen  mil  Schellack 
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tieiränkt.  Das  Vergipsen  ist  wohl  sehr  einfach,  hat  aber  den  Nachteil,  daß  die 
Lan\i^n  nicht  sofort  in  Gebrauch  gesetzt  werden  können,  sondern  erst  trocknen 
n\üssen.  Eine  Reihe  von  Konstruktionen  haben  in  der  Praxis  Eingang  gefunden, 
hei  welchen  Qips  nur  in  ziemlich  kleinen  Teilen  in  Verbindung  mit  Porzellan- 
teilen  in  jieringem  ,\\aße  Anwendung  findet,  und  andere,  bd  wekhcn  die  Ver- 
wendung des  Gipses  vollständig  vermieden  ist  Nicht  alle  diese  Koii5cr.:käoGen 
:iind  aber  tatsächlich  vollkommen :  besonders  für  solche  Lampen,  wekhe  des  öfxren 
ein-  vukI  aus^eschratibt  werden,  wie  dies  beispielsweise  in  Laboraiorien  vonKC—r:*, 
eignen  sich  diese  Sockel  weniger. 

ts  kann  nicht  der  Zweck  dieses  Buches  sein,  die  versdiiedeiien  Focti:«:  ier 
v.ilrthUm^>en  in  Abbildungen  z\x  bringen  und  dieselben  zu  bescbreihciL  Die  ze- 
btauchlichste  bVnn  ist  wohl  die  gewC>hnliche  Bimenform.  häaf^  fmde:i  *^- - 
iv^rmi^e  Lampen  .\nweR^iung  und  auch  scgeoumie  Kerzeckunpca  mit  kieircr: 
tvtisvMtsockel  unvi  eifcrntiger  gegen  das  Ence  zu  giespttzfter  Fochl  Am5er  ±eic!: 
hiei  jetwnnten  Fvvmen  stetit  der  Bedarf  in  der  Praxis  bcso«iers  mr  Ljn--^ 
Meuchotn^e«.  dte  verlieh ievierrssen  ArtfcnienrngecL  weficfie  <fie  nHxfienie  Cuas-  i-i 
utufcila:npeötevhr^:*<  rtti:  Letchrt^keit  zu  ertullen  tüssande  csL  Besciniere  rrrrre- 
v.ier  Latn^tt  >::v  xix  RöhreniüLttpea  zur  Beietidtcnrtg  enger  Hohiungesr,  v:e  i.  5. 

Für  la!x*::i:crr^rr  ^.er>*^!rcet  rnjin:  uiimliirnreii.  bei  weldKü  der  P^ierr  i!re 
^eraikX  l.  rve  ^ict;^v  u:r!  re*  cer  F^vieknoir  sie?  Faiens  odö"  Abterknir^  ±iir± 
^^iKn  Sv\e^e«.  coe't  Jucit  rrur  ;f!rTe?t  Lichcsreifen  n  edmitjan  Derancuje  LanTreT 
v'ieu^t  ^e<>C''i.<vie'r^  0>-Li^iu:rr:?em^nke?T.  [rt  Fiy:.  115  bringjei  wir  üe  -Vccücu:t:£ 
;ruier  ^c^eaa.-itx'-!  J;'':rrct:''.a;r.f'^  ^,*r  FT:ir4i  Sie^nefis  Ä  Haiske  mr  zyiimrriscnern 
XVK*:^  uric  ^tL^ci.Kj'e'r:  N":  :i  tinhixil::  TdOiricner  un^de.  Diese  Zytimier-amre. 
'*oc^K*  'Mu;^ösioi:.oi>i  Sio ic » r i^^i! •<cne'T.  irmicrrefT  TOvskaiisdieT  \imi  icni=as^r: 
*!^;<flso^a.•tllCTlv:•l   J*ev>i::*i   -;e'tc.   "lat   t^rtun   ^urci  e»ne  nsie"  Jgspauiiten   r^iiien. 

!n  ;i«iiraoi>:t:'  'A  ;i»:<'  idi  Jie  Tüherr;  :iivcr:scne  OiääiamDeutainrk  n  MüncneTi 
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r  pbologiaphische  Zwecke  verwendet  man  Lampen,  deren  Glas  bereits  im 
l  vird.  Diese  Lampen,  aus  sogenanntem  Rubinglas,  stellen  sich  aber 
iSig  sehr  teuer,  so  daß  eine  Einrichtung  der  Firma  Siemens  ti  Halske 
r  pnlEÜsch  erscheint,  bei  welcher  gewöhnliche  Lampen  in  Zylinderform  ver- 
i  «rrden,  über  welche  eine  Überfangglocke  dicht  aufgeschraubt  werden  kann, 
glocke  ist  aus  bestem  gelben  oder  roten  Glase  verfertigt,  das  spek- 


sch   auf   seine  Undurchlässigkcit    für  andere   als  role  oder  gelbe  Strahlen 
wird. 

fc  Glühlampen  werden   in    Kerzenslärken   von   5,   8,    10,    16,   25,  32  und 

rrzen  für  beliebige  Spannungen  erzeugt     Die  gebrauch  1  ich sten  Spannungen 

65,   100,   110,   120,   150,  220  und  250  Voll.     Umpen   bis    150  Voll  werden 

1er  Regel   als  einfädige   Lampen,    solche   für  Spannungen   über    150  Volt  als 

Hge   Lampen  gebaut,    in    der  Weise,   daß   zwei  Fäden  in  Hintereinander- 

sich  in  einer  Lampe  befinden.     Höhere  Kerzenstärken  als  die  genannten 
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sind  nicht  gebräuchlich;  wohl  erhält  man  von  jeder  Qlühlampenfabrik  auf  Be- 
stellung Lampen  zu  100,  200  und  mehr  Kerzen.  In  Amerika  wurden  versuchs- 
weise Lampen  bis  zu  1000  Kerzen  hergestellt,  bei  welchen  eine  Anzahl  von  Fäden 
parallel  geschaltet  wurden. 

Hochkerzige  Lampen  sind  im  Betriebe  nicht  ökonomisch;  sie  können  nicht 
mehr  mit  den  Bogenlampen  konkurrieren,  wie  ja  überhaupt  der  Wert  der  Glüh- 
lampenbeleuchtung  einzig  und  allein  in  der  weitgehenden  Lichtteilung  zu  suchen  ist 
Man  unterscheidet  in  bezug  auf  die  Ökonomie  niederwattige,  hochwattige  und  normale 
Lampen;  letztere  haben  eine  Ökonomie  von  3,5  Watt  pro  Kerze.  Bei  einem  ge- 
ringeren Wattverbrauch  ist  die  Lebensdauer  der  Lampe,  welche  bei  normalem 
Wattverbrauch  mit  800  bis  1000  Stunden  angenommen  werden  kann,  eine  sehr 
geringe,  indem  dieselbe  häufig  nicht  über  300  Stunden  geht.  Dagegen  zeigen 
Lampen  für  höheren  Wattverbrauch  als  3,5  Watt  eine  weit  längere  Lebensdauer 
als  1000  Stunden.  In  Städten,  wo  der  Preis  der  elektrischen  Energie  ziemlich 
hoch  ist,  wird  es  Sache  der  Berechnung  sein,  zu  erwägen,  ob  es  nicht  günstiger 
ist,  niederwattige  Lampen  in  Anwendung  zu  bringen;  dagegen  wird  man  aus  öko- 
nomischen Gründen  höhenx^attige  Lampen  dort  nehmen,  wo  der  Preis  der  elek- 
trischen Energie  ein  äußerst  geringer  ist. 

Niedervoltige  Lampen  sind  im  allgemeinen  viel  haltbarer  als  höhervoltige, 
abgesehen  von  dem  Umstände,  daß  höhervoltige  Lampen  sehr  dünne  Fäden  haben 
müssen,  und  aus  diesem  Grunde  ein  Bruch  derselben  schon  beim  Transporte 
vorkommen  kann.  Es  hat  sich  auch  die  Tatsache  gezeigt,  daß  zwei  oder  mehr 
Lampen  in  Hintereinanderschaltung  bei  höherer  Spannung,  wie  z.  B.  220  Volt,  eine 
längere  Lebensdauer  zeigen,  überhaupt  länger  brauchbar  bleiben  als  eine  Glüh- 
lampe derselben  Kerzenstärke  und  voller  Spannung. 

Hat  die  Kohlenfadenlampe  auch  eine  schlechte  Ökonomie  und  ist  sie  auch 
sonst  nicht  das  Ideal  einer  elektrischen  Beleuchtung,  so  wird  wohl  die  Kohlen- 
fadenlampe kaum  je  ganz  verdrängt  werden  können,  da  es  wohl  bis  heute  die 
einzige  Lampe  ist,  welche  in  jeder  Lage  und  zu  allen  denkbaren  Beleuchtungs- 
effekten verwendbar  ist.  Auch  der  billige  Preis  sichert  dieser  Art  Lampe  ihre 
Erhaltung. 

62.  Der  Kohlenfadenlampe  am  nächsten  kommen  die  modernen  Glüh- 
lampen, welche  als  Leuchtfäden  metallische  Leiter  ver\i'enden.  Das  Bestreben, 
solche  Leiter  zu  verwenden,  um  hierdurch  eine  höhere  Ökonomie  zu  erzielen,  war 
seit  der  Erfindung  der  Glühlampen  mit  Kohlenfäden  stets  vorhanden.  Die  erste 
brauchbare  Erfindung  auf  diesem  Gebiete  wurde  von  Auer  von  Welsbach  ge- 
macht, der  das  Osmium  in  Form  eines  dünnen  Drahtes  als  Leuchtfaden  zur  An- 
wendung brachte. 

Die  Osmiumlampe  ist  in  ihrer  Form  und  ihrem  äußeren  Aussehen  kaum 
von  einer  gewöhnlichen  Glühlampe  zu  unterscheiden.  Das  Metall  Osmium  gehört 
zu  jener  Gnippe  von  Metallen,  die  verhältnismäßig  selten  und  meist  nur  in 
Verbindungen  sich  vorfinden.  Auer  ist  es  gelungen,  dieses  Material  durch  ent- 
sprechende Verarbeitung  zur  Verwendung  von  Glühfäden  tauglich  zu  machen.  Die 
Fäden,  welche  in  der  Glühlampe  Venx-endung  finden,  haben  jedoch  zwei  unan- 
genehme Eigenschaften,  die  die  Ursache  sind,  daß  die  Lampen  sich  nur  allmählich  und 
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langsam  einbürgern.  Im  kalten  Zustande  ist  der  Faden  äußerst  spröde  und  daher 
bei  kleinen  Erschütterungen  schon  zerbrechhch.  Der  Transport  der  Osmiumiampe 
bietet  daher  große  Schwierigkeiten,  da  es  vorkommen  kann,  daß  bei  ganz  gering- 
fügigen Erschütterungen,  speziell  bei  Lampen  für  Spannungen  über  20  Volt,  der 
Faden  zerbricht.  Im  heißen  Zustande  dagegen  wird  der  Faden  so  weich,  daß  er 
sich  verkrümmt  und  daher  an  mindest  einer  Stelle  gehalten  werden  muß  und 
außerdem  die  Birne  nur  in  der  vertikalen  Lage  angebracht  werden  darf.  Ein 
weiterer  Nachteil  dieser  Lampe  besteht  darin,  daß  der  Widerstand  des  Materiales 
ein  sehr  geringer  ist,  und  daß  bereits  für  Lampen  von  ungefähr  40  Vott  Spannung 
zwei  lange  Fäden  angebracht  werden  müssen.  Es  ist  daher  nicht  möglich,  Lampen 
für  die  gebräuchlichen  Spannungen  von  HO  oder  gar  220  Volt  herzustellen,  und 
es  müssen  deshalb  stets  drei  bezw.  sechs  solcher  Lampen  hintereinander  geschaltet 
werden.     Dies   ist   unbedingt  ein  Nachteil  und  ein  Hindernis  für  die  Verbreitung 


FiE.  1 


der  sonst  vorzüglichen  Glühlampen.  In  Wechselstromanlagen  bewährt  sich  die 
Osmiumlampe  sehr  gut,  indem  es  dort  möglich  ist,  mit  Hilfe  von  kleinen  Trans- 
formatoren oder  sogenannten  Divisoren  einzelne  Lampen  an  das  Netz  zu  schalten. 
Die  Vorteile  der  Osmiumlampen  gegenüber  der  Kohlenfaden lampen  'sind  ziemlich 
bedeutend. 

Wie  wir  bereits  an  anderer  Stelle,  §  Q6,  Bd.  I,  mitgeteilt,  ist  die  Ökonomie 
der  Osmiumlampe  eine  weit  bessere,  als  die  der  Kohlenfadenlanipe;  das  Licht  ist 
weiß  und  angenehm.  Dagegen  ist  der  Preis  der  Lampe  heute  noch  ein  ziemlich 
hoher.  Die  Osmiumlampen  bewähren  sich  vorzüglich  für  niedere  Spannungen 
und  werden  insbesondere  bevorzugt  für  Beleuchtung  mit  Akkumulatoren,  für 
Zugsbeleuchtung,  in  welchem  Falle  eine  geringe  Spannung  benützt  wird,  für  medi- 
zinische und  ähnliche  Zwecke. 

In  der  Eleleuchtungstechnik  werden  Lampen  von  37  bis  40  Volt  verwendet, 
und  zwar  bei  Gleichstromanlagen  in  Hintereinanderschaltung  zu  drei  oder  zu  sechs; 
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in  U'echselstroman lagen  auch  einzeln.  Die  Lebensdauer  der  Osmiumlampe  ist 
eine  ganz  bedeuiende;  innerhalb  1000  Leuchlslunden  ist  kaum  eine  Abnahme  der 
Lichtstärke  zu  bemerken,  «ährcnd  der  Faden  leicht   1500,  ja  sogar  2000  Stunden, 


und  wie  Untereuchungen  Prof.  Weddings  zeigten ,  in  vielen  Fällen  3000  bis 
4000  Stunden  erreicht,  wenn  die  Lampe  vollständig  ruhig  an  ihrem  Orte  belassen 
wird.  Hierbei  verändert  sich  die  Struktur  des  Fadens  ganz  bedeutend;  der  Faden 
wird  wellig  und   zeigt   kleine  Knötchen,   aber  nur  in  __ 

seltenen    Fällen   beschlägt   sich   die   Birne    mit  > 
leichten    grauen    Überzug.     Die   Fig.   117   zeigt  uns 
ein   Diagramm,   in  welchem   die  Abnahme  der  Licht- 
stärke mit  der  Zeit  dargestellt  ist. 

Zur  Erhallung  der  Lage 
des  Fadens  dienen  Qlasstäb- 
chen,  die  im  Innern  der 
Birne  durch  Einschmelzen  be- 
festigt sind  und  welche  einen 
Draht  festhalten ,  der  aus 
zehn  Teilen  Thoriumoxyd 
und  einem  Teile  Magnesia 
unter  Zuselzung  eines  Binde- 
mittels geformt  und  geglüht 
wird.  Metaildrähle  können 
zu  diesem  Zwecke  keine  Ver- 
wendung finden ,  da  die 
Temperatur  des  Fadens  ein 
Abschmelzen  oder  chemische 
Verbindungen  herbeiführen  i 
schwärzen. 

Die    Osniiumgesellschafl    ist    eifrig    bemüht,    Lampen    für   Spannungen 


Fig.  123 
die    verdampfen    und    hierdurch    die    Birne 


—     103     — 

)  Voll  herziisieüen,  und  derartige  Lampen  dürften  in  absehbarer  Zeit  auf  den 
Markt  gebracht  werden.  Die  Figg,  118  bis  121  zeigen  uns  verschiedene  Formen 
von  Osmium lampen  für  niedere  Spannung;  Fig.  122  eine  Osmiumlampe  oder  auch 
-Auer-Oslampe"  von  Kugelform  in  '/';  natürlicher  Größe.  Diese  Lampen  werden 
für  Spannungen  von  22  bis  40  Volt  für  16  Kerzen  und  von  27,  30  und  37  Volt  ( 
für  25  Kerzen  hergestellt.  Fig.  123  endlich  zeigt  die  neueste  Form  in  etwa  | 
's  Verkleinerung  des  Modells  für  16  Kerzen  bis  6S  Voll  und  25  Kerzen  bis  | 
77  Volt,  so  daß  bei  110  Volt  nur  2, 
bei  222  Volt  nur  3  Umpen  in  Hinter- 
einanderschaltung genügen. 

63.  Die  Tantallampe,  welche 
die  Firma  Siemens  &  Halske  nach  lang- 
wierigen und  eingehenden  Studien  als  eine 
fertige  und  brauchbare  Erfindung  auf 
den  Markt  brachte,  benützt  als  Leucht- 
faden das  Metall  Tantal.  Dasselbe  eignet 
sich  vorzüglich  aus  dem  Grunde  als 
Leuchtfaden,  weil  der  Schmelzpunkt  dieses 
Materiales  über  2000  Graden  liegt. 
\'on  dem  Gedanken  ausgehend,  daß  die 
Lichtemission  eine  um  so  höhere  sein 
muß,  je  höher  die  Temperatur  des  glühen- 
den Materiales  ist,  führte  die  genannte 
Firma  Versuche  mit  einer  Anzahl  schwer 
schmelzbarer  Materialien  aus,  wobei  es 
sich  zeigte,  daß  das  Tantal,  dessen  spezi- 
fischer Widerstand  ein  verhältnismäßig 
sehr  kleiner  ist,  indem  der  Querschnitt 
für  1  m  Länge  und  ]  mm*  0,65  Ohm 
beträgt,  sich  bei  geeignetet  Anordnung 
immeiliin  verwenden  ließ. 

Der  Schmelzpunkt  des  Tantal  liegt 
zwischen  2250  bis  2300  Graden.  Um 
nun  die  genügende  Länge  des  Glüh- 
fadens bei  dem  niedrigen  Widerstände  des- 
selben zu  erreichen  und  in  der  Lampe 
Uli lerzu bringen,  wurde  eine  glückliche  Wahl 

der  Anordnung  des  Fadens  getroffen,  indem  derselbe  in  der  Birne,  ähnlich  wie 
auf  einer  Haspel,  in  Zickzacklinien  aufgezogen  wird,  In  Fig.  124  bringen  wir 
eine  Tantallampe  für  110  Volt  Spannung.  Der  Faden  in  dieser  Lampe,  welche 
für  25  Kerzen  Leuchlstärke  gebaut  ist,  hat  eine  bedeutende  Länge.  Dieselbe  be- 
trägt bei  eineju  Durchmesser  von  0,05  mm  650  mm  Länge,  also  weit  über  einen 
halben  Meter.  Die  Lebensdauer  der  Lampe,  bei  einer  Ökonomie  von  1,5  Watt 
pro  Kei^e,  beträgt  im  Durchschnitt  400  bis  600  Stunden.  Bei  einzelnen  Exemplaren 
wunfen   allerdings  bereits  bis    1200  Stunden  Brenndauer  erreicht.     Die  folgende 


Tabelle  gibt  uns  über  die  Abnahme  der  Licbtstärke  bei  einer  längeren  Lebens- 
dauer der  Lampe,  über  den  Stromverbrauch  und  den  Waltvcrbrauch  AufscbluB: 


Brenndauer 

üchtstirke  in 

Strom  verbrauch 

Watt 

in  Stunden 

Hcfncrktnen 

in  Ampere 

pcoHefnerinv 

0 

25  bis  27 

0,36  WsOJS 

1^  bis  1.7 

5 

28    .,    31 

038    ..    0.39 

13   ..    U 

150 

25    „    27 

0,36    „    0J8 

1.5    „    l^ 

300 

22    „    24 

0J6    ..    0^ 

1.6    „    1.7 

^^^HBL 

20    „    22 

0.36  „  a3a 

l.g    „    2JQ 

^^^Hv 

18    „    20 

0.35    „    037 

2.1    „    2,2. 

r  ereehen  aus  dieser  Tabelle,  daß  der  Stromverbrauch  anfänglich  zunimmt 
und  ersi  bei  1000  Brennstunden  im  Abnehmen  begriffen  tst  Diese  anfängliche 
Zunahme  des  Stromverbrauches,  die  mit  einer  Zunahme  der  LichBtärke  verbunden 
ist,  scheint  seine  Ursache  in  der  Struklurveränderung  des  Tantaldrahtes  zu  haben, 
welche  eine  Verringerung  des  Widerstandes  zur  Folge  hat  Der  Leuchtfaden  ver- 
ändert sich  während  des  Glühens,  indem  die  glatte  Oberfläche  sich  eigentümlich 
verändert,  der  Faden  knotig  wird  und  seine  glatte  Oberfläche  verliert. 

Der  Tantaldrahl  hat  anfänglich  eine  ziemliche  Festigkeit,  welche  er  nach 
einer  Brenndauer  von  etwa  200  bis  300  Stunden  einbüßt  Eine  Eigentümlichkeit 
des  Tantals  ist  es,  daß  der  Widerstand  bei  steigender  Temperatur  stark  zunimmt, 
was  im  direkten  Gegensatze  zu  dem  Verhalten  der  Kohle  steht.  Die  Lampe  ist 
in  jeder  Lage  verwendbar. 

64.  In  die  Reihe  der  Glühlampen,  welche  metallische  Fäden  verwenden,  ge- 
hören noch  eine  R;ihe  von  Erfindungen,  welche  in  letzterer  Zeit  gemacht  wurden 
und  welche  wir  an  dieser  Stelle  besprechen  wollen. 

Durch  Patente  geschützt  ist  das  Verfahren,  nach  welchem  Glühtampenßiden 
aus  reinem  Iridium  hergestellt  werden.  Das  Verfahren,  nach  welchem  gleich- 
mäßig dichte  und  entsprechend  dünne  Fäden  aus  Iridium  hergestellt  werden,  besteht 
darin,  daß  dieses  Metall  in  höchst  fein  verteiltem  Zustande  benützt  wird,  um  mit 
Hilfe  eines  geeigneten  Bindemittels  eine  plastische  Masse  und  aus  dieser  die  Fäden 
zu  formen. 

Man  hat  es  versucht,  das  Metall  Iridium  zu  walzen  und  so  Bleche  zu  bilden, 
um  aus  diesen  geeignete  Streifen  abzuschneiden.  Es  gelang  jedoch  nur  mit 
Schwierigkeit,  Bleche  von  et«'a  0,8  mm  Dicke  zu  walzen,  so  daß  die  eine  kantige 
Form  aufweisenden  Drähte  eine  viel  zu  große  Stärke  erhielten.  Auch  war  es  un- 
möglich, für  die  ganze  Länge  eines  Fadens  einen  gleichmäßigen  Querschnitt  zu 
erreichen.  Dies  war  wohl  der  Grund,  weshalb  von  einer  Benützung  des  Iridiums, 
welche  Edison  bereits  zur  Zeit  der  Erfindung  der  Kohlen  faden  lampen  vollge- 
schlagen, abgesehen  wurde. 

Durch  das  oben  besprochene  Verfahren  aber  ist  es  ermöglicht,  das  Iridium 
zur  Bildung  von  Fäden  für  Glühlampen  zu  verwenden.  Iridiummoor  wird  mit 
einem  Bindemittel  von  vegetabilischem  Ursprünge  zu  einer  plaslischen  Masse  ge- 
formt, bei  mäßiger  Temperatur  an  der  Luft  getrocknet  und  endlich  durch  eine 


außen  zugeführte  Wärme  von  hoher  Temperatur  entsprechend  erhitzt, 
illisches  Zusammensintern  herbeizuführen. 

Um  nun  auch  die  dem  Iridiummoor  stets  beigemengten  Iridiiimoxyde  zu 
entfernen,  werden  die  Fäden  vor  dem  Glühen  einem  Strome  von  Wasserstoffgas 
ausgesetzt;  hierdurch  werden  die  Iridiumoxyde  zum  metallischen  Iridium  reduziert. 

Die  gewünschte  Stärke  der  Leuchtfäden  erhall  man,  indem  man  die  ziemlich 
steife,  noch  feuchte  plastische  Masse  mit  Hilfe  hydraulischen  Druckes  durch  ent- 
sprechend kleine  Düsen  preßt. 

Um  eine  vollkommene  Verbrennung  des  Bindemittels  zu  erreichen,  werden 
die  Fäden  ohne  irgend  welchen  Schutz  durch  eine  offene  Knallgasflamme  gezogen, 
um  sie  auf  diese  Weise  zur  höchsten  Weißglut  zu  erhitzen. 

Die  Iridiumlampen  werden  für  Spannungen  von  2  bis  24  Voll  in  Licht- 
stärken von  2  bis  24  Normalkerzen  hergestellt  und  haben  einen  spezifischen  Watt- 
verbrauch von  1,5  Watt.  Ihre  Ökonomie  ist  daher  eine  bedeutend  größere  als  die- 
jenige der  Kohlenfadenlampe. 

Der  Iridiumfaden  ist  besonders  im  kalten  Zustande  leicht  zerbrechlich,  ist 
jedoch  nicht  so  empfindlich  wie  der  Osniiumfaden;  trotzdem  sind  heftige  Stöße 
und  Erschütterungen  zu  vermeiden.  Auch  die  Iridiumlampe  soll  nach  abwärts 
hängend  benützt  werden. 

Die  Iridiumlampe  eignet  sich  ganz  besonders  für  die  Anwendung  bei  Zugs- 
beleuchtung und  überall  dort,  wo  als  Stromquelle  Akkumulatoren  benützt  werden. 

Die  äußere  Form  dieser  Lampe  ist  die  gleiche  wie  diejenige  der  Kohlen- 
tadenlampen; das  Licht  des  Iridiumfadens  ist  rein  weiß  und  hat  einen  schönen  Glanz, 

65.  Die  Firma  Zirkon-Glühlampenwerk,  Dr.  Hollfreund  &  Co.,  in 
Berlin  bringt  zwei  neue  Lampengattungen  auf  den  Markt,  von  welchen  die  Herstellung 
des  Fadens  der  einen  Sorte  einen  gänzlich  neuen  Weg  betritt.  Sie  nennt  die 
beiden  Lampen  Zirkonlampen  und  Zirkonkohlelampen. 

In  den  Zirkonlampen  besteht  der  Faden  aus  reinem  Metall  bezw,  aus  Metall- 
legierungen. Zur  Herstellung  des  Fadens  wird  entweder  Zirkon Wasserstoff  allein 
oder  in  Mischung  mit  Wasserstoff  Verbindungen  anderer  schwer  schmelzbarer 
Metalle,  wie  Uran,  Chrom,  Molybdän,  Wolfram,  mit  einem  geeigneten  Bindemittel 
ve^set^t  und  zu  einer  plastischen  Masse  geknetet.  Durch  geeignete  Vorrichtungen 
werden  nun  mit  Hilfe  kleiner  Düsen  Fäden  gespritzt,  welche  sodann  in  einem 
Porzellanrohr  unter  Luftabschluß  geglüht  werden.  Dieser  Vorgang  hat  den  Zweck, 
die  Fäden  leitend  zu  machen.  Schließlich  werden  die  Fäden  in  geeigneten  Re- 
zipienten  mit  bedeutender  Überlastung  durch  den  elektrischen  Strom  geglüht,  wo- 
durch ein  Sintern  des  Metalles  erfolgt.  Mit  diesem  Vorgange  ist  der  Faden  fertig 
gestelll.  Der  Zusatz  anderer  Metalle  zum  Zirkon  Wasserstoff  hat  lediglich  den  Zweck, 
den  Fäden  eine  größere  Haltbarkeit  für  den  Transport  zu  geben. 

Das  Licht  der  Zirkonlampe  zeichnet  sich  durch  eine  vorzüglich  weiße  Farbe 
aus.  Die  Ökonomie  ist  eine  außerordentliche;  die  Lampen  leuchten  mit  I  Watt 
pro  Normalkerze  über  1000  Stunden,  schwärzen  die  Birne  gar  nicht  und  zeigen 
eine  fast  konstant  bleibende  Ökonomie.  Die  Versuche  haben  gezeigt,  daß  bei 
einer  Ökonomie  von  0,6  Watt  die  Lebensdauer  200  Stunden  beträgt.     Steigert  man 
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dieselbe  jedoch  bis  zu  0,3  Watt,  so  schmelzen  wohl  noch  nicht  die  Fäden,  in  der 
Regel  jedoch  die  Zuleitungen  zur  Lampe. 

Die  Zirkonlampen  werden  vorläufig  für  Spannungen  von  2  bis  120  Volt 
hergestellt,  jedoch  bei  letztgenannter  Spannung  nur  für  mindest  45  Kerzen. 

Die  Zirkonkohlelampen  bestehen  aus  Kohlenfäden,  welche  durch  Behandlung 
mit  Zirkonwasserstoff  in  der  Glühhitze  eine  dünne  metallische  Schicht  von  Zirkon  er- 
halten. Gewöhnliche  Kohlenfäden,  welche  für  10-,  16-,  25 kerzige  Lampen  be- 
rechnet sind,  werden  der  genannten  Prozedur  unterzogen,  wodurch  Fäden  resul- 
tieren, welche  16,  25  oder  40  Kerzen  ergeben.  Diese  Zirkonkohlefäden  eignen 
sich  für  Spannungen  bis  250  Volt  in  einem  einzigen  Faden.  Sie  sind  gegen 
Stöße  nicht  mehr  empfindlich  als  reine  Kohlenfäden  und  können  für  alle  üblichen 
Lampentypen  verwendet  werden. 

Die  Ökonomie  der  Zirkonkohlelampe  beträgt  2,4  bis  2,5  Watt;  die  Lebens- 
dauer ist  dieselbe  wie  bei  Kohlenfadenlampen,  indem  sie  1000  Stunden  beträgt, 
während  die  wirtschaftliche  Brenndauer  ebenfalls  bei  300  Stunden  liegt.  Der  Preis 
der  Zirkonkohlelampen  ist  nicht  wesentlich  höher  als  der  gewöhnlicher  Kohlen- 
fadenlampen. 

66.  Die  Erfindung  des  Chemikers  Dr.  Kuzel  scheint  berufen  zu  sein,  auf 
dem  Gebiete  der  Glühlampentechnik  eine  bedeutende  Umwälzung  hervorzubringen. 
Haben  wohl  die  bisher  besprochenen  Lampen  mit  Metallfäden  Ökonomien  bis  zu 
1,5  Watt,  und  ist  damit  ein  bedeutender  Fortschritt  nach  jahrelangem  Stillstande 
in  der  Glühlampentechnik  erreicht  worden,  so  ist  durch  die  genannte  Erfindung 
noch  eine  Vergrößerung  der  Ökonomie  sowohl  als  auch  ein  ganz  neues  Ver- 
fahren zur  wesentlich  billigeren  Herstellung  von  Metallfäden  für  Glühlampen  er- 
zielt worden. 

Um  die  Herstellung  der  Fäden  für  die  als  Kolloidlampen  bezeichneten  neuen 
Lampentypen  zu  erläutern,  müssen  wir  einiges  vorausschicken. 

Die  Physik  unterschied  wesentlich  zwei  Formen  der  festen  Körper,  und 
zwar  den  amorphen  und  den  kristallisierten  Zustand.  Die  neuere  Chemie  hat 
durch  ihre  Studien  einen  neuen  Zustand  der  amorphen  festen  Materie  entdeckt, 
welchen  dieselbe  mit  der  Bezeichnung  kolloidal  versehen  hat  Der  kolloidale 
Zustand  der  Körper  zeigt  wesentlich  andere  physikalische  und  chemische  Eigen- 
schaften der  Stoffe,  indem  dieselben  in  ganz  ungewöhnlicher  Weise  verändert 
sind.  Graham,  welcher  sich  als  erster  mit  den  sogenannten  Kolloiden  be- 
schäftigte, sagt:  sie  erscheinen  wie  verschiedene  Welten  der  Materie  .  .  .  Der  Unter- 
schied zwischen  diesen  beiden  Arten  von  Materie  ist  der,  welcher  zwischen  dem 
Material  eines  Minerals  und  dem  einer  organisierten  Masse  besteht 

Um  die  wesentlichsten  Eigenschaften  des  kolloidalen  Zustandes  zu  charakteri- 
sieren, sei  folgendes  bemerkt:  Körper,  wie  z.  B.  Metalle,  welche  sich  im  gewöhn- 
lichen Zustande  weder  in  Wasser  noch  Alkohol  oder  ähnlichen  Stoffen  lösen,  sind 
in  kolloidaler  Form,  ohne  weiteres  und  ohne  ihre  chemische  Natur  irgendwie  zu 
verändern,  in  solchen  Stoffen  löslich.  Kolloidales  Platin  löst  sich  in  destilliertem 
Wasser  mit  violetter  Farbe,  kolloidales  Gold  mit  dunkelrubinroter  Farbe. 

Von  einer  wirklichen  Lösung  kann  hier  allerdings  nicht  die  Rede  sein;  es 
befinden  sich  vielmehr  die  kolloidalen  Metalle  in  einer  Art  schwebenden  Zustandes 
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l  der  Flüssigkeit,  sie  sind  suspendiert.  Einen  Beweis  hierfür  hat  Tyndal  damit 
gegeben,  daß  er  zeigte,  daß  ein  durch  eine  Sammellinse  konzentriertes  Lichtbündet, 
durch  eine  kolloidale  Lösung  tretend,  dieselbe  trübt;  der  Lichtkegel  wird  hierdurch 
ebenso  sichtbar,  wie  er  beispielsweise  in  einem  verdunkelten  Räume  nur  dann 
sichtbar  wird,  wenn  in  demselben  Staub-  oder  Rauchteilchen  in  der  Luft  suspen- 
dier! sind. 

Um  nun  Metalle  in  den  kolloiden  Zustand  überzuführen,  gibt  es  mehrere 
Methoden;  entweder  können  die  Metalle  durch  chemische  Prozesse  oder  aber  mit 
Hilfe  der  elektrischen  Energie  in  den  kolloiden  Zustand  gebracht  werden.  So 
entsteht  beispielsweise  eine  kolloidale  Goldlösung,  welche  kleinste  Teilchen  Gold 
von  fünf  Millionstel  Millimeter  enthält,  wenn  man  zwischen  zwei  Ooidelektroden, 
welche  in  absolut  reines,  den  Strom  nicht  leitendes  Wasser  tauchen,  einen  elek- 
trischen Lichtbogen  erzeugt.  Sofort  nach  dem  Entslehen  des  Lichtbogens  färbt 
sich  die  umgebende  Flüssigkeit  rosa  bis  dunkelrot,  es  bilden  sich  Wolken,  die 
immer  dichter  und  dunkler  werden  und  von  kolloidalem  Golde  herrühren.  In 
kurzer  Zeit  ist  die  ganze  Flüssigkeit  gleichmäßig  mit  kolloidalem  Golde  erfüllt. 

Nachdem  nun  Billitzer  die  genauen  Bedingungen  untersucht  hat,  unter 
welchen  beliebige  Metalle  durch  elektrische  Zerstäubung  sich  in  Wasser  lösen,  ist 
der  Technik  das  Mittel  an  die  Hand  gegeben,  Kolloide  in  größerem  Maßstäbe  zu 
erzeugen. 

Diese  merkwürdigen  Lösungen  sind  in  dünnen  Schichten  vollständig  durch- 
sichtig und  hinterlassen  beim  Filtrieren  durch  Filterpapier  keinerlei  Feste  Be- 
standteile. 

67.  Die  auf  dem  besprochenen  Wege  gewonnenen  Kolloide  bilden  mit  bloileni 
Wasser,  ohne  Anwendung  irgend  eines  Bindemittels,  vollkommen  plastische  Massen, 
«eiche  sich  wie  Ton  formen  lassen  und  nach  dem  Trocknen  die  angenommene 
Oestall  behalten,  also  fest  zusammenhalten,  ja  sogar  steinhart  werden.  Dem 
Chemiker  Dr.  Kuzel  ist  es  nun  gelungen,  diese  plastischen  Massen  durch  Pressung 
durch  Edelsteindüsen  zu  feinen  Fäden  zu  gestalten,  welche  nach  dem  Trocknen 
alle  Manipulationen  vertragen.  Die  so  gewonnenen  Fäden  sind  nun  Leiter  zweiter 
Klasse,  die  jedoch  durch  Erhitzen  zur  Weißglut  in  den  metallischen  Zustand  über- 
gehen. Die  Fäden  zeichnen  sich  durch  eine  ganz  besondere  Oleichmäßigkeit  aus, 
sind  frei  von  allen  Verunreinigungen,  da  ja  jedes  Bindemittel  fehlt,  so  daß  eine 
Karbidbildung  oder  eine  Bildung  von  Knoten  ausgeschlossen  ist.  Die  bei  größter 
Feinheit  des  Fadens  vorhandene  gleichmäßige  Dicke,  sowie  große  Homogenität 
bilden  Eigenschaften,  welche  für  die  Olühlampentechnik  von  großer  Bedeutung  sind. 

Es  ist  nicht  sichergestellt,  wodurch  die  Festigkeil  bezw.  der  Zusammenhang 
der  kolloidalen  Teilchen  bewirkt  wird;  doch  nimmt  der  Erfinder  an,  daß  eine 
Art  Verfilzung  der  kleinsten  Teilchen,  deren  Gestalt  eine  gewundene,  etwa  kork- 
yieherarlige  sein  könnte,  stattfindet.  Eingehende  Versuche,  welche  in  den  Labora- 
torien der  Firma  Kremenezky,  Glühlampentabrik  in  Wien,  ausgeführt  wurden, 
ergaben  die  Gewißheil,  daß  sich  die  neuen  Fäden  in  vorzüglicher  Weise  als 
Leuchtfäden  für  Glühlampen  eignen.  Von  praktischen  Erfahrungen  kann  wohl 
an  dieser  Stelle  noch  nicht  die  Rede  sein,  da  dem  Verfasser  dieses  Buches  zur 
Zeit,  als  diese  Zeilen  geschrieben  wurden,  die  ersten  Lampen  in  die  Hände  kamen. 
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Wir  beziehen  uns  daher  auf  die  von  der  Firma  freundlichst  überlassencn  Mit- 
teilungen. Nach  diesen  ist  konstatiert  worden,  daß  ein  Teil  der  Lampen  bei  einer 
Ökonomie  von  I  Walt  pro  Normalkerze  beansprucht,  eine  Brenndauer  von  3000 
bis  3500.  einzelne  Lampen  aber  sogar  eine  Brenndauer  von  4500  bis  5000  Stunden 
erreichten,  wobei  im  ersten  Falle  eine  Lichtabnahme  von  2  bis  3  Proz.,  höchstens 
aber  von  15  Proz.  sich  zeigte.  Bei  einer  Ökonomie  von  0,75  Watt  erreichten  die 
Lampen  eine  Brenndauer  von  1000  bis  1100  Stunden,  wobei  der  Lichtverlust  nur 
3  bis  5  Proz,  betrug. 

Die  elektrischen   Abmessungen  sind   für  eine  Fadenlänge  von   1 50  mm  und 
einem  Durchmesser  von  0,05  mm  bei  I  Watt  pro  Normalkerze  ca.  25  Volt,  1 0  Normal- 
kerzen 0,45  Ampere  und  56  Ohm.     Dies  entspricht  einer  Fadenlänge  von: 
6  mm  pro  1  Volt,  15  mm  pro  1  Normalkerze,  2,7  mm  pro   I  Ohm. 

Der  Widerstand  der  Fäden  im  kalten  Zustande  entspricht  ungefähr  einem 
Viertel  bis  einem  Fünftel  jenes  Wideretandes,  welchen  der  Faden  im  warmen  Zu- 
stande bei  Beanspruchung  mü  einem  Wall  pro  Normalkerze  aufweist. 

Die  Lampen  werden  durch  Hintereinanderschallen  von  drei  Fäden  bis  zu 
1 10  Voll  erzeugt.     Die  Form  der  Lampen  ist  derjenigen  der  Osmiumlampen  ähnlich. 

Aus  den  gemachten  Angaben  gehl  mit  Deutlichkeit  hervor,  daß  die  neuen 
Kolloidlampen  oder  wie  sie  auch  in  der  Technik  nach  dem  verwendeten  Metalle 
Wolframlampen  heißen,  eine  Ökonomie  autweisen,  welche  bisher  in  der  Oiüh- 
lampenlechnik  nicht  erreicht  und  nach  dem  langen  Stillstande  in  der  Qlühlampen- 
technik  kaum  auf  diesem  Wege  zu  erreichen  erhofft  wurde.  Hai  man  noch  vor 
nicht  zu  langer  Zeit  mit  zehn  Lampen  auf  die  Pferdestärke  rechnen  müssen,  so 
ist  es  heute  ermöglicht,  die  vierfach  größere  Zahl  Glühlampen  von  16  Kerzen 
Lichtstärke  dafür  zu  erhalten. 

Die  auch  als  Wolframlainpen  bezeichneten,  von  einer  bayerischen  Gesellschaft 
in  den  Handel  gebrachten  Lampen  haben  wohl  einen  Faden  aus  Wolfram  metalt, 
der  jedoch  nicht  aus  dem  kolloidalen  Zustande  hervorgeht 

68.  Bereits  Jablochkoff  beschäftigte  sich  mit  der  Eigenschaft  einzelner 
Nichtleiter,  bei  höherer  Temperatur  leitend  zu  werden.  Den  ersten  Anlaß  hierzu 
bot  ihm  die  Lösung  der  Aufgabe,  zwischen  den  beiden  Kohlenstäben  seiner  elek- 
trischen Kerzen  eine  Isolierschichl  einzubringen,  welche  durch  die  Hitze  des  Licht- 
bogens allmählich  zum  Abschmelzen  gelangen  sollte.  Hierbei  verwendete  Jabloch- 
koff Kaolin,  und  beobachtete  an  demselben  die  Leilfähigkeil  für  den  elektrischen 
Strom  bei  höheren  Temperaturen.  Er  brachte  es  dahin,  durch  hochgespannle 
Ströme  Kaolinstäbe,  über  welche  ein  Strom  geführt  wurde,  zum  Wetßglühen  zu 
bringen. 

Unabhängig  von  Jablochkoff  und  ohne  von  dessen  Versuchen  Kenntniszu 
haben,  unternahm  es  Prof.  Nernst,  Nichtleiter  auf  ihr  Verhallen  in  bezug  auf  die 
Leitung  des  elektrischen  Stromes  im  glühenden  Zustande  zu  untersuchen,  wobei 
er  die  Beobachtung  machte,  daß  insbesondere  die  Melalloxyde,  wie  Thoroxyd  und 
Zirkonoxyd,  sowie  die  seltenen  Erden  Vltriumoxyd,  Ceroxyd  und  andere  im 
glühenden  Zustande  den  Strom  bei  verhältnismäßig  großem  Spannungsbedarf  zu 
leiten  imstande  sind,  wobei  diese  Materialien  immer  im  glühenden  Zustande 
durch  den  Strom  erhalten  werden. 
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Auf  dieser  Eigenschaft  begründete  Kernst  seinen  Patenlansprucli  auf  eine 
neue  elektrische  Glühlampe,  welche  als  Leuchlkörper  einen  Leiter  zweiter  Klasse 
besitzt  Obwohl  dieser  Patentanspruch  von  den  verschiedensten  Seiten  angegriffen 
wurde,  erwies  sich  jedoch  die  Neuheit  seiner  Erfindung  im  vollen  Maße,  so  dali 
die  Allgemeine  Elektrizitatsgesellschafl  in  Berlin  das  Patent  erwarb  und  mit  außer- 
ordentlicher Zähigkeit  an  der  Ausgestaltung  dieses  Patenies  zu  einer  wirklich 
brauchbaren  Lampe  durch  mehrere  Jahre  arbeitete.  Die  größte  Schwierigkeit  bei 
dieser  Lampe  bot  das  Ingangsetzen  derselben,  indem  der  benützte  Leuchtkörper 
im  kalten  Zustande  geradezu  ein  Nichtleiter  ist  und  deshalb  erst  künstlich  erwärmt 
werden  muß,  um  den  Strom  hindurchzuleilen.  Das  einfachste  Mittel  hierfür  wäre 
wohl  die  Erwärmung  mit  Hilfe  einer  Spiritusflamme  bezw.  einem  Slreichholze, 
was  aber  allen  Gebräuchen  und  Gewohnheiten  in  der  Elektrotechnik  geradezu 
gegensprechend  wäre.  Die  heulige  Nernstglühlampe,  zu  deren  Ausgestaltung  und 
heuligen  Vollendung  wesentlich  Bußmanns  Arbeiten  beitiugen,  benützt  als  Glüh- 
faden die  oben  genannten  Materialien,  welche  zu  feinen  Stäbchen  oder  dünnen 
Röhrchen  verarbeitet  und  deren  Enden  mit  Zuleitungen  aus  Platin  umwickelt 
und  sodann  mit  einer  Paste,  die  aus  demselben  Material  besteht  wie  die  Stäbchen, 
bedeckt  werden.  Die  Zuleitungen  sind  möglichst  dünn,  utii  dem  Olühstäbchen 
eine  freie  Ausdehnung  zu  gestatten,  weshalb  auch  bei  größeren  Brennern  mehrere 
äußerst  schwache  Platinfäden  statt  eines  starken  Drahtes  Anwendung  finden.  Anderer- 
seits ist  die  Zuleitung  aus  stärkeren  Drähten  aus  dem  Grunde  ausgeschlossen, 
weil  eine  Abkühlung  des  Stäbchens  durch  Wärmeabgabe  an  die  Metalle  zu  leicht 
eintreten  könnte  und  so  die  Lampe  zum  Verlöschen  gelangen  würde. 

Die  Stäbchen  werden  heute  für  zwei  Spannungsbereiche  hergestellt,  und  zwar 
96  bis  160,  IQ6  bis  260  und  für  Stromstärken  von  0.25  bis  I  Ampere.  Überaus 
wichtig  und  unerläßlich  ist  die  Anwendung  eines  Vorschalt  Widerstandes  vor  jedem 
Leuchlkörper.  Die  Leuchtkörper  zeigen  nämlich  eine  elgenlümliche  Erscheinung; 
bei  einer  gewissen  Spannung  steigt  die  Stromstärke  ganz  außerordentlich,  womit 
eine  derart  bedeutende  Temperaturerhöhung  verbunden  ist,  daß  das  Stäbchen 
schmilzt  Man  bezeichnet  diese  Spannung  als  die  kritische  Spannung  der  Stäb- 
chen. Wird  nun  ein  derartiges  Stäbchen  in  einer  Anlage  verwendet,  in  welchem 
Span tiungssch wankungen  von  mehreren  Prozent  vorkommen,  so  könnte  es  allzu 
leicht  geschehen,  daß  bei  Erhöhung  der  Spannung  das  Stäbchen  zum  Schmelzen 
kommt  Um  dies  zu  vermeiden,  ist  es  notwendig,  einen  Körper  vorzuschalten, 
dessen  Widerstand  bei  Erhöhung  der  Stromstärke  und  damit  bei  Erhöhung  der 
Temperatur  sich  erhöhl,  um  das  Plus  der  Spannung  zu  verzehren.  Als  ein  solcher 
Körper  hat  sich  das  Eisen  ganz  vorzüglich  erwiesen,  und  werden  daher  für  die 
Nernstlanipen  Vorschaltwiderstände  aus  dünnen  Eisend rähtchen  hergestellt,  welche 
in  mit  Wasserstoffgas  gefüllten  Olasröhrchen  untergebracht  sind.  Steigt  nun  die 
Spannung  über  das  Normale,  so  erwärmt  sich  der  Eisendraht,  sein  Widerstand 
erhöhl  sich  und  er  wird  eine  größere  Spannung  für  sich  aufnehmen,  wodurch  die 
Gefahr  für  den   Leuchtkörper  beseitigt  wird. 

Die  Anwendung  dieses  Widerstandes  hat  die  Verwendung  der  Leiter  zweiter 
Klasse  tatsächlich  erst  ermöglicht. 

69.    Was  die  Zündung  der  Lampen  anbelangt,   so  wurden  auf  diesem  Ge- 


biete   unzählige  Versuche   gemachl,   um   ein  einfaches  unJ  rasches  Züncteit  zu  er- 
möglichen;  das  Beste,  das  sich  bisher  in  der  Praxis  vollkommen  bewährt  hat,  \i\ 


Pig.  i3fi 


wohl  die  Anbringung  eines  sogenannten  Ofens.     Derselbe  wird  in  folgender  Weise 
hergestellt: 

Ein  10  bis  20  cm  langes,  etwa  I  mm  starkes  Stäbchen  aus  einer  porzellan- 
artigen   Masse  wird   mit  einem  äußerst  feinen  Platindraht  in  Spiralform  umwickelt 


nn n 


und  sodann  mit  einer  dünnen  Schicht  von  feuerfestem  Material  überzogen,  wo-  1 
durch  der  Platindraht  festgehahen  wird.  Dieses  Stäbchen  wird  in  einer  Gebläse-  ] 
flamme  erwärmt   und    hierdurch    erweicht.     In    diesem   Zustande  ist  es  möglich,  ■ 


F 

^hU 


Spiralen  oder  flache  Heizkörper  zu  bilden,  bei  welchen  die  Stäbchen  int« 
ihlangenwege  nebeneinander  geführt  werden.  Die  Figg.  125  und  126  zeigen 
Brenner,  bei  welchen  der  Heizkörper  spiralig  angeordnet,  die  Figg.  127  bis  129 
einen  Heizkörper  in  Schlangenlinie.  Bei  diesen  Brennern  ist  das  Leuchlsläbchen 
gerade  vertikal  oder  horizontal  angeordnet;  Fig.  130  zeigt  einen  kleinen  Brenner 
mit  u-förmig  gebogenem  Leuchtstäbchen, 

Dieser  Heizkörper  ist  nun  in  der  Lampe  derartig  geschaltet,  daß  bei  Strom- 
schluß derselbe  vom  Strome  durchflössen  wird,  sich  erwärmt  und  seine  Wärme 
hierbei  dem  Leuchtstäbchen  überträgt.  Sobald  das  let7tere  den  entsprechenden 
Grad  von  Wärme  erlangt  hat,  wird  es  stromleitend  und  erhitzt  sich  sehr  bald  auf 


jene  Temperatur,  bei  welcher  ein  reines  weißes  Licht  ausgestrahlt  wird.  Von 
diesem  Augenblicke  an  ist  der  Heizkörper  überflüssig  und  kann  deshalb  aus- 
geschaliel  werden.  Dies  geschieht  in  einfachster  Weise  durch  ein  kleines  Magnet- 
chen, das  in  den  Stromweg,  wie  es  unsere  Fig.  131  zeigt,  eingeschaltet  ist  und  in 
dem  Augenblicke,  als  das  Leuchtsläbchen  geschlossen  ist,  seinen  Anker  anzieht, 
und  hierdurch  den  Heizkörper  aus  dem  Stromwege  schaltet.  Diese  Ausschaltung 
funktioniert  eben  so  tadellos  bei  110  wie  bei  220  Volt,  ohne  daß  die  Funken- 
bildung dem  Koniakte  schädlich  werden  könnte.  Die  Stromstärke  für  den  Heiz- 
körper ist  eine  verhältnismäßig  sehr  geringe.  Es  benötigt  der  Heizkörper  bei 
kleinen  Typen  35,  bei  den  größten  Typen  100  Watt.  Der  elektromagnetische 
Ausschalter,  der  im  Sockel  der  Lampe  untergebracht  ist,   verbraucht   ungefähr  ein 


halbes    bis    ein    WaR,     so    daß    dessen    Anwendimg 
durchaus    nicht    den    Nutzeffekt    der    Lam|)e    herab- 


—     113 

in  gewöhnliche  Fassungen  einschraubbare  Modell  C  in  Abbildung  bringen.  Die 
Fig.  136  stell!  eine  Nenist-Projektionslampe  dar,  welche  bei  4  Ampere  und  220  Volt 
eine  Lichtstärke  von  1000  Kerzen  gibt.  Die  Vorwärmung  geschieht  nicht  auto- 
malisch, sondern  mit  Hilfe  einer  Spirilusflamnic. 


6.  Kapifel. 

Die  elektrischen  Moloren, 

I-  Abscimilt:  Die  Moloren  fiir  Gleichstrom. 

.  Wir  wissen  aus  früherem,  daß  von  Strömen  durchflossene  Leiter  je  nach 
:iven  Stromrichlung  eine  dynamische  Wirkung  aufeinander  ausüben,  derart, 
■  Bewegung  des  einen  oder  des  anderen  oder  beider  Leiter  im  posiliven 
■  nejpitiven  Sinne  erfolgen  kann.  Ebenso  wie  Leiter  aufeinander,  wirken  auch 
magnelische  Felder  auf  stronidiirchflosscne  Leiter,  dieselben  entweder  anziehend 
oder  abstoßend,  immer  aber  in  dem  Sinne,  dali  die  ström  durch  flossenen  Leiter, 
falls  dieselben  beweglich  sind,  soweit  bewegt  werden,  daß  die  vom  Strome  er- 
reugten  Kraftlinien  sich  zu  den  Kraftlinien  des  einwirkenden  Feldes  parallel  und 
gleich  gerichtet  stellen. 

In  diesen  wenigen  hier  ausgesprochenen  Tatsachen  begründet  sich  das  Wesen 
der  Elektromotoren: 

Bringt  man  stromdurchflossene  Drahtieiter  in  einem  magnetischen  Felde  der- 
artig an,  daß  die  oben  ausgesprochene  Wirkung  eine  Bewegung  dieses  Leiters  bis 
^u^  Gleichrichtung  der  Kraftlinien  hervorbringt,  so  wird  diese  Bewegung  durch 
eine  Zugkraft  zum  Ausdrucke  gebracht  werden  können  und  die  so  konstruierte 
Vorrichtung  wird  imstande  sein,  Arbeit  zu  leisten.  Ein  einfaches  Beispiel  möge 
UMS  die  Richtigkeit  des  Ausgesprochenen  erweisen: 

Denken  wir  uns  in  einem  magnetischen  Felde,  das  durch  die  beiden  Hole  NS, 
Flg.  137,  gebildet  wird,  den  reclilwinketig  gebogenen  Drahtleiler  AB,  dessen  Ebene 
parallel  zur  Richtung  der  Kraftlinien  gestellt  ist,  von  einem  Strome  durchflössen. 
Dieser  Drahtleiler  bildet  eine  Windung,  und  wie  wir  aus  früherem  wissen,  erzeugt 
der  diese  Windung  durchfließende  Strom  ein  magnetisches  Feld,  dessen  Kraftlinien 
senkrecht  zu  jenen  des  magnetischen  Feldes  NS  gerichtet  sind.  Es  wird  nach 
den  bekannten  Gesetzen,  sobald  der  Drahtleiter  um  seine  Achse  beweglich  ist, 
eine  Drehung  des  Leiters  erfolgen,  solange,  bis  die  Ebene  des  Drahlrahmens  senk- 
rechl  zu  den  Kraftlinien  des  Feldes  liegt.  In  dieser  Lage  sind  aber  die  Kraft- 
linien, welche  der  Strom  im  Drahtrahnien  erzeugt,  parallel  und  gleichgerichtet  zu 
denjenigen  des  magnetischen  Feldes  und  es  wird  daher  weiter  keine  Zugkraft  auf 
den  Rahmen  ausgeübt  werden  und  keine  weitere  Drehung  erfolgen. 

Denken  wir  uns  aber,  daß  in  diesem  Augenbhcke  die  Stromrichtung  ge- 
ändert wird,  der  Drahtrahmen  aber  vermöge  der  erhaltenen  Bewegungsenergie  sich 
über  die  horizontale  Lage  hinausbewegt  hat,  so  wird  ein  weiteres  Zugmonient  auf- 
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treten,   welches  dem  Rahmen  eine  Bewegung  im   gleichen  Sinne  wie   im   ersten 
Falle  erteilt 

Wir  würden  schon  in  dieser  einfachsten  Vorrichtung  einen  Elektromotor  er- 
blicken, der  eben  sowohl  mit  Oleichstrom,  den  wir  entsprechend  kommutieren, 
als  auch  mit  Wechselstrom  zu  betreiben  wäre.  Bringen  wir  die  Drahtenden 
unseres  Rahmens  an  geeignete  Halbringe  und  führen  durch  Bürsten  Gleichstrom 
durch  den  Drahtrahmen,  so  wird  diese  Kommutierung  automatisch  erfolgen.  Bei 
einem  derartigen  Modelle  wäre  es  nur  notwendig,  ein  kleines  Schwungmoment 
dem  Drahtrahmen  beizugeben,  um  die  Energie  der  Drehbewegung  für  jene  Augen- 
blicke aufzuspeichern,  wo,  strenge  genommen,  ein  Festhalten  des  Rahmens  (in  der 
horizontalen  Lage)  erfolgen  würde.  Verbinden  wir  aber  die  beiden  Enden  des 
Drahtrahmens  mit  zwei  Schleifringen,  erteilen  dem  Drahtrahmen  erst  mechanisch 
eine  solche  Rotationsgeschwindigkeit,  daß  eine  Umdrehung  mit  einer  Periode  eines 
Wechselstromes   zeitlich    übereinstimmt   und   senden   sodann   einen   Wechselstrom 

durch  den  Drahtrahmen,  so  wird  die  Drehung 
desselben  ebenso  erhalten  bleiben  wie  im 
ersten  Falle. 

Wir  haben  sonach  im  ersten  Falle  das 
Prinzip  eines  Oleichstrommotors,  im  zweiten 
Falle  das  Prinzip  eines  Wechselstrommotors 
(Synchronmotor)  vor  uns. 

Die  hier  benützte  Fig.  137  erinnert  uns 
an  eine  sehr  ähnliche,  ja  fast  gleiche  Figur,  die 
wir  bei  Besprechung  der  Grundprinzipe  der  Ma- 
schinen zur  Erzeugung  von  Gleich-  und  Wechsel- 
strom verwendet  haben.  Es  ist  einfach  eine  Uni- 
kehrung  sämtlicher  Vorgänge;  und  tatsächlich 
jede  Maschine  zur  Erregung  elektrischer  Ströme, 
sei  es  für  Oleich-  oder  Wechselstrom,  läßt  sich  als  Motor  anwenden,  wenn  dieser 
Maschine  von  außen  entsprechende  Ströme  zugeführt  werden.  Wird  dort,  bei 
den  Generatoren,  durch  Bewegung  der  Leiter  im  Felde  eine  elektromotorische  Kraft 
erregt  und  ein  Strom  erzeugt  und  ist  dort  zu  diesem  Zwecke  ein  Aufwand  von 
Arbeit  erforderlich,  so  wird  hier,  bei  den  Motoren,  durch  die  Wirkung  des  Feldes 
auf  elektrische  Ströme,  ein  Zugmoment,  eine  drehende  Bewegung,  hervorgebracht, 
welche  Arbeit  zu  leisten  imstande  ist. 

71.  Wenn  wir  nun  nach  dem  Vorausgegangenem  näher  in  die  Vorgänge, 
welche  sich  in  elektrischen  Motoren  abspielen,  eingehen,  so  werden  wir  uns  als 
solche  einfach  Gleichstrom- Dynamomaschinen  beliebiger  Konstruktion  und  auch 
beliebiger  Schaltung  vor  Augen  halten  müssen.  Jede  beliebig  gewickelte  und  be- 
liebig geschaltete  Dynamomaschine,  welche  zur  Erregung  elektrischer  Ströme  ge- 
braucht wurde,  kann  als  Motor  Arbeit  leisten,  sobald  ein  magnetisches  Feld  durch 
einen  von  außen  zugeführten  Strom  erzeugt  wird  und  mit  Hilfe  von  Bürsten  und 
dem  Kollektor  durch  die  Windungen  des  Ankers  Strom  geleitet  wird.  Wir  werden 
dementsprechend  uns  in  erster  Linie  zu  fragen  haben,  von  welchen  Größen  die 
Zugkraft  in  einem  Motor  abhängig  ist. 


Fig.  137 
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Befindet  sich  ein  stromdurchflossener  Leiter  in  einem  Kraftfelde,  von  welchem 
wir  annehmen  wollen,  daß  die  Kraftlinien  senkrecht  zur  Richtung  des  Leiters 
sich  bewegen,  so  entsteht  aus  der  Wechselwirkung  zwischen  Kraftlinien  und  Strom 
eine  elektromagnetische  Kraft,  welche  zur  Ebene,  die  wir  durch  den  Leiter  und 
die  Kraftlinien  legen,  senkrecht  steht.  Wir  können  uns  dies  leicht  versinnlichen, 
indem  wir  diese  drei  Richtungen  mit  den  drei  Koordinaten,  also  dreier  Axen, 
welche  sich  in  einem  Punkte  schneiden  und  aufeinander  senkrecht  stehen,  ver- 
gleichen. In  Fig.  138  würde  demnach  durch  die  Strecke  AO  die  Richtung  des 
stromdurchflossenen  Leiters,  durch  BO  die  Richtung  der  Kraftlinien  und  durch  CO 
die  Richtung  der  resultierenden  elektromagnetischen  Kraft  gegeben  sein. 

Durch  die  bekannte  Fingerregel  läßt  sich  nun  für  jede  beliebige  Stellung 
des  Leiters  die  resultierende  Kraft  bestimmen.  Dieselbe  lautet  aber:  Hält  man 
den  Mittelfinger  der  rechten  Hand  in  der  Richtung  der  magnetischen  Kraft,  den 
Zeigefinger  in  die  Richtung  des  Stromes  bezw   des  Leiters,  so  gibt  der  gestreckte 


B 


Fig.  138 


Fig.  139 


Daumen  die  Richtung  der  elektromagnetischen  Kraft  an.  Ein  Maximum  aber 
dieser  Kraft  tritt  natürlich  nur  dann  ein,  wenn  die  Richtung  der  magnetischen 
Kraftlinien  zur  Richtung  des  Stromleiters  rechtwinkelig  ist.  In  diesem  Falle  wird 
die  Kraft  der  Größe  des  magnetischen  Feldes  B  der  Stromstärke  I  und  der  Länge 
des  dem  Einflüsse  der  Kraftlinien  unterworfenen  Leiters  1  proportional  sein.  Wir 
können  demnach  die  Kraft  F  durch  folgende  Gleichung  ausdrücken: 

F=B.I.l. 

Schließt  aber  der  stromdurchflossene  Leiter  mit  der  Richtung  von  B  einen 
Winkel  a  ein,  so  erhält  die  obige  Gleichung  die  folgende  Form: 

F  =  B  •  1  •  1  •  sin  a. 

Stellen  wir  uns  nun  vor,  wir  hätten  es  mit  einem  bewickelten  Anker  zu  tun, 
welcher  sich  zwischen  den  Polen  NS  eines  Elektromagnetes  befände.  Es  ist  gleich- 
gültig, welche  Art  Wickelung  wir  uns  vorstellen  und  ob  es  ein  Trommel-  oder 
ein  Ringanker  ist;  in  jedem  Falle  sind  die  Drähte  so  angeordnet,  daß  sie  mit  der 
Welle  parallel  laufen  und  somit  sämtlich  von  den  Kraftlinien  senkrecht  geschnitten 
werden.     Wollen  wir  vorläufig  nur  die  eine  Hälfte  des  Ankers  in  Betracht  ziehen 

8' 
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und  hierbei  annehmen,  daß  der  Verlauf  der  Ströme  in  diesem  Teile  sowie  der 
Verlauf  der  Kraftlinien  ein  derartiger  sei,  daß  die  Richtung  der  resultierenden 
elektromagnetischen  Kraft  die  in  der  Fig.  139  gezeichnete  ist  Diese  Richtung  ist 
aber  für  den  angenommenen  Draht  eine  an  den  Kreis,  welchen  der  Draht  bei 
seiner  Bewegung  beschreibt,  tangentiale. 

Ziehen  wir  nun  in  Erwägung,  daß  bei  allen  praktischen  Ausführungen  von 
Motoren  die  von  den  Polen  in  den  Anker  bezw.  aus  diesem  in  die  Pole  ein- 
tretenden Kraftlinien  senkrecht  auf  den  Umfang  des  Ankers  gerichtet  sind,  also 
die  Richtung  der  Radien  haben,  so  ergibt  sich  leicht,  daß  die  resultierenden  elektro- 
magnetischen Kräfte  sämtlich  tangential  wirken.  Es  ist  danach  die  Zugkraft  auf 
einen  der  äußeren  axialen  Leiter  ausgedrückt  durch  die  Gleichung: 

Z  =  B.1.1. 

Jeder  Anker  hat  nicht  nur  axiale  Leiterstücke,  sondern  auch  solche,  welche 
an  den  Stirnseiten  des  Ankers,  also  radial  verlaufen.  Wir  können  jedoch  die  Wirkung 
auf  diese*  radialen  Stücke  einerseits  wegen  der  geringfügigen  Kraft,  welche  auf 
dieselben    wirkt,    andererseits   aber   wegen    des    Umstandes,    daß   wohl    bei    allen 

modernen    Ankerkonstruktionen    die    radialen    Leiterstücke 
außerhalb  des  magnetischen  Feldes  liegen,   vernachlässigen. 
Daß  die  tangentialen  Zugkräfte  um  den  ganzen  Anker 
im  gleichen  Sinne  wirken,  geht  aus  dem  Umstände  hervor, 
daß  die  Richtung  des  Stromes  in  den  axialen  Leiterstücken 
der  einen  Hälfte  des  Ankers  entgegengesetzt  sein  muß  der 
Richtung  des  Stromes  in  der  anderen  Hälfte;  dies  ist  eine 
Notwendigkeit,  da  ja  die  Richtung  der  Kraftlinien  ebenfalls 
in    den    beiden   Ankerhälften  entgegengesetzt    ist      Würde 
demnach  der  Strom  in  beiden  Ankerhälften   dieselbe  Rich- 
p.  '  ,^  tung  haben,  so  würden,  eben  weil  die  Kraftlinien  entgegen- 

gesetzte Richtungen  haben  (auf  der  einen  Seite  treten  sie 
ein,  auf  der  anderen  treten  sie  aus)  die  Zugkräfte  entgegengesetzt  wirken  und 
daher  kein  Drehmoment  auf  den  Anker  ausüben. 

Wir  haben  durch  die  obige  Gleichung  die  Zugkraft  für  einen  axialen  Leiter 
bestimmt  und  haben  uns  nun  die  Aufgabe  zu  steilen,  die  gesamte  Zugkraft  zu 
bestimmen. 

Nehmen   wir  an,    daß  der  Anker  von   n   axialen   Leiterstücken    auf  seinem 

Umfange  bedeckt  ist,  so  entfallen  auf  den  Einheitswinkel    --   Ankerdrähte,  da  der 

ganze  Winkel  von  360  Graden  durch  2?:  ausgedrückt  wird.  Auf  eine  kleine 
Fläche  des  Ankerunifanges,  welche  vom  Winkel  a.  Fig.  140,  begrenzt  erscheint, 
entfallen  demnach: 

;r^  •  a  Leiter. 

Die  Zugkraft  auf  diesen  Teil  ist  demnach: 

Zi  =  B.I.l.  "   .a. 

2r 
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Multiplizieren  wir  diese  Gleichung  rechts  und  links  mit  r,  so  erhalten  wir  das 
auf  den  gedachten  Streifen  ausgeübte  Drehmoment  und  die  Gleichung  erhält 
die  Form: 

D,  =  B.l.|.r.ct.  "  . 
^  2- 

Der  Ausdruck  1  •  r  •  a  bedeutet  die  Fläche  des  kleinen  Streifens  der  Ankerober- 
fläche, welche  zu  dem  als  sehr  klein  angenommenen  Winkel  a  gehört.  Multipli- 
zieren wir  diese  Flächen  mit  der  magnetischen  Intensität  B,  so  erhalten  wir  die 
Zahl  der  Kraftlinien  N^,  welche  durch  diesen  Streifen  in  den  Anker  eintreten  und 
die  Gleichung  erhält  die  Form: 

Da  nun  die  ganze  Ankeroberfläche  dem  Einflüsse  der  Kraftlinien  unterworfen 
ist,  müssen  wir  auch,  um  die  gesamte  Zugkraft  zu  erhalten,  die  gesamte  Kraft- 
linienzahl in  Rechnung  ziehen.  Bezeichnen  wir  daher  die  auf  eine  Fläche  B  •  1  •  r  •  27c 
wirkende  Kraftlinienzahl  mit  N,  so  erhalten  wir  das  gesamte  Drehungsmoment 
durch  folgende  Gleichung  ausgedrückt: 

D  =  N  .  1 .  -5-. 

Hierbei  ist  zu  beachten,  daß  man  unter  I  nicht  die  an  den  Bürsten  zugeführte 
Stromstärke,  sondern  die  durch  die  Ankerdrähte  fließende  in  Rechnung  zu  ziehen 
hat  Bezeichnen  wir  demnach  die  gesamte  Stromstärke,  welche  durch  die  Bürsten 
in  den  Anker  fließt,  mit  Ij  und  nehmen  wir  an,  daß  der  betreffende  Motor 
p  Polpaare  hat,  so  ergibt  sich  die  in  Rechnung  zu  ziehende  Stromstärke  I  für  die 
Parallelschaltung: 

2p' 
während  für  Serienschaltung: 

I  =  — ^  zu  nehmen  ist. 

In  der  oben  gefundenen  Formel  für  das  Drehungsmoment  D  erhalten  wir 
das  Resultat  in  absoluten  Einheiten,  wenn  wir  die  Kraftlinienzahl  sowohl  als  die 
Stromstärke  durch  ihre  Einheiten  ausdrücken.  Da  aber  in  der  Regel  die  Strom- 
stärke nicht  in  absoluten  Einheiten,  sondern  in  der  praktischen  Einheit,  dem  Ampere, 
ausgedrückt  wird,  so  ist  es  notwendig,  der  obigen  Formel  den  Faktor  10"*  vor- 
zusetzen. Im  anderen  Falle  würde  der  gefundene  Wert  um  das  zehnfache  zu 
groß  ausfallen ;  es  ist  ja  ein  Ampere  10~*  absolute  Einheiten.  Unsere  Formel  erhält 
demnach  die  folgende  Form: 

D=10-».N.I.-"  . 

2- 

Diese  Formel  gibt  uns  das  Drehungsmoment  in  absoluten  Einheiten,  sobald 
die  Kraftlinienzahl  in  Dynen,  die  Stromstärke  in  Ampere  eingesetzt  wird.  Für 
tedinische  Berechnungen  sind  jedoch  die  Einheiten  des  absoluten  Maßsystemes  wenig 
bequem  und  deshalb  pflegt  man  Arbeiten  und  Leistungen  durch  Meterkilogramm 
(ni;kg)  auszudrücken.     Um  nun  das  Drehungsmoment  in  Meterkilogramm  zu  be- 
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stimmen,  müssen  wir  uns  daran  erinnern,  daß  die  Masse  eines  Kilogramm  tausend 
mal  so  groß  ist  als  die  Einheitsmasse  und  ebenso  die  Beschleunigung,  welche  die 
Erdkraft  einem  Kilogramm  erteilt,  nicht  1  cm,  sondern  981  cm  ist  Es  ist  daher 
1  kg  in  Dynen  ausgedrückt: 

1  kg=  981  .  1000  Dynen  =  9,81  •  10^  Dynen. 
Es  ist  daher 

Ebenso  bestimmen  wir  in  einfachster  Weise  den  Wert  eines  Meterkilogramm  in 
Erg,  indem  wir  uns  erinnern,  daß  der  Weg,  welchen  die  Masse  zurücklegt,  nicht  1  cm, 
sondern  100  cm  ist.     Es  ist  daher: 

1  mkg  =  9,81  .10^.  102=9,81 -10' Erg. 
Demnach  ist: 

Führen  wir  die  Division  von  1  durch  9,81  aus,  so  erhalten  wir  den  Koeffi- 
zienten 0,1019  und  wir  können  ein  Erg  ausdrücken  durch: 

1  Erg  =  0,1019.  10-7=  1,019.  10-8  mkg. 

Die  Formel  für  das  Drehungsmoment  ausgedrückt  in  Meterkilogramm,  die 
Stromstärke  in  Ampere  eingesetzt,  erhält  man  nach  diesem  die  Form: 

D=  1,019.  10  9.N.I.""-. 

27w 

Nehmen  wir  nun  noch  2::  in  unseren  Übergangsfaktor,  so  erhalten  wir: 

D=  1,612.  10-'".N.l.n. 

Um  die   Leistung  eines  Motors  in   Pferdestärken  auszudrücken,    haben  wir 
folgende  Gleichung  zu  benutzen: 

Z  •  2-r  •  n, 

'""      00.75     * 

In  dieser  Formel  bedeutet  Z  die  Zugkraft,  2-r  den  Weg,  welchen  ein  Leiter  be- 
schreibt, n,  die  Tourenzahl,  60  die  Sekunden  und  75  die  Zahl  Meterkilogramm 
pro  Pferdestärke.     Setzen  wir  nun   in  diese  Gleichung  für  Z  •  r  den  Wert  von  D 

ein,  so  erhalten  wir 

D.2-n, 


oder: 


60  .75 

1,019.  10-*^.  2-.  n,  .N-l-n 
2-.  60.  75 

_  1,019.20^ 
'  "       45  .  1Ö^~ 

L  --  -  0,02265  .  1 0-"  .  n^  .  N  .  1  .  n  Pferdestärken. 
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72.  Wir  haben  bereits  in  unserer  Einleitung  hervorgehoben,  daß  jeder 
Generator  —  und  wir  wollen  dies  vorläufig  nur  auf  Oleichstrom  beziehen  — 
in  der  Beziehung  umkehrbar,  als  jeder  Generator  ohne  weiteres  als  Motor  ver- 
wendbar ist  Hieraus  ergibt  sich,  daß  die  Konstruktion  der  Motoren  für  Gleich- 
strom in  keiner  Weise  eine  Änderung  aufweist  gegenüber  der  Konstruktion  für 
Generatoren.  Jede  Maschine,  welche  durch  Rotation  ihres  Ankers,  hervorgebracht 
durch  eine  entsprechend  große  Kraft,  Strom  liefert,  wird  umgekehrt  durch  Zu- 
führung elektrischer  Energie  eine  Arbeit  leisten,  indem  der  Anker  die  im  Vorher- 
gehenden besprochene  Zugkraft  erleidet  und  so  durch  seine  Rotation  imstande  ist, 
an  der  Welle  bezw.  Riemenscheibe  Kraft  abzugeben. 

In  einem  Punkte  jedoch  unterscheiden  sich  die  beiden  Maschinen,  das  ist 
nämlich  in  den  Größenverhältnissen  bezw.  bei  gleicher  Spannung  in  der  Größe 
der  Querschnitte  der  Ankerdrähte.  Dies  ist  aber  leicht  einzusehen.  Vergleichen 
wir  beispielsweise  einen  10  Pferdestärken-Generator  mit  einem  10  Pferdestärken- 
Motor  und  nehmen  wir  für  beide  den  Mittelwert  von  90  Proz.  Wirkungsgrad  an. 
In    diesem   Falle  würde    der  Generator   bei  Aufwand    von    10   Pferdestärken    an 

der  Welle 

10.736.0,90  =  6630  Watt 

an  den  Bürsten  abgeben.  Nehmen  wir  nun  eine  Spannung  von  100  Volt,  so 
würde  dies  eine  Stromstärke  von  63  Ampere  im  Anker  bezw.  31,5  für  den  Quer- 
schnitt des  Drahtes  bei  einem  zweipoligen  Anker  ergeben.  Haben  wir  es  dagegen 
mit  einem  Motor  zu  tun,  welcher  1 0  Pferdestärken  effektiv  zu  leisten  hat,  so  müßten 

wir  denselben: 

10.736:0,90  =  8180  Watt 

bezw.  81,8  Ampere  bei  100  Volt  zuführen.  Wenn  nun  auch  ein  Teil  des  Stromes 
zur  Erregung  der  Magnetspulen  dient,  so  ist  denn  doch  die  Amperezahl  für  die 
Ankerdrähte  größer. 

Es  resultiert  hieraus,  daß  die  Dimensionen  eines  Motors  für  die  gleiche  An- 
zahl von  Pferdestärken  sich  in  dem  Sinne  gegen  die  Dimensionen  eines  Generators 
verändern,  daß  sie  etwas  größer  ausfallen. 

In  der  Technik  werden  alle  drei  Arten  von  Schaltungen,  welche  wir  bei 
Generatoren  besprochen  haben,  verwendet  Insbesondere  aber  werden  Hauptstrom- 
und  Nebenschlußmotoren  gebraucht. 

Die  Hauptstrommotoren  zeichnen  sich  wesentlich  durch  ein  überaus  kräftiges 
Anzugsmoment  aus;  sie  gehen  sofort  und  mit  großer  Kraft  an  und  werden  daher 
überall  dort  mit  Vorteil  verwendet,  wo  es  gilt,  größere  Massen  in  Bewegung  zu 
setzen.  So  beispielsweise  bei  elektrischen  Bahnen,  bei  Aufzügen  und  für  ähnliche 
Zwecke.  Diese  Motoren  vertragen  jedoch  keine  plötzliche  Entlastung,  da  sie  in 
einem  solchen  Falle  eine  ganz  bedeutende  Tourenzahl  annehmen;  man  sagt  sie 
gehen  durch. 

Beim  Serienmotor  liegt  die  Magnetbewickelung  mit  den  Anker  in  Reihe  so, 
daß  ein  und  derselbe  Strom  sowohl  die  Windungen  der  Magnetspulen  als  die- 
jenigen des  Ankers  durchströmt. 

Die  für  den  Motor  erforderliche  Spannung  bezw.  der  Spannungsunterschied  E 
an  den  beiden  Klemmen  des  Serienmotors  verteilt  sich  auf  die  Spannung  an  den 
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Enden  der  Magnelbewickelung  E,   und  diejenige  an  den  Bürsten  Ej.    Es  ist  sonach: 

E=E, +  E,. 
Bei  Serien motoren  soll  die  Stromstärke  konstant  gehalten  werden,  so  zwar,  da& 
der  Aufwand  an  Arbeit  nicht  durch  die  vergrößerle  Stromstärke,  sondern  durdi 
die  Erhöhung  der  Spannung  gekennzeichnet  ist.  In  diesem  Sinne  wurden  die 
Serienmoloren  in  den  ersten  Zeiten  der  Anwendung  des  elektrischen  Stromes  häufig 
angewendet,  indem  die  ersten  Anlagen  meist  für  konstante  Stromstarke  und  variable 
Spannung,  also  für  Hintereinanderschaltung  von  Bogenlampen,  Glühlampen  und 
Motoren  eingerichtet  waren.  Die  Größe  eines  Motors  bestimmte  sich  nach  der 
Größe  der  erforderlichen  Spannung  an  demselben.  In  den  modernen  Qleich- 
spannungsan lagen  ist  daher  der  Serienmotor  weniger  praktisch  verwendbar.  Seine 
Tourenzahl  ist  eine  mit  der  Belastung  außerordentlich  wechselnde,  da  bei  gleicher 
Spannung  an  den  Klemmen  und  größerer  Arbeitsabgabe  die  Tourenzahl  sofort 
nachläßt,  wodurch  die  gegeneleklromotorische 
Kraft  im  Anker  sich  verringert  und  eine  höhere 
Amperezahl  aufgenommen  wird.  Durch  den 
Umstand  aber,  daß  die  Magnetbewickelung  mit 
der  Ankerbewickelung  in  Serie  geschaltet  ist,  er- 
halten auch  die  Magnetbewickelungen  eine 
höhere  Stromstärke,  wodurch  die  Tourenzahl 
ebenfalls  herabgect rückt  wird. 

So  wird  der  Serienmolor,  wie  oben  bereits 
erwähnt,  nur  in  seltenen  Fällen  am  Platze  sein, 
und  zwar  nur  dort,  wo  ein  größeres  Anzugs- 
monient  erforderlich  ist,  sodann  aber  eine  gleich- 
mäßige Belastung  dauernd  eintritt;  bei  plötzlichen 
Entlastungen  geht  der  Serienmotor,  wie  man 
sagt,  durch. 

Bei  Straßenbahnen  pflegt  man    die  An- 
liK.  111  Ordnung  der  Schaltung  derart  zu  treffen,  daß 

Nebenschlußmotoren  beim  Anfahren  des  Wagens 
als  Serienmotoren  arbeilen,  um  sodann,  wenn  der  Wagen  sich  in  Bewegung  be- 
findet, als  Nebenschlußmotoren  geschaltet  zu  werden. 

73.  Was  die  Regulienm«;  des  Serienmolors  anbelangt,  so  unterscheidet  man 
wesentlich  zwei  Systeme.  Nach  dem  einen  System  wird  ein  Widerstand,  welcher 
einen  gewissen  Betrag  der  Spannung  vernichtet,  dem  Motor  vorgeschaltet  (Eig.  141), 
Hierdurch  ist  es  ermöglicht,  ein  langsameres  Angehen  des  Motors  sowohl  als  auch 
ein  Regulieren  der  Tourenzahl  zu  erreichen.  Bei  dieser  Art  von  Regulierung  wird 
lediglich  die  dem  Anker  zugeführte  Spannung  verringert,  die  Magnetbewickelung 
behält  die  gleiche  Spannung  und  daher  wird  das  Feld  unverändert  bleiben.  In 
diesem  Falle  wird  wohl  die  Tourenzahl  verringert,  nicht  aber  die  Zugkraft,  da 
diese,  wie  wir  bereits  wissen,  durch  das  Produkt  aus  Ankerstrom  und  Magnetfeld- 
stärke gegeben  ist. 

Die  zweite  Art  der  Regulieiung  besteht  darin,  daß  der  Magnelbewickelung 
ein   Widersland   parallel   geschaltet  wird   (Fig.  142).     Liegt  der  Hebel  H  auf  dem 
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Punkte  L  {Leerkontakt),  so  ist  der  Widerstand  gänzlich  ausgeschaltet.  Wird  jedoch 
der  Hebel  im  Sinne  des  Pfeiles  nach  rechts  gedreht,  so  schaltet  er  zu  den  Magneten 
einen  Widersland  parallel,  der  mit  zunehmender  Drehung  des  Hebels  kleiner  wird, 
daher  mehr  Strom  aufnimmt.  Hierdurch  wird  aber  die  Stromstärke  in  der  Magnet- 
bewickelung eine  geringere  und  demgemäß  auch  das  Feld  ein  schwächeres,  wodurch 
die  Tourenzahl  erhöht  werden  kann. 

74.  Bei  Nebenschlußmotoren  liegt  die  Bewickelung  der  Feldmagnete  im 
Nebenschlüsse  zum  Anker.  Es  sind  die  beiden  Enden  der  Bewickelung  an  die 
Bürsten  angeschlossen,  und  daher  erhalten  die  Magnete  ständig  die  gleiche  Strom- 
stärke, da  die  Spannungsdifferenz  konstant  erhalten  bleibt  Hierdurch  ist  die  Feld- 
stärke eine  konstante,  gleichförmige  und  infolgedessen  die  Tourenzahl  bei  be- 
stimmter Belastung  des  Ankers  eine  ebenfalls  unveränderliche. 


mf^ 


Fig.  M2 

Der  Nebenschlußmotor  kann  an  eine  Leitung  nicht  ohne  Antaßwiderstand 
angeschlossen  werden,  da  der  Widerstand  des  Ankers  ein  verhältnismäßig  äußerst 
geringer  ist  und  daher  die  Stromstärke  bei  dem  Einschalten  des  Ankers  eine  solche 
Größe  annehmen  würde,  daß  die  Ankerdrähte  gegebenenfalls  durchbrennen  könnten. 
Es  ist  deshalb  notwendig,  dem  Anker  einen  Widerstand  vorzuschalten,  dessen 
Größe  derart  bemessen  ist,  daß  bei  dem  ereten  Einschalten  des  Stromkreises  keine 
giößere  Stromstärke  entstehen  kann  als  jene,  welche  der  Anker  maximal  vertragen 
kann.  Um  nun  ein  sofortiges  Angehen  eines  Nebenschlußmotors  zu  erreichen,  ist 
der  Anlaß  widerstand  derartig  eingerichtet,  daß  die  Feldbewickelung  zuerst  an  das 
Netz  angeschlossen  wird  und  erst,  nachdem  dies  erfolgt  ist,  wird  der  Strom  durch 
dtn  Anker  unter  Vorschaltung  eines  entsprechenden  Widerstandes  gesendet  Beginnt 
nun  der  Anker  zu  rotieren,  so  entsteht  sofort  in  demselben  eine  gegeneiektro- 
motorische  Kraft  E,,  welche  es  verhindert,  daß  die  Stromstärke  über  ein  gewisses 
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Maß  hinausgeht  Nimmt  man  nun  allmählich  den  Widerstand  durch  Rechtsdrehung 
des  Hebels  (Fig.  143)  aus  dem  Stromkreise,  so  steigt  hiermit  die  Stromstärke,  aber 
auch  gleichzeitig  die  Tourenzahl  und  damit  die  G^enspannung  des  Ankers  und 
es  erreicht  derselbe  seine  normale  Tourenzahl.  Der  in  den  Anker  fließende  Strom 
bei  voller  Tourenzahl  bestimmt  sich  demnach  aus  folgender  Gleichung: 

E  -El 


J  = 


W, 


wenn  unter  E  die  Netzspannung,  unter  Ej   die  Gegenspannung  des  Ankers  und 
unter  W  der  Ohmsche  Widerstand  desselben  verstanden  ist 

Der  Nebenschlußmotor  hat  die  vorzügliche  Eigenschaft,  sich  bei  höherer  Be- 
lastung die  benötigte  elektrische  Energie  automatisch  aus  dem  Netze  zu  nehmen. 

Wird  der  Motor  stärker  belastet,  so  sinkt 
L  L  die    Tourenzahl    um    ein    geringes,   die 

elektromotorische  G^enkraft  des  Ankers 
wird  ebenfalls  geringer  und  hierdurch  der 


K, 
o 


o 
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M 


Fig.  145 


Quotient  aus]|]dtT  Differenz  der  Spannung  durch  den  Ankerwiderstand,   d.  h.  aber 
die  Stromstärke  größer. 

Um  zu  verhindern,  daß  bei  Überlastung  des  Motors,  d.  i.  also  bei  zu  starkem 
Zurückgehen  der  Tourenzahl,  die  Stromstärke  über  das  für  den  Motor  bestimmte 
Maß  hinaussteigt,  werden  häufig  sogenannte  Maximalausschalter  angewendet,  welche 
in  diesem  Falle  den  Motor  vollständig  vom  Netze  trennen.  Derartige  Maximal- 
ausschalter finden  naturgemäß  dort  Anwendung,  wo  Oberlastungen  des  Motors 
leicht  eintreten  können. 

Um  die  Tourenzahl  eines  Motors  zu  erhöhen,  gibt  es  nur  ein  Mittel,  welches 
darin  besteht,  die  Feldstärke  zu  verringern.  Zu  diesem  Zwecke  werden  in  die 
Magnetbewickelung  Widerstände  eingeschaltet  Die  Fig.  144  zeigt  uns  das  Schema 
eines  Motoranlassers  mit  Tourenregulierung. 

Um  die  Funkenbildung,  welche  die  Selbstinduktion  bei  Ausschalten  eines 
Motors  in  der  Magnetbewickelung  hervorbringt,  unschädlich  für  den  Motor  zu 
machen,  verwendet  man  die  in  Fig.  145  gezeichnete  Anordnung. 


I  Nebenschlußmotoren  umzusteuern,  ist  es  notwendig,  die  Strom  rieh  tu  ng 
reder  in  der  Magnelbewickelung  oder  aber  im  Anker  umzukehren.  Da  nun 
Magnetbewickelung  bei  jedem  Anschlüsse  an  die  Netzspannung  geschaltet  wird, 
ist  es  das  einfachere,  die 
mrichlung  im  Anker  umzu- 
■en.  Die  Umkehranlasser,  wie 
einen  in  Fig.  146  abgebildet 
en,  schallen  daher  bei  Um- 
r  der  Drehrichtung  des  Motors 
Version)  die  NebenschluBbe- 
(elung  gar  nicht  aus,  sondern 
gen  den  Strom  des  Ankers 
:h  Einschalten  von  Wider- 
den  auf  Null,  um  nun  neuer- 
[s  den  Strom  in  en (gegen - 
■tzter  Richtung  mit  Vorschal- 
[  von  Widerständen  in  den 
er  zu  führen. 

Die      Nebenschlußmotoren  Ftk,  h6 

wohl  zumeist  in  Gebrauch. 
haben  fijr  fast  jeden  Betrieb  den  Vorteil  einer  gleichmäßigen  Tourenzalil  und 
durchführbar,  an  ein  und  dieselbe  Transmissionswelle  mehrere  Oleich- 
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■ominotoren  verschiedener  Größen  wirken  zu  lassen,  wenn  nur  die  Tourenzahl 
s  Molors  durch  entsprechende  Riemenscheiben  mit  der  Tourenzahl  der  Trans- 
"  1  Einklang  gebracht  wird. 

fpoundmaschinen   sind  Moloren,   bei  welchen  außer  der  Neben- 
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Schluß  Wickelung  noch  eine  Serien  Wickelung  an 
den  Magneten  in  Anwendung  kommt.  Diese  Art 
Motoren  haben  entweder  den  Vorteil  der  Sericn- 
moloren  oder  denjenigen  der  Nebenschlulimoto- 
ren,  je  nachdem  die  Serien-  oder  die  Neben- 
schiußwickelung  vorherrschend  auf  die  Magnete 
einwirkt.  Sie  werden  nur  dort  angewendet,  wo 
nebst  einem  größeren  Anziigsmomente  einemög- 
hchst  gleichförmige  Tourenzahl  erforderlich  ist. 


76.  Zur   sogenannten   elektrischen    Bremsung  lassen   sich   die   Elektr» 

niotoren  in  einfachster  Weise  verwenden,  indem  an  dem  in  Bewegimg  befindlicha 


Motor  nach  AusschaUen  des  Betriebsslronies  einfach  ein  Widersland  geschalte! »i'nl. 
Die  Bewegungsenergie  des  Motors  oder  sänillicher  durch  den  Motor  in  Be*egiifig 


gesetzten  Massen  eaeiigt  in  dem  rotierenden  Anker  eine  eleklromolorische  Kraft 
und  eine  Stromstärke,  welche  dem  Quotienten  dieser  elektromotorischen  Kraft  und 
des  Vorschal twiderstan- 
des  proportional  ist. 
Hierdurch  wird  Arbeil 
erzeugt  und  die  Beweg- 
ung der  mit  dem  Motor 
in  Verbindung  stehenden 
Massen  gehemmt.  Ins- 
hcsondere  findet  die  elek- 
irische  Bremsung  eine 
vorzügliche  Anwendung 
bei  Slraßenhahnen,  bei 
Bergabfahren  sowohl  als 
auch  bei  plötzlichem 
Anhalten  des  Wagens. 
Es  gibt  wohl  keine  so 
elastisch  wirkende  Bremse 
wie  eben  die  elektrische 
Bremse. 

In  ähnlicher  Weise 
läßt   sich   auch   die  elektrische  Energie,  welche   in   einem   Motor  zum  Verbrauche 
gelangle,   wieder  gewinnen.    So  z.  B.  bei  elektrischen  Bergbahnen,  bei  Aufzügen 


Fig.  152 
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und  sonstigen  Hebe?eugen,  Während  bei  dem  Aufwärtebewegen  der  Massen  ein 
großer  Teil  elektrischer  Energie  aufgewendet  wird,  ist  es  möglich,  bei  dem  Niedet- 
bewegen  der  Massen,  das  durch  den  Einfluß  der  Schwerkraft  hervorgebracht  wird, 
den  Motor  als  Dynamomaschine  zu  schalten,  um  so  Energie  wieder  zu  gewini 

Zu  diesem  Zwecke  wird  der  Motor  als  Dynamomaschine  an  das  Leitungsnetz 
geschlossen.  Hierbei  ist  nur  erforderlich,  daß  die  Drehrichtung  be^w.  die  Schaltung 
des  als  Dynamomascliine  arbeitenden  Motors  eine  derartige  ist,  daß  die  Strom- 
richtung mit  derjenigen  im  Netze  gleich  wird. 


Auf  diese  Art  ist  es  möglich,  eine  bedeutende  Menge  der  aufgewendeten 
Energie  wieder  zu  gewinnen. 

77.  Die  neueren  Motoren  für  stabile  Aufstellung  werden  fast  durchwt^;  als 
gdopselle  Motoren  ausgeführt,  d.  h.  nämlich  das  Gehäuse  des  Motors  ist  derartig 
angeordnet,  daß  es  nicht  nur  den  Anker,  sondern  auch  den  Kollektor  mit  den  Bürslen 
vollsiäiidig  einschließt  Wir  hatten  bea-its  Gel^enheit  gehabt,  Formen  dieser 
Mascfatnen  im  ersten  Bande  zur  Abbildung  zu  bringen  (beispielsweise  Figg.  328, 
331.  3S0)  und  können  uns  daher  hier  darauf  l^eschranken,  einige  wenige  Formen 
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an?uführen.  Eine  gänzlich  gekapselte  Maschine  zeigt  die  Fig.  147,  in  welcher  der 
Deckel  geöffnet  erscheint.  Es  ist  dies  eine  Maschine  der  Firma  Q.  Conz  in  Hamburg. 
Fig.  148  zeigt  die  Anordnung  eines  Motors  mit  verdecktem  Rädervorgelege 
der  Firma  Sachsenwerke  in  Niedersed lilz,  Fig.  149  stellt  einen  Handbohrmotor  der 
Firma  C.  &  E.  Fein  in  Stuttgart  dar.  Ein  eingebautes  kräftiges  Zahnradvorgelege  ge- 
stattet drei  Abstufungen  der  Tourenzahl.  Die  Figg.  150  und  151  geben  Abbildungen 
gänzlich  geschlossener  Automobil motoren. 

Eine  von  der  gewöhnlichen  Bauart  abweichende  Gestalt  besitzen  die  Straßen- 
bahnmotoren  ihrem  speziellen  Zwecke  entsprechend.  Vor  allem  muß  auf  eine 
möglichst  gedrungene  Konstruktion  wegen  des  geringen  verfügbaren  Raumes  Rück- 
sicht genommen  werden;  die  Verkapselung  muß  eine  vollkommene,  weder  Feuchtig- 
keit noch  Staub  zulassende,  sein. 

Die  Figg.  152  und  153  zeigen  einen  Straßenbahnmolor  von  Helios  im  ge- 
schlossenen und  geöffneten  Zustande,  der  außerdem  auch  für  Pumpen-  und  Kran- 
anlriebc,  also  speziell  bei  Betrieben  mit  wechselnder  Belastung  Verwendung  findet. 
Das  Magnetfeld  dieses  Motors  ist  ein  zweipoliges,  das  Gehäuse  Stahlguß. 

Der  in  Fig.  154  abgebildete  Westinghüiise-Slraßenbahnmolor  besitzt  ein  vier- 
poliges  Magnetfeld. 

Die  Magnetspulen  sind  bei  dieser  Art  Motoren  leicht  auswechselbar;  ebenso 
besteht  die  Wicklung  aus  Spulen,  welche  auf  der  Schablone  hergestellt,  nur  in  die 
Nuten  eingelegt  werden.  Die  Zahl  der  Kollektorsegmente  ist  stets  eine  sehr  große, 
um  die  Funkenbildung  möglichst  gering  zu  halten. 


2.  Abschnill:  Die  Synchron  motoren  für  Wechselstrom. 
78,  Genau  so  wie  jede  Dynamomaschine  für  Gleichstrom  zu  einem  Motor 
»ird,  wenn  man  in  dieselbe  einen  elektrischen  Strom  von  geeigneter  Spannung 
und  Stromstärke  sendet,  kann  auch  jede  Wechselstrommasch  ine,  sei  es  nun  eine 
Solche  für  einphasigen  oder  mehrphasigen  Wechselstrom,  als  Motor  Verwendung 
finden.  Ein  wesentlicher  Unterschied  jedoch  besteht  zwischen  den  beiden  Arten 
^■on  Motoren.  Während  bei  der  Gleichstromdynamo  lediglich  darauf  zu  sehen  ist, 
*laft  die  Spannung  des  Stromes,  welche  zum  Betriebe  der  Maschine  als  Motor 
Verwendung  findet,  dieselbe  sein  muß  wie  diejenige,  welche  diese  Maschine  als 
Stromerzeuger  hervorbringt,  genügt  diese  Voraussetzung  bei  Wechselstrom maschi neu 
nicht  In  diesem  Falle  ist  es  nicht  nur  notwendig,  darauf  zu  sehen,  daß  der  ver- 
*Mdele  Strom  die  der  Maschine  entsprechende  effektive  Spannung  hat,  sondern 
«s  kommt  auch  wesentlich  darauf  an,  den  verwendeten  Wechselstrom  derart  durch 
die  Spulen  zu  führen,  wie  er  umgekehrt  hei  Bewegung  der  Spulen  durch  das 
magnetische  Feld  bei  einem  Generator  hervorgebracht  wird.  Wir  kommen  auf 
diesen  Punkt  in  dem  folgenden  noch  des  Ausführiichen  zurück. 

Außer  dem  verwendeten  Wechselstrome  nun  hat  man  zur  Erregung  der 
magnetischen  Felder  einen  Gleichstrom  in  Anwendung  zu  bringen.  Wenn  es  also 
weh  ermöglicht  ist,  Wechselstromgeneraloren  ohne  wesentliche  Veränderung  als 
,  *«hselstrom motoren  zu  benützen,  so  ist  dieser  Vorteil  ein  geringfügiger  gegen- 
i  über  den  erschwerenden  Umständen,  welche  die  Benützung  der  Generatoren  als 
1  hotoitn  begleiten.     Man  bezeichnet  derartige  Maschinen  als  Synchroninoloren, 
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Es  war  seit  jeher  das  Bestreben  der  Elektrotechnik,  brauchbare  Wechselstrom- 
motore,  welche  frei  von  den  oben  genannten  Schwierigkeiten  sind  und  insbesondere, 
welche  ausschließlich  mit  Wechselstrom  zu  betreiben  sind,  herzustellen.  Derartige 
Motoren,  welche  insbesondere  als  Mehrphasenmotoren  in  vorzuglicher  Weise  in 
vielfachen  Konstruktionen  vorhanden  sind,  bezeichnet  man  als  Asynchronmotoren. 

79.  Wir  wollen  vorerst  die  Synchron motoren  des  Näheren  besprechen. 
Wenn  wir  zu  diesem  Zwecke  von  der  einfachsten  Form  eines  einphasigen  Generators 
ausgehen,  so  sind  wir  imstande,  mit  Hilfe  desselben  die  Verhältnisse  an  den  Synchron- 
motoren in  einfacher  Weise  darzustellen. 

Es  bestehe  dieser  einfachste  Generator  lediglich  aus  einem  zweipoligen 
Magnetfelde,  Fig.  155,  in  welchem,  auf  einer  Achse  befestigt,  eine  Spule  sich  befindet 
die  zur  Erregung  von  Strömen  in  Rotation  versetzt  wird.  Das  magnetische  Feld 
werde  durch  Oleichstrom  gespeist. 


N 


FiR.  155 


Fig.  156 


Erinnern  wir  uns  nun  daran,  daß  bei  Rotation  dieser  Spule,  und  zwar  bei 
einer  Umdrehung  auf  dem  Wege  von  0  zu  N  zu  S  zu  0,  eine  Periode  des 
Wechselstromes  hervorgerufen  wird  und  erinnern  wir  uns  des  Weiteren,  daß  eine 
Zugkraft  nur  dann  vorhanden  sein  wird,  wenn  die  die  Spulen  bildenden  Drähte 
sich  in  einem  magnetischen  Felde  befinden,  selbst  aber  vom  Strome  durchflössen 
werden,  so  wird  es  uns  nicht  schwer,  einzusehen,  daß  umgekehrt  der  Anker  in 
Rotation  bleiben  wird,  sobald  wir  einen  Wechselstrom  genau  in  der  Weise  durch 
den  Anker  schicken  wie  er  durch  den  Anker  erzeugt  wird,  hierbei  auch  die  Zeit 
innehaltend,  welche  zum  Verlaufe  einer  Periode  erforderlich  ist  Kürzer  gesagt: 
Senden  wir  durch  den  rotierenden  Anker  einen  Wechselstrom  von  gleicher  Perioden- 
zahl und  gleicher  Kurvenform  gleich  dem  Strome,  welcher  von  diesem  Anker 
erzeugt  wird,  so  wird  eine  Zugkraft  auftreten  und  der  Ank^r  wird  ohne  äußeres 
Zutun  in  Rotation  bleiben. 

Wickeln  wir  uns  die  schematische  Figur  in  eine  Horizontale  auf,  so  daß  die 
beiden  Pole  N  und  S  nebeneinander  zu  liegen  kommen,  und  denken  wir  uns  ein- 
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fach  an  Stelle  der  Spule  einen  Drahlrahmen  benutzt,  bezw.  greifen  wir  eine  einzige 
Windung  aus  der  ganzen  Wickelung  heraus,  so  haben  wir  uns  folgende  Vorstellung 
zu  machen: 

Auf  den  Draht  wirkt  das  magnetische  Feld,  welches  wir  durch  B  ausdrücken, 
je  nach  der  Lage  des  Drahtes  in  ungleicher  Stärke.  Tragen  wir  die  Feldstärke, 
Fig.  156,  an  den  verschiedenen  Punkten  zwischen  den  beiden  indifferenten  Zonen 
0  —  0  als  Ordinaten  auf  eine  Abscissenachse,  so  erhalten  wir  die  Kurve  B,  welche 
der  Feldstärke  der  beiden  Pole  entspricht  Die  auf  derselben  Geraden  gezeichnete 
zweite  Kurve  I  entspricht  aber  dem  sinoidalen  Verlaufe  der  Stromstärke  im  Drahte 
während  einer  Rotation.  An  anderer  Stelle  haben  wir  aber  bereits  festgestellt,  daß 
die  Kraft,  mit  welcher  der  Draht  bewegt  wird,  d.  h.  die  Zugkraft,  ausgedrückt 
werden  kann  durch: 

Z  =  C  ■  B  - 1, 
wenn  wir  mit  C  eine  Konstante  bezeichnen,  unter  B  die  Feldstärke  an  jener  Stelle, 
an    welcher   sich    der   Draht    befindet,    unter  I   aber  den    in    diesem   Augenblicke 
herrschenden  Momenfanstrom  im  Drahte  selbst  verstehen. 

Multiplizieren  wir  daher  die  Ordinaten  der  beiden  Kurven  B  und  1,  so  er- 
halten wir  eine  Kurve  Z,  welche  uns  für  jeden  Moment  der  Lage  des  Drahtes 
die  Zugkraft  durch  die  bezügliche  Ordinate  der  Größe  nach  zur  Darstellung  bringt. 
Aus  dieser  Zeichnung  ersehen  wir  aber  auch  des  Weiteren,  daß  die  Zugkraft  keine 
konstante  Größe  ist,  sondern  vielmehr  während  einer  Periode  zweimal  von  0  bis 
zu  einem  Maximum  wächst,  um  von  dort  wieder  auf  0  abzunehmen.  Der  Wert 
dieser  Zugkraft  während  der  ganzen  Zeil  der  Periode  ist  jedoch  positiv,  sobald  der 
einen  Bedingung  entsprochen  wird,  daß  die  Kurve  der  Stromstärke  mit  der  Kurve 
der  Feldstärke  in  Phase  sich  befindet.  Wir  werden  demnach,  wie  es  auch  in  der 
Zeichnung  geschehen  ist,  die  Kurve  für  die  Zugkraft  für  diesen  Fall  nur  ober  der 
Abscissenachse  zu  zeichnen  haben. 

Ganz  andere  aber  stellen  sich  die  Verhältnisse  sofort,  wenn  die  letztere  Be- 
dingung nicht  erfüllt  wird,  d.  h.  wenn  die  Phasen  der  beiden  Kurven  (wenn  es 
erlaubt  ist,  der  Kürze  halber  für  den  Verlauf  der  Ströme  kurzweg  das  Wort 
•  Kurve"   zu  gebrauchen)  nicht  genau  übereinstimmen. 

Wir  wollen  diesen  Fall  durch  eine  entsprechende  Figur  veranschaulichen 
(Fig.  157).  In  diesem  Fall  zeichnen  wir  die  Stromkur\'e  in  der  Phase  gegen  das 
Feld  verschoben.  Wir  haben  nun  zu  bedenken,  daß  einer  bestimmten  Drehrichtung 
bezw.  Richtung  der  Zugkraft  eine  bestimmte  Richtung  der  Feldstärke  sowohl  als 
der  Stromstärke  zukommt.    Ändert  sich  nun  die  Richtung  der  Feldstärke,  so  muß 

um  der  Zugkraft  die  gleiche  Richtung  zu  geben,  auch  die  Richtung  der 
Stromstärke  ändern.  Daß  dies  im  erstbesprochenen  Falle  so  ist,  zeigt  uns  ein 
Blick  auf  die  Fig.  156.  Betrachten  wir  nun  dagegen  die  beiden  Kurven  in  der 
Fig.  157,  so  sehen  wir,  daß  an  den  Stellen  A,  C,  D  u.  s.  w.  diese  Bedingung 
nicht  eingehalten  ist,  daß  also  die  Zugkraft  in  diesem  Augenblicke  geradezu  negativ 
*ird.  Je  größer  nun  die  Phasenverschiebung  ist,  umso  größer  werden  die  negativen 
Werte  und  es  gehl  hieraus  in  einfachster  Weise  hervor,  daß  der  Anker  nicht  nur 
äf«  geringe  Arbeil  leisten,  sondern  geradezu  zum  Stillstande  kommen  wird. 

Solange  demnach  die  Tourenzahl  bei   diesem   zweipoligen    Motor  mit  der 

><<cin,  surlatramlcchnik.    U.  9 


—     130     — 

Periodenzahl  genau  übereinstimmt,  wird  der  Anker  in  Rotation  verbleiben  und 
imstande  sein,  Arbeit  zu  leisten.  Sowie  aber  die  genannten  beiden  Größen  eine 
Differenz  aufweisen,  so  kommt  der  Motor,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  »/außer  Tritt*. 

Stellen  wir  uns  vor,  daß  der  Generator,  d.  i.  also  jene  Maschine,  welche  den 
Wechselstrom  für  den  Motor  erzeugt,  ebenfalls  eine  zweipolige  ist,  so  wird  der 
Motor  nur  dann  Arbeit  leisten,  wenn  er  genau  dieselbe  Tourenzahl  behält  wie  der 
Generator,  d.  h.  also,  wenn  er  mit  dem  Generator  synchron  läuft 

Dieselben  Bedingungen  werden  also  immer  jene  Motoren  zu  erfüllen  haben, 
welche  mit  der  Qeneratormaschine  gleich  gebaut  sind.  Ist  jedoch  dies  nicht  der 
Fall,  dann  bestimmt  sich  die  Tourenzahl  in  folgender  Weise: 

Macht  eine  Maschine  von  zwei  Polen  in  der  Minute  U  Umdrehungen,  so  muß 

ihr  Strom  in  der  Sekunde  2«  ^^  mal  seine  Richtung  ändern,  bezw.  -—  Perioden 

60  60 


N 


durchlaufen.    Es  wird  daher  allgemein  ein  Motor,  welcher  p-Polpaare  besitzt,  einen 
Wechselstrom  benötigen,  welcher  eine  sekundliche  Periodenzahl  besitzt  von: 

p.U 


v 


60 


80.  Aus  dem  oben  Gesagten  geht  aber  auch  deutlich  hervor,  daß  ein  so- 
genannter Synchronmotor  durchaus  nicht  von  selbst  angehen  wird.  Denken  ^ir 
uns  den  einfachsten  Fall  in  unserer  schematischen  Maschine  die  Spule  etwa  genau 
in  der  indifferenten  Zone  sich  befindend  und  schalten  wir  nun  einen  Wechselstrom 
ein,  so  ändert  derselbe  weit  rascher  seine  Richtung  als  es  an  Zeit  erforderlich 
wird,  um  die  Masse  der  Spule  in  Bewegung  zu  setzen.  Es  wird  demnach  höchstens 
ein  Erzittern  der  Spule  erfolgen  aber  keinerlei  Bewegung.  Versetzen  wir  aber  den 
Anker  bezw.  unsere  Spule  in  Rotation,  so  kann  erst  dann  eine  Wirkung  zutage 
treten,  wenn  die  oben  ausgesprochene  Bedingung  erfüllt  ist,  nämlich  wenn  Feld- 
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kurve  und  Stromkurve  sich  in  Phase  befinden.  Es  ist  demnach  Bedingung,  einem 
Synchronmotor  die  erforderliche  Tourenzahl  durch  eine  andere  Maschine  zu  erteilen 
und  erst  nachdem  der  Motor  dieselbe  hat,  ist  es  möglich,  den  Strom  einzuschalten. 
Ist  sodann  der  Motor  in  selbständiger  Bewegung  begriffen,  so  ist  es  erst  angängig, 
denselben  zu  belasten. 

Das  Ingangsetzen  von  Synchronmotoren  geschieht  bei  kleineren  Maschinen 
von  Hand,  bei  größeren  Maschinen  benützt  man  aber  hierzu  entweder  kleine 
Asynchronmotoren,  oder  auch,  da  ja  Gleichstrom  vorhanden  sein  muß,  Gleich- 
strommotoren. 

Eine  Überlastung  eines  Synchronmotors  darf  niemals  stattfinden,  da  er  sonst 
sofort  außer  Tritt  kommt  und  plötzlich  stehen  bleibt  Es  ist  aus  dem  Gesagten 
wohl  leicht  zu  ersehen,  daß  das  Anwendungsgebiet  der  Synchronmotoren  ein  sehr 
beschränktes  ist;  sie  werden  hauptsächlichst  nur  dort  verwendet,  wo  eine  ganz 
außerordentliche  Konstanz  der  Tourenzahl  erforderlich  ist  und  die  Belastung  nur 
geringen  Schwankungen  ausgesetzt  ist. 

Da  diese  Motoren  mit  ihrem  Generator  in  genau  gleicher  Tourenzahl  bezw. 
^n  einem  konstant  gleichbleibenden  Verhältnisse  der  Tourenzahl  bleiben,  die  Touren- 
zahl des  Generators  aber  bei  dem  hohen  Gleichförmigkeitsgrade  der  heute  in  An- 
wendung gebrachten  Betriebsmaschinen  sehr  konstant  gehalten  wird,  ergibt  sich  die 
Gleichförmigkeit  der  Bewegung  der  Synchronmotoren. 


3.  Abschnitt:  Die  Asynchronmotoren  für  Wechselstrom. 

81.  Die  historische  Entwicklung  der  Wechselstrommotoren  würde  es  ver- 
langen, in  erster  Linie  die  asynchronen  einphasigen  Motoren  zu  besprechen,  um 
^ann  im  Anschlüsse  daran  die  mehrphasigen  Motoren  zu  behandeln.  Wenn 
'nan  jedoch  die  Wirkungsweise  des  einphasigen  Motors  in  Betracht  zieht,  ins- 
besondere aber  berücksichtigt,  daß  die  selbsttätig  anlaufenden  Motoren,  abgesehen 
^^n  den  Kollektormotoren,  zweiphasigen  Strom  benötigen,  ist  es  nur  logisch,  in 
^^ter  Linie  die  mehrphasigen  Motoren  und  dann  erst  die  einphasigen  einer  Be- 
sprechung zu  unterziehen.  VC'ir  wollen  in  dem  folgenden  auch  diesen  Vorgang 
einhalten. 

Vor  allem  ist  es  das  magnetische  Wechselstromfeld,  das  sich  wesentlich 
^on  dem  durch  Gleichstrom  erzeugten  Felde  unterscheidet,  welches  ein  erhöhtes 
'nteresse  beansprucht  und  daher  ein  eingehendes  Studium  verlangt 

Wir  erinnern  uns  hierbei  an  die  Gesetze,  nach  welchen  in  weichem  Eisen 
^Urch  den  elektrischen  Strom,  der  dasselbe  umkreist,  Kraftlinien  entstehen,  die,  an 
^em  einen  Pole  austretend,  in  den  anderen  Pol  eintreten  und  so  eine  kreisförmige 
Bahn  beschreiben.  VC'ir  bezeichnen  die  Umgebung  der  Pole  als  magnetische  Felder, 
die  Intensität  an  der  Polfläche  gemessen  bezeichnen  wir  mit  B.  Gehen  wir  nun 
"^  und  ich  möchte  hier  vorausschicken,  daß  ich  mich  in  den  folgenden  Ausein- 
andersetzungen an  die  vorzüglichen  Darstellungen  Prof.  Roeslers  halte  —  von 
Einern  zweipoligen  m^^etischen  Felde  einer  Gleichstrommaschine  aus,  Fig.  158, 
So  erkennen  wir  sofort,  daß  die  Kraftlinien,  vom  Nordpole  austretend,  den  Anker 
durchlaufen,  in  den  Südpol  eintreten  und  sich  teilend  durch  das  magnetische  Ge- 
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stell  einen  Schluß  finden.  Denken  wir  uns  nun  dieses  zweipolige  Feld  in  der 
Weise  graphisch  dargestellt,  daß  wir  um  einen  Kreis  die  Werte  von  B,  Fig.  159, 
also  die  Stärke  des  magnetischen  Feldes  an  verschiedenen  Punkten,  als  radiale 
Längen  auftragen,  so  erhalten  wir  die  in  dieser  Figur  gezeichnete  Kurve.     Denken 

wir  uns  nun  diesen  Kreis  zu  einer  ge- 
raden Linie  ausgestreckt  und  berücksich- 
tigen wir  das  Ein-  und  Austreten  der 
magnetischen  Kraftlinien,  indem  wir  über 
der  Geraden  die  positiven  und  unter 
der  Geraden  die  negativen  Werte  auf- 
tragen, so  erhalten  wir  eine  Kurve, 
welche  wir  sehr  gut  als  eine  Sinus- 
kurve bezeichnen  können,  deren  größten 
Wert  wir  mit  B  bezeichnen  und  deren 
einzelne  Werte  b  durch  folgende  Gleich- 
ung zum  Ausdrucke  gelangen  können: 

b  =  B  •  sin  a. 
Es  stellt  uns  diese  Kurve,  Fig.  1 60,  den 
räumlichen  Verlauf,  die  räumliche 
Verteilung  der  magnetischen  Kräfte  für 
eine  zweipolige  Maschine  dar.  In  ähn- 
licher Weise  werden  wir  uns  die  räumliche  Verteilungskurve  für  eine  vier-,  acht-  oder 
mehrpolige  Maschine  darstellen  können.  Der  einzige  Unterschied  hierbei  wird  der 
sein,  daß  wir  auf  einen  Umfang  von  360^  nicht  eine,  sondern  zwei  oder  mehr 
Kurven  erhalten  werden.     Die  Fig.  161  stellt  uns  den  Verlauf  der  Kraftlinien  bei 


Fig.  158 


Fig.  159 

einer  vierpoligen  Maschine  dar  und  dementsprechend  erhalten  wir  die  Anordnurm  1i 
um  einen   Kreis,  Fig.  162,  und  die  Abwicklung  auf  eine  gerade  Linie,  Fig.  16 
dargestellt     Für  diese  Kurve  wird  die  Gleichung  lauten: 

b  =  B  •  sin  2  a. 
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Haben  wir  es  nun  mit  einer  Maschine  von  p-Polpaaren  zu  tun,  bezr.  von 
zwei  p-Polen,  so  wird  unsere  Gleichung  entsprechend  dem  Vorhergehenden  den 
allgemeinen  Ausdruck  annehmen: 

b  =  B  •  sin  p  K. 


Diese  räumliche   Verteilungskurve,    die  wir  für  ein   durch   Qleichstrom    erzeugtes 
magnetisches  Feld   gezeichnet  und  aufgestellt   haben,   wird  insolange  die  gleiche 


Gestalt  und  Größe   behalten,  als  die  Stromstärke   des  magnetisierenden  Stromes 
ebenfalls  unverändert  bleibt.     Es  ist  nun  leicht  einzusehen,  daß  mit  jeder  Änderung 
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der  Stromstärke  sich  auch  der  maximale  Wert  des  Magnetfeldes  ändern  wird.  Es 
ist  somit  B  eine  Funktion  von  I. 

82,  Haben  wir  es  nun  mit  einem  Wechselstrom  zu  tun,  der  die  Magnetisierung 
des  Eisens  hervorbringt,  so  dürfen  wir  nicht  aus  dem  Auge  lassen,  daß  die  Strom- 
stärke eine  nach  einer  Winkelfunktion  sich  ändernde  Größe  ist  Gehen  wir  von 
dem  Maximalwerte  der  Stromstärke  aus,  welchem  auch  eine  maximale  Feldstärke  B 
entspricht  und  stellen  wir  uns  diese  Feldstärke  als  den  Radius  eines  Kreises  dar, 
welcher  sich  gleichzeitig  in  einer  Periode  um  den  Winkel  von  360^  dreht,  so  sind 
die  von  diesem  Radius  gebildeten  Projektionen  die  Momentanwerte  der  maximalen 
Feldstärke.  Jedem  Werte  der  Stromstärke  i  entspricht  eine  andere  Feldstärke  B, 
welche  wiederum,  wenn  wir  mit  w  die  Winkelgeschwindigkeit,  mit  t  die  Zeit  be- 
zeichen,  ausgedrückt  werden  kann  durch: 

Bt  =  B  •  cos  w  t. 
Diese  Formel  drückt  uns  den  zeitlichen  Verlauf  der  Feldstärke  aus.  Ist  die 
Stromstärke  des  magnetisierenden  Wechselstromes  Null,  so  ist  auch  die  Feldstärke 
Null,  die  bei  einem  Maximalwerte  der  Stromstärke  ebenfalls  einen  Maximalwert 
erreicht.  Im  ersten  Falle  haben  wir  daher  keine  Kurve,  im  zweiten  Falle  jedoch 
eine  Kurve,  welche  dem  Sinusgesetze  entspricht,  den  räumlichen  Verlauf  der  Feld- 
stärke darstellt  und  dessen  größter  Wert  der  maximalen  magnetisierenden  Strom- 
stärke des  Wechselstromes  entspricht.  Zwischen  diesen  beiden  Grenzen  liegen  nun 
ebenso  viele  Höchstwerte  der  Feldstärke,  als  es  in  dieser  Einviertelperiode  ver- 
schiedene Werte  der  Stromstärke  gibt  Wir  haben  uns  demnach  vorzustellen,  daß 
wir  für  jeden  Wert  von: 

i  =  I  •  cos  a 
eine  räumliche  Kurve  erhalten,  welche  wir  ausdrücken  durch: 

B  •  sin  pa. 
Das  vom  Wechselstrom  erzeugte  Feld  wird  demnach  ein  pulsierendes  sein,  es 
wird  aber  auch  weiter  nach  jeder  halben  Periode  das  Zeichen  ändern.  Um  diese 
Werte  des  Feldes  klar  vor  Augen  zu  führen,  ist  es  von  Vorteil,  für  eine  Reihe  von 
Zeiten  die  Wechselfelder  durch  Kurven  darzustellen.  Wir  haben  dies  in  unserer 
Fig.  164  getan.  In  dieser  Figur  bedeutet  der  Radius  des  Kreises  den  Maximal- 
wert der  Feldstärke  B,  welcher  einem  Maximalwerte  der  Stromstärke  des  Wechsel- 
stromes entspricht  Lassen  wir  nun  diesen  Radius  gleichmäßig  rotieren,  so  ent- 
spricht jeder  Stellung  desselben  eine  andere  Kurve,  von  welchen  zahlreichen  Kurven 
wir  nur  einige,  und  zwar  von  30  zu  30^  aufgezeichnet  haben.  Wir  sehen  bereits 
aus  dieser  Aufeinanderfolge  von  Kurven,  daß  das  Feld  in  jedem  Augenblicke  einen 
anderen  Maximalwert  der  Stromstärke,  daher  auch  eine  andere  Kurvenform  besitzt, 
und  daß  das  Feld  ein  pulsierendes  ist,  dessen  Pulsationen  der  Periodenzahl  des 
Wechselstromes  entsprechen.  Räumlich  bleibt  das  Feld  unverändert,  doch  zeitlich 
ändert  sich  die  Kurvenform  dem  cos  wt  entsprechend.  Die  räumliche  Änderung 
der  Feldstärke  haben  wir  aber  durch  sin  pa  ausgedrückt;  wenn  wir  daher  die 
beiden  Beziehungen  zum  Ausdrucke  bringen  wollen,  so  erhalten  wir  die  Gleichung: 

b  =  B  •  sin  p  a  •  cos  w  t 
Es  stellt  diese  Form  der  Gleichung  den  allgemeinsten  Fall  dar  und  ist  demnach 
für  jede  räumliche,  aber  auch  für  jede  zeitliche  Veränderung  der  Kurve  gültig. 
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83,  Der  italienische  Elektriker  Ferraris  zeigte  uns  zuerst,  daß  es  möglich  sei, 
durch  zwei  voneinander  getrennte  Ströme,  welche  in  der  Phase  gegeneinander  ver- 
schoben sind,  in  auch  räumlich  gegeneinander  verschobenen  Feldern  ein  resul- 
tierendes Feld  hervorzubringen,  welches  die  merkwürdige  Eigenschaft  besitzt,  den 
Ort  zu  ändern,  geradezu  umzulaufen.  Gleichzeitig  mit  Ferraris  waren  es  sodann 
Tesla  und  Deprez,  welche  denselben  Gedanken  faßten  und  in  glücklicher  Weise 
zur  Konstruktion  von  mehrphasigen,  selbst  anlaufenden  Wechselstrommotoren 
benützten. 

Gehen  wir  von  dem  einfachsten  Falle  aus,  indem  wir  zwei  nach  dem  Sinus- 
gesetze sich  ändernde,  aufeinander  senkrecht  stehende  Kräfte  annehmen,  welche 
auf  einen  Punkt  wirken.  Denken  wir  uns  in  der  Fig.  165  diese  beiden  Kräfte 
auf  den  Punkt  O  wirksam.  Ihre  Maximalwerte  seien  genau  gleich,  ausgedrückt 
durch  die  Strecken  OA  und  OB.  Diese  beiden  Kräfte  seien  aber  zeitlich  um  90* 
voneinander  verschoben.  Diesen  Voraussetzungen  entsprechend,  wird  in  einem 
gegebenen  Augenblicke  die  Kraft  OA  gleich  P^  ihren  größten  Wert,  die  Kraft  OB 

gleich  P,  ihren  Nullwert  haben  und  dem- 
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^ '         '-  entsprechend  wird   auf  O  eine   Zugkraft 

ausgeübt,  von  dem  Maximum  der  einen 

Kraft    Nach  einer  gewissen  Zeit,  nehmen 

\  wir  an   beispielsweise   nach    30^,   haben 

\  sich  die  beiden  Kräfte  geändert,  und  zwar 

nach  der  Formel: 

Pi  =  Pi-sinx     und 
p,  =  Pj .  sin  (90  +  3t)  =  Pj  .  cosx. 

A^  .      I  Tragen  wir  uns  die  Werte   von   Pi  und 

Pj  vom  Punkte  O  aus  auf  die  beiden 
Strecken  Pj  und  P,,  vereinigen  diese  bei- 
den Kräfte  zu  einem  Kräfteparallelogramm 
und  konstruieren  die  Resultierende  R.  so  sehen  wir,  daß  diese  ihrer  Größe  nadi 
gleich  ist  I^i  und  P^.  Wir  haben  in  dem  Obigen  die  Gleichungen  für  die 
Momentanwerte  der  Kräfte  ganz  allgemein  genommen,  indem  wir  den  Winkel 
mit  X  bezeichnet  haben.     Es  gilt  daher  auch  allgemein: 

R*=^p,:?-~pj^     oder: 
R--.Pj?$in^3t-P,-cos-z 

und  da  Pj       P,  ist,  so  erhalten  wir: 

R?r.- pi.($in*x  —  co$-3t>  und 
R--P. 

Aus  dieser  letzten  Gleichung  ergehen  wir.  daß  die  resuhiereiide  Kraft  in  jedem 
Auj^tnMickc  iilcich  ist  viem  Maximalwerte  der  beiden  wirksamen,  nach  dem  Sinus- 
j:t^iei:c  NCTünder  liehen  KrAfte. 

Wcr.r.  >*::  t:;:r.  f;::   eine  Re:he  Vv"*n  Winkelwenen  x  die  Resultierende  kon- 
^:;::c:x''r..  c:kc::::er.  >»::  <v^!\>n.  da:^  die  nKiu!r!erende  Kraft  R  eine  Kreisbew^ng 
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)eschreibt.     Dies  erkennen  wir  aber  schon  aus  der  oben  angeführten  Gleichung^ 
reiche  lautet: 

R^  =  P^  +  P2^ 

p-elche  Gleichung  die  analytische  Form  des  Kreises  darstellt 

Denken  wir  uns  nun  durch  zwei  in  der  Phase  um  90®  verschobene  Wechsel- 
itröme  zwei  räumlich  ebenfalls  um  90®  verstellte  Magnete  beschickt,  etwa  so,  daß 
wir  je  zwei  gegenüberliegende  Pole  unserer  Fig.  161  je  einem  Stromkreise  an- 
jehören  lassen,  so  haben  wir  auch  zwei  pulsierende,  um  90®  gegeneinander  ver- 
>tellte  Felder.  Jedem  dieser  Felder  entsprechen  die  in  Fig.  164  gezeichneten  Kurven 
ier  Momentanwerte,  jedoch  haben  wir  nicht  zu  vergessen,  daß  das  eine  Paar  Pole 
lann  den  Maximalwert  haben  wird,  wenn  das  andere  Paar  von  Polen  den  mini- 
malen Wert  hat.  Ersetzen  wir  nun  einfach  unsere  beiden  Kräfte  Pj  und  Pg  durch 
die  Größen  Bj  und  bezw.  B^,  welche  die  maximalen  Werte  der  Feldstärke  aus- 
drücken, so  haben  wir  für  die  beiden  Felder  folgende  zwei  Gleichungen  auf- 
zustellen: 

b^  =  B  sin  pa  cos  wt  und 

bj  =  B  sin  (pa  —  90®)  •  cos  (wt  —  90®)  =  —  B  cos  p a  sin  wt. 

Bedenken  wir  nun,  daß  sich  diese  beiden  Felder  um  den  Kreis  lagern  werden 
und  daß  sie  sich  geradezu  überlagern,  so  haben  wir  nur  für  jeden  Augenblick  die 
Momentanwerte  zu  addieren,  um  die  resultierenden  Kurven  zu  erhalten.  Wenn 
wir  daher  die  obigen  beiden  Gleichungen  addieren,  so  erhalten  wir: 

br  ==  B  •  sin  (pa  —  wt), 

eine  Gleichung,  welche  uns  den  Verlauf  der  resultierenden  Kurve  darstellt. 

84.  Diese  Auseinandersetzungen  werden  uns  aber  weit  klarer,  wenn  wir  die 
graphische  Methode  zu  Hilfe  nehmen.     Zu  diesem  Zwecke  zeichnen  wir  uns,  wie 
dies  in  Fig.  166  geschehen  ist,  für  die  beiden  räumlich  und  zeitlich  um  90®  von- 
einander verschobenen  Felder  für  eine  Reihe  von  Winkeln,  und  zwar  für  je  30®, 
bczw.  30  —  90®  die  Kurven  auf  und   addieren  die  bezüglichen  Momentan  werte; 
^r  erkalten  hierdurch  eine  Reihe  von  resuliierenden  Kurven,  die  in  unserer  Figur 
stark  ausgezogen  sind.     Bei  A  ist  der  Wert  des  einen  Wechselfeldes  der  höchste, 
der  des  zweiten  Null.     Wir  haben  daher   lediglich  ein   Feld,   das  die  durch  die 
Kurve  dargestellte  räumliche  Verteilung  besitzt     Bei  B  ist  die  Kurve  für  das  Feld  I 
bereits  kleiner,  die  Kurve  des  Feldes  11  jedoch  hat  bereits  einen  Wert  angenommen. 
Addieren  wir  diese  beiden  Kurven,  so  erhalten  wir  eine  Kurve,  an  welcher  wir 
sofort  erkennen,  daß  dieselbe  genau  gleich  gestaltet  ist  wie  die  in  A,  so  genau, 
^ß  wir  sie  mit  der  ersten   Kurve  zur  Deckung  bringen  könnten;  die  Kurve  ist 
jedoch  um  eine  geringe  Größe  nach  rechts  verschoben,  und  zwar  um  30®.    In  C 
iiimmt  die  Kurve  des  Feldes  I  ab,  die  Kurve  des  Feldes  II  zu.    Die  Addition  dieser 
Mden  Kurven  ergibt  wiederum  genau  dieselbe  Kurve,  wie  in  den  beiden  ersten 
fällen,  jedoch  wieder  um  weitere  30®  nach  rechts  verschoben. 

Verfolgen  wir  nun  die  einzelnen  herausgezeichneten  Momente,  so  sehen  wir 

^  D  die  Kurve  des  Feldes  I  Null  werden,  die  Kurve  des  Feldes  II  jedoch  den 

\    Maximalwert   erreichen.     Das  Resultat  ist  daher  diese  letzte  Kurve  selbst,  welche 

\    abermals  um  30^  verschoben  ist     Ebenso  sind  alle  resultierenden  Kurven  in  den 
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'igliren  untereinander  gleich  und  jede  um  30"  gegen  die  vorhergehende 
ibcn. 

Ofir  erkennen  aus  dieser  einfachen  Darstellung,  daß  die  beiden  räumlich  und 
um  90"  gegeneinander  verschobenen  Felder  ein  resultierendes  Feld  ergeben, 
s  in  jedem  Augenblicke  die  Größe  des  maximalen  Wertes  des  einen  oder 
deren  Feldes  besilzt  und  ständig  seinen  Ort  verändert;  es  wandert  räumlich 
mt  herum,  und  zwar  bei  einem  zweipoligen,  bezw.  zweimal  zweipoligen 
Verlaufe  einer  Periode  einmal  um  360". 


Ein  derartiges  Feld,  welches  man  als  Drehfeld  bezeichnet,  können  wir  uns 
ersinnlichen  durch  folgende  Vorstellung;  Würden  wir  die  Welle  einer  Dynamo- 
ine zwischen  Spitzen  aufhängen  und  nun  das  Magnetgeslell,  welchem  wir 
islrom  zuführen,  im  Kreise  rotieren  lassen,  so  würden  die  maximalen  Werte 
'eldsörke  ebenfalls  sich  im  Kreise  um  den  Anker  bewegen.  Der  Anker  selbst 
müßte  durch  diese  Kreisbewegung  des  Feldes  mitgezogen  werden.  Ebenso 
en  wir  uns  auch  vorstellen,  daß  die  beiden  in  Fig.  159  gezeichneten  Kurven 
um  den  Mittelpunkt  dieser  Figur  einmal  im  Kreise  in  einer  gewissen  Zeit, 
h  Jer  Dauer  einer  Periode,  drehen  würden. 

85.  Denken  wir  uns  nun  in  einfachster  Form  ein  Drehfeld  in  folgender  Weise 
i*^*!!!:  Ein  Ring  aus  geblättertem   Eisen,   etwa   ein   Grammescher   Ring,   wird 

'  täumlich  um  90"  voneinander  verschobenen  Magnetspulen  bewickelt.  Je 
pnüberliegende  Spulen    schließen   wir  an   einen   Wechselstrom   zu   einem 
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Kreise  Die  beiden  Wechselströme  aber  seien  ebenfalls  in  der  Phase  um  W 
verscfaooen.  Legen  wir  diesen  Ring  auf  eine  horizontale  Unterlage  und  bringen 
in  den  Mittelpunkt  des  Ringes  einen  weichen  Eisenstab  drehbar  an.  Wenn  wir 
nun  den  Vorgang,  der  sich  in  den  beiden  Magnetspulen  abspielt,  langsam  verfolgen, 
so  können  wir  hierzu  unsere  Zeichnung  167  benützen,  in  welcher  wir  neun  ver- 
schiedene Momentanwerte  durch  die  Anzahl  der  Kraftlinien  versinnlicht  haben.  In 
Fig.  a  ist  der  Strom  des  einen  Feldes  Null,  der  des  zweiten  dagegen  im  Maximum. 
Die  Zahl  der  Kraftlinien  des  einen  Feldes  daher  Null,  die  des  zweiten  ein  Maximum. 
Der  weiche  Eisenstab  wird  sich  parallel  zu  den  Kraftlinien  stellen.  In  Fig.  b  hat 
das  eine  Feld  bereits  eine  geringe  Kraft,  das  zweite  Feld  ist  in  Abnahme  begriffen. 
In  den  weiteren  Figuren  c  d  e  u.  s.  w.  ist  die  Stärke  der  beiden  Felder  durch  die 
Anzahl  der  gezeichneten  Kraftlinien  angedeutet  Hierbei  beobachten  wir,  daß  die 
Stellung  des  Eisenstabes  eine  jeweilig  der  Einwirkung  beider  Felder  entsprechende 
sein  muß,  daß  er  sich  also  langsam,  wenn  wir  den  oberen  Teil  im  Auge  behalten, 
im  Sinne  des  Zeigers  einer  Uhr  dreht.  In  der  letzten  Fig.  i  ist  eine  Viertel- 
periode verflossen  und  der  Stab  hat  sich  um  volle  90^  gedreht  Das  Feld,  das 
in  Fig.  a  das  Maximum  hatte,  ist  nun  Null,  während  das  andere  Feld,  das  in  Fig.  a 
Null  war,  nun  das  Maximum  der  Kraftlinien  aufweist  Es  ist  selbstverständlich! 
daß  in  der  nächsten  Einviertelperiode  das  Spiel  sich  im  gleichen  Sinne  wieder- 
holt, der  Stab  daher  einen  Winkel  von  180^^  und  nach  Verlauf  einer  ganzen 
Periode  einen  Winkel  von  360^*  beschrieben  haben  wird.  Es  bewegt  sich  sonach 
der  Stab  dem  Maximum  dos  Feldes  nach  und  es  gibt  geradezu  die  Stellung  des 
Stabes  die  Richtung  der  Kraftlinien,  bezv.  den  Ort  des  Maximums  des  Feldes  an. 
Was  nun  die  Stärke  des  RMierenden  Feldes  anbelangt,  so  haben  wir  bereits  aus 
unserer  Darstellung  in  der  Fi^^.  loo  deutlich  ^resehen.  daß  die  Feldstarke  in  jedem 
Augenblicke  genau  diescllv  Cm^cV  N^ibeha!:.  und  zwar,  daß  ihr  Maximalwert  gleidi- 
kommt  jenem  Maximalwerte  der  Fe'jstirke.  welche  durch  den  Maximalwert  der 
Slromstarke  hervorgebracht  wirvi.  A>er  iuch  e:ne  eintiche  mathematisdie  Erwägung 
luhrt  uns  zu  diesem  Frv^ebni?^?^^. 

Wenn  wir  uns  un  ur.>c;e  ^^^^^  ^.'^T^  er^nnerr,  und  an  Stelle  der  Größen 
\\  und  P^  die  Ma\inu:>k^'i^  vU:  xvor^scüirve  !.  ^nd  L  setzen,  so  ergibt  die 
kirsulticrende  für  jevkn  Nr-^N.j^c^^  V,  5:e**^  cv  .:;:-  MLvixjdw^rt  der  Stromstärke, 
tknn  rrs  ist: 


•^       »  ';     x^    '   ^  •'^* 


.u.l  riiülich.  da  sin-x   -  cv^   *  ^A*^^^'^  s: 

Uxrr  auch  die  For^^ro,   *-.^v.'N^  >•  i.     <<  t;     ^^  -^i-  B  c::r-cli  Addition  der 

.   .:.  ii  '  ilcichungen  c^h:o■A^^    :vt.-.  \^> 

■■    :r:ii!ih.h  den  ire<ch:'cc;=v:    \.nv-.  s 

\imiui  man  an,  öa:>  :   v,n.>..  •     %  ,     ,     v     _. '    1^,^^^   «^j^   ^{pg^   gegebenen 
ü  r    B  als  eine   ru  rv/o-.     .v    ■.  \..  .,^.>  .^.     ^.  .'-^:nx  5adk.  daS  .in  jedem 
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Augenblicke  die  Verteilung  des  resultierenden  Feldes  sinusartig  verläuft  Wenn 
man  dagegen  a  konstant  annimmt,  d.  h.  für  einen  bestimmten  Wert  von  at  ver- 
änderlich annimmt,  so  ergibt  sich  hieraus  die  Veränderung  der  radialen  magnetischen 
Kraft  mit  der  Zeit  und  es  findet  sich  auch  diese  Veränderung  sinusartig.  Es  ist 
nun  gleichgültig,  wie  groß  man  a  wählt,  oder  mit  anderen  Worten,  welche  Stelle 
des  Feldes  man  in  Betracht  zieht.  Der  Maximalwert  der  Feldstärke  wird  sich 
immer  gleich  ergeben. 

86.  Wir  haben  in  unserer  Fig.  167  einen  weichen  Eisenslab  in  die  Mitte 
eines  zweiphasigen  Feldes  gebracht  und  erörtert,  daß  dieser  Eisenstab  im  Verlaufe 
einer  Periode  sich  einmal  im  Kreise  drehen  wird.  Ein  derartiges  Feld  müssen  wir 
als  ein  zweipoliges  bezeichnen,  wenn  es  auch  durch  zwei  Paare  von  Magneten 
erzeugt  wird,  denn  das  resultierende  Feld  hat  stets  nur  zwei  Pole. 

Es  ist  nun  einleuchtend,  daß  wir  genau  wie  bei  Qleichstrommaschinen  und 
mehrphasigen  Stromerzeugern  mehrpolige  Felder  auch  durch  Zweiphasenstrom  er- 
zeugen können,  wenn  wir  die  Zahl  der  Magnete  entsprechend  vermehren.  Die 
sekundliche  Tourenzahl  des  Eisenstabes  wird  sodann  bei  einem  vierpoligen  Felde 
ein  halb  der  Periodenzahl,  bei  einer  sechspoligen  ein  drittel  der  Periodenzahl  u.  s.  w. 
betragen,  oder  müßte  ihr  ziemlich  nahe  kommen. 

Bringen  wir  nun  an  Stelle  unseres  Eisenstabes  eine  Eisenscheibe  in  das  Feld, 
so  wird  dieselbe  ebenso  in  Rotation  versetzt  werden.  Aber  auch  eine  Kupferscheibe 
oder  eine  Kupfertrommel,  welche  wir  drehbar  im  Felde  anordnen,  wird  dem  Dreh- 
felde folgen.  Die  Erklärung  hierfür  ist  eine  einfache:  Sobald  magnetische  Kraft- 
linien einen  massiven  metallischen  Körper  durchsetzen,  entsteht  in  demselben  eine 
elektromotorische  Kraft  und  diese  bedingt  das  Auftreten  in  sich  geschlossener 
Ströme.  Um  nun  ein  Zugmoment  hervorzubringen,  ist  es  wichtig  und  wesentlich, 
daß  der  Verlauf  der  Ströme  innerhalb  der  magnetischen  Felder  zur  Achse  parallel 
gerichtet  ist,  also  senkrecht  zu  den  eintretenden  Kraftlinien.  Es  wird  daher  ein 
weit  größeres  Zugmoment  ausgeübt  werden,  wenn  wir  eine  Kupfertrommel  mit 
lingsschiitzen  versehen,  gewissermaßen  einen  trommeiförmigen  Käfig  konstruieren, 
da  sodann  den  Strömen  keine  willkürliche  Ausbreitung  ermöglicht,  sondern  ein 
Fließen  in  axialer  Richtung  herbeigeführt  wird. 

Die  in  Fig.  168  gezeichnete  Trommel  aus  Kupfer  sei  zwischen  zwei  Polen 
angebracht,  so  daß  die  magnetischen  Kraftlinien  die  Kupfertrommel  durchlaufen. 
Dann  entstehen  in  dem  Kupfermantel  elektromotorische  Kräfte,  deren  Richtung  auf 
der  Vorderseite  der  Trommel  durch  Pfeile  in  den  strichlierten  Kurven  angedeutet 
sind.  In  Fig.  169  ist  nun  eine  Kupfertrommel  angedeutet  mit  einer  Anzahl  von 
Längsschlitzen,  welche  sich  als  Rotationskörper  weit  eher  eignet.  Gehen  wir  nun 
einen  Schritt  noch  weiter  und  geben  in  das  Innere  dieser  Kupfertrommel  einen 
Eisenkörper,  der  aus  aufeinander  geschlichteten  Eisenblechen  besteht,  so  erhalten 
^r  einen  Anker  für  unser  Feld,  der  gewissermaßen  vorbildlich  für  die  Konstruktion 
«iner  Maschine  ist 

Durch  die  vorhergegangenen  Erläuterungen  sind  wir  in  einfachster  Weise 
zur  Kenntnis  der  Konstruktion  eines  zweiphasigen  Motors  gelangt  und  haben 
eigentlich  denselben  im  Wesen  bereits  beschrieben. 

Das  Feld  besteht  bei  einem  Zweiphasenmotor,  und  wir  können  hier  gleich 
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einfügen,  auch  bei  allen  melirphasigen  Motoren  aus  einem  Ringe,  der  aus  g^ 
blätterten!  Eisen  zusammengesetzt  ist,  ähnlich  einem  Qrammeschen  Ringe.  Dieser 
Ring  ist  nun  mit  vier,  acht  oder  zwei  n-Magnetspulen  bewickelt,  von  welchen  jede 
zweite,  vierte  u.  s.  w.  zu  einem  Stromkreise,  jede  dritte,  fünfte,  siebente  zu  dem 
zweiten  Stromkreise  gehört.  Diese  Wicklungen  können  den  Ring  vollständig  ein- 
schließen, oder  aber  sie  liegen  lediglich  in  den  inneren  Nuten.  Dieser  Ring,  der 
den  Ständer  (Stator),  also  den  ruhenden  Teil  der  Maschine  bildet,  erzeugt  das  um- 
laufende Feld.  Im  Innern  befindet  sich  nun  der  Anker,  der  aus  einer  Anzahl  von 
Blechscheiben  besteht,  welche  auf  die  Welle  geschoben  und  durch  dünnes  Papier 
voneinander  getrennt  fest  zusammengepreßt  einen  sozusagen  massiven  zylindriscben 
Körper  bilden.  In  diesem  Anker  befinden  sich  entweder  Nuten  oder  bloß  zur 
Achse  parallel  geführte  Bohrungen,  in  welchen  sodann  Kupferstäbe  eingelegt  sind, 
die  an    ihren    beiden    Enden  durch    massive   Platten   aus   Kupfer   oder  Messing 


elektrisch  oder  mechanisch  verbunden  sind.  Zwei  Lager,  in  welchen  die  Welle  niW 
und  welche  durch  Arme,  die  am  Ständer  festgeschraubt  sind,  getragen  werden 
vervollständigen  das  Bild  eines  zweiphasigen  Motors. 

Hierbei  wollen  wir  nur  noch  bemerken,  daß  dieser  Anker,  wie  wir  ihn  hier 

kurz  beschrieben  haben,  als  Eichhorn käf ig-,  Trilierkäfig-,  wissenschaftlicher,  ibcr 

noch  als  Kurzschlußanker  bezeichnet  wird.    An  Stelle  der  in  Nuten  gelagerta 

massiven  Kupferstäbc  werden   jedoch   auch   die  Anker  mit  geeigneten  Wicklungen, 

ie  wir  diese  an  späterer  Stelle  genauer  besprechen  werden,  versehen. 

Eine  nähere  Besprechung  und  Beschreibung  des  zweiphasigen  Motors  t«- 
ten  wir  uns  für  später  vor. 

Der  Zweiphasenmolor  benötigt  zu  seinem  Betriebe  zwei  einphasige,  um  90*' 

idiobene  Wechselströme,  welche  in  einfachster  Weise  von   einer  Maschine  er-  : 

"^ie  doppelt  soviel  Spulen  als  Magnetpole  besitzt    Jede  zweite  Spule ' 

I  anderen   Stromkreise  an.     Zur  Fortleitung   dieser  Ströme  sitnl , 

ikreise,   also   auch    vier   Leitungen    erforderlich.     Das   einfechsle 
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■chema  der  Verbindung  eines  Generators  mit  einem  zweiphasigen  Motor  erkennen 
rir  aus  der  Fig.  170. 

87.  Es  liegt  sehr  nahe,  daß  man  auch  mit  mehr  als  zwei  einphasigen 
trötnen  Drehfelder  erhalten  kann,  doch  würde  der  Vorteil,  der  hierdurch  erreicht 
'ird,  wesentlich  durch  die  große  Anzahl  von  Stromkreisen,  bezw.  Leitungsdrähte, 
unichte  werden.  Ein  einziges  System  hat  sich  nicht  nur  allgemein  bewährt, 
andern  auch  so  vorzüglich  erwiesen,  daß  es  wohl  heute  als  das  einzige  Mehr- 
tiasensystem  in  Betracht  gezogen  werden  kann.  Es  ist  dies  das  Dreiphasensystem, 
«  welchem,  wie  wir  aus  den  Erläuterungen  des  ersten  Bandes  wissen,  es  nicht 
otwendig  ist,  sechs  Leitungen  zu  ziehen,  sondern  welches  mit  vier,  ja  sogar  drei 
*itungen  das  Auslangen  findet.  Dieses  Dreiphasensystem  wird  meist  schlechtweg 
Is  Drehstromsystem  Ijezeichnet. 


Wir  wollen  uns  vor  allem  auch  hier  mit  dem  durch  drei  zeitlich  und  räum- 
idi  um  120*  verschobenen  Wechselströmen  erzeugten  Drehfelde  befassen.  Wenn 
rir  hierzu  wieder  die  graphische  Methode  wählen,  so  haben  wir  uns  vor  allem 
Laran  zu  erinnern,  daß  jeder  der  drei  Wechselströme  ein  Feld  für  sich  erzeugt, 
Kicbes  wir  wiederum  als  ein  Wechselfeld,  also  als  ein  pulsierendes,  bezeichnen 
■fissen.  Die  Höchstwerte  dieser  Pulsationen  nun  erfolgen  um  je  eine  Drittel- 
EMriode  später.  Die  drei  Wechselfelder  überlagern  sich  räumlich,  was  uns  leicht 
verständlich  wird,  wenn  wir  der  Einfachheit*  halber  uns  im  Ganzen  sechs  Pole 
vorteilen,  wovon  je  zwei  diametral  gegenüberliegende  Pole  einem  Wechselstrom, 
Ikzv.  einem  Wechselfelde  angehören.  Übertragen  wir  nun  die  auf  einen  Kreis 
ybtniin  angeordneten  Kurven  auf  gerade  Linien  und  zeichnen  wir  uns  nun  von 
nfdi  zu  Fall,  wieder  etwa  wie  bei  dem  zweiphasigen  Felde,  von  je  30  zu  30°  die 
^baügMen  Kurven  der  Feldstärke  auf,  so  haben  wir  nur  die  Addition  in  jedem 
!k  vorzunehmen,  um  die  resultierende  Kurve  für  eine  Anzahl  von  Augenblicken, 
*ä  wjr  von  30  bis  30"  zu  erhalten.  Die  Fig.  171  zeigt  uns  für  eine  Reihe  von 
■Anpnblicken  die  Kurven  der  drei  Wechselfelder  mit  den  dazu  gehörigen  Resul- 


J 
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tierenden.  Wir  sehen  durch  einen  Blick  auf  diese  Figur,  daß  die  resultierende 
Kurve  in  bezug  auf  ihre  Null-  und  Maximalwerte  räumlich  weiter  rückt  Über- 
tragen wir  uns  daher  diese  Kurven  wieder  zurück  auf  einen  Kreis,  so  erkennen 
wir  leicht,  daß  die  Gesamtwirkung  der  drei  Wechselfelder  uns  ein  resultierendes 
Feld  ergibt,  dessen  Maximalwerte  gegenüberliegen  und  dessen  Verbindungslinie 
der  beiden  Maximalwerte,  also  der  Diameter,  sich  mit  konstanter  Geschwindigkeit 
dreht.  Wir  sehen  auch  weiter,  daß  das  Feld  ein  konstantes  ist,  d.  h.,  daß  die  resul- 
tierende, im  Kreise  gleichförmig  rotierende  Feldstärke  stets  die  gleiche  Größe  behält. 
Dieses  Ergebnis  ist  von  hoher  Bedeutung  für  die  Konstruktion  der  Dreh- 
strommotoren, und  der  Wert  desselben  läßt  sich  dadurch  ermessen,  daß  man  in 
Überlegung  zieht,  daß  zum  Transporte  der  elektrischen  Energie  in  Form  von  Dreh- 
strom nur  drei  Drähte  erforderlich  sind. 

Auch  die  Rechnung  ergibt,  daß  die  Maximalwerte  des  resultierenden  Feldes 

konstant  bleiben;  es  erweist  sich  dies  in  einfacher  Weise  durch  die  Addition  der 

drei  Gleichungen  für  b.     Es  ist: 

hl  =  B'Sin  pxcos  wt 

bi  =  B  .  sin  (pa  —  120)  cos  (wt  —  1 20) 

b«  =  B  .  sin  (pa  —  240)  cos  (wt  —  240). 

Das  Qesamtfeld  aber  ergibt  sich  durch  Summation  und  ist: 

Br  =  Bi  +  B2  +  B3. 

Löst  man  nun  die  Sinus-  und  Cosinusglieder  auf,  so  erhält  man: 

br=3/2.  Bsin  (pa  — wt). 

Aus  dieser  Gleichung  erkennen  wir  nicht  nur,  daß  das  Feld  ein  konstantes, 
im  Kreise  umlaufendes  ist,  sondern  auch  des  weiteren,  daß  der  Maximalwert  dieses 
Feldes  stets  3/2  mal  so  groß  ist  als  der  Maximalwert  der  Feldstärke,  welche  durch 
i  eine  der  drei  Phasen  erzeugt  wird.  Es  ergibt  uns  demnach  die  Anordnung  von 
scdis  Polen,  welche  von  drei  um  120^  in  der  Phase  verschobenen  Wechselströmen 
gespeist  werden,  ein  zweipoliges  umlaufendes  Feld. 

88.  Wir  haben  bereits  Gelegenheit  gehabt  bei  Besprechung  des  zweiphasigen 
Feldes  von  der  prinzipiellen  Konstruktion  der  mehrphasigen  Motoren  zu  sprechen. 
Wir  wollen  nun  an  dieser  Stelle  etwas  genauer  auf  die  Konstruktion  derselben 
eingehen,  wobei  wir  bemerken,  daß  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den 
Motoren,  welche  mit  zwei-  bezw.  dreiphasigem  Strom  betrieben  werden,  nur 
insofern  besteht,  als  die  Bewicklung  und  damit  auch  die  Polzahl  sich  ändert, 
indem  letztere  für  einen  zweiphasigen  Motor  durch  2  mal  2,  für  einen  dreiphasigen 
Motor  dagegen  durch  3  mal  2  teilbar  sein  muß. 

Jeder  mehrphasige  Motor  besteht  aus  zwei  wesentlich  voneinander  unter- 
sdieidbaren  Teilen,  und  zwar  dem  sogenannten  Stator,  welcher  die  Magnet- 
bcwicklung  aufnimmt  und  dem  Rotor,  welcher  der  bewegliche,  an  seiner  Welle 
kraftabgebende  Teil  ist  Der  Stator  oder  Ständer  kann  nun  ebensowohl  aus  einer 
Anzahl  von  vorstehenden  Polen,  welche  mit  Spulen  bewickelt  sind,  bestehen,  als 
auch  aus  einem  Eisenringe,  welcher  entweder  wie  ein  Grammescher  Ring  bewickelt 
Jst,  oder  endlich  eine  Trommel wicklung  trägt.  In  seltensten  Fällen  wird  man  eine 
Statorwicklung  derartig  ausführen,  daß  lediglich  ein  zweipoliges  Feld  resultiert. 

Bise  an,  Starkstromtechnik.    11.  10 
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Wicklung  auf  einen  entsprechend  größeren  Ring  zwei-  bezw.  mehrmals  aufzutragen. 
Wir  haben  so  beispielsweise  in  der  Fig.  175  die  Wicklung  zweimal  wiederholt, 
woraus  ein  vierpoliges  Feld  in  ein- 
fachster Weise  resultiert  Wir  können 
nun  ebensowohl  die  zweimal  sechs 
Spulen  in  geeigneter  Weise  parallel 
oder  auch  hintereinander  schalten ; 
verbinden  wir  1  mit  1,  2  mit  II  und 
3  mit  III  und  weiters  l'mit  1,  2'mitll, 
3'  mit  ]|[,  so  haben  wir  eine  Parallel- 
schaltung vor  uns,  bei  welcher  es  uns 
immer  noch  frei  steht,  durch  einfache 
Verbindung  der  Anfänge  und  Enden 
die  Parallel-  oder  Hintereinanderschal- 
tung durchzuführen.  Verbinden  wir 
dagegen  I'  mit  I,  2'  mit  II,  3'  mit  III, 
so  haben  wir  eine  Hintereinander- 
schaltung und  es  bleiben  uns  die 
Anfänge  1,  2,  3  und  die  Enden  1', 
11',  III',  welche  wir  abermals  in  be- 
liebiger Weise  schalten  können. 

Was  den  Aufbau  des  Stators  anbelangt,  so  verwendet  man  hierzu  Eisenbleche, 
die  in  die  gehörige  Form  gebracht  und  durch  Papiere  voneinander  getrennt,  zu 
einem  Ringe  geschlichtet 
werden.     Die  einfachste  IT  \ 

Form  dieses  Feldringes 
ohne  Nuten  wird  wohl 
selten  oder  gar  nicht  an- 
gewendet, da  es  von 
Wichtigkeit  ist,  dafür  zu 
sorgen ,  daß  der  Luft- 
zwischenraum zwischen 
dem  Eisen  des  Stators 
und  demjenigen  des  Ro- 
tors ein  möglichst  ge- 
ringer ist.  So  verwendet 
man  denn  für  kleine 
Motoro!  die  Ringwick- 
lung nur  mit  Nuten,  in 
welchen  die  Wicklung 
vollständig  eingebettet  ist 
Die  Fig.  176  zeigt  uns 
einen  Teil  eines  Bleches, 
bei  welchem  lediglich  auf  der  Innenseite  Nuten  angebracht  sind,  während  außen 
die  Bewidclung  Qber  dem  Eisen  liegt    Die  Fig.  177  zeigt  eine  Form,  bei  welcher 

10' 
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die  Bevkfclungen  sowohl  auf  der  lanoi-  als  auf  der  Außenseite  des  Ankers  in 
geeigneten  Nulen  untergebracht  sind.  Diese  Wicklung  vird  für  Moloren  sAt  hoher 
Spinnung  benutzt. 

Weil  öfter  als  die  Ringvicklung  wird 
«ohl  die  Stab-  oder  Schleifen vicklung, 
lelche  einer  Trommelwicklung  entsprichl. 
in  Anwendung  gebracht  So  haben  vir 
beispielsweise  in  Fig.  178  eine  vierpoligt 
Trommeiwicklung  für  einen  Drehstrom- 
motor, in  Fig.  179  eine  gleiche  Wicklung 
für  einen  Zweiphasenmotor.  bei  weldiera 
die  Windungen  in  Nuten  liegen,  vor  uns. 
Die  Nutenform  ist  sehr  verschieden  und 
entsprichl  den  Formen,  wie  sie  für  Gene- 
ratoren in  Anwendung  kommen  und  wie 
i»ir  deren  verschiedene  in  Fig.  310  im 
1.  Bande  dargeslelll  haben.  Die  Fig.  180 
zeigt  uns  einen  Ständer  mit  Trommei- 
wicklung der  Firma  Westinghouse.  Es 
Fif.  176  Fig  ITT  ist  dies  eine  Feldmagnetwicklung  für  einen 

Motor  von  150  Pferdestärken.  Er  besteht 
aus  einem  hohlen  Zylinder,  der  aus  unterteilten  Stahlblech  ringen  aufgebaut  und 
mit  geeigneten  Nulen  versehen  ist.    Die  Ringe  werden  durch  das  gufteiseme  Gehäuse 
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große  Stromstärken   und   niedrige  Spannungen   lediglich  Kupferstäbe  in  die  Nuten 
gelegt     Fig.  182  zeigt  die  komplette  Maschine  für  150  Pferdestärken. 

89.  Auch  das  Prinzip  des  Ankers 
haben  wir  kurz  erwähnt.  Man  unier- 
scheidet  zwei  Arten  von  Anker,  und 
zwar  sogenannte  Kurzschlußanker 
und  Phasenanker.  Die  Konstruktion 
des  Kurzschlußankers  isl  die  denkbar 
einfachste.  Man  verwendet  als  Kern 
desselben  entweder  massives  Eisen  oder 
aber  der  einfacheren  Herstellung  halber 
aus  Blechscheiben  zusammengesetzte 
Kerne,  in  diesem  Eisenkerne  befinden 
sich  nun  parallel  zur  Achse  geeignete 
Bohrungen  zur  Aufnahme  der  Stabe. 
Diese  können  entweder  alle  untereinander 
auf  beiden  Seiten  leitend  verbunden  sein, 
wie  dies  der  Kurzschlußanker  zu  dem 
vorher  beschriebenen  Ständer  der  Firma 
Westtnghouse  gehörige  Anker  Fig.  182 
zeigt,  oder  aber  man  kann  die  gleichen 
Einwirkungen  ausgesetzten  Stäbe  unter- 
rinander  verbinden,  wie  wir  dies  durch 
unsere  Fig.  183  schematisch  darstellen. 
Wohl  haben  wir  bei  dieser  Figur  feste  Pole  gezeichnet;  wir  haben  uns  aber  daran 
,  daß  die  Pole  umlaufen  und  mit  ihnen  der  Anker,  so  daß  in  einem 


gewissen  Augenblicke   beides  als   feststehend   angenommen   werden   kann.     Die   fn 
Fig.  183  dargestellte  Verbindung  wird   sowohl    auf  der  Vorder-  als  auch  auf   der 


^ 


Rückseite  des  Ankers  ausgeführt     Die  Fig.  184  zeigt  uns  eine  andere  Art  d« 
Verbindung  der  Stäbe,  so  daß  eine  Art  Wicklung  entsteht 
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m  Was  nun  die  Phasen wkklung  anbelangt,  so  entspricht  ttieselbe  in  der  Regel 
der  Wicklungsart  des  Stators  und  wird  dementsprechend  als  Ring-  oder  als  Trommel-  i 
«icklung  ausgeführt.  Auch  diese  Wicklung  wird  im  Betriebe  des  Motors  kurz  ge-  i 
sciilossen.  Da  es  aber  wichtig  ist  bei  dem  Anlassen  eines  Motors  in  die  Wicklung 
einen  Widerstand  ?u  schalten,  so  werden  die  Enden  derselben  an  Schleifringe  ge- 
führt, so  daß  es  möglich  ist,  mil  Hilfe  von  Bürsten  Widerstände  in  die  Rotorwicklung 
zu  schalten,  aber  auch  die  letztere  vollständig  kurz  zu  schließen.  j 

90-  Der  ruhende  Motor  verhält  sich  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  der  1 
Slator  an  das  Netz  geschlossen  wird,  wie  ein  Transformator.  Das  umlaufende  Feld  ' 
emugt  in  dem  Anker,  indem  die  Kraftlinien  die  Stäbe  bezw.  Windungen  schneiden, 
elcklro motorische  Kräfte  und  Induktionsströme,  deren  Größe  von  der  Feldstärke 
und  der  sekundären  Windungszahl  abhängig  ist.  Sowie  diese  Ströme  im  Rotor 
auflrelen,  entsteht  durch  die  Wechselwirkung  derselben  und  des  magnetischen  Feldes 
eine  Zugkraft  und  der  Anker  setzt  sich  in  Bewegung.  Er  rotiert  und  hat  hierbei 
das  Bestreben,  eine  Tourenzahl  anzunehmen,  welche  in  einer  festen  Beziehung  zur 
Perioden-  und  Polzahl  sieht.     Diese  Tourenzahl  ist  pro  Sekunde: 

n,  ^  -^  oder  pro  Minute: 

n  =  60  ■  p :  P 

»cnn  wir   mil  p  die  Periodenzahl    und  mit  P  die  Zahl  der  Polpaare  bezerchnen.   j 
Man   nennt   diese    Tourenzahl,    zu    welcher   der    Motor   angenähert   gelangt,    die 
synchrone  Umlaufszahl. 

Der  Rotor  kann  dieser  Tourenzahl  sehr  nahe  kommen,  wird  sie  jedoch  "• 
nie  erreichen  und  nur  hierdurch  ist  es  ermöglicht,  daß  ein  Drehmoment  ständig 
craugt  wird.  Würde  nämlich  der  Rotor  sich  mit  genau  derselben  Tourenzahl  be- 
»■egen  wie  das  Feld  umläuft,  so  wäre  keinerlei  Änderung  der  die  Ankerdrähte 
durchsetzenden  Anzahl  von  Kraftlinien  vorhanden  und  es  müßte  sonach  jede  In- 
duktion sekundärer  Ströme  ein  Ende  nehmen  und  hierdurch  jedes  Drehmoment 
unterbleiben.  Bezeichnen  wir  die  Umlaufszahl  des  magnetischen  Feldes  mit  n,  die 
vom  Motor  tatsächlich  erreichte  Umlaufszahl  mil  n,,  so  erhalten  wir  durch  das 
Verhältnis  der  Differenz  n  —  Uj  zu  n  eine  Zahl  i,  welche  man  als  die  Schlüpfung 
&  Motors  bezeichnet.     Es  ist  also: 


^M( 


Die   Schlüpfung   ist  bei   leerlaufenden  Motoren  am  geringsten  und  nimmt  ^ 
mil  der   Belastung   der  Motoren   zu,      Sie   beträgt   in   der  Regel  2 — 7  Proz.  der  ] 

lii Corel ischen  Tourenzahl. 

91.     Wir  wollen   nun  im    folgenden  eine  Anzahl  ausgeführter  Drehstrom- 
m^chinen  besprechen: 

Die  Asynchron-Drehstrommotoren  der  Siemens-Schuckertwerke  sind  In-  ' 
Jukiionsmotoren,  d.  h.  Motoren,  bei  welchen  die  Energie  lediglich  dem  Stator,  also 
^m  luhenden  Teile  zugeführt  wird,  im  beweglichen  Teile  oder  Rotor  dagegen  Ströme 
ilurch  die  Induktion  hervorgerufen  werden,  durch  deren  Gegenwirkung  und  das 
umlaufende  Feld  eine  ZugkrafI  entsteht,  welche  an  der  Riemscheibe  Arbeil  zu  über- 
■"gen  imstande  ist. 


li 
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Die  Motoren  der  Type  MD  besitzen  zwischen  den  Lagern  befindliche  aktive 
Schleifringe,  sowie  eine  geschlossene  Grundplatte  und  Stehlager.  Das  magnetisch 
wirksame  Eisen  des  Stators  wird  aus  dünnen  Eisenblechsegmenten  gebildet,  welche 
an  den  Stirnflächen  durch  starke  Druckringe,  von  welchem  der  eine  Rtng  mil  dem 

I Gehäuse  vergossen  ist,  begrenzt  sind;  sie  werden  durch  Bolzen,  welche  sich  mög- 
lichst nahe  am  äußeren  Umfange  der  Bleche  befinden,  zusammengehalten.  Je  nach 
W: 
Dista 
teilt  I 
den  I 


Breite  des  aktiven  Eisenqu ersehn itles  werden  durch  dazwischen  befesligle 
Distanzbleche  die  Bleche  des  aktiven  Eisens  in  zwei  oder  mehrere  Pakete  unter- 
teilt und  auf  diese  Weise  zwischen  den  einzelnen  Paketen  Ventilationskanäle  für 
den  freien  Durchtritt   der   angesaugten    Kühlluft   geschaffen.     Auf  der  dem   Rotor 


zugekehrten  Seite  sind  in  dem  aktiven  Eisen  ,!ur  Auliialimc  dtr  'Äici^lungcn  des 
Stators  Nuten  vorgesehen,  die  mil  bestem,  je  nach  der  Spannung  zweckentsprechend 
gewähltem  Isoiationsmaterial  ausgekleidet  sind. 

92.  Die  Figg.  135,  186,  187  und  188  geben  Abbildungen  der  hier  be- 
schriebenen Drehstrommaschinen;  Fig.  185  ist  ein  Drehstrom- Kleinmotor  mtt  Kurz- 
schlußanker für  Leistungen  von  '/u — 1  PS.,  Fig.  186  desgleichen  von  7i" — 2  PS., 
Fig.  187  zeigt  einen  Drehstrommotor  mit  Schleifringanker  für  Leistungen  von 
3—340  PS. 
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Auf  die  Herstellung  der  Wicklungen  des  Stators  ist  die  größte  Sorgfalt  ver- 
wendet, so  daß  Motoren  großer  Leistung  mit  nicht  zu  kleiner  Polzahl  und  der 
normalen  Frequenz  von  50  für  eine  Netzspannung  bis  zu  10000  Volt  vollkommen 
betriebssicher  gebaut  werden  können.  Die  Statorwicklung  wird  bei  Nieder- 
spannungsmotoren meist  als  Stabwicklung  ausgeführt,  während  die  Hochspannungs- 
motoren in  der  Regel  Drahtwicklung  erhalten.  Die  Stirnflächen  der  Drahtwicklung 
sind  noch  besonders  gut  isoliert  In  besonderen  Fällen,  z.  B.  in  Bergwerken, 
Docks,  Wasserhaltungen,  Zucker-  oder  Stärkefabriken  und  sonstigen  feuchten 
und  schmierigen  Betrieben  werden  in  Rücksicht  auf  die  Betriebsverhältnisse  die 
Wicklungen  des  Stators  und  des  Rotors  außerdem  noch  mit  einer  wasserdichten 
Imprägnierung  versehen. 

Das  Statorgehäuse  zur  Aufnahme  des  aktiven  Eisenkörpers  besitzt  einen 
kastenförmigen  Querschnitt  und  erhält  im  Innern  mehrere  Zentrierungsrippen, 
welche  ausgedreht  werden  und  das  aktive  Eisen  tragen.  Als  Material  für  das  Ge- 
häuse aller  Typen  wird  Gußeisen  verwendet  Die  Füße  sind  am  Gehäuse  an- 
g^ossen  und  werden  auf  dem  gußeisernen  Fundamentrahmen  mit  den  Lagern 
zusammen  montiert 

Der  magnetische  wirksame  Teil  des  Rotors  besteht  ebenfalls  aus  dünnen 
Eisenblechen.  Die  Bleche  sind  auf  einer  gußeisernen  Rotornabe  aufgeschichtet 
und  seitlich  durch  zwei  Druckringe  begrenzt,  welche  letztere  zentrisch  auf  der 
gußeisernen  Nabe  sitzen.  Die  Bleche  und  Druckringe  werden  durch  eine  Anzahl 
Bolzen  fest  zusammengepreßt;  die  Verbindung  dieser  Ringe  mit  den  Armen  der 
Nabe  geschieht  ebenfalls  durch  Bolzen. 

Die  Rotomabe  ist  auf  der  Welle  durch  einen  Nasenkeil  befestigt  Der 
Rotor  wird  von  einer  Anzahl  radialer  Luftkanäle  durchzogen,  die  zur  kräftigen 
Kühlung  des  Eisens  und  der  Wicklung  dienen. 

Gleichmäßig  im  äußeren  Umfange  verteilt  befinden  sich  in  den  Blechen  die 
halbgeschlossenen  Nuten,  in  welche  die  Rotorwicklung  aus  Kupferstäben  gelegt 
wird.  Je  nach  der  Art  des  Anlassens  werden  nun  die  Wicklungen  verschieden 
gestaltet  Die  Rotoren  der  vorstehend  beschriebenen  Typen  werden  normaler 
Weise  mit  Schleifringen  versehen  zum  Anschluss  von  Anlaßwiderständen. 

Motoren  dieser  Größe  mit  Kurzschlußanker  kommen  meist  nur  für 
Pumpenbetriebe  in  Frage.  Die  Wicklung  der  Rotoren  besteht  aus  Kupferstäben, 
die  zu  einer  einzigen,  in  sich  geschlossenen  Wicklung  vereinigt  werden. 

Das  Anlassen  dieser  Motoren  mit  Kurzschlußanker  geschieht  bei  unbelastetem 
Anlauf  unter  Verwendung  von  Anlaßtransformatoren  bei  stufenweise  reduzierter 
Spannung.  In  reinen  Kraftübertragungsanlagen,  in  denen  nur  ein  Generator  und 
ein  Motor  mit  Kurzschlußanker  vorhanden  sind,  läßt  man  zweckmäßig  den  Motor 
zusammen  mit  dem  Generator  anlaufen  und  gibt  dem  Generator  Fremderregung. 

Das  Anlaufen  der  Motoren  mit  Schleifringanker  geschieht  bei  normalem 
Drehmoment  ohne  wesentliche  Überschreitung  der  normalen  Stromstärke.  Bei 
Verwendung  eines  größeren  Anlaßwiderstandes  kann  bei  Aufwendung  der  doppelten 
Stromstärke  das  Anlaufmoment  bis  zum  Doppelten  gesteigert  werden. 

Die  Spannung  am  Rotor  (Bürstenspannung)  ist  von  der  Primärspannung, 
fOr  weidie  der  Motor  gebaut  ist,  unabhängig.    Sie  ist  während  des  Betriebes  sehr 
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klein,  im  Moment  des  Anlassens  dagegen  nicht  unbedeutend.  Die  drei  freien 
Enden  der  Rotorwicklung  werden  an  drei  Schleifringe  geführt,  auf  welchen  die 
Bürsten  lum  Anschluß  besonderer  Anlaßwiderstände  schleifen. 

Die  Schleifringe  werden  aus  Rotguß  hergestellt  und  entweder  auf  einer  guß- 
eisernen zylindrischen  oder  einer  zweiteiligen  sternförmigen  Nabe  isoliert  befestigt 

Die  Bürsten  zur  Verbindung  der  Rotorwicklungen  mit  dem  Anlaßwider- 
itand  bestehen  aus  Kupfergaze  oder  Kupferkohlen  und  werden  an  isolierten 
BüiiitentrÄgern  befestigt. 

Tür  Motoren,  die  nach  dem  Anlassen  dauernd  ohne  Betriebsunterbrechung 
laufen,  ist  es  oft  erwünscht,  nach  erlangter  normaler  Geschwindigkeit  des  Motors 
seine  Rotorwicklung  kurzzuschließen,  und  hierauf  die  Bürsten  von  den  Anlaß- 
Schleifringen  ttb/uheben.  Durch  das  Abheben  der  Bürsten  nach  erfolgtem  Anlauf 
beschrankt  sich  der  Verschleiß  an  Bürsten  und  Schleifringe  nur  auf  die  Anlaß- 
peritute,  Der  Rotor  lÄuft  in)  Betriebe  als  Kurzschlußanker.  Femer  werden  durch 
iltts  Abheben  tier  Bürsten  die  Obergangswiderst&nde  zwischen  Schleifringen  und 
HürsteUi  sowie  die  Reibung  /wischen  ihnen  im  Betriebe  vermieden,  so  daß  sich 
vier  ^esan\te  W'irkunjis^r^id  des  Motors  entsprechend  erhöht  Fig.  188  zeigt  die 
Abbildung  eines  !>rthstronuuotor$  mit  Bürstenabhebevorrichtung.  Diese  Type 
>»ird  f\\r  leistungen  w^n  3—340  l^  gebaut 

hie  He\lienung  der  Kur/^f^chluB-  und  Bürstenabhebevorrichtung  ist  außer- 
or\kiulivh  einiVh.  l^ie  Anorvlnun^  ist  deiart  getroffen,  daß  ein  außerhalb  des 
l^^t^rs  Awi  der  Svhleifrin^^iie  an^e^brÄchter  Handgriff  herausgezogen  und  hierauf 
der  Virilit  \uu  einen  kleinen  Winkel  hertimgevireht  wird.  Durch  das  Herausziehen 
de?^  U4tt>t^ritVes  \k<^ulcu  die  SchJetfrirt^  nüttekt  eines  Kontaktringes  kurzgesdilossen, 
vkÄhlY^^t  shu\^  vlie  l^r5^hvul^  ^lie  Hürrjsten  \\>n  den  Schldfringen  al^ehoben  werden. 
IVc  tUust^ttti  N^htu^H"^  ut  eiu<  R*^  ein  und  wird  dua4i  «nc  kleine  Feder  in 
5<itHM  Ij^  hfs^^^tK'^^.  s\^  vUc>  vtiie  P3ün^^^ö  während  des  Betriebes  dauernd  ab- 
^<lH>tv<t  Nv*^<^.  V».^i  ^Knh  \VKvkf:i(niyfc>5i:im  vtrQthrt  man  umgekehrt^  indem  man 
4U<fs^  s^.c  k^fs^Hv  wis\k^  .wrti^f^t  uttvt  ^ximn  vfctt  Kurzschluß  der  Schleifringe 
wi<vk^  ^urhcH     ^^H^*i*u*  ksti^j  v^   \W(\>i   wi<vkr  ingeiassen  werden. 

S)t^»Ux^   -VU^nvJ*    S.NiV.vi^    ^^l^.'a^t    nrit   Rtijgisdtmtening^   deren   gdeüle 

tV  \UiI>kN!K"^  VVol*^   xi  \mx  %H*r:irif^t  \^*r$fiiuin.  jxm  ein   Heransdringen 

LV  U'^iui>^5<iKH,s»  s,kM  Nttiv*i>*^A'Uft^t  wenien-  bt  cfarei  KfennBien  gefegt, 
viic  '»  W^'iiHvHma^M!»  bvK^i'iii  ^ik?.    l'^v^  ISaittot  K'emfmjfT  ^imi  gjegjoi  Bernhrmi^ 

*.<  LV  VKvii,Nvs»  'ui  iKtjiMiiiUvMv'jKiv  l<c<fuO<.  w^  it.  rür  Betriebe^  bei  <ienicn 
»htvii  MiKiivu  v,vi,i  xivunvivi»  'aliii,Mi\;t^  V öv*li»^t:*le*t  nit  Kuin*pffiis^t  abwechseln, 
\i»iitjnc*i  II  NHvM,'i  ^^Wi>t;  un  'UJ  i^diu  >\K^.K^\i:  '-^tru^cöc  urni  5dtr  sdten  in  Betracht 
l'^K^?<  >KKtsva  V>i»iK*i*  iiii  >:*JK'*  L>;i>iiinj4  .>vHii>fnMcU  vvtrnh^,  die  von  dsm  Ver- 
>aiUti>  v»v»  V\»i\:vU  <*  IV*»  JUi^niKhj;t:ijvii:ii  v>l^\:•Mu:^^:«t  lehangt  and  die  von 
^■\A     ii    '"4.1    4i».   v,'niiKi    s,»J»{;v*K»»vJt;»    's  ^t*t;»*5tK<*t     'i    ,H>iii!nne*t  ist 

'  \4.v  «M.vift^i.i  '  Nv»i..usuv:iu  M  Uli  juihi  ti  ^'♦•^»civ»r.  «emt  im  AugjenWicfe 
vKx   \  i.;i.v.vN  iiA  jk»v»*'kv  's*^»*»*»*»*K   ^»*  ^^*^**    v'i^imiv;*!    iv^  V^nois  herrscht,   für  cfe 


^B  gewickelt  ist.  Trill  ein  Spannungsabfall  ein,  so  sinkt  das  maximale  Di 
^TOoment  schon  im  quadratischen  Verhältnis  der  Spannungen.  Der  Spann ungsabfaTt' 
kann  aber  gerade  bei  dem  Anlauf  mit  maximalem  Drehmoment  verhältnismäßig 
groß  werden,  da  dem  2,5 fachen  Moment  auch  etwa  das  2,5 fache  des  Normal- 
stromes enisprichL  Es  wird  deshalb  in  solchen  Fällen  nötig,  die  Statorwicklung 
des  Motors  für  eine  geringere  als  die  konstant  gehaltene  Netzspannung  vorzusehen. 

Die  offenen  Motoren  für  Dauerbetrieb  können  gemäß  den  Vorschriften  des 
Verbandes  deutscher  Elektrotechniker  mit  25  Proz.  der  für  Dauerbetriebe  gültigen 
Leistung  während  einer  halben  Stunde  und  mit  40  Proz.  jener  Leistung  während 
drei  Minuten  überlastet  werden.  Bei  normaler  Spannung  und  Tourenzahl  können 
sie  vorübergehend  mit  ungefähr  dem  Doppelten  des  normalen  Drehmomentes  be- 
anspnicht  werden,  ohne  aufzufallen.  Bei  normalem  Drehmoment  kann  die  Klemmen- 
spannung auf  etwa  70  Proz.  Ihres  normalen  Wertes  sinken,  ohne  daß  der  Motor 
abfällt  Das  maximale  Drehmoment  nimmt  ungefähr  mit  dem  Quadrate  der 
Klemmenspannung  ab. 

Die  Erwärmung  der  Motoren  bleibt  bei  Dauerbetrieben  stets  innerhalb  der 
vom  Verbände  vorgeschriebenen  Grenzen. 

Die  Tourenzahl  ist  an  die  Frequenz  des  zugeführten  Stromes  und  an  die 
Polzaht  des  Motors  gebunden.  Die  Motoren  werden  normal  für  eine  Frequenz 
von  50  Perioden  bezw.  100  Polwechsel  pro  Sekunde  gebaut  und  können  in  dieser 
Ausführung  auch  für  Frequenzen  von  40  —  60  verwendet  werden,  falls  die  Betriebs- 
spannung von  der  Normalspannung  in  gleichem  Verhältnis  abweicht,  wie  die  Be- 
triebsfrequenz von  der  Normalfrequenz;  Tourenzahl  und  Leistung  ändern  sich 
dabei  proportional  der  Frequenz,  der  Wert  von  cos  9  wird  etwas  kleiner.  Auf 
Wunsch  werden  die  Motoren  auch  für  normale  Frequenz  zwischen  40  und  60  für 
jede  gewünschte  Spannung  besonders  gewickelt. 

Bei  den  Motoren  mit  Schleifringanker  kann  die  Tourenzahl  durch  Einschallen 
von  Widerstand  in  den  Stromkreis  des  Rotors  in  denselben  Grenzen  geändert 
werden,  wie  diejenige  von  Gleichstrom-Nebenschlußmotoren  durch  Hauptstrom- 
widerstände, es  ist  also  nur  eine  Touren  Verminderung  möglich.  Das  maximale 
Drehmoment  des  Motors  bleibt  dabei  unverändert,  die  Leistung  sinkt  im  Ver- 
hältnisse der  Tourenzahlen. 

Die  Konstruktionen  der  Siemens- Seh uckert werke  sind  unter  Verwendung  des 
besten  Materiales,  welches  einer  forigeselzten  Prüfung  und  Kontrolle  unterworfen 
isA,  ausgeführt  Sämtliche  Moloren  werden  vor  Ablieferung  in  den  Prüffeldern 
nach  den  vom  Verbände  deutscher  Elektrotechniker  aufgestellten  Normalien  geprüft. 

Figg.  18Q,  190  und  191  zeigen  Abbildungen  von  Drehstrommotoren  der  Firma 
Siemens-Schuckerl  mit  außen  liegenden  Schleifringen.  Bei  Fig.  191  ist  die  Bürsten- 
abhebevorrichtung deutlich  zu  sehen.  Letztere  Type  wird  für  Leistungen  von 
6—185  PS.  gebaut 

Diese  Drehstrommotoren  sind  Induktionsmotoren,  welche  je  nach  Ver- 
wendungszwecken und  Bestellung  mit  Schlei fringanker  oder  mit  Gegenschaltung 
und  Zenlrifugalkurzsch ließer  oder  mit  Kurzschlußanker  geliefert  werden. 

Das  einteihge  Statorgehäuse  zur  Aufnahme  des  aktiven  Eisenkörpers  ist 
lylinderförmig  gestaltet 


ne    - 


Bei  den  Typen  MD  —  240  wird  das  aktive,  herausnehmbare  Slatoreisen 
durch  drei  Paar  je  um  120"  versetzte  Schrauben  zentriert  und  befestigt  Von  den 
Typen  MD  260  an  werden  die  gußeisernen  Gehäuse  samt  ihren  Zenirierungsringeii 
ausgedreht.  Das  aktive  Eisen  wird  in  demselben  an  den  einen  Druckring  be- 
festigt, der  mit  dem  Gehäuse  zusammen  in  einem  Stück  gegossen  ist. 


Die  Bleche  des  Rotorkörpers  sitzen  bis  zu  den  Typen  MD  260  direkt  auf 
der  Welle  und  werden  durch  Nut  und  Feder  gegen  Verdrehung  gesichert.  In 
achsialer  Richtung  werden  die  Bleche  durch  zwei  Tenipergußscheiben  begrenzt,  auf 

der  Welle  zusammengeprefil 
und  durch  einen  federnden 
Ring,   welcher  in  eine  ent- 
sprechende Ausdrehung  der 
Welle  einschnappt,  in  ihrer 
Stellung  gehalten.    Bei  der 
Type    M  D   280    sind    die 
Blechsegniente     auf     einer 
gußeisernen    Nabe    aufgi:- 
I   schichtet,     durch     seitliche 
'  Druckringe  und  Bolzen  zu- 
mmengeprelit     und     mit 
der  Nabe  verbunden.    Die 
Rolornabe  ist  auf  der  Welle 
durch  einen  Nasenkeil  be- 
•i,  festigt.   Der  Rotor  wird  von 

I        I  einer  Anzahl  radialer  Luft- 

kanäle durchzogen,  die  zur 
kräftigen   Kühlung  des  Esiens  und  der  Wicklung  dienen. 

Gleichmäßig  am  äulSeren  Umfange  verteilt,  befinden  sich  in  den  Blechen 
die  halbgeschiossenen  Nuten,  in  welche  die  Rotorwicklung  aus  Kupferstäben  gel^ 
wird.  Je  nach  der  Art  des  Anlassens  werden  nun  die  Wicklungen  verschieden 
geschaltet    Die  Rotoren  der  vorstehend  beschriebenen  Typen  werden  in  der  Regel 


mi 
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mit  Schleifringen  versehen  zum  Anschluß  von  Anlaßwiderständen.  Für  besondere 
Fälle  verwendet  man  Motoren  mit  Kurzschlußanker  oder  mit  Gegenschaltung  und 
Zentrifugalkurzschließem. 

Die  Rotoren  mit  Kurzschlußwicklung  gebrauchen  beim  Anlassen  größere 
Stromstärken,  welche  ca.  das  4 fache,  bei  Stem-Dreieckumschaltung  das  1,5-fache 
des  Normalstromes  betragen.  Die  Wicklung  derselben  besteht  aus  Kupferstäben, 
die  zu  einer  Anzahl  einzelner,  in  sich  geschlossener  Windungen  vereinigt  werden. 
Das  Anlaufdrehmoment  für  belasteten  Anlauf  ist  bei  normaler  Spannung  bei  Kurz- 
schlußankermotoren bis  zu  15  PS.  das  normale,  bei  Anwendung  der  Stern-Dreieck- 
umschaltung  etwa  die  Hälfte  des  normalen. 

Das  Anlassen  des  Motors  erfolgt  lediglich  durch  Schließen  des  Schalters, 
der  Motor  kann  daher  von  beliebiger  Stelle  aus  angelassen  und  an  wenig  zu- 
gänglicher Stelle  montiert  werden. 

Die  Motoren  mit  Schleifringanker  werden  besonders  in  solchen  Fällen  ver- 
wandt, in  denen  entweder  der  Motor  mit  hohem  Anzugsmoment  anlaufen  muß, 
ohne  daß  hierbei  zu  große  Stromstöße  auftreten,  oder  in  denen  durch  Vorschalten 
des  Widerstand  im  Rotorkreise  eine  Verringerung  der  Tourenzahl  ermöglicht 
werden  soll.  Das  Anlaufen  der  Motoren  mit  Schleifringanker  geschieht  bei  normalem 
Drehmoment  ohne  wesentliche  Überschreitung  der  normalen  Stromstärke.  Bei 
Verwendung  eines  größeren  An  laß  widerstand  es  kann  bei  Aufwendung  der  doppeltem 
Stromstärke  das  Anlaufsmoment  bis  zum  Doppelten  gesteigert  werden. 

Die  Spannung  am  Rotor  (Bürstenspannung)  ist  von  der  Primärspannung, 
für  welche  der  Motor  gebaut  ist,  unabhängig.  Sie  ist  während  des  Betriebes  sehr 
klein,  im  Moment  des  Anlassens  dagegen  bei  größeren  Motoren  nicht  unbedeutend. 
Die  drei  freien  Enden  der  Rotorwicklung  werden  an  drei  Schleifringe  geführt, 
auf  welchen  die  Bürsten  zum  Anschluß  der  Anlaßwiderstände  schleifen. 

Die  Schleifringe  werden  aus  Hartkupfer  gefertigt  und  auf  einer  gußeisernen 
Nabe  isoliert  befestigt.     Die  Nabe  wird  mit  der  Welle  verschraubt. 

Die  Verbindungsleitungen  zwischen  den  außerhalb  des  Lagers  befindlichen 
Schleifringen  und  den  Rotorwicklungen  werden  durch  die  Welle  geführt,  die  zu 
diesem  Zwecke  innerhalb  des  Lagers  hohl  ausgebildet  ist. 

Zur  Verbindung  der  Schleifringe  mit  dem  Anlaßwiderstand  werden  zwei 
Satz  Bürsten  verwendet,  die  je  nach  Wunsch  bei  allen  Typen  aus  Kupfergaze  oder 
Kupferkohle  bestehen  können.  Je  ein  Satz  Bürsten  ist  isoliert  an  einem  Bürsten- 
bolzen angebracht,  der  seinerseits  am  Lager  befestigt  ist. 

Auch  diese  Type  von  Motoren  ist  mit  Kurzschluß-  und  Bürstenabhebevor- 
richtung versehen. 

Die  Motoren  werden  in  solchen  Fällen,  in  denen  sie  bei  dem  Anlaufen 
unter  Last  nur  das  normale  Drehmoment  auszuüben  haben,  statt  mit  Schleifringen 
mit  selbsttätiger  Gegenschaltung  ausgerüstet.  Bei  der  Gegenschaltung  ist  die  Wick- 
lung des  Rotors  geteilt  und  so  geschaltet,  daß  die  Spannung  in  den  einzelnen 
Wicklungen  des  Motors  sich  zum  Teil  entgegenwirken.  Der  Stromstoß  beim  Anlauf 
hat  etwa  die  dreifache  Stromstärke.  Fr  ist  jedoch  besonders  bei  geringer  Belastung 
des  Motors  von  kurzer  Dauer.  Hat  der  Motor  eine  bestimmte  Tourenzahl  erreicht, 
so  wird    die    gesamte   Rotorwicklung    durch   Vermittlung    eines   Zentrifugalkurz- 


Schließers  selbsttätig  kurzgeschlossen.  Der  Rotor  läuft  demgemäß  als  Kurzschluß- 
anker weiter.  Die  Gegenschaltung  im  Rotor  erspart  daher  ebenso  wie  die  Aus- 
führung mit  Kurzschlußanker  einen  besonderen  Anlasser,  ermöglicht  also  dieselbe 
Einfachheit  in  der  Montage  und  Bedienung  des  Motors  wie  der  Kurzschlußanker. 
Das  Anlassen  erfolgt  also  nach  Schließen  des  Schalters  ganz  selbsttätig,  so  daß 
der  Motor  ebenfalls  von  beliebiger  Stelle  aus  angelassen  und  an  wenig  zugänglicher 
Stelle  montiert  werden  kann. 

Die  Leitungsenden  der  Slatorwicklungen  werden  an  drei  Klemmen  ge- 
legt, die  in  einen  Klemmensockel  eingelassen  sind.  Bei  Lagermotoren  für  110 
und  190  Volt  sowie  für  Stern-ÜrcieckumschaJtung  erhallen  die  Motoren  sechs 
Klemmen.  Die  blanken  Klemmen  werden  gegen  Berührung  durch  eine  aut- 
geschraubte Kappe  geschützt. 

Für  feuchte  und  explosible  Betriebe  werden  die  Motoren  vollkommen  ge- 
kapselt geliefert,  wofür  die  Ventilationsöffnungen  im  Stalorgeliäuse  sowie  in  den 
Lagerschildern  fortfallen.  Die  außen  liegenden  Schleifringe  werden  mit  einer  dicht 
schließenden  Kapsel  versehen,  die  am  Lagerschild  befestigt  wird.  Zur  Kontrolle 
und  zum  Auswechseln  der  Bürsten  besitzt  diese  Kapsel  eine  gedichtete,  verschließ- 
bare Klappe. 

Die  Moloren  für  intermittierende  Betriebe,  d.  h.  für  Betriebe,  bei  denen  nadi 
Minuten  oder  Sekunden  zählende  Arbeitszeiten  mit  Ruhepausen  abwechseln,  Typen 
hMd  5,5  bis  hMD  240/20,  umfassen  die  Leistungen  von  0,75  PS.  bis  60PS. 
Sie  können  mit  einer  Leistung  beansprucht  werden,  die  von  dem  Verhältnis  da" 
Arbeitszeit  zu  den  darauffolgenden  Ruhepausen  abhängt. 

Das  normale  Drehmoment  ist  dasjenige,  mit  welchem  der  Motor  ohne 
Überschreitung  einer  Übertemperatur  von  50"  C.  beliebig  lange  intermittierend 
derart  belastet  werden  kann,  daß  jeder  Arbeitszeil  a  eine  doppelt  so  lange  Ruhe- 
pause r  folgt,  während  welcher  der  Motor  ganz  ausgeschaltet  ist,  d.  h.  wenn 


3-f  r 


:3     ist. 


Ist  das  Verhältnis <C3,  so  muß  das  Drehmoment  entsprechend  niedriger  an- 
genommen werden  und  es  nähert  sich  die  zulässige  Beanspruchung  des  Motors 
mehr,  je  näher ■ 


seiner  Dauerleistung  um 
a  +  r 


-  dem  Werte  1   kommt      Ist  das 


Verhältnis  - 


3,  d.  h.  ist  im  Durchschnitt  jede  Pause  mindestens  doppell  so 


lang  als  die  Arbeitszeit,  so  darf  der  Motor  mit  einer  Leistung  beansprucht  werden, 

die  je  nach  Größe  des  Motors  etwa  1,5  so  groß  ist,  wie  die  bei  Dauerleistung 
zulässige.  Sogenannte  Zugkraftnioloren,  d.  h.  solche,  die  sich  nur  im  Zustand 
des  Anlaufens  befinden  und  dabei  meistens  ihr  maximales  Drehmoment  auszuüben 
haben,  z.  B.  Motoren  zum  Antrieb  von  Arbeitsrollgängen  an  Blockstraßen,  müssen 
stets  von  Fall  zu  Fall  nach  den  Betriebsbedingungen  ausgewählt  werden.  Es  ist 
Voraussetzung,  daß  der  Motor  in  einem  normal  temperierten  Räume  zu  arbeile" 
und  daß  die  frische  Luft  ungehinderten  Zutritt  hat 
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Da  fast  in  allen  Fällen,  in  denen  die  besprochenen  Motoren  für  inter- 
mittierende Betriebe  Verwendung  finden,  große  Anzugsmomente  und  weitgehende 
Tourenregulierung  erforderlich  sind,  so  können  im  allgemeinen  nur  Motoren  mit 
Schleifringanker  in  Frage  kommen.  Motoren  mit  Kurzschlußankern  sind  daher 
nur  für  kleine  Leistungen  mit  kleinem  Anzugsmoment  und  für  Fälle,  in  denen 
keine  Geschwindigkeitsänderung  nötig  ist,  z.  B.  bei  kleinen  Aufzügen,  verwendbar. 
Die  Motoren  für  intermittierenden  Betrieb  sind  also  für  die  Betätigung  von  Hebe- 
zeugen (Aufzügen,  Kranen,  Förderhaspeln)  und  von  Transportmaschinen  (Schiebe- 
bühnen, Drehscheiben,  Spill  winden,  Gießwagen  und  dergl.)  geeignet  und  ent- 
sprechen selbst  allen  vom  rohesten  Kran-  und  Hüttenbetriebe  gestellten  Anforder- 
ungen. Insbesondere  sei  hervorgehoben,  daß  die  Anker  eine  Überschreitung  der 
normalen  Tourenzahl  bis  zu  70  Proz.,  die  z.  B.  bei  Kranbetrieb,  beim  Senken  von 
Lasten  vorkommen  kann,  ohne  Schaden  aushalten.  Um  eine  Überschreitung  dieses 
Wertes  zu  verhindern,  empfiehlt  es  sich,  auf  der  rückseitig  verlängerten  Motorwelle 
eine  Zentrifugalklingel  anzubringen,  die  bei  der  höchsten  zulässigen  Geschwindig- 
keit ertönt. 

Die  für  Kranbetriebe  bestimmten  Motoren  werden  mit  Schildern  geliefert, 
auf  denen  die  für  den  betreffenden  Fall  zulässige  Leistung  angegeben  ist.  Ferner 
erhalten  sie  ein  besonderes  Schild  mit  der  Aufschrift:  «Für  Kranbetrieb".  Für  die 
Motoren,  die  auf  Kran  lauf  katzen  angebracht  werden  sollen,  erfolgt  häufig  die  Be- 
festigung durch  einen  Flansch,  der  auf  das  an  der  Antriebsseite  liegende  Lagerschild 
ausgegossen  ist     Die  Füße  am  Statorgehäuse  fallen  dann  fort. 

94.  Drehstrommotoren  für  Kurzschlußanker  geben  bekanntlich  beim  An- 
lassen zu  starken  Stromstößen  und  somit  zu  Spannungsschwankungen  im  Netz  Ver- 
anlassung. Für  Motoren  größerer  Leistung,  die  leer  oder  mit  weniger  als  ein  Drittel 
ihrer  normalen  Belastung  anlaufen  können,  lassen  sich  diese  Stromstöße  durch 
Verwendung  eines  Anlaßtransformators  in  Verbindung  mit  einem  Stufenschalter 
vermeiden,  mittels  dessen  die  Spannung  des  Motors  stufenweise  bis  auf  die  Höhe 
der  Netzspannung  gebracht  wird. 

Bei  Motoren  mittlerer  oder  kleinerer  Leistung  wird  jedoch  die  Anordnung 
eines  derartigen  Apparates  zu  teuer.  In  einfacherer  Weise  läßt  sich  bei  diesen 
Motoren  eine  starke  Verminderung  der  Anlaufstromstärke  dadurch  erreichen,  daß 
man  die  Motoren  mit  Stem-Dreieckumschaltung  versieht 

Bekanntlich  muß  ein  Drehstrommotor,  der  normalerweise  mit  Dreieck- 
schaltung versehen  ist,  beim  Umschalten  in  Sternschaltung  an  eine  yS-fach 
höhere  Netzspannung  gelegt  werden,  wenn  sein  elektrisches  Verhalten  ungeändert 
bleiben  soll.  Wird  dagegen  umgekehrt  der  in  Sternschaltung  umgeschaltete 
Motor  mit  der  ursprünglichen  Netzspannung  weiter  betrieben,  so  ist  dies  gleich- 
bedeutend mit  einer  Spannungsveränderung  im  Verhältnisse  von  1 :  y3. 

Die  Stern-Dreieckumschaltung  ist  somit  gleichwertig  einem  einstufigen  Anlaß- 
transformator, dessen  Anlaßstufe  das  -=  =  0,58  fache  der  Netzspannung  beträgt. 

Diese  Eigenschaft  kann  vorteilhaft  beim  Anlassen  von  Drehstrommotoren 
mit  Kurzschlußanker  zur  Vermeidung  eines  zu  hohen  Stromstoßes  benutzt  werden. 
Man  versieht  zu  diesem  Zwecke  den  Motor  mit  einer  Statorwicklung,  die  für  den 
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normalen  Lauf  in  Dreieck  geschaltet  wird.  Die  Schaltung  wird  aber  nicht,  wie 
sonst  üblich,  innerhalb  des  Motors  hergestellt,  wobei  nur  die  drei  Enden  der 
Wicklung  an  das  Klemmbrett  geführt  sind,  sondern  die  beiden  Enden  jeder  der 
drei  Drehstrom  Wicklungen  werden  zu  einem  Klemmbrett  mit  sechs  Klemmen  ge- 
führt. Mit  Hilfe  eines  entsprechenden  Schalters  verbindet  man  vor  dem  Zuschalten 
des  Motors  an  das  Netz  diese  drei  Wicklungsabteilungen  in  Sternschaltung.  Der 
Motor  erhält  alsdann  nach  dem  früher  Gesagten  beim  Einschalten  für  jede  Phase 
nur  58  Proz.  seiner  Normalspannung  imd  läuft  an,  ohne  große  Stromstöße  zu 
verursachen.  Hat  sich  der  Motor  auf  seine  höchst  erreichbare  Tourenzahl  be- 
schleunigt, so  legt  man  den  Anlaßschalter  an  und  schaltet  dadurch  die  Wicklungen 

des  Stators  in  Dreieckschaltung, 
so  daß  jetzt  der  Motor  sich  in 
seinem  normalen  Betriebszustand 
befindet   Es  ist  bei  dieser  Schal- 
tung  möglich,   die   Stromstöße 
beim  Anlassen  bis  auf  etwa  das 
1,5  fache  der  Normalstromstärke 
zu    vermindern,    während    der 
Stromstoß  ganz  bedeutend  höher 
ist,  wenn  der  Motor  gleich  beim 
Einschalten  die  volle  Spannung, 
also    die    volle   Magnetisierung 
erhält.       Da    aber    bei    einem 
Drehstrommotor    die    Zugkraft 
etwa    mit    dem    Quadrate   der 
Klemmenspannung  abnimmt,  so 
ist  diese  Art  des  Anlassens  ebenso 
wie  die  Verwendung  von  Anlaß- 
transformatoren   nur    dort  am 
Platze,  wo  der  Motor  völlig  leer 
oder   mit   ungefähr  ein  Drittel 
seiner  normalen   Belastung  an- 
laufen kann.    Zum  Umschalten 
der  Wicklungen   kann  ein  nor- 
maler   dreipoliger    Umschalter 
dienen.     Die  Schaltung  ist  aus  dem  Schaltungsschema,  Fig.  192,  ersichtlich. 

Durch  Anwendung  eines  Stern-Dreieckumschalters  läßt  sich  erreichen,  daß 
ein  Fehler  in  der  Bedienung  unmöglich  wird.  Dieser  Schalter  ist  nämlich  der- 
artig gebaut,  daß  die  einzelnen  Schaltbewegungen  zwangläufig  in  der  richtigen 
Reihenfolge  ausgeführt  werden  müssen,  daß  man  also  nur  über  die  Sternschaltung 
auf  die  Dreieckschaltung  übergehen  kann. 

Für  das  vollständige  Abschalten  der  Motoren  vom  Netz  ist  jedoch  stets  ein 
besonderer  dreipoliger  Hebelschalter  erforderlich. 

95.  Um  die  Tourenzahl  von  Drehstrommotoren  zu  verändern,- war  es  bis- 
her allgemein  üblich,  Widerstände  in  den  Rotorstromkreis  einzuschalten,  wodurch 
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die  Schlüpfung  bei  einer  bestimmten  Belastung  vergrößert  wurde.  Dieser  Art  der 
Regulierung  haften  aber  zwei  große  Nachteile  an: 

Einmal  wird  die  im  Regulierwiderstand  verbrauchte  Energie  nutzlos  auf- 
gewendet und  damit  der  Wirkungsgrad  des  Motors  herabgemindert,  sodann  ist 
die  Tourenzahl  des  Motors  von  der  Belastung  sehr  abhängig. 

Wird  z.  B.  ein  Motor,  der  bei  Leerlauf  1000  Touren  macht,  vermittelst 
Widerstandsregulierung  bei  einem  bestimmten  zu  leistenden  Drehmoment  auf  500 
Touren  gebracht,  so  steigt  (wenn  man  den  Vorschaltwiderstand  nicht  verändert) 
bei  Entlastung  auf  die  Hälfte  des  bisherigen  Drehmomentes  seine  Tourenzahl  von 
500  auf  etwa  750,  d.  h.  die  Schlüpfung  sinkt  auf  die  Hälfte.  Wird  der  Motor 
völlig  entlastet,  so  steigt  seine  Tourenzahl  bis  nahezu  auf  die  synchrone,  also  auf 
die  oben  genannte  Leerlauf-Tourenzahl  1000.  Derartig  große  Tourenänderungen 
sind  aber  bei  den  meisten  Arbeitsmaschinen  unzulässig,  es  muß  daher  bei  Be- 
lastungsänderungen stets  der  Regulierwiderstand  nachgestellt  werden. 

Der  Wunsch,  beide  Nachteile  der  Widerstandsregulierung  zu  vermeiden,  hat 
zur  Konstruktion  von  Motoren  mit  veränderlicher  Polzahl  geführt. 

Bekanntlich  ist  bei  gegebener  Frequenz  die  synchrone  Tourenzahl  des  Motors 
umgekehrt  proportional  der  Polzahl,  für  die  der  Motor  gewickelt  ist. 

Kann  man  also  bei  ein  und  demselben  Motor  während  des  Betriebes  von 
einer  Polzahl  auf  eine  andere  übergehen,  so  ist  damit  eine  Tourenregulierung 
erreicht,  welche  die  Nachteile  der  Widerstandsregulierung  vermeidet.  Bei  der- 
jenigen Umdrehungszahl,  welcher  die  jeweilige  Polzahl  des  Motors  entspricht, 
läuft  der  Motor  jetzt  ohne  zusätzliche  Widerstände  im  Rotor,  hat  also  bei  ver- 
schiedenem Moment  fast  konstante  Tourenzahl  und  wesentlich  besseren  Wirkungs- 
grad als  bei  der  früheren  Widerstandsregelung. 

Die  Motoren  mit  veränderlicher  Polzahl  der  Siemens-Schuckert- Werke  lassen 
je  nach  Ausführung  eine  Wahl  zwischen  zwei,  drei  oder  vier  verschiedenen  Pol- 
zahlen und  damit  zwischen  ebenso  viel  verschiedenen  Tourenzahlen  zu. 

Je  nach  der  Zahl  der  Abstufungen  und  nach  dem  Verhältnis  der  Touren- 
zahlen zueinander  ist  die  Ausführung  der  Wicklungen  verschieden.  Auch  ist  es 
wohl  zu  unterscheiden,  ob  bei  den  verschiedenen  Tourenzahlen  das  zu  leistende 
Drehmoment  konstant  bleiben,  ob  also  die  Leistung  bei  sinkender  Tourenzahl  ab- 
nehmen oder  ob  stets  die  gleiche  Motorleistung,  also  bei  geringerer  Umlaufszahl 
ein  größeres  Drehmoment,  verlangt  wird.  Der  erstere  am  häufigsten,  z.  B.  bei  fast 
jedem  Werkzeugmaschinenbetriebe  vorkommende  Fall  bedingt  eine  andere  Wick- 
lung als  der  zweite  Fall,  der  z.  B.  beim  Kranbetriebe  —  schnelles  Senken  der 
leeren  Haken,  langsames  Heben  der  Last  —  in  Frage  kommt. 

Wenn  die  zwei  Tourenzahlen,  die  man  erzielen  will,  im  Verhältnis  von   1  : 2 

stehen,  also  p  Pole  und  ^  Pole  notwendig  sind,  so  erhält  der  Motor  eine  einzige 

dreiphasige  Wicklung,    bei    der   jeder  Schenkel    in    zwei   Hälften  geteilt  ist.     Die 

Umkchning  der  Stromrichtung  einer  Schenkelhälfte  bewirkt  die  Veränderung  der 

^^^tohL     Derartige   Wicklungen   werden    nach   dem   technischen    Sprachgebrauch 

•Hbare  Wicklungen  genannt. 

'tftcn  werden  nun  verschieden  geschaltet,  je  nachdem  bei  der 
5  11 


—     162     — 


Veränderung  der  Polzahl  konstantes  Drehmoment  oder  konstante  Leistungen 
verlangt  ist 

Bei  konstantem  Drehmoment  sind  bei  der  höheren  Polzahl  die  Wicklungs- 
hälften in  Reihe,  bei  der  niederen  Polzahl  parallel  geschaltet,  wie  aus  den  Figg.  193 
und  194  hervorgeht. 

Bei  konstanter  Leistung  sind  die  Wicklungshälften  bei   beiden  Polzahlen 

stets   parallel   geschaltet, 


p      Pole 
Fig.  193 


II 

Fig.  194 


wie  Figg.  195  und  1% 
zeigen. 

Stehen  die  zwei 
Tourenzahlen,  auf  die 
man  den  Motor  umschalten  will,  in  einem  anderen  Verhältnisse  zueinander  als  1:2, 
so  werden    zwei  gänzlich  voneinander  getrennte  Wicklungen   mit  entsprechenden 

Polzahlen  im  Stator 
untergebracht  und  die 
der  gerade  benötigten 
Tourenzahl  entsprech- 
ende Wicklung  mit  Hilfe 
eines  dreipoligen  Um- 
schalters an  das  Netz 
gelegt.  Bei  der  Wahl 
der  Polzahl  ist  man 
jedoch  an  die  Verhält- 
nisse des  Motors  gebun- 
den. Zur  Wahl  solcher 
Motoren  wird  man  auch  nur  dann  schreiten,  wenn  die  beiden  Tourenzahlen 
mindestens    20    bis  30  Proz.   auseinander   liegen    und    wenn    (wie  es   z.  B.  bei 

I  Orubenventilatoren  vor- 

kommt) der  Motor  dau- 
ernd mit  der  geringeren 
Tourenzahl  arbeiten  muß. 
Am  günstigsten  ist 
einVerhältnisder  Touren- 
zahlen von  3:2  oder 
von  4 : 3. 

Soll  der  Motor  für 
drei  verschiedene  Tou- 
renzahlen gebaut  werden, 
so  erhält  er  eine  um- 
schaltbare Wicklung  und 
eine  zweite  normale  Dreiphasenwicklung,  deren  Polzahl  der  dritten  Tourenzahl  ent- 
spricht. Zwei  dieser  Tourenzahlen  stehen  also  im  Verhältnis  von  1:2,  die  dritte 
Tourenzahl  liegt  gewöhnlich  zwischen  diesen  beiden. 

Soll  der  Motor  mit  vier  verschiedenen  Tourenzahlen  laufen,  so  werden  zw'ei 
umschaltbare  Wicklungen   in  den   Nuten  des  Stators  untergebracht,   durch  deren 
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entsprechendes  Einschalten  eine  der  vier  Tourenzahlen  erzielt  werden  kann.  Bei- 
spielsweise seien  auf  einem  Motor  eine  8- iind  eine  12  polige  Wicklung  angeordnet, 
die  auf  vier  und  sechs  Pole  umgeschaltet  werden  können.  Der  Motor  macht 
alsdann  bei  Frequenz  =  50  und  der  12 poligen  Wicklung  ca.  500,  bei  der  8  poligen 
Wicklung  ca.  750,  bei  der  6  poligen  Wicklung  ca.  1000  und  bei  der  4  poligen 
Wicklung  ca.  1500  Touren. 

Die  mechanische  Ausführung  der  pol  umschaltbaren  Motoren  ist  im  Prinzip 
die  gleiche  wie  die  der  normalen  Drehstrommotoren,  nur  fallen  die  polumschalt- 
baren  Motoren  wegen  der  doppelten  Wicklung  für  drei  und  vier  Tourenzahlen 
größer  aus. 

Femer  ist  die  Anordnung  einer  größeren  Anzahl  von  Klemmen  notwendig. 
So  werden  z.  B.  für  einen  Motor  mit  zwei  Tourenzahlstufen  bei  gleichem  Dreh- 
moment sechs,  bei  gleicher  Leistung  neun  Klemmen  erforderlich. 


Polumschaltbare  Motoren   werden  im  allgemeinen  nur  mit  Kurzschlußanker 
gebaut,  da  sich  bei  Schleifringankem  Schwierigkeiten  in  der  Konstruktion  ergeben. 
Für  einen  Vergleich  zwischen  dem  polumschaltbaren  Motor  mit  Kurzschluß- 
anker  und    dem    normalen    Motor    gleicher    Leistung    mit   Schleifringanker    und 
Widerstandsregelung  seien  einige  Versuchsergebnisse  gegenübergestellt: 
Tourenzahl  n  =  1480     750  per  Min. 

Leistung  N  =  1 5,6     7,5  PS. 

Drehmoment  D  =  7,5       7,5  mkg. 

Polumschaltbarer  Motor  Wirkungsgrad  =  0,80      0,77  Proz. 
Normaler  Motor  Wirkungsgrad  =  0,83     0,48  Proz. 

Es  geht  daraus  hervor,  daß  bei  der  hohen  Tourenzahl  der  normale  Motor 
ctvas  günstiger  arbeitet  als  der  Motor  mit  Polumschaltung.  Dies  ist  darin  be- 
gründet, daß  der  polumschaltbare  Motor  zum  Unterbringen  der  doppelten  Wicklung 
größer  ausgeführt  werden  muß  und  infolgedessen  die  Ausnutzung  desselben  un- 
vollkommener ist  als  beim  normalen  Motor.  Je  weiter  sich  die  verlangte  niedrige 
Tourenzahl  von  der  höchsten  entfernt,  um  so  günstiger  arbeitet  der  polumschalt- 
bare Motor  im  Vergleich  zum  normalen  mit  Widerstandsregelung. 

96,     Die  Drehstrommotoren  der  Bergmann-Elektrizitätswerke,  Aktien- 
gesellschaft in  Berlin,  zeichnen  sich  durch  gedrungene  Form  und  geringes  Gewicht 

ir 
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im  Verhältnis  zu  der  Leistung  aus.  Vermöge  richtiger  und  sachgemäßer  elek- 
trischer und  magneiischer  Disposition  wird  bei  diesen  Drehstrommotoren  ein 
hohes  cos  9  sowie  ein  hoher  Wirkungsgrad  erzielt,  der  selbst  innerhalb  weit  be- 
grenzter Belasliingsändenmgen  aufrecht  erhallen  wird,  so  daß  derselbe  sich  zwischen 


der  Hälfte  der  Normalleislung  und  25  Proz.  Überlastung  nur  in  ganz  genngem 
Maße  ändert.  Durch  geeignete  Ventilation  ist  die  Temperatur  der  Moloren  «lif 
niedrig  gehalten  mil  normaler  Belastung.  Dieselbe  beträgt  bei  Dauerbelricb  jf 
Größe  und  Spannung  des  Motors  ca.  40  bis  50*  C.  über  die  iimgebenilc 
jetnperalur. 
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FAuch  in  bezug  auf  die  mechanische  Anordnung  sind  diese  Motoren  äußerst 
raltig  und  kräftig  gebaut.  Der  Ausbildung  der  Lager  und  der  Schmierung  ist 
onders  große  Sorgfall  gewidmet.  Die  Lagerschalen  sind  Muster  technischer 
Ikominenheit  und  von   genügender  Größe  während   jedes  Lager  aller  Motoren 


il  zwei  Öiringen  versehen  ist,  so  daß  der  nach  den  besten  Erfahrungen  bemessene 
Kland  zwischen  Rotor  und  Stator  selbst  nach  jahrelangem  Beiriebe  gewahrt 
tibt  und  die  Gefahr  des  Schleifens  des  rotierenden  Teiles  ausgeschlossen  ist. 
"ch  sind  die  Wellen  mit  Rücksicht  auf  diese  Gefahr  besonders  stark  gehalten. 
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Die  Fig.  197   zeigt  die  Abbildung  eines  Drehstrommotors  mit  Schleifringen. 

97.  Der  Firma  Sachsenwerk,  Licht-  und  Kraft-Akti  engeseil  Schaft  in  Nieder- 
sedlitz,  verdanken  wir  die  Abbildung  Fig.  198  eines  zweiphasigen  Molors.  Die 
einzelnen  Teile  dieses  Motors  erscheinen  in  dieser  Fignr  auseinander  gelegt,  so 
daß  der  Aufbau  der  überaus  einfachen  Motoren  deutlich  erkennbar  wird.  Die 
Firma  baut  die  zweiphasigen  und  dreiphasigen  Motoren  sowohl  mit  Kurzschluß- 
anker als  auch  mit  Schleifringanker  und  bringt  dieselben  als  Kapselmotorcn  voll- 
ständig gedichtet  oder  auch  halb-  bezw.  ventiliert  gekapselt  zum  Verkaufe. 

Bei  Moloren  mit  Schieifringanker  werden  sogenannte  Kurzschließer  an- 
gebracht mit  dessen  Hilfe  die  Schleifringe  nach  Erreichung  der  vollen  Umdrehungs- 
zahl   des    Ankers    untereinander    kurz    geschlossen    werden    können.      Das    Kurz- 
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schließen    der    Schleifringe  sowie  das  Abheben  der  Bärsten    erfolgt  mittels 

einzigen   Hebels. 

98.  Maßgebend  für  die  Konstruktion  der  Dreh-  und  Wechselstrommotoren 
der  Allgemeinen  Elektrizitätsgesellschaft  in  Berlin  war,  große  Leistung 
und  hohe  tlberlastungsfähigkeil  bei  geschlossener,  gedrungener  Form  des  Äußeren 
mit  geringem  Gewicht  zu  vereinen,  die  Bedienung  und  das  Anlassen  zu  ver- 
einfachen, Abnutzung  der  Lager,  Schleifringe  und  Bürsten  auf  das  Mindesloiaß 
zu  beschränken,  große  Sicherheit  bei  hohen  Spannungen,  großes  Anzugsmoment, 
guten  Wirkungsgrad  und  hohen  cos  9  bei  mäßiger  Erwärmung  zu  erzielen. 

Der  elektrisch  wirksame  Eisenkörper  des  Gehäuses  und  des  Ankers  bestell' 
aus  voneinander  isolierten  Blechscheiben,  die  hydraulisch  zusammengepreßt  sinJ. 
Je  nach  der  Eisenbreile  des  Motors  ist  dieser  Eisenkörper  durch  einen  oder 
mehrere  Luftschlilze  unterteilt.  Beim  Anker  sind  diese  Luflschlitze  durch  mehrere 
in  achsialer  Richtung  führende  Kanäle  verbunden,  so  daß  durch  die  Drehung  des 
Ankers  gute  Ventilation  erzeugt  wird,  welche  Anker  und  Gehäuse,  Kupfer  und 
gleichmäßig    Irifft   und    die  Erwärmung   in  allen  Teilen  des  Molors  den 
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fVorschriften     des    Vereines    Deutscher   Elektrolechniker   entsprechend    in    mäßigen 
Grenzen  hält. 

Die  Spulen  im  Gehäuse,  Fig.  1Q9,  sind  von  Hand  gewickell,  der  freiliegende 
WickelkopE  mit  präpariertem  Band  umkleidet,  damit  die  Isolation  unter  den  Ein- 
flüssen der  Feuchtigkeit  nicht  leidet. 


^m  Die  äußere  Form  des  normalen  Motors  wird  durch  die  Fig.  200  veranschaulicht. 

Wie    aus   derselben   zu   ersehen,  greifen  die  Lagerschilder  seillich  über  die  Wick- 
lung, so  daß  diese  gegen  Beschädigung  gut  geschützt  ist. 

Die  Motoren  können  soa'ohl 
an  der  Wand  als  auch  an  der  Decke 
angebrachl  werden,  wobei  nur  die 
Lagerschilder,  welche  konzentrisch 
zur  Welle  ausgeführt  sind,  am  Ge- 
häuse entsprechend  befestigt  werden 

I       müssen. 

I  Die    Ringschmierlager    haben 

I       gußeiserne  Lagerbuchsen  mit  Weiß- 

L      tnetallausguß.  '^'^  ''" 

■  Der  Anker  ist  auf  die  Welle  aufgepreßt  und  wird  gebaut: 

t  1.  Als  Kurzschlußanker  (Fig.  201); 

^^  2.  Als  Stufenanker; 

^^H  3.  Als  Schleifringanker  (Fig.  202  und  203)  zur  Verwendung  als  Regulier- 

^^H  oder  Anlaßschleifringanker. 

^^m        Der  Kurzschi ufianker,  Fig.  201,  zeichnet  sich  durch  Einfachheit  in  der  Kon- 

^^Blnjlction   aus.      Die  Wicklung    besieht  aus   blanken    Kupferstäben,   welche  in   die 

^^B^her  des  Ankereisens  eingebettet  und  an  den  Stirnflächen  durch  Kurzschlußringe 

^Wfetlend  miteinander  verbunden  sind. 

^B         Die  Motoren  besitzen  weder  Bürsten,  Schleifringe  noch  Kurzschließer.   Wegen 
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ihrer  Einfachheit  sind  sie  sehr  für  Anlagen  mit  eigenen  Kraftstationen  zu  empfehlen, 
besonders,  wenn  kein  geschultes  Bedienungspersonal  zur  Verfügung  steht  und  die 
Motoren  im  Dauerbetrieb  nur  selten  angelassen  werden  (z.  B.  bei  Fabrikanlagen 
mit  eigenen  Zentralenl,  ferner  da,  wo  die  Moloren  mit  nur  geringem  Drehtnomenl 
anlaufen  müssen  (z.  B.  bei  Umformern,  Zentriiujialpumpcn-Antrieb  u,  s.  w.).  Kur^- 
schlußanker-Motoren  können  so  ausgeführt  werden,  daß  sie  auch  mit  größerem 
Drehmoment  anlaufen,  jedoch  geschieht  dies  auf  Kosten  des  NutzeffeMes,  da  hier- 
bei der  Ankervcrhist  und  damit  der  Schlupf  des  Motors  vergrößert  wird. 

Die  Motoren  mit  Slufenanker  erfordern  beim  Anlassen  ebenso  wenig  Be- 
dienung wie  diejenigen  mit  Ku rasch lußanker.  Anlasser,  Schleifringe  und  Bürsten 
kommen  nicht  zur  Verwendung.  Die  eingekapselte  Kurzschluß  Vorrichtung,  die 
innerhalb  der  Lagerschildcr  auf  der  Welle  sitzt,  ist  selbsttätig  und  der  Motor 
läuft  mit  Kurzschlußanker  an.  Um  den  hierbei  auftretenden  Stromstoß  auf  ein 
zulässiges    Maß    zu     beschränken,   besil7l   der   Anker  zwei    voneinander    getrennte 

Wicklungen,  die  Haupt- 
strom- und  die  vorge- 
schaltete Widerstands- 
wicWung,  Letztere  ist 
iuis  Nickelin-Drahl  oder 
-Band  hergestellt,  unJ 
bei  größeren  Motoren 
separat  auf  Rollen  ge- 
wickelt, wodurch  gulc 
Kühlung  und  leichte  Zu- 
gänglichkeiterreichtwirtl. 
Der  Zentrifugal- 
Kurzschließer  wird  so 
einreguliert,  daßderbeim 
Kurzschließen  der  Haupl- 
n  bldbl. 
daß  die  beim  Anlassen 


Fig.  201 


Stromwicklung  auftretende  Slronisloß  in  zulässigen  Greni 

Kurzschluß-  und  Anlaßwicklung  ist  so  bemessen 
des  Motors  auftretenden  Stromstöße  annähernd  gleich  sind.  Das  Kurzschließen 
wird,  wie  schon  bemerkt,  durch  einen  Zenlrifugal-Kurzschließer  selbsttätig  bewirk!, 
wenn  der  Motor  eine  gewisse  Umlaufszahl  erreicht  hat,  während  bei  Überschreitung 
derselben  die  Hauptwicklung  selbsttätig  ausgeschaltet  wird,  so  daß  der  Motor  zum 
Anlassen  wieder  bereit  ist. 

Das  Anzugsmoment  eines  Motors  mit  Stufenanker  beträgt  bei  normaler 
Spannung  das  ca.  2— 2,5  fache  des  normalen  Drehmomentes. 

Weitaus  häufiger  werden  Motoren  mit  AnlaBschleifringanker  (f^igg.  202 
und  203)  mit  kombinierter  Kurzschluß-  und  Bürstenabhebevorrichlung  verwendet 
Die  kleineren  Anker  besitzen  von  Hand  gewickelte  Spulen  (Fig.  202),  die  größeren 
Stabwicklung  (Fig.  203).  Um  Stromstöße  zu  vermeiden,  wird  ein  Anlaßwidersland 
angeordnet;  dieser  ist  allmählich  auszuschalten,  bis  der  Motor  seine  normale  Umlaufs- 
zahl erreicht  hat,  worauf  die  drei  Schleifringe  durch  eine  Kurzschlußvorrichtung 
kurzzuschließen  sind,  so  daß  der  Anker  alsdann  als  Kurzschlußanker  arbeitet. 


Die  Kurz&chlußvorrichliing,  Fig.  204,  ist  mit  der  Bürstenabhebevorrichlung 
verblinden,  dai!  die  Bürsten  zwangsläufig  von  den  Schleifringen  abgehoben 
werden,  sobald  die  Wicklung  kurzgeschlossen  ist.  Das  Abheben  der  Bürsten 
erfolgl  infolgedessen  stets  stromlos  und  ohne  Funkenbildung.  Dem  Öffnen  des 
Kurzschlusses  hingegen  geht  das  Auflegen  der  Bürsten  voraus. 

Der  Regulierschleifringanker  ist  wie  ein  Anlaßschleifringanker  gebaut,  indessen 
nicht  mit  Kurzschlußvorrichlung  versehen,  so  daß  die  Bürsten  dauernd  auf  den 
Schleifringen  aufliegen. 

Motoren  mit  Regulierschleifringanker  werden  überall  da  verwendet,  wo  dauernde 

Regulierung,  häufiges  Anfahren,   Umkehren   der  Drehrichtung  u.  s.  w.  erforderlich 

ist     Der  Anker  erhält  eine  Drei-  oder  Zweiphasenwicklung,  deren  Anfänge  bezw. 

Enden  an  Schleifringe  geführt  sind,   um   den   Ankerstrom   von    hier  über  Bürsten 

_7U  einein  Anlasser  zu-  leiten.    Für  jeden  Schleifring  sind  zwei  Bürsten  vorhanden. 


Bei  Anlassen  mittelst  normalen  Anlafi  widerstand  es  öder  Flüssigkeilsanlassers 
wählt  man  gewöhnlich  die  dreiphasige,  bei  Verwendung  von  Schaltwalzenanlassern 
und  Stemschaltern  die  zweiphasige  Wicklung.  Motoren  mit  Anlaß-  oder  Regulier- 
schleifringanker laufen  mit  normalem  Drehmoment  an,  wobei  der  Strom  allmählich 
bis  auf  den  normalen  Wert  steigt,  vermögen  jedoch  bei  entsprechend  größerer 
Stromauf  nähme  das  2 — 2,5  fache  des  normalen  Moments  zu  entwickein. 

Die  Moloren  werden  auch  geschlossen  ausgeführt,  und  zwar  ventiliert  oder 

vollkommen  gekapselt,  entweder  mit  normaler  Kapselung  {Fig.  205),  bei  welcher 

die  Deckel  auf  die  Lagerschilder  der  normalen  Motoren  gesetzt  werden,  oder  mit 

«etlerfester  Kapselung  unter  Verwendung   besonders   für  die  Kapselung  kon- 

simicrter  Lagerschilder.     Letzlere    kommt   in    Frage,   wenn    ein   besonders  dichter 

Abschluß  erzielt  werden  soll. 

i  Ventiliert  gekapselte  Motoren  erhallen  abnehmbare  Schutzkappen,  welche  das 

L^indringen    von    Spritz-   und  Tropfwasser   verhindern    und    die   Wicklungen    und 

^^HAIeif ringe   gegen    mechanische   Beschädigungen   schützen,    aber    nicht  vollständig 
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luftdicht  abschließen,   während   die  Lagerschilder  der  vollkomrnen  gekapselten  Mo- 
toren mit  ganz  geschlossenen  Schutzdeckeln  versehen  werden, 

D-Motoren    werden    iagermäßlg  hergestellt  für  Leistungen  von  7,5 — 100  PS. 
und   Umdrehungen   von  500  —  1500  per  Minute  für  die  übliche  Frequenz  von  50. 


Für  Frequenz  25  werden  die  Motoren  vorläufig  nur  für  750  Umdrehungen 
lagermäßig  geführt  und  als  Type  FD  bezeichnet. 

Wie  für  Drehstrom  werden  die  Motoren  auch  für  Ein-  und  Zweiphasen- 
Wechselstrom  aiisgefülirl. 


Auf  besonderen  Wunsch  liefert  die  Allg.  Elekir.-Gesellschaft  auch  Spezitl- 
konstruktionen  mit  außenliegenden,  gekapselten  Schleifringen  (Fig.  206),  schlag- 
wettersicher gekapselte  Motoren  (Fig.  207)  oder  Moloren  mit  vertikaler  Welle  venti- 
liert gekapselt. 


Fig.  20B 

laH  die  Firma  durdi  eingehende  Arbeiten  und  Sludien  zu  einem  Prinzipe  in  der 
"abrikalion  gelangt  ist,  das  von  wescnilichem  Vorteile  für  die  exakte  Ausführung 
der  Maschinen  sowohl  als  auch  für 
eine  prompte  Lieferung  jedweder 
Größen  bei  verschiedenen  Spann- 
ungsverhältnissen ist. 

Sie  hat,  nach  dem  von  Ernst 
Schulz  ausgearbeiteten  Plane,  Ihre 
Drehstrommotoren  von  '^ — 10  PS. 
bei  1500  Touren  und  15  Perioden 
in  drei  Typenreihen  eingeteilt.  Jede 
dieser  Typenreihen  enthält  nur  Mo- 
loren mit  gleichem  Stator-  und  Rotor- 
durchmesser mit  gleichen  Nuten  und 
Lagerschildem  u.s.  w.,  so  zwar,  daß 
die  einzelnen  Motoren  einer  Typen- 
reihe sich  äußerlich  lediglich  durch 
die  Länge  des  Mittelkörpers  unter- 
Die  erste  Typenreihe  umfaßt  Motoren  von  '/-  —  1  PS.,  die  zweite  von 
I  PS.,  die  dritte  endlich  Motoren  von  5-10  PS. 


L 
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Während  die  Motoren  der  ersten  Reihe  mit  Kurzschlußanker  ausgestattet  sind, 
erhalten  die  Motoren  der  anderen  Reihen  Schleifringanker. 

Die  Nutenform  ist  eine  geschlossene,  nach  unten  in  eine  scharfe  Spitze  aus- 
laufend. Bei  dem  Abdrehen  des  Rotors  bezw.  Ausdrehen  des  Stators  öffnen  sich 
daher  die  Nuten  ein  wenig.  Die  Nutenform  und  die  Zahl  derselben  im  Stator 
ist  so  gewählt,  daß  dieselbe  für  alle  vorkommenden  Spannungs-  und  Phasenzahlen 
und  ebenso  für  vierpolige  wie  für  sechspolige  Bauart,  d.  i.  für  1500  bezw.  1000 
Touren  bei  50  Perioden  paßt. 

Die  Motoren  werden  halb  oder  auch  ganz  gekapselt  ausgeführt  Im  letzteren 
Falle  sinkt  natürlicherweise  die  Normalleistung  um  ein  geringes. 

Auch  für  Einphasenmotoren  sind  die  Typen  ohne  weiteres  anwendbar,  doch 
leistet  der  einphasige  Induktionsmotor  nur  etwa  70  Proz.  der  gleichen  Type  für 
dreiphasigen  Strom. 

100.  Nachdem  wir  nun  in  dem  vorhergegangenen  die  Wirkungsweise  der 
asynchronen,  durch  mehrphasigen  Strom  betriebenen  Wechselstrommotoren  aus- 
führlich besprochen  haben,  ist  es  unsere  nächste  Aufgabe,  die  Wirkungsweise  der 
einphasigen  Motoren  zu  besprechen. 

Gehen  wir  von  dem  einfachsten  Falle  eines  Kurzschlußankers  aus  und 
nehmen  wir  an,  daß  die  Statorwicklung  derartig  ausgeführt  ist,  daß  ein  zwei- 
poliges Feld  entsteht,  so  haben  wir  uns  daran  zu  erinnern,  daß  dieses  Feld  kein 
wanderndes,  wohl  aber  ein  pulsierendes  und  wechselndes  Feld  ist.  Es  wird  also 
stets  an  derselben  Stelle  das  Ein-  bezw.  Austreten  der  Kraftlinien  in  den  Anker 
erfolgen,  und  zwar  mit  verschiedener  Kraftlinienzahl.  Im  Anker  selbst  wird  durch 
das  Auftreten  der  Kraftlinien  bezw.  durch  das  Schneiden  der  Ankerdrähte  in 
diesem   eine    elektromotorische    Kraft    und    auch    eine    entsprechende   Stromstärke 

entstehen. 

Eine  Bewegung  des  Ankers  ist   keineswegs  möglich,  da  eine  Zugkraft  nicht 

auftreten  kann.  Es  bildet  ein  derartiger  Motor  einen  Transformator  und  man 
kann  an  demselben  nur  beobachten,  daß  der  Anker  in  eine  zitternde  Bewegung 
gerät,  ohne  sich  in  Rotation  zu  versetzen.  Bringt  man  jedoch  den  Anker  durch 
äußere  Mittel  in  eine  rotierende  Bewegung,  derart,  daß  dessen  Tourenzahl  dem 
Synchronismus  entspricht,  so  läuft  der  Anker  selbsttätig  weiter,  eine  Zugkraft  tritt 
auf,  welche  den  Anker  in  ständiger  Rotation  erhält  und  imstande  ist,  an  der  Welle 
Kraft  zu  leisten.  Diese  Rotation  des  Ankers  erhält  sich  solange,  als  nicht  durch 
äußere  Einflüsse  ein  Aufhalten  des  Ankers,  d.  h.  eine  Verminderung  der  Touren- 
zahl, eintritt.  So  wird  beispielsweise  bei  Überiastung  der  Motor  sofort  stehen 
bleiben  und  kann  nur  in  Bewegung  gebracht  werden  durch  neuerliches,  von 
außen  erfolgendes  Bewegen  des  Ankers.  Es  \i^  also  auf  den  Anker  eines  ein- 
phasigen Motors  erst  dann  ein  Drehmoment  ausgeübt  werden,  wenn  der  Anker 
sich  in  einer  entsprechenden  Rotation  befindet. 

Dieser  Umstand  ist  überaus  erschwerend  für  die  Anwendung  der  einphasigen 
Motoren.  Sind  derartige  Motoren  durch  Riemen  mit  Arbeitsmaschinen  in  Ver- 
bindung, so  ist  es  erforderiich,  daß  diese  Motoren  mit  einer  Leerscheibe  nebst 
Riemscheibe  ausgestattet  sind,  um  dieselben  durch  äußeriiche  Kräfte  auf  die 
Tourenzahl   zu   bringen,  bei  welcher  ein   Drehmoment  auftritt.     Es  ist  erklärlich; 


173 


daß  dies  schon  bei  kleinen  Motoren  ganz  bedeutend  als  Übelstand  in  die  Wag- 
schale ßllt. 

Man  hat  es  daher  versucht,  die  Vorteile  des  einphasigen  Stromes  mit  jenen 
des  zweiphasigen  dadurch  zu  verbinden,  daß  man  auf  künstlichem  Wege  in  einem 
Teile  eines  abgeEweigten  Stromkreises  eine  Phasenverschiebung  hervorbringl  und 
diesen  in  der  Phase  gegen  den  eigentlichen  Strom  verschobenen  Strom  als  Hilfs- 
phase zum  Anlaufen  der  einphasigen  Motoren  verwendet. 

Auf  diese  VC'eise  wird  aus  dem  einphasigen  Motor  ein  zweiphasiger,  es  kommt 
zur  Wicklung  für  den  einphasigen  Strom  noch  eine  zweite  Wicklung  für  den  Hilfs- 
strom, die  man  in  der  Regel  um  90"  räumlich  verschoben  anbringt.  Die  Phasen- 
verschiebnng  erlangt  man  in  der  Regel  in  einfachster  Weise  durch  die  Selbstinduktion, 
indem  man  die  zweite  Wicklung  derartig  dimensioniert,  daß  eine  bedeutende  Selbst- 
induktion und  damit  auch  eine  ziemliche  Phasenverschiebung  eintritt.  Wenn  diese 
auch  nicht  gegen  den  eigentlichen,  direkt  dem  Netze  entnommene  Strom  volle  90" 
beträgt,  so  genügt  immerhin  eine  geringere  Phasenverschiebung,  um  ein, 


»uch  nicht  vollständiges  Drehfeld  zu  erzeugen,  das  imstande  ist,  den  Anker  in 
Roblion  zu  versetzen.  Hat  nun  der  Anker  durch  das  so  erzeugte  Drehfeld  seine 
Tourenzahl  erreicht,  so  schaltet  man  die  Hilfsphase  ab  und  der  Motor  läuft  als 
einphasiger  Motor  und  ohne  Hilfsphase.  Das  Abschalten  der  Hilfsphase  geschieht 
nun  in  den  meisten  Fällen  automatisch.  Durch  die  Wirkung  der  Zentrifugalkraft 
'«■erden  die  Bürsten,  durch  welche  der  Hilfsphasenstrom  zur  zweiten  Wicklung  ge- 
lulin  wird,  abgehoben  und  hierdurch  der  Strom  der  Hilfsphase  unierbrochen. 

101.  Für  Fälle,  in  welchen  ein  hohes  Anzugsmoment  nicht  erforderlich  ist, 
«'ie  z.  B.  bei  Werkzeugmaschinen,  bauen  die  Feiten  &  Ouilleaume-Lahmeyer- 
»erke,  Aktiengesellschaft  in  Frankfurt  a.  M.,  normale  Wechselstrommotoren,  die 
*lTa  hei  doppeltem  normalen  Strom  mit  zwei  Drittel  ihres  normalen  Drehmomentes 
anlauEcn.  Diese  Moloren  lassen  sich  in  allen  Fällen,  in  denen  sie  leer  angelassen 
»erden  können  und  nicht  häufig  ein-  und  ausgeschaltet  zu  werden  brauchen,  mit 
Vorteil  venrenden,  Die  Konstruktion  dieser  Motoren  entspricht  im  allgemeinen 
''e'ienigen  der  Drehstrom moloren.  Sie  werden  mit  einer  Hilfsphase  zur  Erreichung 
f'ie;  bequemen  Anlassens  ausgerüstet. 
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Die  Moloren,  die  den  irNormalien  für  Bewertung  und  Prüfung  von  elekirischen 
Maschinen  und  Transformaloitn "  des  Verbandes  deulscher  Elektrotechniker  ent- 
sprechen, werden  in  l^  Größen  gehefert.  Dre  kleineren  Modelle  werden  aus- 
schlieHlich  mit  Kurzschlufianker,  die  größeren  gewöhnlich  mit  Schleifringen  aus- 
geffihrl.     Werden    diese    letzteren    jedoch    von    einer    Hilfsquelle    aus,    z.  B.  bei 


Umformern  von  der  Oleichstromseite  auf  ihre  normale  Umdrehungszahl  gebracht. 
so  können  die  Schleifringe  entfallen.  In  Fig.  210  sind  die  Einzelleile  ein« 
Motors  mit  Kurzschlußanker,  in  E^ig.  21 1  eines  solchen  mit  Schleifringen  dargestelll 
Die  Einphasen-Wechsel Strom moloren  dieser  Firma  zeichnen  sich  durch  ge- 
fällige äußere  Form  vorteilhaft  aus;  durch  die  gedrungene  Bauart  mit  direkt 
am  Gehäuse  angegossenen  Füßen  und 


Ventilation  Rücksicht  genommen,  indem  durch  geeignete  Anordnung  der  Wicklung  und 
durch  Aussparungen  in  den  Lagerschildern  für  eine  vorzügliche  Kühlung  des 
Ankereisens  und  der  Wicklung  gesorgt  ist  Die  Erwärmung  beträgt  im  Dauer- 
betrieb höchstens  50  bis  60"  C. 

Die  Anker»'icklung  aus  umsponnenem  und  umklöppeltem  Kupferdrahl  liegt 
in  halb  geschlossenen  Nuten  am  inneren  Umfange  des  Ankers.  Große  Sorg- 
falt wird  auf  eine  ausgezeichnete  Isolation  der  Wicklung  durch  Verwendung 
langbewährten  Materials  gelegt.  Die  Anfänge  und  Enden  derHaiipl-  und  Hilfs- 
wicklung  sind  zu   zwei  auf  dem   Gehäuse  angeordneten    Klemmbrettern  geführt. 

Die  Sekundäranker  sind  ebenso  .wie  die  Primäranker  aus  Eisenblechen  mit 
Papierisolation  aufgebaut.  Die  Wicklung  liegt  ebenfalls  in  halbgeschlossenen  Nuten 
und  besteht  bei  den  Motoren  mit  Kurzschlußanker  aus  einzelnen  Stäben,  die  auf 
den  Stirnseiten  durch  Kurzschlußringe  miteinander  verbunden  sind.  Bei  den 
Motoren  mit  Schleifringen  wird  die  Sekundärwicklung  offen  verkettet  geschaltet  und 
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ihre  drei  Enden  werden  mit  den  auf  der  Welle  zwischen  Ankerkorper  und  Lager 
sitzenden  Schleifringen  veriionden  {Fig.  213).  Auf  den  letzteren  schleifen  Kohle- 
bürsten, die  den  großen  Vorteil  haben,  daß  die  Schleifringe  spiegelglatt  poliert 
werden  und  keinerlei  Abnutzung  zeigen,  so  daß  diese  Kontakte  im  Betriebe  keiner 
Bedienung  bedürfen.  Aus  diesem  Grunde  ist  bei  den  Motoren  von  der  Ver- 
wendung einer  Kurzschluß-  und  Bürstenabhebe  Vorrichtung  im  allgemeinen  ab- 
gesehen worden,  derartige  Vorrichtungen  können  jedoch  auf  Wunsch  mi^eliefert 
werden. 

Die  Wellen  laufen  bei  den  kleineren  Moloren  in  Kugellagern  neuester 
patentierter  Konstruktion,  die  bei  sehr  sparsamem  Ölverbrauch  nur  geringe  Reib- 
ungsverluste auftreten  lassen,  indem  nur  etwa  die  Hälfte  des  Raumes  innerhalb 
des  Lagers  mit  Kugeln  ausgefüllt  ist,  während  an  Stelle  der  fehlenden  Kugeln 
kleine  Federn  vorhanden  sind,  welche  den  Zwischenraum  ausfüllen.  Die  innen 
mit  Filz  ausgefüllten  Federn  bilden  ein  milrotierendes  Schmierkissen. 

Die  Lager  der  größeren  Moloren  sind  Ringschmierlager.  Außer  auf  die  Ver- 
ringerung der  Reibungsveriuste  ist  auch  auf  die  möglichste  Herabminderung  der 
übrigen  Veriusle  durch   zweckmäßige  Bemessung  der  einzelnen  Teile   besondere 
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Sorgfalt  verwandt,  so  daß  ein  hoher  Wirkungsgrad  für  die  Motoren  ge- 
sichert ist. 

Die  Lagerschilder  können  außer  in  der  gewöhnh'chen  Lage  auch  um  90^  und 
180"  gedreht  mit  dem  Gehäuse  verschraubt  werden,  so  daß  die  Motoren  nicht  nur 
auf  dem  Fußboden,  sondern  auch  ohne  Konstruktionsanderungen  an  der  Wand 
oder  an  der  Decke  befestigt  werden  können.  Auf  diese  Weise  ist  eine  leichte 
Anpassungsfähigkeit  an  die  verschiedensten  örtlichen  Verhältnisse  erreicht. 

Die  Wicklungsköpfe  der  Statorwicklung  werden  durch  die  zweckmäßig  aus- 
gebildeten Lagerschilder  vollkommen  verdeckt.  Diese  geschützte  Bauart,  sowie 
die  vorzügliche  Isolation  gestatten  eine  Vervt'endung  der  Motoren  in  der  gewöhn- 
lichen offenen  Ausführungsform  ohne  weiteres  auch  in  feuchten  Räumen.  Eine 
Aufstellung  im  Freien  ist  zulässig,  wenn  durch  Anbringung  eines  Schutzdaches 
dafür  gesorgt  wird,  daß  die  Motoren  dem  Regen  nicht  unmittelbar  ausgesetzt  sind. 


Fig.  214 


Flg.  215 


102.  Mit  der  Einführung  des  elektrischen  Betriebes  für  Straßenbahnen  wurde 
naturgemäß  das  Verlangen  rege,  auch  den  Qroßbahnbetrieb  in  einen  elektrischen 
umzuwandeln,  also  an  die  Stelle  der  Dampflokomotive  die  elektrische  Lokomotive 
zu  stellen.  Die  Studiengesellschaft  für  elektrische  Fern-  und  Schnellbahnen  in 
Berlin  hat  sich  der  überaus  dankenswerten  Aufgabe  unterzogen,  die  Verhältnisse 
für  den  Großbetrieb  mit  elektrischer  Energie  durch  Versuche  zu  erproben.  Hierbei 
zeigt  es  sich  vor  allem,  daß  der  Gleichstrom  für  diesen  Zweck  aus  dem  Grunde 
nicht  geeignet  ist,  weil  es  nicht  gut  durchführbar  ist,  Gleichstrom  mit  so  hohen 
Spannungen  zu  benützen,  als  dies  in  leichter  Weise  mittelst  Wechselstrom  der  Fall 
isl.  So  wurden  in  erster  Linie  Versuche  mit  Drehstrom  ausgeführt,  die  glänzende 
Resultate  zutage  förderten.  Der  Umstand  jedoch,  daß  zur  Leitung  von  Drehstrom 
drei,  mindestens  aber  zwei  Drähte  ober  Tag  gezogen  werden  müssen  und  femer  dem- 
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entspiwhend  auch  die  Zahl  der  Abnahmebügel  drei  bezw.  zwei  sein  muß,  hat  den 
Wunsch  rege  gemacht,  einphasigen  Wechselstrom  für  Bahnzwecke  zu  benützen. 

Die  Übelstände  jedoch,  welche  dem  einphasigen  Wechselstrommotor  anhängen, 
welche  insbesondere  in  dem  nicht  selbständigen  Anlaufen  und  in  keinem  Zulassen 
einer  Überlastung  liegen,  stellten  die  Anwendung  dieser  einfachsten  Stromart  in 
Frage.  Da  griff  man  zurück  auf  eine  Art  von  einphasigen  Wechselstrommotoren, 
welche  durch  den  gemeinsamen  Namen  Kommutatormotoren  gekennzeichnet 
sind.  Die  ersten  praktischen  Versuche  mit  derartigen  Maschinen  reichen  bis  in 
den  Anfang  der  achtziger  Jahre  zurück.  Es  haben  sich  insbesondere  die  Firmen 
Ganz  &  Co.,  Helios,  Oerlikon,  ferners  Prof.  Arnold,  Eickmayer  &  Steinmetz 
in  Amerika,  sowie  Thomson  mit  dem  Baue  und  der  Berechnung  derartiger  Maschinen 
beschäftigt.  Auch  Siemens  &  Halske  bauten  bereits  im  Jahre  1886  Kommutator- 
niotoren. 


Fig.  aifi 


Fig.  217 


103.  Grundlegend  für  die  Entwicklung  der  Kommutatormotoren  waren  die 
Arbeiten  Arnolds,  sowie  insbesondere  der  beiden  Ingenieure  Eich  berg  und  Winter. 
Endlich  hat  Schüler,  wie  wir  an  späterer  Stelle  hören  werden,  durch  wesentliche 
Verbesserungen  am  einphasigen  Kommutatormotor  denselben  für  viele  Zwecke  an- 
wendbar gestaltet. 

Die  Kommutatormotoren  bestehen  aus  einem  Felde,  das  entweder  ausgebildete 
Pole  oder  aber  ein  verteiltes  Feld  besitzt;  der  Anker  dieser  Motoren  ist  ein  ge- 
wöhnlicher Gleichstromanker  mit  Kommutator  und  mit  Bürsten.  Die  einfachste 
Form  eines  derartigen  Motors  ist  in  Fig.  214  für  ausgebildete  Pole  und  in  Fig.  215 
für  verteilte  Feldwicklung  schematisch  dargestellt.  Der  Strom  tritt  an  der  Bürste 
ein,  durchfließt  geteilt  den  Anker  und  sodann  die  Feldbewicklung.  Es  ist  diese 
Schaltung  genau  übereinstimmend  mit  der  Serienschaltung  einer  Gleich slrommaschine. 
Diese  Motoren  haben  auch  voll  und  ganz  den  Charakter  eines  Serienmotors.  Häufig 
wird  noch  eine  zweite,  um  90"  verschobene  Feldwicklung  als  Kompensation  ange- 
bracht.    Ebenso  werden  zur  Verminderung  der  im  Anker  im  bedeutenden  Maße 
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auftretenden  Selhslimiuklion  zwischen  Wicklung  und  Koileklorlamellen  Widerstände 
eingebaut.  Hierdurch  wird  auch  die  Funkenbildung  am  Kollektor  bedeutend  ver- 
mindert. Eine  zweite  Art  der  Schaltung  stellen  wir  in  Fig.  216  dar.  Der  Wechsel- 
strom erzeugt  hier  lediglich  das  Feld  im  Stator,  während  die  Ankerwicklung  durch 
die  Bürslen  kurz  geschlossen  wird,  so  daß  in  dieser  ein  sekundäres,  pulsierendes 
Feld  enlstehl.  Man  bezeichnet  diese  Art  von  Moloren  als  Repulsionsmotoren. 
Die  Bürsten  werden  aus  der  sogenannten  neutralen  Zone  um  einen  Winkel 
etwa  45"  verschoben. 

Eine  Schaltung,  welche  gewissermaßen  eine  Verbindung  des  Serienmotors  mit 
dem  Repulsionsmolor  vorstellt,  ist  die  in  Fig.  217  zur  Anschauung  gebrachte.  Der 
Strom  durchläuft  den  Anker  und  die  verteilte  Feldwicklung,  während  der  Anker 
außerdem  in  einer  um  90"  gegen  die  slromführenden  Bürsten  verdrehten  Ebene 
durch  ein  zweites  Paar  Bürslen  kurz  geschlossen  wird. 


Die  Kommutatormotoren  haben  insbesondere  für  Bahnzwecke  besondere  Vor- 
teile, indem  sie  mit  variabler  Tourenzahl  bei  variabler  Last  laufen.  Für  stationäre 
Zwecke  eignen  sich  dieselben  aus  diesem  Grunde  nicht,  weshalb  von  verschiedenen 
Konstrukteuren  Systeme  durchgeführt  wurden,  welche  dahin  zielen,  den  Kom- 
mutatormotor,  nachdem  derselbe  seine  Tourenzahl  erreicht  hat,  in  einen  gf- 
wöhnlichen  asynchronen  Motor  umzuwandeln.  Im  Motor  von  Schüler  ist  der  Stator 
mit  einem  gewöhnlichen,  mehrphasigen  asynchronen  Motor  übereinstimmend.  Der 
Motor  besitzt  eine  Gleichsiromwickiung  mit  Kommutator,  an  welche  außerdem  noch 
drei  Schleifringe  angeschlossen  sind.  Bei  dem  Anlaufen  sind  die  Bürsten  der  drei 
Schleifringe,  welche  sich  an  drei  um  120"  entfernte  Punkte  der  Ankerwicklung 
anschließen,  an  sehr  hohe  Widerstände  geschallet  oder  gänzlich  offen.  Sobald  der 
Motoi'  seine  Tourenzahl  erreicht  hat,  werden  diese  Widerstände  allmählich  verringert 
und  endlich  werden  die  drei  Schleif  bürsten  vollständig  kurz  geschlossen.  Eswir** 
hierdurch  der  Repulsionsmolor  allmählich  in  einen  asychronen  Motor  verwandeVt, 
der  nun  mit  konstanter  Tourenzahl  läuft. 
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Die  Maschinenfabrik  Oerlikon  hat  mit  Kommutalormotoren  im  großen  Stile 
Versuche  als  Bahnmotoren  ausgeführt  und  zu  diesem  Zwecke  Motoren  dieser  Art  in 
verschiedener  Größe  ausgeführt  Die  Aufgabe,  welche  diesen  Moloren  gestellt 
wurde,  ging  so  weit,  daß  ein  derartiger  Bahnmotor  sowohl  als  Einphasen-Wechsel- 
strommotor  als  auch  als  Gleichstrommaschine  benützt  werden  kann.  Aus  diesem 
Grunde  wurde  bei  einem  35  PS-Motor  der  Stator  sowohl  wie  der  Rotor  je  mit  einer 


sechspoligen  Wicklung  ganz  nach  der  gewöhnlichen  Art  von  Gleichstromarmaturen 
m(  den  Umfang  der  tamellierten  Eisenzyllnderj  in  halb  geschlossenen  Nuten  an- 
Kfordnet.  Die  Rotorwicklung  ist  mit  einem  Kollektor  in  Verbindung,  entsprichl 
'l>er  in  jeder  Beziehung  einer  Oleichstromarmatur.  Die  Fig.  218  zeigt  den  Stator 
und  den  Rotor  dieser  Maschine.  Dieser  Motor  leistet  35  PS.  bei  ca.  1000  Touren; 
""  kann  als  Serienmotor  mit  Gleichstrom  von  220  Volt  Spannung  als  Serieninotor, 
'*'   220  Volt  und  Wechselstrom  von  0  bis  25  Perioden  und  endlich  als  Repulsions- 


niotor  mit  Wediselsironi  von  50  Perioden  und  230  Volt  benülzt  «'erden.  Die 
Fig,  219  zeigt  die  Abbildung  eines  Serienmolors  von  200  PS.  Leistimg.  Dieser 
Motor  ist  für  den  Beirieb  einer  elektrischen  Lokomotive  bestimmt  und  wird  mil 
einem  Wechselstrom  von  15000  Volt  bei  15  Perioden  gespeist.  Dieser  Motor  kann 
jedoch  auch  an  Stelle  eines  vorhandenen  Gleichstrommotors  gesetzt  »erden. 

104.  Die  Feiten  &  Quilleaume-Lahmeyerwerke  bauen  außer  den  eben 
besprochenen  Motoren  für  Einphasenstroni  auch  eine  ihr  durch  Patente  geschützte 
Type,  die  eines  besonderen  Interesses  wert  ist,  weshalb  wir  diese  Type  des  Näheren 
besprechen  wollen. 

Diese  Moloren-Type  DsO,  Fig.  220,  besitzen  feststehenden  Primär-  und  um- 
laufenden Sekundäranker.  Der  Primäranker  besteht  aus  einem  Paket  dünner  Eisen- 
bleche, die  durch  Papier  voneinander  isoliert  sind.  Diese  Bleche  sind  in  ein 
rundes  gußeisernes  Gehäuse  mil  direkt  angegossenen  Füßen  eingebaut  Durch 
diese  Form  des  Gehäuses  mit  seitlich  angeschraubten  Lagerschüdem  wird  ein  kleiner 

Raumbedarf  und  geringes  Ge- 
wicht erzielt.  An  seinem  inneren 
Umfang  ist  der  Primäranker  mil 
halbgeschlossenen  Nuten  versehen, 
in  denen  die  Erregerwicklung 
eingebeltet  ist.  Die  Lagerschilder 
sind  so  ausgebildet,  daß  die 
Wickln ngsköpfe  vollständig  ge- 
schützt liegen.  Der  Belriebsstrom 
wird  nur  dieser  feslstehenden 
Wicklung  zugeführt,  die  durch 
Verwendung  besten  Isolations- 
materials in  vollkommenster  Weise 
isoliert  ist;  die  Motoren  können 
deshalb  selbst  für  sehr  hohe 
Spannungen  durchaus  betriebs- 
sicher hergestellt  werden.  Bei  der  Konstruktion  ist  auf  eine  gute  Ventilalion  be- 
sonders Rücksicht  genommen,  so  daß  eine  vorzügliche  Kühlung  der  Wicklung  und 
der  Eisenleile  erreich!  ist 

Der  rotierende  Teil  ist  wie  ein  Oleichstromanker  gebaut  (s.  Fig.  222),  d,  h.  er 
besitzt  eine  nach  Art  der  Oleichstrom  Wicklungen  ausgeführte  Wicklung,  die  mit 
einem  Kommutator  verbunden  ist.  Die  auf  dem  Kommutator  schleifenden  Bürsten 
sind  in  sich  kurz  geschlossen.  Außerdem  sind  noch  drei  Schleifringe  vorgesehen, 
die  mit  drei  um  120"  gegeneinander  versetzten  Punkten  der  Wicklung  in  Ver- 
bindung stehen,  An  die  Schleifringbürsten  wird  ein  Anlasser  angeschlossen,  der 
ebenso  wie  die  bei  Drehstrommotoren  gebräuchlichen  Anlasser  dreiphasig  gebaut 
ist.  Der  in  dem  laufenden  Teil  erzeugte  Strom  ist  nur  von  geringer  Spannung; 
die  rotierende  Wicklung  läßt  sich  deshalb  leichl  und  sicher  isolieren,  und  Kommu- 
tator, Schleifringe  und  Anlasser  können  ohne  Gefahr  berührt  werden, 

Als  Lager  kommen  bei  den  Modellen  bis  elwa  8  PS.  Kugellager  in  neuester, 
verbesserter  und  patentierter  Ausführung  zur  Anwendung,  so  daß  ReibungsveHuste 


^ 
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[  Ölverbrauch  sehr  gering  werden.  Größere  Modelle  »erden  mit  Ringschmier-1 
lagern  ausgerüstet.  Infolge  der  geringen  Verluste  ist  der  Wirkungsgrad  der  DsQ- 
Motoren  ein  sehr  hoher. 

In  Fig.  221  sind  die  Einzelteile  des  Motors  dargestellt,  während  die  Fig.  2% 
einen  Schnitt  durch  den  Motor  wiedergibt.  Die  Motoren  können  in  dieser  AuS 
führung  ohne  Änderung  der  Konstruktion  außer  in  der  Aufstellung  auf  dem  Fuft 


boden    auch  an   der   Wand    oder    Decke    befestigt    werden, 
Lagerschilder  um  00"  oder  180"  zu  verdrehen  braucht. 
^m       Die  Wirkungsweise  dieser  Motoren  ist  die  folgende:  Der 
^■Hem  DsG  ist   die  Vereinigung    eines   Repulsions-   und   eine; 


obei    Ulan    nur  diq 


Wechselstrom  molM 
i    Induktionsmotors 


D"  Repulsionsmotor  hat  bekanntlich  beim  Stillsland  das  größte  Drehmoment;  das-^ 
'fibf  nimmt  jedoch  mit  zunehmender  Tourenzahl  ab.     In   Fig.  223  stellt  Kun'e  I 
den  Verlauf  dieses  Drehmomentes  dar.     Beim  Induklionsmotor  dagegen  wächst  das 
Drehmoment  mit  der  Tourenzahl  von  Null  bis  zu  einem  Maximalwert,   um  dann 
in  der  Nähe  des  Synchronismus   rasch   abzufallen   (Kurve  I).     Wird   also  der  ver-J 
einigte  Repulsions-   und    Induktionsmotor  anfangs  als  Repulsionsmotor  allein  xxam 


L 
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später  als  kombinierter  Motor  verwendet,  so  ist  es  möglich,  ein  während  der  ganzen 
Aniaufperiode  sehr   hohes  Drehmoment   zu  erhalten,   welches   etwa  nach  Kurve  III    ] 
verläuft.     Der   Wechselstrommotor  DsG  vereinigt   also    die    günstigen    Anlaufsbe-    ; 
dingungen   des  Repulsionsmotors   mit  den   günstigen    Betriebsverhältnissen  des  In- 
duktionsmotors. 

verbundene  Anlasser  (s.  Fig.  224)  zunächst  geöffnet  sein.    Wird  dann  dem  Primär- 
anker  Wechselstrom   zugeführt,   so  entsteht  durch   Induktion  ein  Strom  im   Rotor, 
der  sich  vorerst  nur  durch  den  Kommutator  hindurch  schließen  kann.     Der  Motor 
läuft  als  Repulsionsniolor  mit  starkem  Drehmoment  an.    Mit  zunehmender  Touren- 
zahl wird  nunmehr  der  mit  den  Schleifringen  verbundene  Anlasser  allmählich  kurz 
geschlossen  und  somit  der  Rolorstrom  durch  die  Schleifringe  geieileL     Der  durch 
den  Kommutator   fließende   Strom  wird  also  allmählich  verringert;   wenn  der  An- 
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lasser  kurz  geschlossen  ist,  wird  der  Kommutator  nahezu  stromlos:  eine  Funken- 
bildung während  des  Betriebes  ist  also  vollständig  ausgeschlossen. 

Solange  der  Anker  geöffnet  ist,  ist  der  Motor  an  keine  bestimmte  Tourenzahl 
gebunden,  vielmehr  ist  die  Geschwindigkeit,  wie  bei  einem  Hauptstrommotor,  von 
der  jeweiligen   Belastung  abhängig.     Durch  das  Kurzschließen   des  Anlassers  wird 
jedoch  der  Motor  auf  eine  bestimmte  Tourenzahl   gebracht,  die  unabhängig  von 
der  Belastung  nahezu  konstant  bleibt. 

Umkehrung   der   Drehrichtung:   Beim    Repulsionsmolor   ist  die   Dreh- 
richtung  des   Rotors  von  der  gegenseitigen  Stellung  des  Feldes  und  der  auf  den 
Kollektor  schleifenden   Bürsten   abhängig.     Man  kann   demnach   den  Motor  durch 
Verstellung   der   Bürsten   oder   durch   Verschiebung    der   magnetischen   Achse  des 
Feldes    umsteuern.     Die  erstere  Methode   wird   nur   bei   Moloren    angewandt,  die 
während  des  Betriebes  meist  in  einer  Richtung  zu  laufen  haben  und  nur  gelegentlich 
umgesteuert  werden    sollen.     Soll  der   Motor  belriebsmäliig   umsteuerbar  sein,  so 
wird  er  mit  einer  Hilfswicklung    versehen  und  kann   dann  durch   einen  einfadien 
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Umschalter  umgesteuert  werden.  In  Fig.  224  ist  das  vollständige  Schaltungsschema 
mit  Schaltung  für  Umsteuerung  nach  letztgenannter  Methode  dargestellt  Außer 
dem  Hauptfeld  F  sind  zwei  Hilfsfelder  f,  und  f^  vorhanden,  von  denen  durch  den 
Umschalter  S  immer  nur  eins  mit  dem  Hauptfeld  zusammen  eingeschaltet  wird. 
Jedes  der  beiden  Hilfsfelder  bestimmt  eine  Drehrichtung  des  Motors. 

Wie  schon  erwähnt,  laufen  die  Motoren  DsG  auch  unter  der  mehrfachen 
vollen  Belastung  an.  Da  nun  z.  B.  im  Aufzugsbetrieb  das  Drehmoment  des  Motors 
größer  ist,  als  zum  Anfahren  im  allgemeinen  erforderlich,  so  kann  man  den  Strom 
und  die  Anlaufkraft  dadurch  herabmindern,  daß  man  einen  Widerstand  W  (Fig.  224) 
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zwischen  die  Kollektorbürsten  schaltet.  Mit  Hilfe  dieses  Widerstandes  kann  man 
die  Zugkraft  regulieren  bezw.  so  einstellen,  daß  der  Motor  seine  Belastung  bei 
möglichst  geringem  Stromverbrauch  durchzieht.  In  Fig.  225  ist  die  Beziehung 
zwischen  Drehmoment  und  Motorstrom  bei  einem  5  PS-Motor  dargestellt.  Man 
sieht,  daß  der  Motor  bereits  das  dreifache  Drehmoment  entwickelt  bei  einem  Strom, 
der  noch  nicht  den  doppelten  Wert  des  normalen  erreicht. 

Infolge  ihrer  günstigen  Anlaufsverhältnisse,  der  hohen  Anzugskraft  bei  geringem 
Anlaufstrom,  eignen  sich  die  Motoren  ganz  besonders  zur  unmittelbaren  Kupplung 
mit  Arbeitsmaschinen,  Hebezeugen  u.  s.  w.  Sie  brauchen  nicht  durch  Vermittlung 
«ner  Leerscheibe  angelassen  zu  werden,  können  also  auch  mit  Vorgelegen  zu- 
sammengebaut werden.  Dabei  kann  man  selbst  größere  Motoren  an  Beleuchtungs- 
neize  anschließen,  ohne  befürchten  zu  müssen,  daß  das  Anlassen  lästige  Spannungs- 
schwankungen  im  Netz  verursacht. 


2  Teil. 

Die  elektrischen  Zentralanlagen. 

Einleitung. 

105.  Im  allgemeinen  versteht  man  unter  einer  elektrischen  Zentralanlage  eine 
baulich  und  räumlich  größere  Anlage  zu  dem  Zwecke,  elektrische  Energie  in 
größerem  Umfange  zu  erzeugen  und  dieselbe  durch  geeignete  Leitungen  den  Konsum- 
stellen zuzuführen.  Man  wird  demnach  unwillkürlich  mit  dem  Worte  »elektrische 
Zentrale"  die  Vorstellung  einer  bedeutenderen  Maschinenanlage  verbinden;  im  An- 
schlüsse an  diese  aber  werden  wir  uns  ein  weites  Netz  von  Leitungen  denken. 

Nimmt  man  aber  den  Begriff  der  elektrischen  Zentrale  enger,  so  wird  wohl 
mit  dieser  Bezeichnung  jede  elektrische  Anlage  zu  belegen  sein,  welche  dem  Zwecke 
dient,  Elektrizität  zu  erzeugen  und  diese  Elektrizität  in  irgend  welchen  Wider- 
ständen (Glühlampen,  Bogenlampen,  Motoren  u.  s.  w.)  zu  verbrauchen.  Ganz  kleine 
Fabriken  oder  Fabrikationsbetriebe  haben  heute  schon  an  die  Betriebsmaschine  eine 
Dynamomaschine  angeschlossen,  um  durch  diese  die  Arbeitsräume  mit  elektrischem 
Lichte  zu  versehen;  eine  solche  Anlage  muß  man  streng  genommen  selbstredend 
ebenfalls  als  eine  elektrische  Zentralstation  bezeichnen,  da  auch  hier  von  einem 
Punkte  aus  eine  Anzahl  mehr  oder  weniger  von  der  Maschine  ferne  gelegener 
Punkte  mit  elektrischer  Energie  versorgt  werden. 

In  technischen  Kreisen  hat  man  sich  nun  allerdings  daran  gewöhnt  fast  aus- 
schließlich solche  Anlagen  als  Zentralstationen  zu  bezeichnen,  welche  elektrische 
Energie  zu  dem  Zwecke  erzeugen,  um  dieselbe  gegen  entsprechende,  grundsätzlich 
aufgestellte  Preise  an  jeden  Privaten,  der  im  Bereich  des  Netzes  liegt,  abzugeben. 

In  dem  oben  ausgesprochenen  Sinne  wollen  wir  nun  auch  den  Stoff  dieses 
Teiles  behandeln,  indem  wir  nicht  nur  von  großen  Anlagen,  sondern  auch  von 
kleineren  Einrichtungen,  sogenannten  Einzelanlagen,  sprechen  werden. 

Bevor  wir  uns  mit  der  eigentlichen  Aufgabe  beschäftigen,  wollen  wir  einen 
historischen  Rückblick  auf  die  Entwicklung  der  elektrischen  Anlagen  werfen. 

Bekanntlich  wurde  die  erste  Gleichstrommaschine  im  Jahre  1867  durch 
Th.  Gramme  auf  der  Pariser  Weltausstellung  vorgeführt  und  im  selben  Jahre 
stellte  Werner  Siemens  das  sogenannte  dynamische  Prinzip  auf. 

So  ist  dieses  Jahr  als  das  Geburtsjahr  der  Elektrotechnik  zu  bezeichnen,  da 
erst  von  dieser  Zeit  an  die  Möglichkeit  einer  rationellen  Ausnützung  der  elektrischen 
Energie  gegeben  war. 
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^Aber  Anlagen  zur  Erzeugung  und  Anwendung  des  elektrischen  Stromes  gab 
schon  vor  dieser  Zeit;  freilich  waren  es  Anlagen,  welche  in  keiner  Weise  einen 
■gleich  mit  unseren  modernen  Anlagen  gestalten.  Es  waren  Maschinen  in  Ver- 
idung,  deren  magnetisches  Feld  aus  teueren  Stahlmagnelen  bestanden,  während 
elektrische  Strom  entweder  ein  Wechselstrom  oder  aber  höchstens  gleich- 
ichteter  Wechselstrom  war.  Diese  Maschinen  dienten  dazu,  einzelne  größere 
^enlichter  für  Leuchttürme  mit  Strom  zu  versorgen.  Mehr  als  eine  Bogenlampe 
einem  Stromkreise  einzuschalten,  war  zu  jener  Zeil  noch  nicht  möglich.  Nur 
)lochkoff  gelang  es,  eine  größere  Anzahl  seiner  elektrischen  «Kerzen"  in  einen 
amkreis  einzuschalten,  weshalb  auch  diese  Beleuchtungsart  sich  durch  längere 
t  erhielt. 

Es  ist  klar,  daß  mit  der  Erfindung  der  dynamoelektrischen  Maschine,  welche 
einfachster  Weise  einen  Gleichstrom,  also  einen  Strom  lieferte,  der  dem  Strome 
BS  galvanischen  Elementes  nahe  gleich  kommt,  jene  alten  Maschinent\'pen  sehr 
ch  in  Vergessenheit  gerieten.  Es  dauerte  aber  immerhin  noch  eine  geraume 
t,  bevor  die  Ausnützung  der  elektrischen  Energie  der  Allgemeinheit  zugänglich 
nacht  wurde.  Dies  lag  nun  hauptsächlich  in  dem  Umstände,  daß  zu  jener  Zeit 
3er  eine  brauchbare  Glühlampe,  noch  eine,  der  Anforderung  ruhigen  gleich- 
ßigen  Brennens  genügende  Bogenlampe  existierte.  Die  Teilung  des  elektrischen 
htes,  die  wir  heute  sozusagen  ohne  Grenze  durchführen  können,  war  zu  jener 
(  ein  Problem,  mit  welchem  sich  nicht  wenige  eifrigst  beschädigten, 

Die  Verhältnisse  änderten  sich  nun  mit  einem  Schlage,  als  von  Amerika  die 
hlenfaden-Glühlampe  Edison's  kam  und  Hefner- Alleneck  seine  Differentiallampe 
tannt  gab.  Nun  entstanden  kleinere  und  größere  Anlagen;  man  kannte  aber  nur 
eine  Schaltung:  alle  Lampen  eines  Stromkreises  wurden  in  Serie,  also  hinler- 
ander  geschaltet.  So  entstanden  in  Amerika  sehr  bald  nach  der  Erfindung  der 
hlenglühlampe  Anlagen  im  ziemlich  großen  Stile.  Es  wurden  bis  zu  1000  Glüh- 
ipen  in  Serie  an  eine  Maschine  geschaltet,  welche  in  diesem  Falle  selbstredend 
e  Hauptslrommaschine,  also  eine  Maschine  mit  in  weiten  Grenzen  veränderlicher 
Innung  sein  mußte.  Die  Glühlampen  halten  kurze,  dicke  Fäden,  welche  eine 
onislärke  von  10—12  Ampere  und  eine  Spannung  von  nur  5—6  Voll  be- 
igten. So  mußte  denn  eine  Maschine  eine  Spannung  liefern,  welche  maximal 
1 000  Volt  ging. 

Das  Vertrauen,  welches  das  Publikum  jener  Zeil  dem  elektrischen  Lichte 
gegenbrachte,  war  nicht  gerade  das  größte;  man  war  eben  noch  in  den  aller- 
len  Anfängen,  eine  Zeit  eifriger  Arbeit,  aber  ohne  jeder  Erfahrung,  Unfälle  und 
fälle  aller  Art,  die  wir  heule  sozusagen  gar  nicht  mehr  kennen,  waren  in  jener 
it  nicht  selten,  das  Versagen  der  elektrischen  Beleuchtung  etwas  nicht  unge- 
ihnliches! 

Wiewohl  die  Hintereinanderschaltung  in  ihrer  Anlage  höchst  einfach  ist  und 
iher  auch  eine  äußerst  billige  Herstellung  der  Anlage  gestattet,  haften  derselben 
>  viele  Nachteile  an,  daß  man  dieses  System  heule  nur  mehr  in  besonderen  Fällen 
s  ausschließliche  Installationsart  zur  Anwendung  bringt. 

Das  System  wurde  daher  auch  sofort  verlassen  als  durch  Hopkinson  das 
ysletn  der  Parallelschaltung,  welches  die  konstante  Spannung  als  Grundbedingung 
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hat,  bekannt  wurde.  Die  Oiühlampentechnik  war  auch  vorgeschritten  und  konnte 
Glühlampen  für  höhere  Spannungen  mit  langer  Brenndauer  und  für  verschiedene 
Kerzenstärken  sicher  liefern.  Man  griff  aber  anfänglich  nicht  zu  hohen  Spannungen; 
einzelne  Anlagen,  wie  für  Fabriken,  Hotels  und  derlei  hatten  selten  höhere  Spann- 
ungen als  65  Volt.  Bald  bürgerte  sich  jedoch  die  Spannung  von  100^120  Votf 
fast  allgemein  ein. 

Mit  der  Erreichung  dieser  Stufe  in  der  Entwicklung  der  Elektrotechnik  schritt 
auch  der  Bau  von  Dynamomaschinen  gleichmäßig  vor.  Aus  den  vorhandenen  Er- 
fahrungen schöpfend,  welchen  wissenschaftliche  Untersuchungen  der  Maschinen  an 
die  Hand  gingen,  lernte  man  Maschinen  im  voraus  zu  berechnen.  Der  Vorgang 
in  der  Maschine  selbst  trat  immer  klarer  dem  Techniker  vor  Augen;  man  erkannte 
die  Abhängigkeit  des  erzeugten  Stromes  von  den  einzelnen  Größen,  wie  magnetisches 
Feld,  Tourenzahl  u.  s,  w.,  so  daß  der  Wirkungsgrad  der  Maschinen  ein  immer 
besserer  wurde,  und  wir  heute  in  bezug  auf  diesen  Punkt  "»ohl  das  äußerste  er- 
reicht haben. 

106.  Die  ersten  Anlagen  sind  nicht  als  Zentralanlagen  zu  bezeichnen;  es  waren 
F.inzelan lagen  in  Fabriken,  einzelnen  größeren  Etablissements  und  dergl.  mehr 
Durch  Abgabe  von  Strom  an  benachbarte  Häuser  entetanden  die  sogenannten  Block- 
stalionen, welche  den  Beginn  der  elektrischen  Zentralen  bedeuten.  Man  errichtete 
Anlagen  für  einige  Hundert  Glühlampen  und  versorgte  auf  diese  Weise  eine  Anzahl 
von  Häusern  der  nächsten  Nachbarschaft  mit  elektrischem  Lichte.  Längere  Zeit' 
hindurch  waren  diese  Blockslalionen  sehr  beliebt  und  boten  den  elektrotechnischen 
Firmen  reichliche  Gelegenheil  zum  Absätze  von  Maschinen.  Es  sei  hier  nicht 
unerwähnt  gelassen,  daß  man  zu  jener  Zeit  noch  nicht  große  Typen  von  Maschinen 
zur  Aufstellung  brachte,  sondern  selbst  in  kleineren  Anlagen  es  aus  verschiedenen 
Gründen  vorzog,  mehrere,  ja  oft  sogar  eine  große  Anzahl  von  Maschinen  auf- 
zustellen. Ja  die  Maschinentechnik  ging  mit  diesem  Streben  Hand  in  Hand,  indeiii 
man  sich  bemühte,  kleine  Typen  von  Dampfmaschinen  auf  den  Markt  zu  bringen; 
ich  erinnere  hier  nur  an  die  amerikanischen  Westinghouscmaschinen,  Eine  Zentrale 
für  nur  500  Glühlampen  mit  10—15  Maschinen,  die  entweder  einzeln  oder  zu 
Paaren  von  je  einer  Maschine  ihren  Antrieb  bekamen,  war  keine  Seltenheit! 

Die  Gründe,  welche  für  die  Einrichtung  der  Zentralen  in  dieser  Weise  maft- 
gebend  waren,  sind  die  folgenden: 

Zur  Errichtung  von  Blockslalionen  wurde  man  genötigt  durch  den  Umstand, 
daß  die  einzelnen  Städte  mit  den  Oaswerken  Verträge  halten,  welche,  wenn  auch 
zu  einer  Zeil  abgefaßt  und  abgeschlossen,  wo  noch  niemand  an  eine  Konkumni 
mit  der  Elektriziiät  denken  konnte,  den  Städten  derart  die  Hände  banden,  daß  es 
den  Elektrizilätsgesellschaften  unmöglich  war,  sich  das  Recht  zur  Führung 
elektrischen  Leitungen,  seien  dieselben  in  die  Erde  verlegt  oder  durch  die  Lud 
gespannt,  von  den  Stadtverwaltungen  zu  erwerben.  Durch  die  Errichtung  von 
Blocksfalionen  konnte  dieser  Umstand  nun  am  besten  und  einfachsten  beseitigt  oder 
umgangen  werden;  die  Leitungen  gingen  einfach  von  Haus  zu  Haus,  ohne  liit 
Straßen,  das  heißt  Oemeindegut  beziehungsweise  Rechlsgebiet  der  Gaswerke  in 
irgend  einer  Weise  zu  benützen. 

Mit  der  Zeit  haben  sich  nun  allerdings  die  Verhältnisse  vollständig,  und  zrjr 
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teils  durch  Prozesse,  teils  auf  gütlichem  Wege  geändert,  so  daß  es  heule  selten 
mehr  vorkommt,  daß  eine  Oasanstalt  ein  Hindernis  für  die  Errichtung  einer  elek- 
trischen Zentrale  bildet;  vielleicht  auch  nur  deshalb  nicht,  weil  das  Oaswerk  selbst, 
dem  Drange  der  fortschreitenden  Zeit  nachgebend  und  Rechnung  tragend,  eine 
elektrische  Zentrale  errichtet. 

Was  nun  die  große  Zahl  kleinerer  Maschinentypen  anbelangt,  so  miissen  wir 
uns  vergegenwärtigen,  daß  In  der  ersten  Zeil  der  Entwicklung  der  Elektrotechnik 
die  Maschinen  keineswegs  jene  Ausbildung  der  konstruktiven  Details  hatten,  wie 
dies  heute  der  Fall  ist.  Man  mußte  mit  Zufälligkeiten  rechnen,  die  wir  kaum  mehr 
dem  Namen  nach  kennen:  Verbrennen  des  Ankers  -  Feuern  des  Kollektors  durch 
auftretenden  Kurzschluß  -  Abfallen  des  Riemens,  Kurzschlüsse  im  Leitungsnetz 
und  wie  all'  die  Leiden  heißen!  Die  Akkumulatoren  waren  teuer  und  auch  noch 
nicht  so  verläßlich  und  so  bildete  eine  größere  Anzahl  von  Maschinen  eine  wert- 
volle Sicherheil. 

Mit  dem  Forlschritt  in  der  Elektrotechnik  trat  das  Bestreben,  große  Maschinen- 
typen zu  bauen,  imnmier  lebhafter  auf  und  führte  dahin,  daß  wir  in  der  modernen 
Zentrale  nur  mehr  wenige,  dafür  aber  große  Maschinen  aufgestellt  sehen. 

107.  Auch  in  anderer  Beziehung  änderten  sich  die  Verhältnisse  mit  der  Zeit  be- 
deutend. Während  man  anfänglich  Maschinen  mit  großen  Tourenzahlen  baute  und 
verwendete,  ging  man  später  auf  Typen  über,  deren  Tourenzahlen  möglichst  nieder 
gehalten  wurden;  so  baute  Helios  in  den  achtziger  Jahren  Maschinen,  welche  mit 
80  bis  sogar  ÖO  Touren  liefen  und  so  direkt  mit  den  Dampfmaschinen  gekuppelt 
verxlen  konnten.  Dagegen  zeigte  sich  auf  dem  Gebiete  des  Baues  der  Dampf- 
nuscbinen  wiederum  das  enigegengeselzle  Streben:  man  erhöhte  die  Tourenzahl 
der  Dampfmaschinen  möglichst  und  so  wurden  die  sogenannten  Schnellläufer 
modern.  Heute  sind  wir  in  dieser  Beziehung  auf  einen  mittleren  Wert  gelangt; 
direkt  gekuppelte  Aggregate  haben  meist  Tourenzahlen  zwischen  250  und  300  bei 
kleinen  Typen,   100 — 120  bei  größeren  Typen. 

So  lange  die  Elektrotechnik  nur  über  Gleichstrom  verfügte,  machte  es  dem 
Techniker  die  größte  Schwiengkeit,  ausgedehntere  Gebiete  mit  der  nötigen  Energie 
zu  versorgen.  Mit  der  Entfernung  wächst  der  Spannungsverlust  bedeutend,  wenn 
nicht  zu  übermäßig  großen  Querschnitten  in  den  Leitungen  gegriffen  wird;  große 
Querschnitte  verteuern  aber  das  Netz  unvergleichlich  zum  Erträgnisse. 

Da  brachle  die  Mailänder  Ausstellung  eine  Erfindung,  welche  umwälzend 
wirkte:  das  Wechselstromsystem  mit  Transformation.  Nun  schien  allerdings  keine 
Entfernung  mehr  zu  existieren! 

Es  enistand  ein  förmlicher  Kampf  zwischen  den  Anhängern  des  Gleichstromes 
und  jenen  des  Wechselstromes;  von  Parteien  konnte  man  reden,  da  ja  vorerst  die 
■Äcchselstrompalenle  in  den  Händen  einzelner  Firmen  ruhlen.  Es  war  aber  ein 
Klier  Streit,  der  der  Technik  nur  Vorteile  brachte:  die  Mehrteilersysleme  einerwits 
lind  das  Übergehen  auf  höhere  Betriebsspannungen,  vor  welchen  man  sich  früher 
aus  vielfachen  Gründen  scheute. 

So  sehen  wir  denn  heutigentags  den  Wechselstrom  und  den  Gleichstrom  in 
voller  Gleichberechtigung  in  Anwendung  gebracht,  je  nach  dem  Vorteile,  den  die 
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eine  oder  die  andere  Stromart  bietet,  je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  und 
sonstigen  Faktoren. 

In  dem  kurzen  Zeiträume  von  etwa  30  Jahren  hat  sich  die  Elektrotechnik  zu 
einer  Höhe  emporgeschwungen,  die  unsere  Achtung  im  höchsten  Maße  erheischt. 
Im  Verhältnisse  zu  dem  erreichten,  ist  diese  Spanne  Zeit  eine  unglaubliche  kurze; 
wir  dürfen  aber  niemals  vergessen,  wieviel  uns  der  hohe  Standpunkt  der  Entwick- 
lung der  Maschinentechnik  geholfen  und  auch  nicht  jener  Männer  vergessen,  welche 
in  theoretischer  Beziehung  so  wacker  vorgearbeitet  haben! 

Sehen  wir  heute  allerorten  die  elektrische  Energie  sich  alle  Felder  mensch- 
licher Tätigkeit  erobern,  auf  allen  Gebieten  helfend  eingreifen  und  dienen  hierzu 
die  stolzen  Zentralstationen,  welche  tausende  von  mechanischen  Pferdekräften  in 
elektrische  Energie  verwandeln,  so  sind  wir  uns  auch  bewußt,  daß  wir  immer  noch 
viel  von  der  Ausnutzung  dieser  Kraft  zu  erwarten  haben,  aber  gewiß  auch  noch 
lange  nicht  am  Ende  des  Fortschrittes  auf  dem  Gebiete  der  Erzeugung  und  Ver- 
teilung der  elektrischen  Energie  angelangt  sind. 


1.  Kapitel. 

Einteilung  der  elektrischen  Zentralen. 

1 08.  Jede  Zentralanlage  hat  die  Aufgabe,  elektrische  Energie  an  einem  Punkte  zu 
erzeugen  und  dieselbe  nach  einer  Reihe  ferner  gelegener  Punkte,  den  Verbrauch- 
stellen, zu  leiten.  In  diesem  Sinne  wird  daher  jede  Zentralanlage  aus  folgenden 
drei  Hauptbestandteilen  bestehen: 

1.  der  Erzeugungsstätte, 

2.  der  Verbrauchsstätte  (oder  den  Verbrauchsstätten,  das  ist  den  An- 
schlüssen) und 

3.  der  Leitungsanlage  (d.  i.  der  Verbindung  der  Erzeugungsstätte  mit 
den  Verbrauchsstellen). 

Ihrer  Größe  und  ihrem  Zwecke  nach  können  wir  auch  die  Zentralanlagen 
einteilen  in: 

1.  Einzelanlagen;  darunter  wollen  wir  Anlagen  verstehen,  welche  einem  ganz 
speziellen  Zwecke  dienen,  und  zwar  um  beispielsweise  eine  vorhandene,  ferne 
gelegene  Kraft  nach  einem  bestimmten  Orte  zu  leiten,  wo  die  elektrische  Energie 
wiederum  in  mechanische  verwandelt  wird,  oder  zur  Erzeugung  eines  einzigen 
starken  Lichtes,  wie  z.  B.  bei  Leuchttürmen;  aber  auch  kleine  Fabriksanlagen,  B6 
triebsanlagen  in  Hotels  und  Etablissements  u.  s.  w.  gehören  in  diese  Kathode 

2.  Zentralen  für  Städte.  Dieselben  dienen  entweder  nur  zur  Versorgung  der 
Konsumenten  mit  Energie  zu  Zwecken  der  Beleuchtung  und  des  Betriebes  von 
Elektromotoren,  oder  aber  dem  speziellen  Zwecke  des  Betriebes  von  Straßenbahnen, 
oder  endlich  die  Zentrale  liefert  Strom  für  beide  Zwecke.  Gerade  letzterer  Fall 
findet  heute  mehrfach  Anwendung,  nachdem  man  zur  höheren  Lampenspannung 
-  220  bis  250  Volt  -  übergegangen  ist  und  das  Dreileitersystem  für  Gleichstrom 
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sich  als  zweckdienlich  erwiesen  hat;  in  diesem  Falle  beträgt  die  Spannung  an  den 
Außenleitern  das  doppelte  der  Lampenspannung  und  hat  daher  eine  für  Straßen- 
bahnen verwendbare  Höhe. 

3.  Zentralen  für  eine  größere  Anzahl  von  einander  entfernt  liegenden  Ort- 
schaften; man  bezeichnet  dieselben  als  Überlandzentralen  (die  Niagarafallworks). 
Derartige  Zentralen  sind  wohl  fast  ausschließlich  für  den  Betrieb  mit  Wechselstrom 
eingerichtet,  doch  gibt  es  auch  ein  System,  das  hochgespannten  Gleichstrom  zur 
Anwendung  bringt;  dasselbe  kann  immerhin  als  untergeordnet  angesehen  werden. 

4.  Zentralen  mit  Unterstationen,  welch  letztere  für  ein  gewisses  Versorgungs- 
gebiet als  Hauptzentralen  angesehen  werden  können.  Dieser  Fall  findet  in  großen 
Städten  statt,  wenn  deren  Ausdehnung  eine  bedeutende  ist  und  man  dem  Wechsel- 
strome Gleichstrom  vorzieht. 

Nach  der  zur  Verwendung  kommenden  Stromart  kann  man  die  Zentralen 
auch  einteilen,  in: 

1.  Zentralen  für  Gleichstrom, 

2.  Zentralen  für  Wechselstrom  und 

3.  Zentralen  für  gemischten  Betrieb. 

Nachdem  wir  bereits  oben  drei  wichtige  Teile  einer  jeden  Zentralanlage 
unterschieden,  wollen  wir  diese  einzelnen  Teile  des  näheren  ins  Auge  fassen,  und 
zwar  in  der  Richtung,  daß  wir  im  allgemeinen  die  Bestandteile  einer  Besprechung 
unterziehen. 

A.  Die  Erzeugungsstätte  der  elektrischen  Energie,  kurzweg  als  Zentrale  be- 
zeichnet 

Die  Einrichtung  der  Zentrale  besteht  aus  folgenden  Objekten: 

1.  Die  Kraftmaschinen.  Als  solche  steht  wohl  heute  noch  obenan  die 
Dampfmaschine;  weiter  werden  Dampfturbinen,  Gasmotoren,  speziell  in  neuerer  Zeit, 
solche  mit  eigener  Gaserzeugungs-Einrichtung,  Benzinmotoren  und  vielfach  (in 
Rußland)  Petroleum-  bezw.  Naphthamotoren  verwendet. 

Vorhandene  Wasserkräfte  nützt  man  hauptsächlich  durch  Turbinen  aus,  während 
Wasserräder  nur  bei  kleineren  (Einzelanlagen)  zur  Verwendung  kommen. 

Die  Kraft  des  Windes  wird  zum  Teile  in  Gegenden,  wo  fast  immer  ge- 
nügende Luftströmungen  vorhanden  sind,  wie  z.  B.  in  Holland,  durch  Wind- 
motoren ausgenützt 

Endlich  müssen  wir  die  Elektromotoren  auch  hier  erwähnen,  da  dieselben  in 
den  Unterstationen  sehr  häufig  die  Rolle  der  Kraftmaschinen  zu  übernehmen  haben. 

2.  Die  stromerzeugenden  Maschinen.  Da  wir  ohnehin  der  Besprechung 
der  Dynamomaschinen  ein  größeres  Kapitel  gewidmet,  wollen  wir  an  dieser  Stelle 
nicht  weiter  auf  dieselben  eingehen. 

3.  Die  Schaltanlage.  Dieselbe  dient  dazu,  die  Maschinen  zu  regulieren, 
die  Ströme  zu  messen  u.  s.  w.  und  bildet  demnach  einen  äusserst  wichtigen  Teil 
der  Einrichtung  einer  Zentrale;  hierher  gehören  Instrumente  zur  Messung  und 
Kontrolle  der  Ströme,  Reguliervorrichtungen,  Sicherungen  u.  s.  w. 

4.  Die  baulichen  Einrichtungen  für  diverse  Zwecke  wie:  das  Maschinen- 
haus, den  Akkumuiatorenraum,  den  Transformatorenraum,  das  Meßzimmer,  die 
Kanzleien  u.  s.  w. 


An  die  Zentrale  schließt  sich  und  verbindet  dieselbe  gewissermaßen  mit  den 
Siromabnahniestellen  das  Leitungsnetz. 

Dasselbe  kann  als  Frelleitungsnelz  ausgeführt  werden,  indem  blanke  Kupfn^ 
leitungen,  frei  zwischen  entsprechenden  Isolatoren  ausgespannt,  geführt  werden; 
oder  aber  die  Kupferleitungen  werden  mit  einer  entsprechenden  Hülle  umgeben 
—  isoliert  —  in  die  Erde  verlegt;  Kabelleitung. 

Die  Aufgabe  des  Leitungsnetzes  besteht  darin,  die  elektrische  Ener^e 
möglichst  geringem  Spann ungs Verluste  an  die  Verbranchsslellen  zu  leiten,  «obä 
ein  Hauptmoment  darin  liegen  muß,  daß  alle  Abnahmestellen  möglichst  dieselbe 
Spannung  haben.  Es  ist  dies  eine  der  schwierigeren  Anfgaben  der  Elektrotechnil; 
was  schon  aus  dem  Umstände  hervorgeht,  daß  ja  die  Abnahmestellen  durcliaais 
nicht  zu  allen  Zeiten  denselben   Konsum  aufweisen. 

Der  dritte  Teil  der  Zentralanlage  betrifft  die  Konsumstellen  mit  ihren  Slroro- 
verbrauchsobjekten.  In  allen  Fällen,  in  welchen  wir  die  Arbeit  des  Stromes  aus- 
nützen, hat  derselbe  einen  Widerstand  zu  durchfließen,  oder,  wie  man  richtiger 
sagen  muß,  wird  die  Spannung  des  Stromes  in  einem  Widerstände  verzehrt  Alle 
Apparate,  Vorrichtungen  und  Einrichtungen,  die  wir  heute  zu  irgend  einem  Zweckt 
der  Ausnützung  der  elektrischen  Energie  in  Verwendung  haben,  sei  es  zur  Er- 
zeugung von  Licht  oder  Wärme,  zur  Hervorbringung  eines  chemischen  Prozcssev 
oder  sei  es  zur  Erzeugung  mechanischer  Arbeil,  stellen  uns  demnach  im  elektrischen 
Sinne  nichts  anderes  als  elektrische  Widerstände  vor.  So  können  wir  jede  Glüh- 
lampe oder  Bogenlampe,  jeden  Motor,  jede  elektrische  Heizvorrichtung  als  einen 
Widersland  kurzweg  bezeichnen. 

Die  Widerslände  nun,  die  heute  in  der  Elektrotechnik  zur  praktischen  An- 
wendung kommen,  sind  hauptsächlich  die  folgenden: 

In  erster  Linie  die  Glühlampe  in  ihren  verschiedenen  Formen  als  Kohlen- 
fadenlampe, als  Metall  fad  enlampe  und  als  Nemstlampe. 

Die  Bogenlampe,  vornehmlich  als  Slraßenlampe  in  Verwendung,  in  ihren 
älteren  Konstruktionen  und  in  der  neuen  Form  als  Dauerbrand-  und  Flammen- 
bogen  lampe. 

Die  elektrischen  Koch-  und  Heizapparate,  die  wegen  ihrer  verhältnismäßig 
ungünstigen  Nutzeffekte  meist  nur  in  geringem  Maße  zur  Anwendung  kommflii 
eher  noch  finden  kleinere  Gebrauchsgegenstände  im  Hause  Anwendung,  selteni 
dagegen  die  elektrischen  Öfen,  welche  wohl  eine  sehr  teuere  Wärmequelle  darstellen 

Widerstände,  in  weichen  chemische  Arbeit  erzeugt  wird,  können  wir  hief 
nicht  gut  mit  einreihen,  da  zur  Erzeugung  chemischer  Arbeit  fast  ausschüeßlii 
niedere  Spannungen  verwendet  werden,  während  in  Zentralanlagen  heute  selten  mehi 
Spannungen  unter  220  zu  finden  sind;  aber  selbst  die  niedere  Spannung 
etwa  120  Volt  ist  für  die  chemische  Arbeit  noch  immer  viel  zu  hoch.  D^eg« 
tritt  der  Fall  ein,  daß  ein  angeschlossener  Molor  eine  entsprechend  konstnii 
Maschine  für  niedere  Spannung  betreibt  und  nun  mit  diesem,  auf  dem  Wege  dtf 
Transformation  gewonnenen  Strome  gearbeitet  wird. 

Eine  große  Rolle  für  jede  Zentralstation  bieten  aber  die  Elektromotoren;  jede 
Leitung  einer  Zentrale  wird  sich  rege  für  reichlichen  Anschluß  von  Elektromotoren 
bekümmern;  denn  gerade  dieser  Anschluß  in  genügender  Menge  wird  der  Zentrale 
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zu  einer  günstigen  Renlabilität  verhelfen,  Es  wird  dies  sofort  einleuchtend,  wenn 
man  überlegt,  wie  wenige  Stunden  des  Tages  (diesen  zu  24  Stunden  gerechnet) 
die  Maschinen  der  Zentrale  voll  durch  angeschlossene  Glüh-  und  Bogenlampen 
belastet  sind.  In  diesen  wenigen  Stunden  aber  ist  der  Konsum  ein  bedeutender, 
der  die  Maschinen  häufig  so  sehr  in  Anspruch  nehmen  kann,  daß  sogar  zur 
Reser\-e  gegriffen  werden  muß.  Die  übrigen  Stunden  des  Tages  aber  würden  die 
Maschinen  fast  gar  nicht  oder  nur  äußerst  wenig  in  Anspruch  genommen  werden. 
Gerade  in  dieser  Zeit  des  Tages  aber  fällt  nun  der  Bedarf  von  Kraft  für  alle 
Fabrikalionsbetriebe. 

So  bilden  die  Motoren  im  Anschlüsse  an  ein  bestehendes  Netz  eine  wertvolle 
Ergänzung  zur  rationellen  Ausnutzung  der  Maschinen  und  ermöglichen  einen  gleich- 
mäßigeren Betrieb;  selbstredend  wird  dies  nicht  in  allen  Fällen  zutreffen.  Im  all- 
gemeinen aber  zur  Regel  gehören. 

Haben  wir  nun  in  dem  Vorhergegangenen  die  einzelnen  Teile  der  Reihe 
nach  nur  oberflächlich  besprochen,  so  wollen  wir  nun  auf  die  genaue  Besprechung 
derselben  in  dem  Folgenden  eingehen.  Hierbei  müssen  wir  jedoch  auf  die  bisher 
eingehaltene  Reihenfolge  verzichten;  das  heiß!,  es  ist  nicht  möglich,  mit  der  Be- 
sprechung der  Einrichtung  der  Zentrale  selbst  zu  beginnen.  Es  wird  vielmehr 
notwendig  sein,  vorerst  die  Leitungen  und  die  verschiedenen  Leitungssysteme  einer 
eingehenden  Behandlung  zu  unterziehen.  Dies  aber  soll  die  Aufgabe  des  nun 
folgenden   Kapitels  bilden. 


2.  Kapitel. 

Das  Leitunpnetz.    Die  Berechnung  der  Leitungen. 

109.  Wir  hatten  bereits  Gelegenheit,  darauf  hinzuweisen,  welche  Auf- 
gabe das  Leitungsnetz,  daher  auch  jede  einzelne  Leitung  zu  erfüllen  hat;  sie  besteht 
darin,  die  elektrische  Energie  mit  möglichst  geringem  Verluste  nach  der  Verbrauchs- 
stelle zu  führen  und  weiters  hal  dieselbe  so  bemessen  zu  sein,  daß  an  allen  Punkten, 
an  welchen  Energie  in  irgend  eine  andere  Form  (Licht,  Wärme  u.  s.  w.)  gebracht 
werden  soll,  möglichst  dieselbe  Spannung  herrsche. 

Bei  jeder  Transmission  einer  Energie  wird  ein  Teil  derselben  verbraucht;  es 
darf  uns  dies  nicht  wundern,  da  ja  der  Transport  der  Energie  selbst  eine  Arbeit 
bedeutet.  Wir  müssen  daher  bei  Leitung  eines  elektrischen  Stromes  stets  mit  einem 
gewissen  Betrage  der  übertragenen  oder  fortgeleiteten  Energiemenge  rechnen;  wir 
haben  es  daher  direkt  mit  einem  Verluste  zu  tun. 

Aus  dem  Gesagten  geht  nun  hervor,  daß  das  Bestreben,  diesen  Verlust  so 
»■cit  wie  möglich  zu  verringern,   ein  sehr  nahe   liegendes  ist  und   daher  eine  der  J 

wichtigsten  Aufgaben  der   Leitungsberechnung  diejenige  sein   muß,  die    Leitungen  1 

in  diesem  Sinne  zu  bemessen.     Es  haben  sich  nun  auch  in  dieser  Richtung  Normen  1 

gebildet,    die    aus    verschiedenen    Erwägungen    entstanden    sind.      Doch    ist    es 
klar,  daß   man  für  jeden  einzelnen  Fall  die  Größe  des  zulässigen  Verlustes  nach 
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den  Verhältnissen,  insbesondere  nach  dem  aufzuwendenden  Kapitale,  das  in  eine 
Anlage  investiert  wird  und  dem  zu  erwartenden  Gewinne,  bemessen  wird.  In  der 
Regel  läßt  man  einen  Verlust  von  1,5  bis  2®/o  der  fortzuleitenden  Energie  zu; 
diese  Zahl  gilt  jedoch  nur  für  die  Verteilungsleitungen,  also  für  jene  Leitungen, 
an  welche  die  Verbrauchswiderstände  angeschlossen  sind.  Nun  kommen  aber  auch 
die  sogenannten  Speiseleitungen,  das  sind  jene,  welche  die  Energie  nach  den  An- 
schlußpunkten der  Verteilungsleitungen  führen,  in  Betracht;  für  diese  Leitungen 
werden  in  der  Regel  weit  höhere  Verluste  zugelassen:  bis  zu  10  und  15^/o. 

Wiewohl  der  Verlust  sich  als  ein  Teil  der  gesamten  Energiemenge,  d.  h. 
also  aus  dem  Produkte  Stromstärke  mal  Spannung  bestehend,  darstellt,  spricht  man 
doch  in  der  Regel  nur  von  einem  Spannungsverluste  und  berechnet  bei  Bestimmung 
des  Querschnittes  der  Leitung  nur  diesen.  Wir  erinnern  uns  hierbei,  daß  die 
Stromstärke  nach  dem  Ohmschen  Gesetze  eine  Funktion  der  Spannung  ist  und 
daher  mit  dieser  kleiner  und  größer  wird.  Aber  auch  den  Umstand  müssen  wir 
uns  vor  Augen  halten,  daß  nur  die  Spannung  —  der  Druck,  unter  welchem  ein 
Strom  fließt  -  eine  Verminderung  (durch  den  Widerstand)  erfahren  kann,  die 
Stromstärke  dagegen  im  ganzen  Stromkreise  nur  eine,  an  allen  Stellen  des  Leiters 
gemessen,  gleich  große  sein  kann.  Nicht  so  die  Spannung,  welche  mit  der  Ent- 
fernung von  der  Stromquelle  geringer  wird.  Um  nun  die  Dimensionen  der 
Leitungen  zu  berechnen,  ist  es  von  Wichtigkeit,  den  Verlust  an  Spannung  in  der 
Leitung  zu  bestimmen.  Dieser  Verlust  bestimmt  sich  nun  sehr  einfach  aus  dem 
Ohmschen  Gesetze,  welches  uns  die  Abhängigkeit  der  Stromstärke  von  der  Spannung 
und  dem  Widerstände  zum  Ausdrucke  bringt.  Haben  wir  es  mit  einem  Strome  I 
zu  tun,  der  durch  eine  Leitung  vom  Widerstände  W  geführt  werden  soll,  so  ist 
die  hierzu  nötige  Spannung  gegeben  durch  den  Ausdruck: 

E=I.W 

In  dieser  Gleichung  bedeutet  E  die  gesamte  aufzuwendende  Spannung  und  W  den 
gesamten  Widerstand  in  dem  betreffenden  Stromkreis.  Nun  müssen  wir  aber  den 
Widerstand  als  aus  zwei  wesentlich  von  einer  zu  unterscheidenden  Teilen  bestehend 
auffassen,  und  zwar  dem  eigentlichen  Nutzwiderstand  und  dem  Widerstand  der 
Leitung.  In  dem  ersteren  soll  die  Spannung,  welche  wir  als  Netzspannung  be- 
zeichnen, voll  verbraucht  werden,  aber  sie  soll  auch  in  ihrem  vollen  Betrage  an 
den  Klemmen  des  Nutzwiderstandes  vorhanden  sein.  Um  daher  den  Leitungs- 
widerstand zu  überwinden,  ist  es  notwendig,  die  Spannung  um  so  viel  zu  erhöhen, 
als  dieser  Widerstand  benötigt;  diesen  Betrag  an  Spannung  aber  müssen  wir  als 
einen  Verlust  ansehen,  er  stellt  jenen  Betrag  an  Spannung  vor,  welchen  man  in 
der  Praxis  als  den  Sparinungsverlust  bezeichnet  Bezeichnen  wir  diesen  Betrag 
mit  p,  die  herrschende  Netzspannung  aber  mit  E,  so  haben  wir  an  der  Maschine 
welche  den  Strom  liefert,  eine  Spannung: 

E  +  P 

zu  erzeugen;  diese  beiden  Beträge  aber  verteilen  sich  in  der  Weise  auf  den  ge- 
samten Stromkreis,  wie  es  die  Fig.  226  veranschaulicht 

Die  Größe  des  Nutzwiderstandes  (Wn)  ist  für  uns  insofern  von  Wichtigkeit, 
als  sich  hieraus  die  Größe  der  Stromstärke  bestimmt     Diese  aber  ist  maßgebend 
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für  die  Bestimmung  der  Größe  p.  Ebenso  ist  es  notwendig,  daß  wir  die  Größe 
des  Leitungswiderstandes  kennen,  denn  es  ist  nach  obiger  Formel 

p  =  l.Wl 

Haben  wir  demnach  eine  Stromstärke  von  I  Ampere  in  einer  Leitung  vom  Wider- 
stände Wl  Ohm  zu  leiten,  so  ist  der  Spannungsverlust  p  durch  die  eben  erwähnte 
Formel  bestimmt 

Der  Widerstand  einer  Leitung  ist  durch  die  Formel: 

W,  =  C.l:q 

gegeben;  hierin  bedeutete  eine  Konstante,  den  spezifischen  Leitungswiderstand  des 
Materiales,  der  in  unserem  Falle,  da  wir  es  ja  ausschließlich  mit  Kupfer  zu  tun 
haben,  den  Wert  1  :  60  hat,  und  q  den  Querschnitt  des  Drahtes  gemessen  bezw. 
ausgedrückt  in  Quadratmillimetern.  Die  Länge  der  Leitung  (I)  wird  stets  in  Metern 
ausgedrückt. 

1  ( ^1 ) 


^ p 

Fig.  226 

Setzen  wir  nun  diesen  Wert  in  die  obige  Formel  für  p,  so  erhalten  wir  die 

Gleichung: 

_  J^.  I^L 

P~     60. q    ' 

wobei  mit  L  die  gesamte  Länge  der  Leitung,  also  Hin-  und  Rückleitung,  gemeint  ist. 
In  der  Praxis  setzt  man  aber  in  die  Formel  nur  die  einfache  Länge  der  Leitungen 
ein  und  führt  in  die  Formel  den  Faktor  2  ein.  Es  hat  dies  seinen  Grund  darin, 
daß  man  ja  alle  Strecken  aus  den  Plänen  messen  und  daher  nur  die  einfachen 
Langen  zur  Notiz  bringen  wird. 

Es  ist  nun  nicht  praktisch,  in  der  obigen  Formel  den  Wert  der  Stromstärke 
zu  belassen,  da  die  Bestimmung  der  Stromstärke,  insbesondere  bei  Spannungen 
wie  120  oder  220  Volt,  umständliche  Rechnungen  mit  sich  bringen  würde;  man 
pflegt  daher  die  Wattzahlen  einzusetzen,  wogegen  in  dem  Nenner  des  Bruches  die 
Zahl  der  Spannung  erscheinen  muß,  welche  aber  als  eine  Konstante  vor  die  Formel 
gesetzt  werden  kann.     Es  ist 

I  =  Watt :  Volt 

und  die  obige  Formel  geht,  wenn  wir  die  Wattzahl  mit  M  bezeichnen  wollen,  in 
die  Form  über: 

^~60.V*     q 

Bei  Projektierung  einer  elektrischen  Zentralanlage  wird  nun  stets,  wie  wir 
dies  an  spaterer  Stelle  erfahren  werden,  die  Zahl  der  zu  installierenden  Lampen  zu 
16  Kerzen  ermittelt  und  nach  dieser  Zahl  die  Größe  der  Anlage  bestimmt;  hierbei 
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pflegt  man,  den  Wattverbrauch  einer  derartigen  Lampe  mit  50  Watt  angenommen, 
alle  übrigen  Nutzwiderstände,  wie  Bogenlampen,  Motoren  u.  s.  w.,  auf  Lampenzahlen 
zu  reduzieren.  Von  diesem  Standpunkte  aus  können  wir  uns  die  Formel  sehr 
bequem  gestalten,  indem  wir  in  dieselbe  direkt  Lampenzahlen  einsetzen;  denn  es 
ist  die  Zahl  der  Ampere  (I)  gleich  der  Zahl  der  Lampen,  multipliziert  mit  der 
Wattzahl  für  eine  Lampe  (50)  und  dividiert  durch  die  Voltzahl. 

l  =  Z.50:V 
Setzen  wir  diesen  Wert  in  unsere  Formel  für  den  Spannungsverlust,  so  erhalten  wir: 

_  2  »  50  »  Z  »  L 
^""60.  V.  q" 

Der  Spannungsverlust  p*  ist  nun  als  eine  gegebene  Größe  anzusehen,  da 
wir  einen  Spannungsverlust  bei  Berechnung  einer  Leitung  imvomherein  annehmen. 
Dagegen  ist  die  Größe  des  Querschnittes  einer  Leitung  jene  Größe,  welche  wir 
aus  den  gegebenen  Stücken  zu  suchen  haben.  Berücksichtigen  wir  nun  noch,  daß 
die  Größen  2,  50,  ferner  60,  V  und   p  für  die  Berechnung   eines    Leitungsnetzes 


Si> 


>►  Z 


Fig.  227 


konstante   Größen,  d.  h.   unveränderliche   sind,  so  wird   unsere   Formel  zur  Be- 
stimmung des  Querschnittes  einer  Leitung  die  Form  annehmen: 

q  =  r^-ir —  •  Z  •  L     oder     q  =  C  •  Z  •  L. 
60  •  V  •  p 

Hat  man  nun,  wie  dies  ja  bei  Berechnung  eines  Leitungsnetzes  naturgemäß 
der  Fall  sein  wird,  eine  große  Zahl  von  Leitungen  zu  berechnen,  so  wird  man 
sich  die  Konstante  C  ein-  für  allemal  ausrechnen  und  den  ziffermäßigen  Wert  erst 
zum  Schlüsse  in  Rechnung  bringen. 

110.  Um  nun  von  dem  einfachsten  Falle  auszugehen,  wollen  wir  voraussetzen, 
daß  wir  eine  einfache  Leitung  von  der  Länge  L  vor  uns  haben,  an  deren  Ende 
eine  gewisse  Anzahl  von  Glühlampen  angeschlossen  sind,  Fig.  227;  dann  findet  man 
den  Querschnitt  der  Leitung  aus  der  Formel:  q  =  C«Z-L. 

Zahlenbeispiel: 

Es  sei  gegeben:  Z  =  70        (Zahl  der  lökerzigen  Glühlampen), 

L  =  300m  (einfache  Länge  der  Leitung), 
V  =  220  Volt, 
p  =  2,5  Vo  =  5»5  Volt 
Aus  diesen  Angaben  bestimmt  sich: 

50.70.300^3,^3^^, 


30  .  220  .  5,5 
oder  abgerundet  32  Quadratmillimeter. 
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Wir  werden  später  hören,  in  welcher  Weise  bei  Berechnung  von  Leitungs- 
netzen die  Werte  der  Querschnitte  nach  den  im  Handel  eingeführten  Querschnitts- 
normalien abgerundet  werden. 

Wir  haben  in  dem  obigen  Beispiel  einen  einfachen  Fall  vor  uns,  in  welchem 
wir  es  nur  mit  einer  einzigen  Abnahmestelle,  welche  sich  am  Ende  der  Leitung  be- 
findet, zu  tun  haben;  es  ist  dies  nicht  etwa  ein  selten  vorkommender  Fall.  Er  bezieht 
sich  vielmehr  auf  jene  Leitungen,  welche  man  als  Spei  selei  tun  gen  bezeichnet; 
in  jedem  Netze  aber  finden  wir  die  Speiseleitungen  als  einen  wichtigen  Bestandteil 
der  Leitung.  Sie  sind  es,  welche  die  Energie  vom  Maschinenhause  nach  den  Ver- 
teilungs-  oder  Speisepunkten  zu  leiten  haben,  von  wo  aus  der  Strom  sich  in  die 
Verteilungsleitungen  verzweigt 

Die  Verteilungsleitungen  aber  sind  in  den  seltensten  Fällen  unverzweigte 
Leitungen,  das  heißt  solche,  welche  an  einem  Ende  den  Strom  zugeführt  bekommen 
und  denselben  am  anderen  Ende  an  eine  einzige  Konsumstelle  abgeben.  Es  werden 
vielmehr  bei  den  Verteilungsleitungen  mehr  oder  weniger  Abzweigungen  die  Regel 
bilden;  wir  wollen  daher,  weitergehend,  einen  einfachen  Fall  besprechen,  der  uns 
eine  Leitung  vorstellt,  bei  welcher  an  mehreren  Stellen  Ströme  abzweigen.  Diese 
Abzweigungen  mögen  aber  direkt  zu  Konsumstellen  führen.  Die  Fig.  228  zeigt  einen 
solchen  Fall.  Bei  einer  Reihe  von  Konsumstellen  ist  es  naturgemäß,  daß  die  zu 
leitenden  Energiemengen  sich  von  Stelle  zu  Stelle  verringern;  es  wäre  demnach 
möglich,  die  Leitung  so  anzuordnen,  daß  sich  auch  die  Querschnitte  von  Stelle  zu 
Stelle  im  Maße  der  Verringerung  des  zu  führenden  Stromes  verringern.  Im  all- 
gemeinen kann  man  sagen,  daß  sich  hierdurch  eine  nicht  unwesentliche  Ersparnis 
an  Kupfer  ergeben  würde  uud  mit  diesen  die  Kosten  kleiner  ausfallen  müßten. 
Das  letztere  ist  aber  nun  keineswegs  der  Fall;  denn  es  wäre  sehr  umständlich,  die 
verschiedenen  Querschnitte  zu  verbinden  und  schon  aus  diesem  Grunde  würde  die 
Ersparnis  an  Kupfergewicht  durch  die  Mehrkosten  der  Arbeit  aufgewogen  werden. 
Weiter  ist  noch  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  speziell  bei  Kabel  weit  weniger  das 
Kupfergewicht  als  die  Isolation  von  Einfluß  auf  den  Preis  ist 

Man  trachtet  daher  stets  bei  Berechnungen  des  Netees  so  viel  als  irgend 
angängig  gleiche  Querschnitte  zu  verlegen  und  wird  in  manchen  Fällen  lieber  eine 
sonst  weniger  wichtige  Verbindung  herstellen,  um  bei  einem  Kabelnetze  nur  wenige 
Querschnitte  zu  haben.  Es  ist  auch  einleuchtend,  daß  man  eher  billigere  Preise 
von  den  Kabelfabriken  erzielen  wird,  wenn  man  große  Längen  eines  Querschnittes 
in  Bestellung  geben  kann. 

Von  diesen  Erwägungen  geleitet,  wollen  wir  auch  in  den  folgenden  Be- 
rechnungen, auch  in  Fällen,  wo  die  Zahl  der  Abzweigungen  keine  sehr  große  ist, 
für  die  ganze  Länge  einer  Leitung  nur  einen  Querschnitt  berechnen 

In  dem  Beispiele  Fig.  228  mögen  die  Längen  von  S  aus  gemessen  die  Werte 

Li,    U,    L3, Ln    in    Metern  haben;    die    Lampenzahlen    seien    Z^,    Z2, 

Z.^, Zn-     Der  am   Ende   der    Leitung   gestattete   Spannungsverlust  sei   p, 

während  die  Spannungsverluste  von  Stelle  zu  Stelle  mit  p  und   dem   Index  1,  2, 
3,  . . . .  n  bezeichnet  werden  mögen. 
Es  ist  dann: 

P  =  Pl  +  P2  +  Ps  +  P4  + +  Pn 
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Bestimmen  wir  nun  vor  allem  die  Werte  der  Spannungsverluste  p  für  die 
einzelnen  Strecken,  so  erhalten  wir  die  folgenden  Gleichungen: 

p,  =  (C:Q).(Z, +Zj  +  Z,    + +Z„).Li 

p,  =  (C:Q).(Z,+Z, +  ....+  Z„)-(L,-Li) 
p,  =  (C:Q).(Z,  +  Z,+  ..  Z„).(L,-L,) 


Pn  =  (C :  Q) .  (Z„) .  (U  -  U-i) 
Beziehen  wir  uns  nun  auf  die  früher  genannte  Gleichung,  nach  welcher  der 
gesamte  Spannungsverlust  gleich  der  Summe  aller  p  ist,  und  addieren  auch  die 
linken  Teile  der  obigen  Gleichungen,  so  erhalten  wir: 

p  =  (C:Q).(Z,.L, +  Z,.L,  +  Z3.L,+ +  Z„  •  L„) 


L3 


L2 


Li- 


PI 


P2 


2l 


Ps 


Pn 


Z2 


Z5 


Zu 


Fig.  228 


oder  in  Worten:  der  Spannungsverlust  am  Ende  der  Leitung  ist  gleich  der  Summe 
aller  Produkte  aus  Lampenzahlen  und  Längen  der  Leitungen  vom  Ausgangspunkte 
multipliziert  mit  dem  Quotienten  aus  der  Konstanten  und  dem  Querschnitt 

Den  Querschnitt  aber  finden  wir  in  der  einfachsten  Weise  aus  obiger  Gleichung, 
indem  wir  nur  die  beiden  Buchstaben  p  und  Q  miteinander  vertauschen,  was 
eine  einfache  Überlegung  erweist.     Die  Gleichung  für  den  Querschnitt  lautet  daher: 

Q  =  (C:p).(Z,.L,+Z,.L,  +  Z3.L3.+Z,.L,+ +  Z„  •  U) 


Zahlenbeispiel: 

Es  sei  eine  Leitung  von  250  m  Länge  gegeben,  von  welcher  in  den  Ent- 
fernungen (vom  Anfange  der  Leitung  gemessen)  von  100,  130,  180,  210  und  am 
Ende  der  Leitungen  Ströme  abzweigen.  Die  bezüglichen  Lampenzahlen  seien: 
Z=-20,  25,  40,  30  und  25.  Die  Spannung  betrage  200  Volt,  der  zulässige 
Spannungsverlust  sei  mit  2^/o  angenommen;  es  ist  der  Querschnitt  zu  berechnen. 

Die  Konstante  nimmt  in  diesem  Falle,  wenn  wir,  wie  in  dem  ersten  Beispiele 
den  Spannungsverlust  in  dieselbe  einbeziehen,  folgenden  Wert  an: 

C=50:(30.200.4)=l:480 
und  der  gesuchte  Querschnitt  der  Leitung  ist: 


Q  =  (1  :  480) .  (20  .  100  +  25  .  130  +  40  •  180  +  30  •  210  +  25  •  250) 
Q  =  (1:480).  25 000 
Q  =  25  000: 480  =  52 

Der  Querschnitt  beträgt  52  mm^. 

Hat  man,  wie  dies  hier  der  Fall  ist,  eine  Anzahl  von  Multiplikationen  aus- 
zuführen, so  schreibt  man  auch  die  obige  Gleichung  in  der  folgenden  Anordnung: 

Q  =  20.100  I     2000 
25-130       3250 


40-180 
30.210 


7200 
6300  i 


25  .  250  I     6250 


25000:  480  =  52 

Die  Gleichung,  welche  wir  oben  zur  Berechnung  des  Leitungsquerschnittes 
kennen  gelernt  und  nun  in  einem  Zahlenbeispiel  zur  Anwendung  gebracht,  gilt 
selbstredend  für  eine  beliebige  Anzahl  von  Abnahmestellen  und  ist  die  allgemeine 
Fonn  derselben  die  folgende: 

Q  =  c.2:yz.L 

Fragen  wir  uns  nun  bei  diesem  Beispiele  nach  der  Energiemenge  in  Watt, 
weiche  an  dem  Speisepunkte  S  in  die  Leitung  einzuführen  ist,  so  finden  wir  die- 
selbe aus  folgender  Gleichung: 

W  =  (V  +  P)  •  I 
oder,  da  uns  die  Lampenzahlen  und  der  Wattverbrauch  für  eine  Lampe  (50)  ge- 
geben ist,  durch  die  Gleichung: 

W  =  Z.50.(V  +  P):V 

Für  unser  obiges  Beispiel  erhalten  wir  durch  Einsetzung  der  Zahlenwerte: 

W  =  (20  +  25  +  40  +  30  +  25)  •  50  •  (200  +  4) :  200 
W=  140.  50.  204:200 
W  =  7140  Watt 

Der  Wattverlust  in  dieser  Leitung  findet  sich,  wenn  man  die  Stromstärke 
mit  dem  Spannungsverluste  multipliziert.  Da  wir  die  Stromstärke  direkt  nicht  ge- 
geben haben,  so  benützen  wir  die  Formel: 

Wv  =  — TT—  •  p,  weil  Wv  =  I  •  p    und    I  =  — — 

Wenden  wir  diese  Formel  für  unser  obiges  Beispiel  an,  so  erhalten  wir  die 
Gleichung: 

Wv  =  140  .  50  .  4  :  200  =  140  Watt. 

Um  also  die  Energie  für  140  Lampen  von  16  Kerzen  in  eine  Enfernung  von 
250  m  zu  leiten,  ist  der  Aufwand  von  7140  Watt  erforderlich;  von  dieser  Zahl 
entfoUen  140  Watt  auf  die  Arbeit  des  Transportes. 

Schon  aus  diesem  kleinen  Beispiele  ziehen  wir  die  Lehre,  daß  man  bei  Be- 
stimmung der  Größe  der  Dynamomaschinen  für  die  Zentrale  nicht  nur  die  für  die 
angeschlossene    Lampenzahl   erforderliche    Wattzahl    in   Rücksicht  zu   ziehen    hat, 


—     198     — 

sondern  zu  dieser  die  für  den  Transport  nötige  Wattzahl  zuschlagen  muß;  diese 
letztere  Größe  ist  nun  allerdings  ein  Verlust,  wir  dürfen  jedoch  nie  vergessen,  daß 
dieser  Verlust  ein  unabwendbarer,  in  der  Natur  der  Sache  gelegener  ist.  Es  wird 
nur  immer  dafür  zu  sorgen  sein,  diesen  Verlust  in  gewissen  Grenzen  zu  halten, 
über  welche  hinaus  die  Rentabilität  einer  Anlage  leiden  würde. 

111.  Da  man  bei  jeder  Leitungsberechnung  von  einem  gegebenen  Plane  aus- 
gehen wird  und  aus  diesem  die  Maße  entnimmt,  so  ist  es  meist  bequemer,  die  Längen- 
maße von  Konsumstelle  zu  Konsumstelle  zu  nehmen  und  diese  Zahlen  einzutragen, 
als  immer  wieder  vom  Speisepunkte  aus  zu  messen.  Wir  wollen  zur  Veranschau- 
lichung des  Vorganges  ein  einfaches  Beispiel  (Fig.  229)  wählen. 
Es  wären  gegeben: 

Netzspannung  120  Volt. 

Spannungsverlust,  p  =  2^0  =  2,4  Volt. 

Lampenzahlen,  Z=  10,  25,  30,  20,  20,   15. 

Leitungslängen :  L  =  40,  30,  20,  40,  25,  20  m 

40     30     20     40     25     20 

S      10     25     30     20     20      15 

A 

Fig.  229 

In  diesem  Falle  lautet  unsere  Formel  unter  Berücksichtigung,  daß  die  Lampen- 
zahlen  mit  den  Längen,  gemessen  vom  Speisepunkte  zu  multiplizieren  sind: 

q  =  C.[Z.(L,)+Z.(Li  +  U)  +  Z.(L,+U  +  L3) 1 

Bestimmen  wir  C,  so  erhalten  wir: 

C  =  50:30.  120-2,4=1:172,8 

Setzen  wir  nun  in  obige  Gleichung  unsere  Werte  ein,  so  erhalten  wir: 

q  =  1  :  172,8  •  [(10  •  40)  +  25  •  (40  +  30)  +  30  •  (40  +  30  +  20)  +  20-  (40  +  30 -^ 
20  +  40)  +  20  (40  +  30  +  20  +  40  +  25)  +  15  (40  +  30  +  20  +  40  +  25  +  20)] 

Schreiben  wir  uns  diese  Werte  in  einer  analogen   Form   untereinander,  vie 
wir  dies  bereits  weiter  oben  getan,  so  ergibt  dies: 

10-40 

25  .  (40  +  30) 

30  .  (40  +  30  +  20) 

20  .  (40  +  30  +  20  +  40) 

20  .  (40  +  30  +  20  +  40  +  25) 

15  .  (40  +  30  +  20  +  40  +  25  +  20) 

• 

oder  q=  77  mm*-. 


—  10,40 

—   400 

—  25,70 

—  1750 

—  30,90 

—  2700 

—  20,130 

—  2600 

-20,155 

—  3100 

—  15,175 

—  2625 

13175  :  172,8=76,25 


Wir  haben  in  dem  Vorhergegangenen  einfache  Beispiele  gewählt  und  hier- 
bei den  Fall  kennen  gelernt,  in  welchem  von  einer  Leitung  eine  Anzahl  von 
Anschlüssen  sich  abzweigen.     Es  ist  nun   natürlich,  daß  der  Speisepunkt  S  nicht 
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nur  für  eine  Leitung,  sondern  für  eine  größere  Anzahl  von  solchen  die  Energie 
zu  liefern  hat.  In  diesem  Falle  bildet  der  Speisepunkt  zugleich  einen  Verteilungs- 
punkt, und  es  ist  natürlich,  daß  die  zu  diesem  führende  Speiseleitung  für  die 
Summe  aller  vom  Speisepunkt  ausgehender  Energiemengen  zu  berechnen  ist. 

Wir  haben  in  unserem  letzten  Beispiele  die  einzelnen  Lampenzahlen  in  den 
verschiedenen  Punkten  der  Leitung  angenommen;  es  wird  dies  jedoch  nicht  immer 
angängig  sein,  wenn  die  Zahl  der  Anschlüsse  eine  ziemlich  große  ist,  während  die 
Lampenzahlen  verhältnismäßig  klein  sind.  In  einem  solchen  Falle  pflegt  man  so 
vorzugehen,  daß  man  sämtliche  Lampenzahlen  addiert  und  nun  die  Berechnung 
der  Leitung  auf  Grund  der  Annahme  macht,  daß  diese  Lampen  alle  in  der  Mitte 
der  Leitung  angeschlossen  sind.  Es  ist  dies  wohl  nicht  immer  ein  vollkommen 
richtiger  Vorgang,  da  man  oft  schon  bei  einer  ganz  oberflächlichen  Überschätzung 
zur  Annahme  kommen  könnte,  die  gesamten  Lampen  würden  weit  besser  an  einem 
anderen  Punkte,  als  gerade  in  der  Mitte  angeschlossen,  ein  richtiges  Resultat  er- 
geben. Wenn  man  aber  bedenkt,  daß  eine  Leitung  fast  immer  unter  gänzlich 
unzutreffenden  Annahmen  berechnet  werden  muß,  d.  h.,  daß  sich  die  tatsächlich 
nach  Vollendung  der  Leitung  ergebenden  Anschlüsse  durchaus  nicht  mit  denjenigen 
bei  einer  ersten  Umfrage  decken,  so  ergibt  sich  hieraus,  zu  mindest  für  viele  Fälle, 
die  Berechtigung  der  oben  angegebenen  Berechnungsvereinfachung. 

Insbesondere  wird  man  diese  Vereinfachung  sich  erlauben  dürfen,  wenn  die 
Anschlüsse  längs  einer  Leitung  ziemlich  regelmäßig  verteilt  sind  und  die  einzelnen 
Anschlüsse  in  ihren  Lampenzahlen  keine  wesentlichen  Unterschiede  zeigen.  Nicht 
statthaft  wäre  aber  eine  derartige  Berechnung,  wenn  in  einer  Häuserreihe,  in  welcher 
kleine  Hausanschlüsse  vorhanden  sind,  unter  anderem  ein  größeres  Vergnügungs- 
etablissement mit  großem  Verbrauche,  oder  ein  Fabriksbetrieb  mit  angeschlossenem 
größeren  Motor,  sich  befinden  würde. 

Es  ist  übrigens  schwer,  in  dieser  Richtung  Regeln  aufzustellen;  viel  bleibt  da 
der  Erfahrung  und  dem  Gefühle  des  Elektrotechnikers  anheimgestellt. 

Um  dies  durch  ein  Beispiel  zu  illustrieren,  wollen  wir  einen  Blick  auf  die 
Fig.  229  werfen  und  uns  überlegen,  ob  es  hier  ratsam  wäre,  sämtliche  Lampen  in 
der  Mitte  angreifen  zu  lassen;  es  dürfte  dies  nicht  der  richtige  Punkt  sein.  Eine 
rasch  ausgeführte  Rechnung  wird  uns  zeigen,  daß  in  diesem  Falle  der  Wert  des 
Querschnittes  doch  zu  klein  ausfällt;  wenn  wir  dagegen  annehmen,  es  würde  die 
gesamte  Lampenzahl  in  A  vereinigt  sein,  so  ergibt  uns  die  Rechnung  einen 
Wert  von  zirka  80  mm^,  welcher  mit  dem  in  der  genau  ausgeführten  Rechnung 
erhaltenen  ziemlich  gut  übereinstimmt. 

1 12.  Ein  häufig  vorkommender  Fall  ist  der,  daß  eine  Speiseleitung  sich  in  zwei 
oder  mehrere  Leitungen  gabelt  oder,  wie  man  diesen  Fall  auch  auffassen  kann, 
daß  zwei  oder  drei  Speiseleitungen  bis  zu  einem  Punkte  in  einem  gemeinschaft- 
lichen Leiter  zusammengefaßt  werden  und  von  diesem  aus  erst  in  einzelnen  Leit- 
ungen weiter  führen.  Sollen  nun  in  den  Speisepunkten  gleiche  Spannungen 
herrschen,  und  das  ist  ja  eine  Grundbedingung  bei  jeder  Leitungsberechnung,  das 
an  allen  Speisepunkten  dieselbe  Spannung  herrscht,  weshalb  man  dieselben  auch 
als  Aquipotentialpunkte  bezeichnet,  so  ist  es  natürlich,  daß  man  den  gesamten 
Spannungsabfall  p  in  irgend    einer  Weise   aufteilen    muß.     Das  heißt  aber,  wir 
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werden  einen  Spannungsabfall,  der  ein  Teil  von  p  ist,  bis  zum  Teilungspunkte  der 
Speiseleitung  zulassen,  während  der  Rest  auf  die  einzelnen  Äste  kommt 

Diese  Aufteilung  kann  nun  in  verschiedener  Weise  vorgenommen  werden 
und  wird  sich  im  allgemeinen  nach  den  bezüglichen  Entfernungen  richten. 

Die  Berechnung  der  Querschnitte  wird  aber  mit  Hilfe  uns  bereits  bekannter 
Gleichungen  erfolgen. 

Nehmen  wir  zur  Verdeutlichung  des  Gesagten  ein  Beispiel,  bei  welchem  sich 
eine  Speiseleitung  in  drei  Äste  teilt;  der  gesamte  Spannungsverlust  sei  wieder  p, 
während  wir  auf  die  Leitung  bis  zum  Verzweigungspunkte  pl  gestatten.  Der 
Spannungsverlust;  welcher  auf  die  Abzweigungen  entfällt,  wird  demnach  sein: 
P2  =  P-P1  (Fig.  230). 

Wir  erhalten  nun  für  die  Querschnitte  die  folgenden  Gleichungen: 

Q  =  Ci .  (Zi  +  Z^  +  Zg) .  L,  wobei  Ci  =  50 :  (30  •  V  •  pi). 
Weiter  ist: 

qi  =  Q  .  Zi .  li  wobei  C^  =  50 :  (30  •  V  •  p^)  ist, 

q^  =0^.4-1,  ;.       Ca  =  50:(30-V-P2)    n 

q.^  =:  Q  .  Z,j .  I3  „       C4  =  50:(30.V.p,)    „ 


£1 


Fig.  230 


Zs^   p 


Zahlenbeispiel: 
Es  sei  gegeben: 

L  --  400  m  Zi  =  400 

1,  =  150  m  Z,  =  300 

I2  =  200  m  Z3  =  300 

lg  =  100  m 

V  =  500  Volt,  p=  3  Vo  =  1 5  Volt 

p^  =  10  Volt,  p,  =  5  Volt,  p  =  Pl  +  p^  =  15  Volt 

Aus  früher  gebrauchten  Formeln  ergibt  sich  demnach: 

Q  =  50 :  (30  .  500  •  10)  (400  +  300  +  300)  •  400, 

Q=(5:1500).  1000.400 

Q  =400000  :  3000  =   133      =   134  mm^ 

qj  =  (50  :  30  •  500  •  5)  •  400  •  150  =  (1  :  1500)  •  60000  =  40  mm^ 

q,  =  (50  :  30  •  500  •  5)  •  300  •  200  =  (1  :  1500)  •  60000  =  40  mm^ 

qg  =  (50  :  30  •  500  •  5)  •  300  •  100=  (1  :  1500)  •  30000  =  20  mm«. 
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113.  Bisher  hatten  wir  verschiedene  Fälle  der  Leitungsberechnung  besprochen; 
ämtliche  Aufgaben  bezogen  sich  jedoch  darauf,  daß  von  einem  Speisepunkte  aus 
lie  Leitung  mit  Strom  versorgt  wurde.  Die  Verhältnisse  ändern  sich  nun  wesentlich 
n  dem  Augenblicke,  in  welchem  wir  von  der  Annahme  ausgehen,  es  würde  eine 
Leitung  von  den  beiden  Endpunkten  derselben  mit  Strom  versorgt  werden. 

Wir  können  nun  in  diesem  Falle,  der  ja  bei  jedem  Leitungsnetze  der  ge- 
wöhnlichste ist,  zwei  Fälle  unterscheiden.  Der  eine  Fall  ist  der,  in  welchem  wir 
willkürlich,  die  von  jedem  Speisepunkte  in  die  betreffende  Leitung  entsendete 
Energiemenge  annehmen,  wobei  es  naturgemäß  sein  wird,  daß  die  beiden  Stücke 
der  Leitung  verschiedene  Querschnitte  haben  werden. 

Hierbei  wird  es  gleichgültig  sein,  ob  es  längs  der  Leitung  nur  eine  oder 
mehrere  Stromabnahmestellen  geben  wird. 

Der  zweite  Fall  ist  der,  in  welchem  wir  verlangen,  daß  die  Leitung  durch 
ihre  ganze  Länge  nur  einen  einzigen  Querschnitt  habe. 

Wir  wollen  den  ersten  Fall  im  folgenden  besprechen:  willkürliche  Annahme 
der  von  den  beiden  Speisepunkten  zugeführten  Energiemengen.  Seien  die  beiden 
Stücke  (Fig.  231)  der  ganzen  Leitung  zwischen  den  beiden  Speisepunkten  Li  und  Lj,  die 
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Sl    

Zl 
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Z 

Fig.  231 

Energiemenge  im  Anschlüsse  A  gleich  Z,  so  wollen  wir  annehmen,  vom  Punkte  S^ 
komme  die  Menge  Zj,  vom  Punkte  So  dagegen  die  Menge  Z^;  der  in  A  zulässige 
Spannungsabfall  sei  durch  p  gegeben.  Dann  müssen  wir  uns  klar  werden,  daß 
der  Spannungsabfall  von  jeder  Seite  p  sein  muß;  wäre  dies  nicht  der  Fall,  so 
würde  von  der  Seite  des  kleineren  Spannungsabfalles  Strom  nach  der  Seite  des 
größeren  Abfalles  fließen  und  demnach  die  Voraussetzung  nicht  erfüllt  werden. 
Wird  aber  die  Voraussetzung  erfüllt  -  und  wir  berechnen  ja  danach  die  Quer- 
schnitte der  Leitungen  - ,  so  wird  es  möglich  sein,  die  Leitung  im  Punkte  Z  auf- 
zuschneiden, ohne  hierdurch  in  irgend  welcher  Weise  das  Gleichgewicht  zu  stören. 
Aus  dem  Gesagten  geht  daher  hervor,  daß  wir  es  in  diesem  Falle  wiederum  nur 
mit  bereits  bekanntem  zu  tun  haben:  die  Berechnung  der  Querschnitte  der  beiden 
Teile  der  Leitung  führt  sich  einfach  zurück  auf  die  allererste  Formel,  welche  wir 
kennen  gelernt  haben. 

Bestimmen  wir  erst  die  Konstante  für  unseren  Fall: 

C=50:(30.V.p); 

die  beiden  Querschnitte  finden  wir  aber  aus  den  Gleichungen: 

Qi  =  C  •  Zl  •  Li  und 
Qj  =  C  •  Zj  •  L^. 
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1 14.  Ganz  anders  stellt  sich  nun  der  zweite  Fall,  in  welchem  wir  das  Verlangen 
nach  nur  einem  Querschnitt  in  der  ganzen  Länge  der  Leitung  gestellt  haben. 

Auch  hier  müssen  wir  bedenken,  daß  der  Spannungsabfall  von  beiden  Seiten 
der  Leitung  gleich  groß  bis  zur  Stelle  der  Abzweigung  sein  muß;  wenn  dies  aber 
zutreffen  soll,  müssen  die  Energiemengen,  welche  von  der  einen  und  der  anderen 
Seite  kommen,  ein  entsprechendes  Verhältnis  zueinander  und  zu  den  Entfernungen 
aufweisen.  Diese  Energiemengen  sind  uns  natürlich  vorläufig  noch  nicht  bekannt, 
und  es  wird  darauf  ankommen,  diese  zu  berechnen. 

Nehmen  wir  an,  die  bezüglichen  Längen  von  den  beiden  Speisepunkten  aus 
bis  zur  Abnahmestelle  seien  wieder  mit  Lj  und  L,  bezeichnet;  die  dort  ange- 
schlossene Energiemenge  aber  Z  •  50  oder  die  Lampenzahl  gleich  Z.  (Es  sei  hier 
bemerkt,  daß  wir  im  folgenden  der  Kürze  halber  für  Energiemenge  einfach  Z 
setzen  wollen,  wobei  wir  uns  ja  erinnern,  daß  die  Wattzahl  pro  Lampe  in  der 
Konstanten    -    50   -    mit  enthalten  ist.) 

Da  nun  der  Spannungsabfall  von  beiden  Seiten  der  gleiche,  und  zwar  p  sein 
soll,  so  werden  wir  die  Formel  für  p  unter  der  Annahme  aufstellen,  daß  von  der 

Ll=170  L2=235 

SiO  I  o  S2 

Z-X  X 


Z=350 

Fig.  232 

einen  Seite  die  Menge  X  zufließe,  während  dann  von  der  anderen  Seite  die  Menge 
Z — X  zufließen  wird.     Wir  erhalten  daher  zwei  Gleichungen  für  p: 

p=  C«  X«  Li     und 
p  =  C.(Z  — X).L2. 

Setzen  wir  zur  Berechnung  des  X  diese  beiden  Gleichungen   einander  gleich,  so 
erhalten  wir: 

C.X.Li  =  C.(Z  — X).L2     oder 

X  •  Li  =  Z  •  L2  —  X  «Lg     und  daraus 
X  =  Z  .  Lj :  (Li  +  Lj). 

Haben  wir  auf  diese  einfache  Weise  die  Energiemenge  bestimmt,  welche  von 
der  einen  Seite  zufließt,  so  ist  ja  natürlich  die  von  der  anderen  Seite  zuströmende 
ebenfalls  gejjeben. 

Um  nun  den  Querschnitt  der  Leitung  zu  bestimmen,  haben  wir  es  nur  not- 
wendij):,  unsere  einfache  Formel  anzuwenden,  wobei  es  ganz  gleich  bleibt,  ob  wir 
die  eine  oder  die  andere  Seite  in  Rechnung  ziehen.     Es  ist  der  Querschnitt: 

Q  =  C  •  X  •  Li     oder  auch 
Q=_C.(Z— X).L„ 
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wobei  wir  nicht  vergessen    dürfen,  daß  nun  das  p  sich  im   Nenner  des  Wertes 
von  C  befindet 

Zahlenbeispiel: 

In    den    Entfernungen    von    170    und    235  m    von   den    Speisepunkten  S^ 
und  Sj  gelegen,  befindet  sich  eine  Abzweigung  für  350  Lampen;  die  Spannung 
betrage  130  Volt,  der  erlaubte  Spannungsabfall  betrage  27o;  ^s  ist  der  Querschnitt 
der  Leitung  zu  berechnen.  (Fig.  232). 
Nach  Obigem  ist 

Q  =  50:30.  130.2,6.235.x 
Q  =  50: 30.  130.2,6.(350  -  X).  170   oder 
235.x  =  350.  170—  170- X  oder 
235.  X+  170.x  =  350.  170 
405.x  =  59  500 
X=  146,9. 

Das  heißt,  der  vom  Speisepunkt  Sj  kommende  Strom  entspricht  der  Zahl 
146,9;  der  Speisepunkt  Sj  liefert  daher  die  Differenz  (Z  —  X)  und  das  ist:  203,1. 
Der  Querschnitt  Q  berechnet  sich  daher: 

Q=(50:30.  130.2,6).  146,9.  170 

Q=  123  mm-. 

Der  Querschnitt  der  ganzen  Leitung  ist  daher  123  mm=^. 

Aus  den  obigen  Gleichungen  ersehen  wir  nun  auch  ganz  deutlich,  daß  sich 
die  beiden,  von  den  Speisepunkten  zugeführten  Energiemengen  umgekehrt  wie  die 
Längen  der  Leitungsabschnitte  verhalten. 

Setzen  wir  nämlich  die  beiden  Gleichungen  für  Q  einander  gleich,  so  er- 
halten wir  die  Gleichung: 

C .  X  .  Li  =  C  .  (Z  —  X) .  U     oder 
X.L,  =  (Z  — X).L,; 

bezeichnen  wir  nun  der  Einfachheit  halber  den  Wert  (Z  —  X)  mit  Y,  so  bekommt 
unsere  Gleichung  die  Form: 

X  .  L,  =:  Y  .  L2  und  als  Verhältnis  dargestellt: 

X  :  Y  =  1-2  *  Lj, 

d.  h.  die  zugeführten  Energiemengen  verhalten  sich  umgekehrt  wie  die  Leitungslängen. 

115.  Haben  wir  nun  bei  einer  Leitung  mit  zwei  Speisepunkten  nur  eine  einzige 
Stromabnahmestelle  angenommen,  so  wollen  wir  in  dem  Folgenden  den  Fall  unter- 
suchen, in  welchem  eine  größere  Anzahl  von  Anschlüssen  vorhanden  ist. 

Hier  werden  wir  unsere  bereits  bekannte  Formel,  wonach  sich  der  Quer- 
schnitt aus  der  Summe  der  Produkte  aus  Energiemengen  und  Längen  bestimmt, 
zur  Anwendung  bringen,  und  da  der  Strom  von  zwei  Speisepunkten  geliefert  wird, 
natürlich  auch  für  beide  Seiten  der  Leitung. 

Wieder  müssen  wir  annehmen,  daß  das  Spannungsgefälle  von  dem  einen 
und  dem  anderen  Speisepunkte  aus  bis  zu  irgend  einem  Punkte  der  Leitung  ein 
vollständig  gleiches  sein  muß. 

Diesen  Punkt  könnten  wir  nun  in  dem  Falle,  als  wir  verschiedene  Quer- 
schnitte in  den   beiden   Leiterhälften  gestatten,  allerdings   beliebig  annehmen;  wir 
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wollen  jedoch  von  ungleichartigen   Querschnitten   in  dem  Folgenden   gänzlich  ab- 
sehen und  sind  daher  genötigt,  den  Punkt  gleichen  Spannungsabfalles  zu  suchen. 

Daß  dieser  Punkt  nur  dann  genau  im  Halbierungspunkte  der  Leitung  liegen 
wird,  wenn  die  Anschlüsse  geometrisch  gleich  verteilt  und  gleich  groß  sind,  liegt 
wohl  auf  der  Hand;  allerdings  kann  auch  bei  Nichtzutreffen  dieser  Bedingung 
unter  Umständen  dieser  Fall  eintreten.  Das  wäre,  wenn  durch  Zufall  die  Größen 
der  Anschlüsse  und  deren  Lage  darnach  wäre. 

Immer  aber,  wo  auch  der  Punkt  gleichen  Spannungsabfalles  liegt,  wird  unsere 
oben  aufgestellte  Proportion  in  erweiterter  Form  Geltung  haben,  oder  mit  anderen 
Worten,  die  Summe  der  Produkte  aus  Energiemenge  und  Längen  der  einen  Seite 
der  Leitung  werden  gleich  sein  müssen  der  Summe  der  Produkte  aus  Energie- 
mengen und  Leiterlängen  auf  der  anderen  Seite: 

2:Z.L  =  2Zi.Li 

Von  dieser  Bedingung  ausgehend,  werden  wir  daher  vor  allem  irgend  eine 
der  ziemlich  in  der  Mitte  gelegenen  Anschlüsse  als  jene  Stelle  annehmen,  von 
welcher  wir  glauben  wollen,  sie  bekomme  von  beiden  Speisepunkten  Strom  zu- 
geführt. Wir  werden  also  irgend  eine  der  Zahlen  Z  herausgreifen  und  diese  in 
zwei  Summanden  zerlegen,  in  X  und  Z  -  X,  und  nun  auf  Grund  dieser  Annahme 
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die  Rechnung  ausführen.  Es  ist  natürlich  durchaus  nicht  gesagt,  daß  wir  mit  dem 
ersten  Griff  die  richtige  Stelle  herausfinden  werden.  Aber  es  wird  uns  der  Erfolg 
der  Rechnung  sofort  die  Richtigkeit  oder  aber  den  Fehlgriff  in  unserer  Annahme 
nachweisen.  Haben  wir  nämlich  angenommen,  X  fließe  von  einem  Speisepunkte, 
welchen  wir  mit  S^  bezeichnet  haben  und  ergibt  das  Resultat  ein  negatives  X, 
dann  besagt  uns  das  Minuszeichen,  daß  das  X  von  der  anderen  Seite  kommt, 
unsere  Annahme  war  falsch  und  der  Trennungspunkt  wird  um  eine  Abnahmestelle, 
ja  vielleicht  sogar  um  zwei  weiter  in  der  anderen  Richtung  liegen.  Das  später 
auszuführende  Zahlenbeispiel  wird  uns  volle  Klarheit  über  das  hier  Gesagte  bringen. 

Die  Fig.  233  veranschaulicht  uns  den  besprochenen  Fall.  Die  Energiezahlen 
sind  wieder  mit  Z,  die  zugehörigen  Längen  vom  Speisepunkte  aus  nach  beiden 
Seiten  gemessen,  aber  nur  von  Stelle  zu  Stelle  seien  sie  mit  L  bezeichnet 

Wir  erhalten  für  Q  die  beiden  Gleichungen,  wenn  wir  annehmen,  der  An- 
schluß Z  erhalte  von  beiden  Seiten  Strom,  und  zwar  von  S^  X  und  von  Sj  Z-X. 

Es  ist: 

Q  =  C[ZiLi+Z,(Li  +  L,)  +  X(Li  +  L2  +  L8)] 
für  die  eine  Seite;  für  die  andere  ist: 

Q  =  C  [Z,L,;  +  Z,(U  +  U)  +  (Z3  -X)(L,  +  U  -f  LJ]. 
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Die  rechten  Teile  dieser  beiden  Gleichungen  einander  gleich  gesetzt,  ergibt: 

ZiL,  +  Z,(U  +  U)  +  X{U  +  L,  +  L3)  =  Z5Le  +Z,  (U  +  h)  + 

Z,  (L,  +  U  +  L,)-X(Le  +  L5  +  U). 

Schaffen   wir  die  Glieder  mit  X  auf  die  eine,  die  ohne  X  auf  die  andere  Seite, 
so  erhalten  wir: 

(Li  +  L2  +  Ls  +  L4  +  L,  +  L,)  X  =  Z5L«  +  Z,  (L,  +  L,)  + 
Z.,  (U  +  U  +  L4)-Z2  (Li  +  U)  -  ZiLi, 
daraus  das  X  bestimmt,  gibt: 

Z,  L,  +  Z,  (L,  +  L,)  +  Z3  (U  +  L,  +  L,)  -  Z,  (L,  +  L,)  -  Z,  L, 

L,  +  U  +  L3  +  L4  +  L,  +  L,, 
Haben  wir  nun  auf  diese  Art  das  X  berechnet  und  hat  dasselbe  einen  posi- 
tiven Wert,  so  ist  damit  die  richtige  Stelle  gleichen  Spannungsabfalles  getroffen 
und  somit  auch  der  Wert  von  Z — X  bekannt  Aber  eines  müssen  wir  hier  noch 
hinzufügen:  der  Wert  muß  nicht  nur  ein  positiver  sein,  er  muß  auch  kleiner 
oder  höchstens  gleich  groß  sein  als  jene  Zahl  Z,  welche  wir  in  X  und  Z — X  geteilt 
haben.  Denn,  ist  der  Wert  von  X  größer  als  Z,  so  heißt  das  nur,  zu  Z  kommt 
noch  mehr  Strom,  als  dort  gebraucht  wird,  der  Teilungspunkt  liegt  daher  im 
positiven  Sinne  noch  weiter  vor. 
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Das  Minuszeichen  dagegen  wird  uns,  wie  wir  bereits  oben  gesagt,  belehren, 
daß  der  Teilungspunkt  noch  zurück  liegt  in  der  Richtung  des  angenommenen  X. 

Haben  wir  auf  diese  Art  nun  den  Teilungspunkt  gefunden,  so  sind  uns  auch 
die  Langen  desselben  von  den  zwei  Speisepunkten  gegeben  und  wir  können  nun 
sehr  einfach  den  Querschnitt  nach  der  Formel 

Q  =  C .  2  (Z  .  L) 
berechnen.  Weiters  wird  uns  aber  auch  die  Belastung  der  beiden  Speisepunkte 
durch  die  obige  Rechnung  bekannt  werden  und  das  ist  eine  wichtige  Kenntnis  zur 
Berechnung  der  Speiseleitungen.  Wohl  haben  wir  zuerst  die  Berechnung  der 
Speiseleitungen  besprochen,  während  wir  nun  erfahren,  daß  diese  Leitungen  erst 
nach  Berechnung  der  Verteilungsleitung  in  der  Praxis  zur  Durchführung  kommen 
werden.  Aber  die  Berechnung  der  Speiseleitungen  ist  eben  das  einfachere,  weshalb 
wir  sie  auch  vorerst  in  Betracht  gezogen. 

Auch  hier  soll  uns  ein  Zahlen  bei  spiel  volle  Klarheit  in  das  oben  Gesagte 
bringen. 

Gegeben  wäre  eine  Leitung  mit  zwei  Speisepunkten,  an  welcher  fünf  An- 
schlüsse in  den  durch  die  Fig.  234  ersichtlichen  Abständen  vom  Speisepunkte, 
bezw.  voneinander,  angreifen.  Wir  wollen  dem  Gefühle  nach  den  Punkt  80  als 
denjenigen  annehmen,  welcher  von  beiden  Seiten  (von  beiden  Speisepunkten)  Strom 
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erhält  Vom  Speisepunkte  Sj  (links)  uiirde  der  Stelle  80  die  Menge  X,  vom  Speise- 
punkt S  dagegen  die  Menge  80— X  zugeführt  werden.  Dann  haben  wir  vor  allem 
zu  untersuchen,  ob  wir  mit  der  Wahl  des  Punktes  Glück  gehabt  haben,  um,  wenn 
dies  der  Fall  ist,  sodann  den  Querschnitt  der  Leitung  zu  berechnen. 

Nach  Vorhergegangenem  ist: 

60  .  40  +  40  (40  +  70)  +  X  (40  4-  70  -}-  20)  =  90  •  60  +  70  (60  -f  50)  -f 

80  (60  +  50  +  30)  —  X  (60  +  50  +  30) 

X  (40  +  70  +  20)  +  X  (60  +  50  +  30)  =  90  +  60  +  70  (60  +  50)  - 

80  (60  +  50  +  30)  —  60  .  40  —  40  (40  +  70) 

X.  130  +  X.  140  =  5400  +  7700+  11200  —  2400  —  4400 

270  X  =  24  300  — 6800 

xr       17500       ,,^ 
X  =  ^^  =  64,8. 

Das  heißt  aber  vom  Speisepunkte  S^  kommt  die  Menge  64,8,  während  der 
Speisepunkt  S,  80  —  64,8  =  15,2  liefert 

Dieser  gefundene  Wert  von  X  ist,  wie  wir  sehen,  kleiner  als  die  in  dem 
Teilungspunkte  benötigte  Energie;  er  ist  aber  auch  positiv.  Dies  sagt  uns  nun, 
daß  wir  ohne  allen  Zweifel  den  richtigen  Teilungspunkt  angenommen  und  vir 
sind  somit  in  der  Lage,  den  Querschnitt  der  Leitung  mit  Hilfe  unserer  Formeln 
zu  berechnen.  Es  ist  klar,  daß  wir  den  Querschnitt  nur  für  die  eine  Seite  der 
Leitung  zu  bestimmen  haben,  da  ja  dieser  für  die  ganze  Länge  der  Leitung  der- 
selbe sein  muß. 

Bestimmen  wir  in  dem  folgenden  den  Querschnitt,  indem  wir  die  linke 
Seite  der  Leitung  benützen:  Dann  ist,  wenn  wir  eine  Spannung  von  150  Volt  und 
einen  zulässigen  Spannungsabfall  von  2^/o  annehmen,  vor  allem: 

C  =  50:  30.  150-3  =  1  :  270. 

Die  Gleichung  für  den  Querschnitt  wird  lauten: 

Q  =  60  .  40  +  40  .  (40  +  70)  +  64,8  •  (40  +  70  +  20)  •  ~~ 

Q-  

40-60  40-60  2400 

40.(40  +  70)  40.110  4400 

64,8  .  (40  +  70  +  20)     64,8  •  1 30         8424 

152247270  =  56,2. 
Der  Querschnitt  der  Leitung  ist  daher  56,2  mm^. 

116.  Wir  wollen  nun  im  Anschlüsse  an  das  oben  Gesagte  in  zwei  Beispielen 
zeigen,  wie  man  sich  zu  verhalten  hat,  wenn  das  X  wohl  positiv,  aber  größer  als 
der  Wert  im  Teilungspunkte  ist  einerseits  und  andererseits,  wenn  das  X  einen 
negativen  Wert  zeigt. 

Gehen  wir  von  der  Fig.  235  aus  und  nehmen  wir  an,  es  sei  der  Punkt A 
jene  Anschlußstelle,  welche  von  beiden  Seiten  Strom  erhalte;  dann  teilen  wir  die 
dort  benötigte  Energie,  welche  durch  die  Zahl  20  gegeben  ist  in  X  und  in  20— X. 
Hierbei  wollen  wir  die  Annahme  machen,  daß  X  vom  Speisepunkte  Sj  in  der 
Richtung  gegen  den  Speisepunkt  S^  fließe. 
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Dann  erhalten  wir  die  Gleichung: 

8 -20-!-  10 -(20+  10) +  X  (20 +10+  10)=  10  •  10  +  20  •  (10  +  20)  + 

0-(10  +  20+  10) +  20 -(10 +  20+  10+  15)  +  (20  — X)  •  (10  +  20  +  10  + 

15  — 20)=^  10-  10 +  20 -(10 +  20)+  10.(10  +  20+  10)  +  20  •  (10  +  20  + 

10-  15) +  20 -(10 +  20+  10+  15  +  20)  — X.  (10 +  20+  10  +  15  +  20) 

8-20  +  10-30 +  X-40  =  10-  10  +  20-30+  10-40 +  20- 55  + 

20  -  75  —  X  -  75 

•  40  +  X- 75  =  10-  10  +  20-30+  10-40  +  20-55  +  20-75  +  8-20-  10-30 
115-X  = 
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115.x  =  3700  —  460  =  3240 
X  =  3240  :  115  =28,2. 
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Wir  finden  hier  das  X  positiv;  es  ist  demnach  die  angenommene  Richtung, 
I  welcher  der  Strom  nach  dem  Punkte  A  fließt,  tatsächlich  vorhanden.  Wir  haben 
doch  einen  Wert  für  X  erhalten,  der  größer  ist,  als  die  im  Punkte  A  benötigte 
ahl;  infolgedessen  fließt  noch  nach  dem  nächsten  Punkte  in  positiver  Richtung 
ine  Energie,  welche  durch  die  Zahl 

28,2  —  20  =  8,2 

egeben  ist.  Nachdem  nun  der  nächste  Punkt  (B)  eine  Zahl  20  benötigte,  welche 
leiner  ist,  als  die  von  links  noch  zuströmende,  so  muß  dieser  Punkt  auch  noch 
on  der  anderen  Seite  Energie  zugeführt  erhalten.  Er  bekommt  sonach  von 
inks  8,2,  von  rechts  aber  11,8  und  stellt  uns  jenen  Punkt  vor,  in  weichem  die 
ipannnngsabfälle  von  beiden  Seiten  gleich  groß  sind. 

Wir  wollen  noch  ergänzend  bemerken:  wenn  die  gefundene  Zahl  X  auch 
loch  größer  wäre,  als  die  in  B  benötigte,  so  ist  es  wohl  klar,  daß  dann  der 
feilungspunkt  noch  um  eine  Stelle  weiter  nach  rechts  zu  suchen  wäre. 

Haben  wir  nun  in  dem  obigen  Beispiele  die  falsche  Annahme  gemacht,  der 
^eilungspunkt  liege  in  A,  während  uns  die  Rechnung  den  Punkt  B  als  den  wirk- 
'chen  ergab,  so  wollen  wir  nun  die  zweite  falsche  Annahme  machen,  der  Teilungs- 
•Unkt  liege  in  C;  die  Richtung  von  X  nehmen  wir  natürlich  wieder  von  links  nach 
^chts  als  positiv  an.  Es  ist  wohl  klar,  daß  wir  in  diesem  Falle  einen  negativen 
^'ert  erhalten  werden. 
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Unsere  Gleichungen  lauten  nun,  vie  folgt: 

8-20  +  10.30  -r20.40  4-20.60-f  X.75=10.10  +  20.30-f  (10  — X).40  = 

10  .  10  +  20  -  30  +  10 .  40  —  X .  40; 

X  .  75  -f-  X  .  40  =  10  .  10  +  20  .  30  -r  10 .  40  —  8  .  20—  10 .  30  -  20 .  40—  20 . 60 
115. X  = 
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115 

=  — 11,8. 

Das  Ergebnis:  X  =  —  1 1,8  sagt  uns,  daß  vom  Punkte  C,  den  wir  als  Teilungspunkt 
angenommen  haben,  gegen  Sj  ein  Strom  von  11,8  fließt  Es  erhält  somit  der  ihm 
zunächst  gelegene  Punkt  in  entgegengesetzter  Richtung  des  X,  das  ist  der  Punkt  B, 
noch  Energie,  welcher  durch  die  Zahl  11,8  bestimmt  ist 

Wir  ersehen,  daß  diese  so  gefundene  Zahl  vollkommen  mit  derjenigen  stimmt, 
die  wir  bei  unserer  früheren  Rechnung  erhielten. 

Daraus  erkennen  wir  aber  auch,  daß  es  nicht  ängstlich  ist,  welchen  Punkt 
wir  bei  der  Teilung  annehmen;  die  Rechnung  wird  uns  denselben  stets  mit  voll- 
kommener Genauigkeit  finden  lassen.  Es  kommt  nur  darauf  an,  daß  derjenige, 
welcher  eine  derartige  Rechnung  ausführt,  das  Ergebnis  der  Rechnung  richtig  zu 
deuten  vermag.     Das  aber  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  schwer! 

117.  Wir  haben  es  nun  in  Netzen  selten  mit  Fällen  der  oben  beschriebenen  Art 
zu  tun:  gerade  Leitung  mit  je  einem  Speisepunkte  an  den  beiden  Enden;  dagegen 
wird  aber  der  Fall  der  ringförmigen  Anordnung  des  Leiters  mit  einem  Speise- 
punkte, oder  mit  mehreren,  der  gewöhnliche  sein.  Wir  nennen  eine  in  sich  ge- 
schlossene Leitung  im  Netze  eine  Masche.  Je  besser  das  Netz  ausgebildet  ist, 
um  so  mehr  derartige  Maschen  wird  dasselbe  besitzen;  nur  an  den  äußeren  Be- 
grenzungen des  Netzes  werden  sich  die  Ausläufer,  das  ist  geradlinige  Leiter,  vor- 
finden und  notwendig  sein.  Denken  wir  uns  nur  den  Plan  einer  Stadt,  in  welcher 
die  Straßen  sich  schneiden,  und  im  Innern  derselben,  jede  Straße  an  ihren  beiden 
Enden  in  andere  Straßen  mündet,  so  haben  wir  ja  bereits  durch  die  Straßen  selbst 
die  Gestalt  des  Netzes  bedingt;  nur  wenige  der  Straßen,  und  dies  nur  an  der 
Peripherie  der  Stadt,  werden  in  das  freie  Feld  verlaufen. 

Wir  wollen  nun  auch  hier  von  dem  einfachsten  Falle  ausgehen,  der  darin 
besteht,  daß  einer  Masche  an  nur  einer  Stelle  der  Strom  zugeführt  wird.  Theo- 
retisch sehen  wir  sodann  einen  solchen  Fall  als  einen  in  sich  geschlossenen  Kreis- 
leiter an,  an  dem  sich  an  einer  Stelle  die  Speiseleitung  anschließt  Nach  den  be- 
kannten Kirchhoffschen  Gesetzen  wird  der  im  Speisepunkte  eintretende  Strom 
sich  nach  beiden  Seiten  hin  fließend,  teilen,  und  es  muß  selbstredend  nun  wiederum 
in  der  Leitung  einen  Punkt  geben,  in  welchem  der  Spannungsabfall  von  beiden 
Seiten  derselbe  ist  Da  die  im  Speisepunkte  zugeführte  Energie  sich,  wie  wir  eben 
gesagt,  in  zwei  Teile  teilen  wird,  so  erkennen  wir  daraus,  daß  wir  diesen  Fall  auf 
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den  früher  besprochenen,  das  ist  eine  Leitung  mit  zwei  Speisepunkten,  je  an  einem 
Ende  einer,  zurückführen  können. 

Es  wird  daher  die  Lösung  der  Aufgabe,  einen  Querschnitt  für  die  Leitung 
zu  suchen,  in  derselben  Weise  gehngen,  wie  wir  dieselbe  in  unseren  letzteren  Bei- 
spielen durchgeführt  haben.  Wir  sehen  aus  diesem  Grunde  auch  davon  ab,  all- 
gemeine, algebraische  Formeln  aufzustellen  und  wollen  direkt  an  einem  Zahlen- 
beispiel den  Vorgang  erkennen. 

Es  sei  die  Masche  Fig.  236  gegeben  mit  dem  darin  verzeichneten  Anschlüssen 
und  jeweiligen  Entfernungen.  Die  Netzspannung  betrage  150  Volt,  der  Spannungs- 
verlust sei  mit  2^0  angenommen. 
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Aus  dieser  Figur  ersehen  wir  vor  allem,  daß  der  Speisepunkt  eine  Energiemenge 
zu  liefern  hat,  welche  der  Summe  der  einzelnen  Zahlen  gleich  kommt.    Das  ist  aber: 
S=20+  10  +  30  +  20+  15  +  20+  10 +  20 +  30  +  20 + 

30  +  20+  15  +  30, 
oder  es  ist  die  Gesamtzahl  der  zu  liefernden  Energie  in  Watt  ausgedrückt: 

S  =  290.  50  =14  500  Watt, 
wobei  wir  uns  erinnern,  daß  die  in  der  Figur  eingetragenen  Zahlen  Lampenzahlen 

bedeuten  und  wir  für  eine  Lampe  die  Wattzahl  50  gesetzt  haben. 

Wir  wollen  nun  vorerst  den  Teilungspunkt  finden,  welcher  gleichem  Spann- 
ungsabfall von  beiden  Seiten  aus,  entsprechen  soll.  Zu  dem  Zwecke  gehen  wir 
von  der  gänzlich  willkürlichen  Annahme  aus,  dieser  Punkt  liege  bei  T.  Die 
Rechnung  wird  uns  ja  zeigen,  ob  wir  den  richtigen  Punkt  gewählt  haben,  bezw. 
welcher  andere  es  ist  Nehmen  wir  die  Richtung  des  X  von  S  aus  über  A  positiv, 
dann  ist: 

20.  14  +  10.30  +  30.50  +  20.70+  15.90  +  20.  120 +  X.  140  = 
30  .  10  +  15  .  40  +  20  .  60  +  30  .  80  +  20  .  1 10  +  30  .  130  + 
20.  160  +  (10  — X).  170 


Bifcaii,  Starkstromtedmik.    II. 
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140X4-7150=13800+  1700— 170X 
140X4- 170  X=  13800+  1700—7150 
310X  =  8350 
Y      Ö350 

Dem  Punkte  T  wird  eine  Energie  für  26,9  Lampen  zugeführt;  da  aber  in 
demselben  nur  für  10  Lampen  Energie  gebraucht  wird,  so  muß  der  Oberschuß 
von  26,9—  10=16,9  nach  dem  Punkte  Tj  fließen,  an  welchem  20  Lampen  an- 
geschlossen sind,  so  daß  derselbe  von  S  über  A^  eine  Energie  von  20 — 16,9  = 
3,1   erhält. 

Es  ist  sonach  der  Punkt  T^  der  gesuchte  Teilungspunkt,  und  wir  sind  nun 
in^der.  Lage,  den  Querschnitt  für  die  gesamte  Leitung  zu  berechnen,  indem  wir 
wiederum,   wie  in  früheren  Beispielen,   den  Querschnitt  für  die  eine  Hälfte  der 
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Oesamtleitung  suchen.     Bestimmen  wir  erst  nach  den  obigen  Angaben  den  Wert 
der  Konstanten  C,  so  erhalten  wir: 

C  =  50:30.  150 

C  =  50: 13500=  1:270. 
Der  Querschnitt  berechnet  sich  aus  der  Gleichung:   (Wir  benützen   die  oben  ge- 
fundenen Werte) 

Q  =  (1  :  270) :  (20  •  10  +  10  •  30  +  30  •  50  +  20  •  70  +  15  •  90  +  20  •  120  + 

10.  140+  17,26.  150) 
Q  =  (1  :  270) :  (200  +  300  +  1500  +  1400  +  1350  +  2400  +  1400  +  2589) 
Q=  1 1  139  :  270  =  41,5  mm^ 

Der  Querschnitt  der  in  sich  geschlossenen  Leitung  ist  demnach  41,5  mm-. 
Die  gesamte  Länge  der  Leitung  erhalten  wir  durch  die  Addition  der  Zahlen  für 
die  einzelnen  Stücke;  dieselbe  beträgt  300  m  (Wir  bringen  bei  dieser  Gelegenheit 
in  Erinnerung,  daß  die  Zahl  300  uns  die  einfache  Länge  der  Leitung  vorstellt;  vir 
benötigen  daher  zur  Installation  dieser  Leitung  600  m). 
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118.  Einen  Schritt  weiter  gehend,  wollen  wir  den  Fall  untersuchen,  in  welchem 
rir  wieder  eine  in  sich  geschlossene  Leitung,  also  eine  Masche  vor  uns  haben, 
i'elche  aber  von  zwei  Speisepunkten  aus  den  Strom  zugeführt  erhält. 

Überlegen  wir  uns  diesen  Fall  ein  wenig,  indem  wir  hierbei  die  Fig.  237 
>etrachten,  so  finden  wir,  daß  wir  diesen  Fall  auf  denjenigen  zurückführen  können, 
n  welchem  eine  gerade  Leitung  an  beiden  Enden  von  je  einem  Speisepunkte  aus 
'ersorgt  wird;  natürlich  haben  wir  dies  zweimal  zur  Anwendung  zu  bringen. 
-lierbei  verlangen  wir  nicht,  daß  die  ganze  Masche  nur  einen  Querschnitt  auf- 
»'eist,  sondern   erlauben  uns  für  jede  Hälfte  derselben  einen  anderen  Querschnitt. 

Wir  zerlegen  uns  sonach  die  Aufgabe  in  zwei  voneinander  getrennte  Auf- 
gaben, deren  jede  sich  auf  eine  Leitung  mit  zwei  Speisepunkten  zurückführen  läßt 
Die  Fig.  238  zeigt  uns  diese  Zerlegung,  zu  welcher  wir  wohl  kaum  mehr  etwas 
hinzuzufügen  haben. 
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Fig.  238 
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Der  Teilungspunkt  sei  für  die  obere  Hälfte  der  Masche  in  Tj,  für  die  untere 
Hälfte  in  T.,  angenommen;  folglich  ergibt  sich  nach  vorangehenden  Beispielen: 

1 0  .  60  +  X  (60  +  60)  =  1 0  .  45  +  1 5  (30  4-  45)  +  30  —  X)  (45  +  30  +  75) 
600+  120X  =  450+  1125  +  (30  — X).  150 
600+  120X=  1575 +  4500— 150  X 


270  X  =  6075  —  600  =  5475  und  X  = 


Für  die  untere  Hälfte  erhalten  wir: 


5475 
270 


=  20,2. 


10  .  90  +  30  .  (90  +  30)  +  X  (90  +  30  +  90)  =  20  •  60  +  (50  - 
900  +  3600  +  210  X  =  1200  +  (50  —  X)  120  =  1200  +  6000 
2 1 0  X  +  1 20  X  =  1 200  +  6000  —  900  —  3600  =  2700 

2700 
330  X  =  2700  und  X  =  -^^  =  8, 1 8. 


X)  60  +  60) 
-120X 


14* 
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Ist  nun  an  den  Speisepunkten  eine  Spannung  von  1 50  Volt  (plus  dem  Spannungs- 
verlust) vorhanden,  so  ergeben  sich  die  Querschnitte  bei  2<^/o  Spannungsverlust  und 

50  1 


C  = 


=  -^=^  zu 


30.150-3       270 


Q.=^(10-60  +  20,2>120  =  -^|^(600  +  2424)  =  yj^ 
für  die  obere  Hälfte, 

Q,  =  ^  (10  .  90  .  +  30  (90  4-  30)  +  8,18  (90  +  30  +  90  = 

(900  +  3600  +  171 7,8)  =    ^L'    =  23,2  mm*  für  die  untere  Hälfte. 


270 


50 


270 
•'O 


SI 


100 

120 

80 

^\ 

< 

^1 

Ql 

^ 

30 


Die  Rechnung  ergibt  demnach  für  die  obere  Hälfte  der  Masche  einen  Querschnitt 
von   11,2  mm^  für  die  untere  Hälfte  23,2  mm-. 

Die  Speiseieitung  in  S^  hat  sonach  eine  Energie  von  10+20,2  =  30,2  für 
die  obere  und  10  +  30  +  8,18  =  48,18  für  die  untere  Hälfte,  also  zusammen 
30,2  +  48,18  =  78,38,  rund  78  Lampen  zu  liefern. 

Die  Speiseleitung  für  den  Speisepunkt  S2  hat  zu  liefern: 

10  +  30+15+10=    65  sowie 

10  +  30  +  50  +  20=110 

155,  davon  ab  die  78  Lampen  von  S^,  ergibt  97  Lampen. 
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119.  Wir  haben  im  Vorhergegangenen  eine  Masche  berechnet,  welche  von 

i    Punkten    aus   gespeist   wird.     Wir  wollen   nun   in   dem    folgenden  Beispiele 

ierum  eine  Masche  berechnen,  welche  jedoch  durch  drei  Speisepunkte  gespeist 

i,  wobei  wir  als  etwas  erschwerend  annehmen,  daß  der  Speisepunkt  S3,  Fig.  239, 

erhalb  der  Masche  selbst  liegt     Wir  wollen  hierbei  folgende  Annahmen  machen: 

Netzspannung  sei  220  Volt,  der  Spannungsverlust  betrage  1,82^0  <^er  Netz- 

mung,  das  ist  also  4  Volt.     Wir  bestimmen  uns  vor  allem  die  Netzkonstante; 

ielbe  ist: 

^_ 50 ^     _l        _J 

30.220.4       6.22.4       528. 

r  nehmen  uns  nun  nach  dem  Gefühle  in  den  einzelnen,  zwischen  je  zwei  Speise- 
ikten  liegenden  Leitungen  einen  Teilungspunkt  an;  derselbe  sei  für  die  Leitung 
sehen  S^  und  S,  in  Tj,  dann  erhalten  wir: 

50.  100 +  X  (100+  120)  =  (70  — X)  =  80  = 

5000       +  220  X  =  5600  —  80  X 


300  X 


=  5600  —  5000  =  600;  X  = 


600 


300 


=  2. 


Bestimmen    wir  nun    den   Querschnitt   der    Leitungen   zwischen   Sj   und  S, 
Qi,  so  erhalten  wir  die  folgenden  Gleichungen: 

1_ 
"528 


1  5440 

(50  .  100  +  2  .  220)  =  ---  (5000  +  440)  =  -,,-,-=  10,3  mm^. 

d2o  d2o        — .^— ^^ 


imen  wir  nun  entsprechend  dem  Früheren  in  dem  Leiterteil  S.,  K  den  Teilungs- 
ikt  T2  und  im  Leiterteil  SjK  den  Teilungspunkt  T,  an,  so  können  wir  die 
erschnitte  der  bezüglichen  Leitungen  wie  folgt  berechnen: 

^    ^50-60  +  90  (60  +  50)  +  30  (60  +  50  +  50) 


Q., 


Q,= 
0,= 


528 

1 
528 

1 
528 


300  +  9900  +  4800 


c^-  17700  =  33,6mm^ 


40  .  60  +  20  (60  +  50)  +  50  (60  -j;  50  +  100 
1 


528 


1 


2400  +  20.  110  +  50.210 

1 


^'^  528 ^^"^^^  +  ^^^^  +  ^^^^°^  =  528 


15100  =  28,7  mm^. 


Da  nun  der  Speisepunkt  S3  nicht  in  der  Masche  selbst,  sondern  außerhalb 
jelben  liegt,  so  haben  wir  bezüglich  des  Spannungsabfalles  in  dem  Stücke  S3 
zum  Knotenpunkte  K  eine  Annahme  zu  machen;  wir  wollen  den  Spannungs- 
ust  in  diesem  Stücke  mit  2,8  Volt  annehmen,  so  daß  von  dieser  Stelle  ab  noch 
Volt  zur  Verfügung  stehen.  Die  Netzkonstante  ändert  sich  nun  für  diesen 
neuen  Fall  folgendermaßen: 

P  ^  50 ^J_ 

^        30  .  220  .  2,8       369. 
Netzkonstante  für  den  übrigen  Teil  wird: 

50  1 


C  = 


30.220-1,2       158. 
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Berechnen  wir  nun  den  Querschnitt  der  Leitung  Sg  K,  so  erhalten  wir; 


04  = 


90  •  60  +  (10  +  30  +  20  4-  40)  100 


1 


1 


1 


369       369 


5400  +  10000 


j-  •  1 5400  =  41,8  mm*. 


^ 


120 


Q8 


Q,\         ^^  20 


Fig.  240 


In  ähnlicher  Weise  erhahen  wir  die  Querschnitte  für  Q5  und  Qgi 
Q.  =  -f~'(40.80)=    A^.  3200  =  20,3  mm^ 


-^       158 


30.100+  10(100+  100) 


=  ,^8  (^^°°  +  2000) 


158 


5000  =  31,7  mm2. 


Die  Fig.  240  zeigt  uns  die  in  den  Punkten  Tj,  T,  und  T,  aufgeschnitti 
Masche. 
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Wenn  wir  die  oben  erhaltenen  Querschnitte: 

Qi  =  10,3mm* 
Q2  =  33,6    t, 
Q3  =  28,7    w 
Qi  =  41,8 
Q5  =  20,3 
06  =  31,7 

rechend  abrunden,  so  erhalten  wir  die  Querschnitte: 

Q^  =  10  mm» 

Q2  =  Q3  =  Q5  =  QG  =  30mm2 

Qj  =  40mm2. 
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Fig.  241 


Es  ist  nun  einleuchtend,  daß  bei  dem  Umstände,  als  wir  die  Schnittpunkte 
Tg  und  T3  ganz  beliebig  angenommen  haben,  die  Stromverteilung  eine  andere 
wird.     Außerdem  haben  wir  die  Querschnitte  der  einzelnen   Leitungen  teils 

aufwärts,  teils  nach  abwärts  abgerundet.  Es  besteht  daher  unsere  nächste 
abe  darin,  für  dieses  Beispiel  die  wirkliche  Stromverteilung  zu  berechnen.  Zu 
m  Zwecke  zeichnen  wir  uns  die  Fig.  241,  in  welcher  wir  von  dem  Knoten- 
te K  nach  links  gehend  uns  die  Leitung  bis  Si  nach  rechts  gehend  bis  zum 
^epunkte  Sj  zeichnen.  Um  nun  die  wirkliche  Stromverteilung  zu  finden  bei 
benen  Querschnitten,  nehmen  wir  an,  daß  der  Speisepunkt  Si  eine  Lampen- 
X  nach  rechts,  der  Knotenpunkt  K  aber  die  Lampenzahl  (70  —  x)  nach  links 
ie  Leitung  Si  K  liefere.     Weiters  nehmen  wir  an,  daß  vom  Knotenpunkte  K 
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in  die  Leitung  K  Sj  nach  rechts  der  Strom  y  bis  zum  Punkte  A,  von  dort 
(y  —  30)  nach  rechts  von  Sj  aber  nach  links  60  —  (y  —  30)  Lampen  geliefert  wird. 
Die  Gleichung  lautet  in  diesem  Falle: 

Sil-=2iil^. 

q         Qi 

Wir  haben  nun  die  Gleichungen,  in  welchen  die  Bekannten  X  und  Y  vorkommen, 
aufzustellen  und  aus  den  beiden  Gleichungen  die  beiden  Unbekannten  zu  berechnen. 
Diese  lauten  aber: 

I)    50-60  +  90>  110  +  x-  160  _ 

30  ~ 

(90  +  20  +  y  +  [70— x])  •  60  +  (20  +  y  +  [70  —  x])  100        (70  —  x)  •  80 


40  '  30 

II)    (90  +  20  +  y  +  [70  —  x]) »  60  +  (20  +  y  +  [70  —  x])  >  100 

30  "^ 

y.  ioo-|-(y_30).  100  _  40  >  60 +  20'  1 10  +  60  — (y  —  30)  ♦  100 
30"  "~  30 

I)  12900  +  160x  =  45  .  (180  +  y— x)  +  75  (90  +  y  —  x)  +  80  (70  —  x) 

II)  45  (180  +  y  —  x)  +  75  (90  +  y  —  x)  +  100  (2y  —  30)  =  7660  —  100  y 

I)   12  900  +  160x  =  8100  +  45y  —  45x  +  6750  —  754  +  75y  +  5600  —  80x 

I)  36x— 12y  =  755 

II)  8100  4-45y  — 45x +  6750  + 75y  —  75x  + 200y  — 3000  — 7660— 100 y 

—  12x  +  42y==  — 419 

I)    36x— 12y  =  755 
10  —  12x  +  42y  =  — 419    /.3 

114y  =  — 502 

y  =  —  4,4  und  x=19,5. 

120.  Wir  wollen  nun  im  folgenden  ein  Beispiel  für  die  Berechnung  eines  Netzes 
geben,  d.  i.  also  eine  Zusammensetzung  im  gewissen  Sinne  von  einer  größeren 
Anzahl  einzelner  Maschen.  In  der  Fig.  242  ist  das  Netz  mit  eingeschriebenen 
Speisepunkten  und  Lampen,  sowie  Langenzahlen  in  Metern  gezeichnet.  Es  handelt 
sich  in  diesem  Falle  um  ein  Gleichstrom-Zweileiternetz  für  220  Volt.  Angenommen 
sei  ein  Spannungsverlust  von  2  ^/o,  sohin  4,4  Volt  Aus  dieser  Angabe  ergibt  sich 
die  Konstante  zu: 

50  1 


C  = 


30  .  220  .  4,4       580 


Die  auf  die  einzelnen,  zwischen  zwei  Knotenpunkten  liegenden  Leitungslängen 
fallenden  Lampen  ziehen  wir  zusammen  in  eine  Zahl  und  denken  uns  dieselben 
in  der  Mitte  jeder  derartigen  Strecke  angreifend.  Unsere  erste  Aufgabe  wird  nun 
sein,  das  Leitungsnetz  derartig  an  einzelnen  Punkten  aufzuschneiden,  daß  wir  wo- 
möglich zwischen  je  zwei  Speisepunkten  eine  Hauptleitung  mit  daranschließenden 
Abzweigungen  erhalten.     Es  wird  dies  bei  jedem  einzelnen  Falle  Sache  der  Über- 
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legung  sein,  in  welcher  Weise  sich  die  Schnittpunkte  am  günstigsten  anordnen 
lassen,  um  dem  gedachten  Zwecke  zu  entsprechen.  Durch  dieses  Aufschneiden 
des  Netzes  bezwecken  wir  nichts  anderes,  als  eine  vereinfachte  Berechnung  der 
Leitungen.  Allerdings  müssen  wir  hierbei  von  gewissen  beliebig  gestellten  An- 
nahmen ausgehen,  die  sich  später  in  dem  einen  oder  in  dem  anderen  Falle  als 
nicht  vollständig  richtig  erweisen.  Wenn  wir  daher  nach  dem  angenommenen 
Spannungsverluste  die  Querschnitte  berechnet  haben  und  das  Netz  wieder  schließen, 
so  wird  wahrscheinlich  die  Stromverteilung  in  vielen  Punkten  anders  sein,  als  sie 
der  gemachten  Annahme  entspricht  Es  ist  daher  dann  ein  leichtes,  die  Quer- 
schnitte in  entsprechender  Weise  zu  verändern.  Die  Fig.  243  zeigt  uns  das  Netz 
an  verschiedenen  Stellen  aufgeschnitten. 

Vor  allem  bestimmen  wir  die  Querschnitte  für  die  Ausläufer,  das  sind  Leit- 
ungen, welche  von  den  Speisepunkten  im  gewissen  Sinne  vom  Netze  zentrifugal 
verlaufen  und  keinen  weiteren  Rückschluß  an  das  Netz  finden: 

Leitung   I  —  a;  q  =  ^- (130.  310) =     70  mm^ 

I— b;  q  =  -— .(36- 160)=9,9 ^     10    ,, 

„       VI  — f;  q  =  --^.(150.-"^-j"— +240.80)  =  48,4    .     .     .  ^     50     « 

Doü  2 

«      VI  — g;  q  =  yg-^.(54.170)=15,85 ^     16    „ 

ll_z;  q=  ^^.(82.  175)  =  24,7 ^     25     ,, 

580 

^      III  — x;  q=     .--(36.  110)  =  6,83 ^     10     „ 

„      Ill-y;  q  =  ^^.(100.92,5)=15,9 ^     16    „ 

Als  einen  weiteren  derartigen  Ausläufer,  der  wohl  einen  Rückschluß  an  das 
Metz  wieder  findet,  können  wir  die  Leitung  II  z  h  p  annehmen.  Zeichnen  wir  uns 
diese  Leitung  in  Fig.  244  heraus,  so  erkennen  wir  daß  dieselbe  von  II  bis  i  ungeteilt, 
von  i  bis  h  und  bis  p  jedoch  geteilt  verläuft. 

Die  Berechnung  derartiger  Leitungen  vereinfacht  sich  wesentlich,  wenn  man 
die  ganze  Leitung  als  ungeteilt  annimmt  und  hierfür  den  Querschnitt  berechnet. 
Wir  haben  diesen  Fall  noch  nicht  kennen  gelernt  und  wollen  ihn  deshalb  an  dieser 
Stelle  des  Näheren  besprechen. 

Bezeichnen  wir  den  Spannungsverlust  von  z  bis  h  mit  e^,  den  Querschnitt 
dieser  Leitung  mit  q^  und  die  Länge  mit  1^  und  nennen  wir  die  für  die  Leitung  z  p 
entsprechenden  Wertet  so  können  wir  die  folgende  Gleichung  aufstellen: 


ei  = 


(Zl  +  ^i)  '  ^ 
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für  den  Fall,  als  wir  uns  denken,  daß  sämtliche  Lampen  der  beiden  Zweige  zh 
und  zp  am  Ende  der  Leitung^  liegen.     Dieser  Spannungsverlust  e^  ist  aber  auch: 


ei  = 


k.Qi 


und  muß  auch  gleich  sein: 

Wir  erhalten  daher  die  folgenden  beiden  Gleichungen: 

(z,  •  Zj)  .  ^       z,  .  li 


II  O 


qo  •  k      ~  k  .  Qi 

(z^  +  z^)  «^ Z2_« J2 

k .  Qo       ~  k  •  q? 


und 


X 


Fig.  244 


Aus  diesen  beiden  Gleichungen  ergeben  sich: 


qi  = 


und 


(Zj  +  z^)  •  X 

^2  '  h  '  Q<» 

Bestimmen  wir  nun  das  Verhältnis  der  Summe  der  beiden  Querschnitte  zu 
dem   Querschnitte  für  die  Ersatzleitung,  so  erhalten  wir: 

qo  (Zi  +z,)'i 

Wir  wollen  nun  annehmen,  daß  die  Summe  der  Querschnitte  der  Abzweig- 
ungen gleich  ist  dem  Querschnitte  der  Hauptleitung,  oder  in  eine  Formel  aus- 
gedrückt: 

qo  =  qi  +  q^. 
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Der  linke  Teil  der  vorigen  Gleichung  wird  daher  1  und  es  ist: 

Zl  +2^ 

tr  verallgemeinert  ist: 

Gebrauchen  wir  nun  diese  Formel  zur  Bestimmung  der  mittleren  Leitungs- 
ge  von  II  über  i  zu  h  und  zu  p,  so  erhalten  wir: 

^       36.60  +  36.34       ,, 
^  =  — 3M^36—  ='^"^- 

esen  Wert  angenommen,  erhalten  wir  den  Querschnitt  für  die  Leitung  von  II 
^en  i  durch  folgende  Gleichung: 

q  =  ^  =  (36  .  32,5  +  2  .  36  [32,5  +  47])  =  1 1,9  ^  16  mm^ 

d  der  Spannungsabfall  von  II  bis  i  ergibt  sich: 

50        36  .  32,5  +  2  .  36^  65  _ 


30-220  16 

Demnach  haben  wir  für  die  Leitungen  von  i  — h  und  von  i  — p  noch  einen 
annungsverlust  von  4,4  —  2,76  zur  Verfügung.  Unter  Berücksichtigung  dieses 
mnungs Verlustes  erhalten  wir  die  Querschnitte: 

Leitung  i  —  h;  q=10  mm'^ 
w        i  —  p;  q  =  5,67mm2. 

Betrachten  wir  nun  die  Leitung  von  II  über  q  —  p  —  k  —  k  —  d  nach  I.  Die 
samtlampenzahl  zwischen  diesen  Speisepunkten  ist: 

=  36 -^65 +  113 +  24 +  24 +  48 +  72 +12 +  30 +  30 +  24 +  30  =  508  Lampen. 

Ikstimmen  wir  nun  die  Lampenzahlen,  welche  die  Speisepunkte  zu  liefern 
)en,  unter  Verwendung  der  auf  Seite  205  abgeleiteten  Formel: 

X  =  — ^-, 

erhalten  wir: 

36.35  +  65-70-1-  113  •  100  +  96- 130  +  72-  160  + 
+  1 2 .  190  +  30  •  1 1 5  +  30  •  260  +  54  •  280 
^  370 

hat  also  der  Speisepunkt  Si  die  Energie  für  188  Lampen,  daher  der  Speise- 
ikt  3  für  320  Lampen  zu  liefern.  Bestimmen  wir  den  maximalen  Spannungs- 
all, so  finden  wir  denselben  durch  folgende  Gleichung: 

36  +  65  +  1 13  +  24  +  24  +  48  +  X  =  320 
X=10. 

befindet  sich  also  der  Punkt  des  maximalen  Spannungsabfalles  an  der  Abnahme- 
le  von  72  Lampen. 
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Den  Querschnitt  der  Leitung  finden  wir: 

q  =  ^^  .  r36  .  35  -  65  .  70  —  1 13  .  100  -^  96 .  130  -i-  10 .  160)  =  34  mm^ 

Mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  daß  sich  in  der  Xähe  des  maximalen 
Spannungsabfalles  noch  einige  Stromabnahmestellen  befinden,  wird  es  gut  sein,  den 
gefundenen  Querschnitt  von  54  mm*  nicht  nach  abwärts,  sondern  nach  aufwärts 
zu  runden.  Der  nächste  Kabelquerschnitt  ist  aber  70  mm*;  unter  dieser  Annahme 
wird  der  Spannungsabfall  im  Punkte  p  sein: 

50        36>35-f  65-70+  113  >  100+  130>(24-f  24  +  48+  10)  _ 
30-220'  70  —3.44. 

Wir  haben  somit  für  die  Leitung  von  p  nach  C  und  D  einen  Spannungs- 
abfall von  4,4  —  3,34  =  1,6  Volt  zur  Verfügung.  Diesen  Spannungsabfall  verteilen 
wir  nun  in  der  Weise,  daß  wir  für  die  Leitung  von  p  nach  o  0,6  Volt  zulassen. 
Unter  dieser  Voraussetzung  erhalten  wir: 

q  =  o^    ^^^-^--(24.  15 +  72.  30)  =  31,8  mm«. 
^       30-220.0,6    ^  ' 

Runden   wir  diesen  Querschnitt  auf  35  mm'  auf,  so  ändert  sich  der  Spannungs- 
abfall; er  wird: 

50        24.15  +  72.30       ^.-.,,  ,, 

n  =    ^ — =  0,546  Volt 

*        30.220  35 

Für  die  beiden  anderen  Leitungszweige  von  o  nach  C  und  D  stehen  noch  1,6  bis 
0,546=^0,414  Volt  zur  Verfügung. 

Unter  Berücksichtigung  dieses  Spannungsverlustes  erhalten  wir  die  Quer- 
schnitte für  die  beiden  Leitungen: 

50 
Leitung  0  ~  D;  q  =  30  :22ÖTÖ"414  *  ^8  •  22  =  1Q,4  mm«  ^  20  mm« 

50 
Leitung  o  -  C;  q  =  -^^—^^-^—  •  24  •  15  =  6,6  ^  10  mm^ 

wobei  wir  die  Lampen  22  und  15  aus  der  Zeichnung  maßstäblich  genommen  haben. 

Gehen  wir  nun   zum  Speisepunkte  1  über,  welcher  nach  Vorhergefundenem 

die  Energie  für  188  Lampen  zu  liefern  hat.    Bestimmen  wir  den  Spannungsverlust  d, 

so  erhalten  wir: 

4,4     188.  90  _ 
*        580        70  .«    vuu 

l:s  sei  hier  aufmerksam   gemacht,   daß  wir  der  Einfachheit  halber,  um  die 

Konstante     ^ ,  beibehalten  zu  können,  in  jenen  Fällen,  in  welchen  der  Spannungs- 
580 

Verlust  von  4,4  nicht  in  dieser  Konstanten  vorkommen  darf,  diese  Zahl  einfach  in 

den   Zähler,  die  neue  Zahl  des  Spannungsverlustes  in  den  Nenner  setzen.    Von  d 

nach    A    haben    wir   4,4  — 1,84  =  2,52  Volt   zur   Verfügung.     Demnach   ist  der 

Querschnitt: 
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Der   Querschnitt  für  die   Leitung  von  d  nach  m  bei  einer  gewissen   Länge  von 
50  m  ist: 

q  =  5g^f^  •  (24  .  50)  =  3,6  mm2  ^  10  nini2. 

Der  Spannungsabfall  von  I  bis  k  ergibt  sich: 
4,4     (30  +  24) .  QO  +  30  .  1 10  +  30  .  155  +  (12  +  62) .  180       ^  ^^  ,,  ., 

Ou  = • — =  Z.oJ  von. 

^       580  70 

Der  Spannungsabfall  von  k  nach  C  kann  demnach  4,4  —  2,83  =  1,57  Volt  betragen. 
Der  Querschnitt  dieser  Leitung  ergibt  sich  zu: 

'•=58^-32. 12=1,85  mm^ 

Wir  müssen  jedoch  diesen  Querschnitt  der  käuflichen  Querschnitte  halber  bedeutend 
erhöhen,  und  zwar  auf  10  mm*. 

Wir  haben  nun  noch  den  Spannungsverlust  von  II  nach  q  zu  bestimmen, 
welcher  sich  ergibt: 

4,4    (36  .  35  +  [320  ^  36] »  70)        4,4     21140       .  .«  ^  ,, 
*^"   ^       580  70  580       70 

Es  darf   demnach   der  Verlust   von    q  nach  E   4,4  —  2,28  =  2,12  Volt   betragen. 
Daraus  bestimmt  sich  der  Querschnitt  für  die  Leitung  q  —  E  mit: 

qq-E;  q  =  58Ö"r2"r2  *  ^^^  '  ^^^  ^  ^'^  mm^  ^  10  mm^, 

welchen  wir  jedenfalls  ganz  bedeutend  aufgerundet  haben. 

Nun  wenden  wir  uns  zur  Berechnung  der  Leitung  vom  Speisepunkt  V  über  w 
nach  VL     Die  Gesamtlampenzahl  dieser  Strecke  beträgt: 

100  +  30  +  20  +  200  =  350. 

Bestimmen  wir  nun  wieder  die  Energie,  welche  die  beiden  Speisepunkte  zu 
liefern  haben,  so  erhalten  wir: 

o     .          ,^  tr,      100.  125 +  (30 +  20).  250 +  200.  380        ,^^  , 
Speisepunkt  VI:    -^-^ — ^^-ttr —  =  ^^8  Lampen. 

Diu 

Speisepunkt  V  =  350—  198=  152  Lampen. 

Der  maximale  Spannungsabfall  liegt  in  der  Abnahmestelle  von  200  Lampen, 
denn  der  Speisepunkt  V  liefert  nach  dieser  Stelle  noch  für  zwei  Lampen  Energie. 
Wenden  wir  uns  nun  zur  Berechnung  der  Querschnitte,  vor  allem  für  die  Strecke 
V  —  wVI,  so  erhalten  wir: 

q  =  -^^ .  (100  •  125  +  50 .  250  +  2 .  380)  =  —^  =  44,3  ^  50  mm«. 
Döü  580 

Der  Spannungsabfall  von  V  bis  w  bestimmt  sich  wie  folgt: 

4,4    (100.125  +  52-250)       4,4    25500      ^  „^  „  „ 
P  =  58Ö 50 =  58Ö  -50-  =  ^'^^  ^*''*- 

Es  darf  daher  der  Spannungsabfall  von  w  —  n: 

4,4  —  3,86  =  0,54  Volt  bettagen. 
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Bestimmen  wir  nun  die  Querschnitte  der  Leitungen  w  —  n  und  w  —  B: 

44 
Leitung  w  — n;  q  =-r^-^v  .  •  (30  •  65)  =  27,4  mm«^  30  mm^, 

Leitung  w  —  B;  q  =  .«rr'n  -"t  •  (20  •  34)  =  9,6  mm^  ^  16  mm^. 

380  •  0,d4 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Leitung  I  —  C  —  e  IV.  Die  Gesamtzahl  der  Lampen 
auf  dieser  Leitung  beträgt  431.  Bestimmen  wir  nun  die  Zahl  der  Lampen,  welche 
Speisepunkt  VI  zu  liefern  hat: 

^       12. 110+155.  220 +  48. 267,5  +  (36  +  20) •  3 1 3  +  1 60 . 385       ^^^  , 

Z^ — -— : =  279  Lampen. 

4d5 

Speisepunkt  I  hat  daher  zu  liefern: 

43 1  —  279  =  1 52  Lampen. 

Der  Leitungsquerschnitt  von  I  —  VI  ist: 

1  32120 

q=  .gQ-(12.  110+  140.220)  =  — —^  =  56,2  mm-' ^70  mm2, 

der  Spannungsverlust  von  I  —  C: 

4,4    (12.110+140.220)       4,4    32120       ^  ^  ,,  ,, 

P  =  ^  .^Tc  • .^^^ =  -^.r;^  •  — ;^x —  =  ^t^  Volt. 

*        580  70  580       70 

Der  Spannungsabfall  bis  zur  Abnahmestelle  oc  kann  daher: 

4,4  —  3,5  =  0,9  Volt  betragen. 

Der  Leitungsquerschnitt  für  die  Leitungen  von  C  —  a  ist: 

q  =  ^-  .  (1 55  .  40)  ^'^  =  52,3  mm«  ^  50  mm«. 

Der  Spannungsabfall  vom  Speisepunkte  VI  bis  zum  Punkte  C  ergibt  sich: 

4,4     (160  .  70  +  [279  —  160]  •  140)       4,4  •  27860       ^  ^^  ,,  ,^ 
P=580 70 = -58ÖT7Ö- =  ^'^^  ^^^' 

Es  erübrigt  noch,  den  Querschnitt  der  beiden  Strecken  e  —  B  und  e  — A  zu 
bestimmen.     Dies  gibt: 

Leitung  e  —  B;  q  =::  580^' r37  *  ^^^  '^^)^^  "^'"^ 

4  4 
Leitung  e  —  A;  q  =  ^gQTy^  '  (36  •  74)  =  14,7  mm^. 

Gehen  wir  nun  zur  Berechnung  der  Leitung  IV  —  r  —  s  —  V;  die  Gesamt- 
zahl der  Lampen  auf  dieser  Strecke  ist  225.     Der  Speisepunkt  V  liefert: 

^      48.42,5  +  48.85  +  35(85+40)  +  24(85+80)+70(85  +  80+65)       ,^,  . 
Z=  '  -^    -   -    -'    -^     8^+;;^_\3o^^^--     ^-—^=  101  Lampen; 

daher  der  Speisepunkt  IV: 

225— 110=  124  Lampen. 
Der  Querschnitt  der  Leitung  IV  —  r  —  s  —  V  ist: 

q  :_ .    -  \    .  (48  .  42,5  +  48-85  +  28  [85  +  40])  =  1 6,6  mm«  ^  25  mm^. 
580 
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Wir  haben  diesen  Querschnitt  ganz  bedeutend  erhöht,  da  bereits  die  Rechnung 
einen  etwas  höheren  als  den  käuflichen  Querschnitt  ergibt;  der  nächste  käufliche 
Querschnitt  ist  der  von  uns  angenommene  zu  25  mm-. 
Der  Spannungsverlust  von  IV  —  r  ist: 

4,4     (48-42,5) +  (124  —  48)^85 
58Ö'  25 


P  = 


=  2,57  Volt. 


Für  die  Z^^'eigleitung  r  —  D  steht  uns  demnach  ein  Spannungsabfall  von: 

4,4  — 2,57=  1,83  Volt  zur  Verfügung. 
Der  Querschnitt  für  diese  Leitung  ist: 


II 

o 


3*8 


in» 


12*4 

L 


■►  18*8 


42 


-O   IV 


Fig.  245 


Der  Spannungsabfall  von  V  —  s  ergibt  sich: 

4,4     (70-65)  + (101— 70).  130 


P=58Ö- 


25 


=  2,6  Volt 


Es  kann  demnach  der  Spannungsverlust  für  die  Leitimg  s  —  n: 

4,4  —  2,6  =  1,8  Volt  betragen. 
Hiemach  den  Querschnitt  dieser  Leitung  bestimmt,  ergibt: 

Nun  erübrigt  uns  noch,  die  Leitungen  III  —  v,  II  —  v  und  IV  —  v  zu  be- 
^^chnen  (Fig.  245).  Denken  wir  uns  die  Leitung  II  —  v  im  Punkte  v  abgetrennt, 
so  hätte  der  Speisepunkt  IV  eine  Energie  zu  liefern  für: 

95  .  50  +  42  (100  +  37,5)  +  53  (100  +  75) 
Z  = -100+T5  +  45  +  40      =76,2Umpen. 


Biscan,  Starkstromtechnik     II. 
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Ndimen  wir  nun  des  Weilnrn  an,  daß  wir  jetzt  die  Leitinig  IV  — v  im 
Punkte  V  abtrennen ,  so  hat  in  diesem  Falle  der  Speisepanki  11  eine  Energie  für. 

Z=^  -'-r --— =68,2  Lampen  zu  liefern. 

Wenn  wir  nun  endlidi  auch  noch  die  Leitung  III  — v  im  Punkte  v  abschneiden, 
io  hat  der  Speisepunkt  IV: 

^       72  .  80  -^  42  (160  +  37,5)  -^  53  (160  -^  75)       ^^  ^  , 

^=  160  +  75  -:-  45  X  40 '' =  ®^^  '^P^  ^  ''^^^"^ 

Verbinden  wir  nun  wieder  die  Leitungen  im  Punkte  v  und  rechnen  nun  die 
Energielieferung  für  den  Knotenpunkt  v  aus»  so  ergibt  sich  folgende  Cbersidit: 

In  der  Leitung  IV  —  v  ist  ein  Verbrauch  von  95  Lampen.  Da  diese  Leitung 
nach  Obigem  76,2  Lampen  liefert,  so  verbleiben  noch  18,8,  welche  von  der  anderen 
Seite  dem  Punkte  42  zufließen  müssen.  Für  die  Leitung  III —  II  gibt  der  Speise- 
punkt II  68,2  Lampen,  benötigt  jedoch  72,  so  daß  der  Speisepunkt  111  noch 
72  —  68,2  =^  3,8  Lampen  zu  speisen  hat 

Betrachten  wir  endlich  die  Leitung  11  —  IV;  dieselbe  benötigt  53  +  42  = 
95  Lampen.  Diese  erhält  vom  Speisepunkte  IV  82,6.  Es  erübrigt  daher  eine 
Energie  für  12,4  Lampen,  welche  der  Speisepunkt  II  noch  zu  liefern  hat  Es  er- 
hält demnach  die  Abnahmestelle  von  42  vom  Speisepunkte  III  18,8,  vom  Speise- 
punkte II  12,4,  also  zusammen  31,2  Lampen.  Der  Speisepunkt  IV  hat  sonach 
95  —  31,2  =  63,8  Lampen  zu  liefern. 

Der  Querschnitt  für  die  Leitung  III  — II  — IV  wird  demnach: 

q=    ^     .(53.85 -f  10,18.  122,5)=  10  mm«^*  16  mm*. 
^       580 

Der  Spannungsabfall  von  IV  — u  ist: 

4.4     / 65,8.  85 \       .  .^  ^  .. 

Wir  können  demnach  von  u  —  E  einen  Spannungsabfall  von: 

4,4  — 2,58=1,82  Volt 
zulassen,  so  daß  sich  der  Querschnitt  von  u  —  E  bestimmt  durch : 

q  =  ----^---c.^  •  (53  •  28)  =  6,2  mm«. 
^       580.  1,82    ^  ' 

121.  Nachdem  wir  nun  auf  diese  Weise  durch  Aufschneiden  des  Netzes  an  ver- 
schiedenen Punkten  die  Querschnitte  sämtlicher  Leitungen  berechnet  haben,  müssen 
wir  uns  vorstellen,  daß  wir  nun  das  Netz  wieder  an  den  aufgeschnittenen  Punkten 
vereinigen.  Es  lie^t  nun  die  Frage  nahe,  ob  nun  die  Stromverteilung  auch  wiridich 
eine  derartige  ist,  wie  wir  sie  durch  unsere  Annahmen  bestimmt  haben.  Dies 
wird  auf  keinen  Fall  eintreffen,  da  wir  ja  vielfach  von  willkürlichen  Annahmen 
ausKe^anK^en  sind  und  insbesondere  aber  die  Leitung  an  willkürlich  angenommenen 
I  »unkten  aufgeschnitten  haben.  Die  in  diesen  Punkten  aneinander  stoßenden  Leit- 
un^'cn  werden  auch  nicht  in  allen  Fällen  genau  denselben  Querschnitt  haben.  Nun 
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ist  es  aber  von  großem  Vorteile  bei  dem  Baue  eines  Leitungsnetzes,  möglichst 
wenige  verschiedene  Querschnitte  zu  benützen  und  womöglich  einen  Querschnitt  in 
möglichst  großer  Länge.  Es  verbilligt  sich  die  Anlage  hierdurch  wesentlich,  da 
weniger  Abfälle  zu  erwarten  sind.  Es  ist  daher  von  großer  Wichtigkeit,  die- 
Querschnitte  möglichst  auf  dieselbe  Höhe  zu  bringen.  Unsere  Fig.  242  zeigt  nun,, 
in  welcher  Weise  die  Querschnitte  d^r  Leitungen  auf,  sowie  es  ging,  gleiche  Quer- 
schnitte gebracht  haben.  Wir  haben  nur  Querschnitte  von  10,  16,  25,  35  und  50 
und  nur  in  kurzen  Strecken  von  70  angewendet. 

Daß  durch  diese  willkürlichen,  aber  aus  technischen  Gründen  notwendigen- 
Änderungen  die  Stromverteilung  eine  wesentlich  andere  sein  wird,  liegt  wohl 
auf  der  Hand.  Es  würde  daher  unsere  nächste  Aufgabe  darin  bestehen,  die  wirk- 
liche Stromverteilung  zu  bestimmen.  Zu  diesem  Zwecke  müßten  wir  in  ähn- 
licher Weise  vorgehen,  wie  dies  bei  unserem  Beispiele,  Fig.  240,  ausgeführt 
wurde.  Dort  hatten  wir  es  jedoch  nur  mit  drei  Knotenpunkten  zu  tun  und  infolge- 
dessen genügten  Gleichungen  mit  zwei  Unbekannten.  Sobald  jedoch  ein  Leitungs- 
netz aus  einer  größeren  Anzahl  von  Knotenpunkten  besteht,  erschwert  sich  diese 
Berechnung  wesentlich,  indem  ebenso  viele  Gleichungen  mit  ebenso  vielen  Unbe- 
kannten aufgestellt  werden  müssen,  als  Knotenpunkte  vorhanden  sind. 

Zieht  man  aber  nun  in  Betracht,  daß  sich  die  Verhältnisse  ganz  wesentlich 
ändern,  in  dem  Augenblicke,  als  das  Elektrizitätswerk  das  Netz  unter  Strom  setzt, 
daß  die  Zahl  der  angemeldeten  Lampen  mit  den  wirklich  installierten  und  den 
benützten  Lampen  nicht  im  mindesten  übereinstimmt,  daß  femer  im  Laufe 
eines  halben  oder  eines  ganzen  Jahres,  während  welcher  Zeit  die  Anzahl  der  An- 
schlüsse wesentlich  größer  wird,  die  Stromverhältnisse  im  Netze  immer  wieder 
andere,  die  Spannungsverluste  ebenfalls  wieder  andere  werden,  so  kann  man  sich 
niit  einer  derartigen  Berechnung  begnügen  und  nun  zur  Bestimmung  der  Be- 
lashingen  in  den  Speisepunkten  und  darnach  zur  Berechnung  der  Querschnitte  der 
Speiseleitungen  schreiten.  Bevor  wir  für  unser  Beispiel  die  Speiseleitungen  be- 
rechnen, sei  nur  noch  erwähnt,  daß  es  Aufgabe  eines  tüchtigen  Betriebsleiters  sein 
vird,  durch  ständige  Kontrolle  der  Leitungen,  indem  an  verschiedenen  Punkten 
gleichzeitig  Spannungsmessungen  vorgenommen  werden,  sich  ein  Bild  über  die 
Stromverteilung  zu  machen  und  dementsprechend  einzelne  Leitungen  zu  verstärken, 
bezw.  dort  und  da,  wo  es  notwendig  erscheint,  sogenannte  Ausgleichsleitungen  zu 
ziehen. 

Die  Belastungen  der  einzelnen  Speisepunkte  sind  nun  folgende: 

Speisepunkt  I==506 

11  =  590 
111  =  253 
1V=188 

V  =  253 
VI  =  921 

Es  beträgt  die  Gesamtlampenzahl  daher  2712. 

Haben  wir  die  Belastungen  in  den  einzelnen  Speisepunkten  bestimmt,  so 
^nd  wir  nun  in  der  Lage,  die  Querschnitte  für  die  Speiseleitungen  zu  ermitteln: 

15* 
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If 


It 


—     229     — 

Hierzu   haben  wir  uns  vor  allem   die  Länge   der  Speiseleitungen  zu  bestimmen, 
»eiche  sich  aus  Fig.  246  leicht  berechnen  lassen.     Sie  sind: 

Speiseleitung  I  =   900  m 

11=    950  « 

111=1120  „ 

IV  =    950  „ 

V=    716  „ 

Vl=    484  „ 

Bei  einem    angenommenen   Spannungsverlust  von    10%  ergeben   sich  die  bezüg- 
lichen Querschnitte  mit: 

Q     I=157mm2 

„        11=194       ;; 

„  111=-  98  . 
„  IV  =  61  . 
.    V=    62    „ 

„    VI  =  154      ,; 


3.  Kapitel. 

Die  Berechnung  der  Leitungen  für  Wechselstrom. 

122.  Wir  haben  in  den  vorhergegangenen  Auseinandersetzungen  stillschweigend 
vorausgesetzt,  daß  die  Verteilung  in  den  Leitungen  nur  durch  Gleichstrom  statt- 
findet, bei  welchem  lediglich  die  Höhe  der  Stromstärke  bei  Berechnung  des  Quer- 
schnittes bezw.  des  Spannungsabfalles  in  Betracht  kommt. 

Fließt  jedoch  durch  die  Leitungen  ein  Wechselstrom,  so  verändern  Sich  die 
Verhältnisse  in  einigen  Punkten  nicht  unwesentlich,  da  wir  es  mit  zwei  hinzu- 
kommenden Faktoren  zu  tun  haben,  die  beim  Gleichstrom  nicht  vorhanden  sind, 
^m  wesentlichen  könnte  man  eine  für  Gleichstrom  berechnete  Leitung  ohne  weiteres 
för  Wechselstrom  verwenden,  wenn  wir  uns  erinnern,  daß  nicht  die  maximale,  in 
jeder  Periode  des  Wechselstromes  zweimal  auftretende  Stromstärke  die  für  die  Be- 
'^tung  maßgebende  ist,  sondern  die  effektive  Stromstärke.  Nun  aber  treten  in 
Vechselstromanlagen  durch  Einschaltung  von  Apparaten,  welche  mit  Wicklungen 
großer  Windungszahlen  versehen  sind,  Selbstinduktionskräfte  auf,  welche  eine 
Verschiebung  in  der  Phase  zwischen  Stromstärke  und  Spannung  hervorbringen 
^nd  ebenso  treten  durch  Kabel  und  ähnliche  Einrichtungen,  bei  welchen  Drähte 
•^Aeneinander  laufen  und  von  einer  Hülle  umschlossen  sind  (armierte  Bergmann- 
rohre),  Kapazitäten  in  die  Leitung,  welche  Veränderungen  in  den  Werten  der 
Stromstärke  bezw.  Spannung  bewirken. 

Wir  wollen  daher  in  den  folgenden  Zeilen  den  Einfluß  der  Selbstinduktion 
und  der  Kapazität  auf  die  Berechnung  der  Leitungen  besprechen. 

Was  die  Selbstinduktion  anbelangt,  so  haben  wir  zwei  Momente  in  Betracht 
^  ziehen;  einerseits  das  Auftreten  einer  Selbstinduktion  durch  die  Nutzwiderstände 
^^^  andererseits  in  der  Leitung  selbst  durch  die  Änderung  des  Kraftfeldes,  das  die 
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Leitungen  umgibt  herbeigeführt  durch  die  Änderungen  des  Wechselstromes.  Gehen 
wir  vor  allem  von  dem  ersten  Falle  aus  und  nehmen  an,  daß  in  einer  Leitung 
•eine  Selbstinduktion  vorhanden  sei,  welche  eine  Phasenverschiebung  hervorbringt, 
•die  einem  Winkel  9  entspricht  In  diesem  Falle  haben  wir  zu  berücksichtigen, 
•daß  die  vom  Wechselstrome  geleistete  Arbeit,  sobald  es  sich  um  eine  bestimmte, 
ins  Auge  gefaßte  Arbeit  handelt,  gleich  sein  muß  der  Arbeit,  welche  von  einem 
Oleichstrome  geleistet  wird.     Wir  haben  demnach  die  beiden  Gleichungen: 

A  =  e  •  i  und 
Ai  =  e  •  ii  •  cos  9 

•einander  gleichzusetzen  und  erhalten: 

e .  i  =  e  •  ij  •  cos  9 
•und  (hieraus: 

i  =  ij  .  COS9 

und  endlich: 

1 

cos  9 
Es  wird  daher  der  Ausdruck  für  die  vom  Wechselstrome  zu  leistende  Arbeit  lauten: 

A        e-i  .1 

A  =  —   =  e  •  1 


cos  9  cos  9 

Es  ist  daher  die  von  der  Maschine  zu  liefernde  Energie  um größer  als  die- 

COS9 

jenige  von  Gleichstrom  zu  liefernde  bei  gleicher  Arbeitsleistung. 

Um  nun  auf  eine  Formel  für  den  Spannungsabfall  in  einer  Leitung  zu  kommen, 

;gehen  wir  von  der  Gleichung: 

p  =  i  •  w 

^us;  dieseflbe  wird  für  Wechselstrom  lauten: 

i  •  w 

P=     — 
cos  9 

Unsere  Querschnittsformel  wird  aber  entsprechend  diesem  in  die  Formel: 

q  =  ^^ übergehen. 

60    p • cos  9 

Ersetzen  wir  auch  hier  die  Stromstärke  durch  den  Quotienten  Watt  durch 

Volt  und  bezeichnen  wir  die  Watt,  also  die  Energiemenge  mit  M,  so  lautet  unsere 

Formel : 

_         M.  1 

30  p  •  E  •  cos  9 

Da  nun  der  cos  9  selten  in  bestehenden  Anlagen  unter  0,8  sinkt,  so  erkennen 
wir  leicht,  daß  unsere  Formel  für  Gleichstrom  einfach  dadurch  benutzbar  wird, 
daß  wir  die  Stromstärke  um  ungefähr  20%  höher  annehmen,  um  auch  für  den 
Fall  eintretendei  Selbstinduktion  durch  eingeschaltete  Nutzwiderstände  die  Leitung 
genügend  stark  zu  bemessen. 

Der  zweite  oben  erwähnte  Fall  des  Auftretens  von  Selbstinduktion  in  der 
Leitung  selbst  muß  ebenfalls  bei  Berechnung  von  Leitungen  Berücksichtigung  finden. 
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Zu  dem  Ohmschen  Widerstände  in  der  Leitung  selbst  tritt  der  durch  Selbstinduktion 
auftretende  induktive  Widerstand,  so  daß  der  gesamte  oder  scheinbare  Widerstand 
einen  größeren  Wert  erhält  Wir  wissen  aus  früherem,  daß  die  Selbstinduktion 
mit  der  Größe  der  Stromstärke  direkt  proportional  wächst  Es  wird  demnach  bei 
Wechselstromleitungen  die  Selbstinduktion  von  der  Stromstärke  direkt  abhängen. 
Bei  Hochspannungsleitungen  haben  wir  in  der  Regel  geringe  Stromstärken  zu 
leiten,  so  daß  die  Selbstinduktion  der  Leitung,  wenn  es  sich  nicht  um  be- 
deutende Längen  handelt,  weniger  in  Frage  kommt  Dagegen  aber  ist  es  wichtig, 
bei  Wechselstrom -Niederspannungsleitungen,  diese  soweit  als  irgend  tunlich,  zu 
unterteilen,  um  nicht  allzu  große  Stromstärken  durch  ein  und  dieselbe  Leitung 
senden  zu  müssen.  Die  Verwendung  von  Eisenleitungen  ist  überhaupt  ganz  und 
gar  ausgeschlossen;  es  ist  aber  auch  darauf  zu  sehen,  daß  sich  möglichst  wenig 
Eisen  in  der  Umgebung  der  Leitungen  befindet  Insbesondere  aber  ist  es  zu  ver- 
meiden, Wechselsstromleitungen  längs  eisernen  Trägern,  eisernen  Brücken  und  derlei 
zu  führen;  auch  die  Armierung  von  Wechselstromkabeln  sowie  die  elsenarmierten 
Bergmannrohre  üben  einen  Einfluß  auf  die  Selbstinduktion  einer  Leitung  aus. 

Die  Induktanz  für  Parallelleitungen  von  0,5  km  einfach  gemessener  Länge, 
also  1  km  Gesamtlänge  des  Drahtes  beträgt,  (nach  Herzog  und  Feldmann)  in 
Millihenry  ausgedrückt: 

L  =  (0,05  +  0,46  1ogi„?^^). 

In  dieser  Formel  bedeutet  D  die  Entfernung  der  beiden  Drähte,  d  der  Durch- 
messer des  Leitungsdrahtes.  Wir  haben  in  folgender  Tabelle  die  Werte  von  L 
für  verschiedene  Querschnitte  von  Drähten  und  Entfernungen  der  parallel  laufenden 
Drähte  von  500,  750  und   1000  mm  zusammengestellt: 


q 

d 

D-500 

D  =  750 

D-1000 

mm' 

mm 

1 

4 

2,26 

1,2671 

1,3481 

1,4056 

6 

2,77 

1,2265 

1,3075 

1,3649 

10 

3,57 

1,1758 

1,2568 

1,3142 

16 

4,52 

1,1286 

1,2096 

1,2671 

25  ; 

5,65 

1,0841 

1,1651 

1,2225 

35     1 

7,255 

1,0507 

1,1317 

1,1892 

Um  den  Einfluß  der  in  der  Leitung  selbst  entstehenden  Selbstinduktion  zu 
^rechnen,  gehen  wir  von  der  Gleichung  aus: 

Cj  =  1 .  w  •  L 

Diese  Gleichung  ist  für  den  gewöhnlichen   Fall  von  50  Perioden: 

w  =  2-.P, 

^enn  wir  mit  P  die  Perlodenzahl  bezeichnen. 

Daher: 

w  =  2. 3,14. 50  =-314 
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Unter  Benützung  dieser  Formel  und  der  oben  angegebenen  Tabelle  läßt  sich 
nun  für  verschiedene  Fälle  das  Cj,  also  der  induktive  Spannungsabfall,  berechnen. 
Wir  haben  uns  nur  daran  zu  erinnern,  daß  dieser  induktive  Spannungsabfall  als 
eine  Komponente  anzusehen  ist,  welche  mit  dem  Ohmschen  Spannungsabfall  in 
ein  rechtwinkliges  Parallelogram   einzusetzen  ist.     In   Fig.  247  bedeutet  die  hori- 


Fig.  247 

zontale    Kathede   des   rechtwinkeligen    Dreieckes    den    Ohmschen    Spannungsabfall 
e^  ==  I .  W,  die  vertikale  Kathede  die  induktive  Spannungskomponente  e,  =  1  •  w  •  L. 
Die  Hypothenuse  Cr  ergibt  uns  sodann  den  gesamten  Spannungsabfall  durch 
die  Gleichung: 

er=fV  +  e,^ 

Ist  nun  E  die  Spannung,  1  die  Stromstärke  und  sind  diese  beiden  Größen 
beispielsweise  bei  Glühlichtbeleuchtung  in  Phase,  so  erhalten  wir  die  resultierende^ 
von  der  Maschine  aufzunehmende  Spannung  durch  Konstruktion  des  Diagrammes 
(Fig.  248).  In  dieser  Figur  haben  wir  auf  der  Horizontalen  die  erforderliche 
Lampenspannung  E  und  im  Anschlüsse  daran  den  Ohmschen  Spannungsabfall  e^ 
gezeichnet,   vom   Endpunkte   dieser  Geraden  senkrecht  auf  dieselbe  aber  den  in- 


Fig.  248 


duktiven  Spannungsabfall  e^>.  Die  Verbindung  des  Anfangspunktes  A  mit  dem 
Punkte  B  ergibt  die  erforderliche  Maschinenspannung  Ej. 

In  der  Regel  ist  die  Selbstinduktion,  welche  in  Leitungen  auftritt  gering,  so 
zwar,  daß  man  durch  Zugabe  eines  kleinen  Prozentsatzes  leicht  die  Größe  des  in- 
duktiven Spannungsabfalles  ausgleichen  kann. 

Nach  Herzog  und  Feldmann  genügt  es  für  die  Praxis,  wenn  man  derartig 
konstruiert,  daß  man  für  1  Ampere  und  1  km  Leitungsweg  den  Ohmschen  Verlust 
als  Abscisse  und  einen  konstanten  induktiven  Verlust,  und  zwar  V=0,36  Volt 
als  Ordinate  aufträgt.     Dies  entspricht  ein^r  Drahtentfemung  von  60  cm. 

123.  Sobald  zwei  stromführende  Leiter,  welche  durch  ein  isolierendes 
Medium  getrennt  sind,  parallel  laufen,  tritt  in  denselben  eine  Kapazität  auf  und  es 
entsteht  ein  Ladestrom,  also  ein  Kapazitätsstrom,  dessen  Größe  von  der  elektro- 
motorischen Kraft  des  Stromes,  der  Winkelgeschwindigkeit  und  einer  Konstanten 
abhängig  ist.  Dieser  Kapazitätsstrom  bringt  ebenfalls  eine  Phasenverschiebung  her- 
vor, jedoch  so,  daß  der  Strom  der  Spannung  vorauseilt.   Bei  Freileitungen  ist  der 
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fCapazitätsstrom  verhältnismäßig  gering,  so  daß  man  denselben  vernachlässigen  kann. 
Dagegen  verdient  derselbe  bei  Kabeln  berücksichtigt  zu  werden.  Der  Kapazitäls- 
strom  drückt  sich  durch  die  Gleichung  aus: 

ic  =  E.wC10   « 

In  dieser  Gleichung  ist  i  in  Ampere,  E  in  Volt,  C  in  Mikrofarad  ausgedrückt. 

Bezeichnen  wir  die  Länge  eines  Kabels  in  Kilometern  mit  1,  so  erhalten  wir  die 

für  Kabel  giltige  Formel: 

I  =  EwC.l.  10-»'. 

Dieser  Strom,  der  auch  ein  wattloser  Strom  ist,  ist  ebenfalls  gegen  den 
vattlosen  Strom  der  Selbstinduktion  um  180®  verschoben.  Durch  einfache  Sub- 
traktion des  Stromes  der  Kapazität  und  des  Stromes  der  Selbstinduktion  erhält  man 
daher    den    resultierenden    wattlosen    Strom.      Ist   daher   der   resultierende   Strom 

der  Selbstinduktion: 

l2  =  IwCOS9 

so  ist  der  nacheilende  um  90^  rückbleibende  Strom: 

I,  =  Iw  sin  9 

und  da  der  Strom   der  Kapazität  Ic  ist,    so  ist  der  resultierende  w?tilose  Strom 

g^eben  durch: 

IwSin^  —  Ic. 

Es  ergibt  sich  nun  durch  geometrische  Addition  jener  Strom,  welcher  die  Leitung 
tatsächlich  belastet,  durch  die  Gleichung: 

I  =  ]  (U C0S9)  -^  +  (U  sin  f—\c)' 

124.     Zur  Berechnung  der  Querschnitte  von  Leitungen  benützen  wir  ebenso 

wie  bei  Gleichstrom  die  einfache  Gleichung: 

1-21  M.21 

q  =  c =  c  -^- 

P  E.p 

Bezeichnen  wir  die  Energiemenge  an  der  Erzeugungsstelle  mit  M^  und  diejenige 
an  der  Verbrauchsstelle  mit  Mg  und  drücken  wir  den  perzentuellen  Energieverlust 
durch  0,0  p  aus,  so  erhalten  wir  die  Gleichung: 

Mg  =  M,  —  0,0p  M,  =  Ml  (1  —  0,0p). 
Daraus  ist: 

"^^  =  1-0,0? 
Der  Verlust  in  der  Leitung  ist  demnach: 

'■""■'^-^^ 

Erinnern  wir  uns  an  unsere  Formel  für  den  Spannungsverlust  in  einer  Leitung: 

£  =  I .  w, 
so  erhalten  wir  durch  Multiplikation  mit  1  die  Gleichung  für  den  Arbeitsverlust: 

V=I.s  =  l2w 
oder  wenn  wir  fürW  den  Wert  einsetzen: 

c. 12.2.1 

~~      q 
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Die  zu  übertragende  Arbeit  ist  nun  bei  einphasigem  Wechselstrom  g^eben  durch 

die  Gleichung: 

M,  =  E  •  I  cos  9 

Bestimmen  wir  aus  dieser  Gleichung  I,  so  erhalten  wir: 

Ecos9 
setzen  wir  nun  diesen  Wert  in  unsere  Verlustgleichung,  so  eilialten  wir: 


V  = 


M,2.2.c.I        0,OpMj 


E-«cos*9-q       1  -  0,0p 

Berechnen  wir  nun  aus  dieser  Gleichung  das  q,  so  erhalten  wir: 

_2>(1  — 0,Op)JVU>C'l 
^~        0,0pE2cos*<p 

Bei  zwei  phasigem  Wechselstrom  haben  wir  zwei  Fälle  zu  unterscheiden,  und 
zwar  den  unverketteten  und  den  verketteten  zweiphasigen  Wechselstrom.  Der  erste 
Fall  wird  wohl  nur  in  dem  Sinne  Anwendung  finden,  wie  wir  dies  bereits  an 
anderer  Stelle  erörtert  haben,  nämlich  daß  sämtliche  Glühlampen  an  der  einen 
Phase,  dagegen  die  Motoren  an  beiden  Phasen  hängen.  In  diesem  Fall  ist  daher 
jede  Leitung  für  sich  zu  berechnen. 

Bei  verkettetem  Zweiphasenstrom  haben  wir  es  nur  mit  drei  Leitungen  zu 
tun  und  zwar  den  beiden  Außenleitem  und  dem  Mittelleiter.  Wir  wissen  aus 
früherem,  daß  die  Stromstärke  im  Mittelleiter  yYmal  der  Stromstärke  in  den 
Außenleitem  ist  und  können  daher  von  der  Annahme  ausgehen,  daß  sich  auch  die 
Querschnitte  wie  1  :  ^2  verhalten,  d.  h.  bezeichnen  wir  die  Außenleiterquerschnitte 
mit  qi  und  den  Mittelleiterquerschnitt  mit  q^  so  nehmen  wir  an: 

q2  =  qi  1^2 
Bezeichnen  wir  die  Widerstände  in  den  Außenleitern  mit  W^  und  den  Widerstand 
des  Mittelleiters  mit  W,,  so  haben  wir  nach  Vorangegangenem  den  Verlust  durch 
folgende  Gleichung  darzustellen: 

2-1. ^c«l  "•!  c«l  /  cl  c-1 

,^,.^,  =  ^-'^"  +  1,^.;  '  =  2iA^  +  ir-{]^2r--     -r.  =  ir  „    •(2  +  )'2) 

Qi  ^2  ^1  qiV2  ^1 

Die  zum  Verbrauche  kommende  Arbeit  ist  nun: 

M^  =  2  E^,  •  Ij  cos  9 

Bestimmen   wir  aus  dieser  Gleichung  1^  und  setzen  den  Wert  in  die  früher  ge- 
funrlene  Gleichung  für  den  Verlust,  so  erhalten  wir: 

V=        ^^—  .  ^-:'  .(2  4-/2)  =  -2^Pj^ 
4.E,2cosä?      q,     ^    ^'^'        1— 0,0p 

Bestimmen  wir  hieraus  den  Querschnitt  q,  für  die  Außenleiter,  so  erhalten  «"ir: 

««..    (1— 0,Op)MJ 
'l'  =  ''■'''  '  O.OP-E.W. 

Der  Querschnitt  für  den  Mittelleiter  aber  ist: 

q2  =  q,  ]'2. 


—     235     — 

Bei  dem  Dreiphasensystem  haben  wir  zwei  Fälle  zu  unterscheiden,  und  zwar 
die  Verteilung -nach  der  Dreieckschaltung  und  jene  nach  der  Serienschaltung.  In 
beiden  Fällen  wollen  wir  von  der  Annahme  ausgehen,  daß  die  Belastung  in  allen 
drei  Phasen  gleich  groß  ist  Diese  Annahme  ist  ja  durchaus  keine  willkürliche: 
man  muß  bei  Anlagen,  die  im  Drehstromsystem  ausgeführt  werden,  möglichst  dafür 
sorgen,  daß  die  Belastung  tatsächlich  eine  möglichst  gleichförmige  in  allen  drei 
Phasen  ist  Dieser  Bedingung  kann  nun  wohl  durch  die  Installation  entsprochen 
werden,  wiru  aber  selten  in  Wirklichkeit  eintreten. 

Bezeichnen  wir  die  Spannung  zwischen  zwei  Phasen  am  Ende  der  Leitung 
mit  Ej,  den  Strom  in  den  Nutzwiderständen  mit  1,  in  der  Leitung  aber  mit  i,  so 
erhalten  wir  für  die  Leistung  bei  Dreieckschaltung  die  Gleichung: 

Mj  =  3.  E^  1.  cos  9 

Der  in  der  Leitung  fließende  Strom  i  ist  daher: 

i  =  I .  ]'3 

Setzen  wir  diesen  Wert  in  die  Gleichung  für  die  Leistung,  so  erhalten  wir: 


M2  =  3  «Eg '—   •  cos 9=^3  •  Ej-i  cos 9 


Aus  dieser  Gleichung  die  Strumstärke  bestimmt  ergibt: 

i  i=-      ^^ 

}'3  EjC0S9 

Stellen  wir  nun  die  Gleichung  für  den  Verlust  auf,  so  erhalten  wir: 

w      o    ..  o  ,cl        0,0p M, 

q        1  —  0,0  p 

^    Setzen  wir  in  diese  Gleichung  den  Wert  für  i  ein,  so  erhalten  wir: 

'  Mg^c-l       _   0,0p M, 

'3.E2«cos29q"~l— 0,0p 

Bestimmen  wii  aus  dieser  Gleichung  das  q,   das  ist  der  Querschnitt  für  eine  der 
<lrei  Leitungen,  so  erhalten  wir: 

^■~~  ÖTTp       '  E2-COS29 

Bei  der  Sternschaltung  haben  wir  in  der  Leitung  einen  Strom  i  fließend, 
welcher  derselbe  ist  wie  in  den  Verbrauchswiderständen.  Die  Spannung  zwischen 
z^ei  Leitungen  jedoch  E^  ist  y3-E.     Es  ist  daher  die  Leistung 

M.^  =  3  E  •  i  cos  9 

.  ^ M, 

3  E  •  cos  9 

^Je  Gleichung  für  den  Verlust  lautet  nun: 

V_3.,-.w_3.,.    ^   -y_Q;Qp 
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Setzen    wir   den   Wert  von  i  in   unsere  Gleichung  ein   und   berücksichtigen,  daß 

E- 
E=   ^,  so  erhalten  wir  die  Gleichung: 

S.Ms^^c.l    _  0,0p Ms 
3  •  E.^ cos^  9  q  ~"  1  —  Ö^Öp 

Aus  dieser  Gleichung  das  q,  das  ist  der  Querschnitt  einer  der  drei  Leitungen,  be- 
rechnet, ergibt: 

_(1— 0,Op)M,,  >c>l 

^~     0,0p.E2'^cös2? 

Endlich  haben  wir  noch  einen  dritten,  heute  allerdings  weniger  angewandten 
Fall  zu  erörtern,  bei  welcher  die  Maschine  Sternschaltung  mit  Nullleiter  besitzt 
Dieser  Fall  erfordert  vier  Leitungen,  wie  aber  eine  einfache  Überlegung  zeigt,  er- 
gibt  sich    der  Querschnitt  zu   Ys   ^^  Querschnittes  bei  Dreieckschaltung,  sodaß 

wir  erhalten: 

_1    (1— 0,Op.)Mg>c»l 

^""3*     0,0p-E22cos29 

Vergleichen  wir  nun  die  verschiedenen  Wechselstromleitungssysteme  mit- 
einander unter  Annahme  gleichgroßer  zu  übertragender  Energie  und  gleichen 
perzentuellem  Verlust  und  nehmen  wir  den  Querschnitt  für  den  Einphasenstrom 
mit  1  an,  so  ergeben  sich  bei  dem  Zweiphasensystem  mit  verketteter  Schaltung 
und  drei  Leitungsdrähten  bereits  277o>  bei  dem  Dreiphasensystem,  Dreieckschaltung 
und  Sternschaltung  25  7^,  bei  dem  Dreiphasenstrom  aber  mit  Nullleiter  66  7o  Ei"- 
sparnis  gegenüber  dem  Einphasensystem. 


4.  Kapitel. 

Die  Strom  Verteilungssysteme  für  Gleichstrom. 

125.  Das  älteste  und  erste,  heute  nur  mehr  in  seltensten  Fällen  angewendete 
Stromverteilungssystem  ist  das  der  Hintereinander-  oder  Serienschaltung.  Abgesehen 
von  den  vielen  Unzukömmlichkeiten,  welche  dieses  System  mit  sich  bringt,  wäre 
es  entschieden  als  das  einfachste  aller  Verteilungssysteme  zu  bezeichnen.  Es  wurde 
seinerzeit  besonders  in  Amerika,  sehr  wenig  in  Europa,  in  Anwendung  gebrachti 
wurde  aber  sehr  bald,  nachdem  durch  Hopkinson  die  Parallelschaltung  eingefühH 
wurde,  vollständig  verlassen.  Wir  finden  dieses  System  noch  hier  und  da  bei 
wandernden  Schaustellungen,  wo  es  durch  den  wesentlichen  Vorteil  einer  überaus 
raschen  Installation  sich  vielfach  erhalten  hat. 

Bei  dem  Seriensysteme  liegen  sämtliche  Nutz  widerstände,  als  Glühlampen 
Bogenlampen  und  Motoren  in  Hintereinanderschaltung  und  werden  daher  von  nui 
einer  Stromstärke  durchflössen;  es  müssen  daher  sämtliche  Nutzwiderstände  füi 
gleiche  Stromstärke  gebaut  sein,  und  demnach  richtet  sich  ihr  Wattverbrauch  lediglid 
nach  der  Höhe  der  gebrauchten  Spannung.  Die  stromerzeugende  Maschine  muf 
eine  Serienmaschine  sein,  d.  h.  eine  Maschine,  bei  welcher  die  Magnetbewicklung  in 


rlauptslronikreise  lieg!  und  welche  daher  die  wesentliche  Eigenschaft  hat  bei  konstanter 

ätromslärke  eine  variable,  mit  der  Höhe  des  Widerstandes  im  äußeren  Stromkreise 

Bich  verändernde  Spannung  zu  erzeugen.     Man  ging  seinerzeit  mit  der  Spannung 

bei  diesen    Maschinen    bis   auf    1000  Volt,    unter  Umständen    aber   auch    wurden 

Stromkreise  bis  zu  3000,  4000  und  5000  Volt  gebildet,  bei  welchem  jedoch  mehrere 

Strom  erzeugen  de  Maschinen  hintereinandergeschaltet  wurden.     Die   Installation  war 

eine  überaus  einfache,  indem  lediglich  ein  Drahl,  vom  Maschinenhause  ausgehend, 

die  einzelnen  Widerstände  durchlaufend,  wieder  zum  Maschinenhause  zurückführt. 

Die  Ausschaltung  der  einzelnen  Nutzwiderstände   besteht   bei   der  Hintereinander- 

,  sdialtung  in  einem  Kurzschlielien  der  beireffenden  Glühlampen,  Bogenlampen  oder 

Woloren,  also  in  einem  Überbrücken  derselben.     Die  Spannungsdifferenzen  an  den 

«inielnen   Nutz  widerständen   sind   bei   einer   Serienschaltung    verhältnismäßig    nicht 

groß,  bieien   demnach   keine   Ursache   zur  Gefahr;   es   tritt  jedoch   eine  solche  in 

hohem  Grade  auf,  wenn  solche  Leiterteile  nahe  aneinander  geführt  werden,  zwischen 

»eichen  eine  größere  Anzahl    von   Nutzwidersländen   eingeschaltet  sind.     Dies   ist 

auch  die  Ursache,  warum  die  Isolation  gegen   Erde  bei  einer  Serienschaltung  eine 

gart;  vorzügliche  sein  muß. 

Die  bei  der  Serienschal  tu  ng  zur  Verwendung  kommenden  Glühlampen  unter- 
sdieiden  sich  von  den  Glühlampen  für  Parallelschaltung  durch  den  überaus  starken, 
aber  kurzen  Faden;  derselbe  muß  dieselbe  Stroni- 
stSrke  zu  leiten  vermögen,  welche  durch  liogen- 
li"ipen  und  Motoren  fließt  und  diese  wurde  in 
der  Regel  bei  Serienschaltungen  mii  10  —  12 
auch  13  Ampere  angenommen.  Eine 
ikrzige  Glühlampe  mit  einem  Stromverbrauche 
50  Wall  hat  demnach  an  den  Klemmen  nur 
•'«ine  Spannung  von  3,  4,  höchstens  5  Voll. 
Die  Herstellung  dieser  Lampen  bot  ziemlich 
Schwierigkeiten,  da  die  Einführung 
eines  Stromes  von  10  Ampere  durch  das  Glas 

Wtic  leicht  durchzuführende  Arbeit  ist  und  ein  sicheres  luftdichtes  Abschließen  des 
Glases  an  den  Einführungsstellen  der  Zuleitungsdrähte  nur  äußerst  schwierig  zu 
tneichen  isL  Um  beim  Verlöschen  einer  einzelnen  Lampe  nicht  ein  Unterbrechen 
des  ganzen  Stromkreises  hervorzubringen,  mußten  die  Serienlampen  mit  Kurz- 
aAIußvorrichlungen  versehen  sein,  wie  solche  auch  an  Bogenlampen,  an  Moloren 
nolvendigepjpeise  vorhanden  sein  mußten. 

Eine  derartige  Kurzschlußvorrichtung  bestand  beispielsweise  darin,  daß  im 
Sockel  der  Lampe  ein  dünnes  Drähtchen  von  hohem  Widerstände  zwischen  die  beiden 
Zuleitungsdrähte  geschaltet  wurde,  Fig.  249.  Dieses  dünne  Drähtchen  befand  sich 
"1  einer  entzündbaren,  verpuffenden  Pulverniischung,  welche  zwei  kräftige  Federn, 
•ire  mit  den  Zuieitungsdrähten  verbunden  waren,  voneinander  trennte.  Solange 
der  Strom  seinen  Weg  durch  die  Glühlampe  nehmen  konnte,  lag  dieses  Drähtchen 
im  Nebenschlüsse  und  erhielt  einen  nur  kleinen  Strom.  Sobald  jedoch  der  Faden 
der  Glühlampe  durch  irgend  einen  Umstand  zerstört  wurde,  befand  sich  das 
dünne  Dtähtchen  im  Hauplstromkreise,  wurde  sofort  glühend,  das  Pulver  wurde 
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entzündet  und  zerstäubt  und  die  beiden  Federn  bewirkten  den  Schluß  der  für  eitien 
kurzen  Zeitraum  unterbrochenen  Leitung. 

Bei  den  Glühlampen  für  Hintereinanderschaltung,  welche  Bernstein  in  Hamburg 
in  den  Handel  brachte,  war  der  Glühfaden  (Fig.  250)  zwischen  zwei  Federn  ein- 
gespannt, welche  mit  kleinen  Kontaktblättchen  versehen  waren.  Bei  Zerstöning 
dts  Glühfadens  wurden  die  beiden  Blättchen  durch  die  Federkraft  aneinander 
gedrückt  und  die  Leitung  fand  so  ihren  Schluß. 

Die  Fassungen  für  derartige  Glühlampen  waren  nidit 
einfach,  da  sie  derartig  konstruiert  sein  mußten,  daß  jede 
Unterbrechung  vollständig  vermieden  wurde.  Ein  Heraus- 
nehmen der  Lampe  im  leuchtenden  Zustande  war  nidit 
möglich;  es  mußte  zu  diesem  Zwecke  erst  der  Hahn  g^ 
dreht  werden,  wobei  die  Leitungen  kurz  geschlossen  wurden, 
um  die  Lampe  frei  zu  geben.  Nun  aber  war  es  wieder 
nicht  möglich,  den  Hahn  zu  drehen,  solange  keine  Glüh- 
lampe in  der  Fassung  war.  Diese  Glühlampe  sowohl  als 
die  zugehörigen  Fassungen  waren  verhältnismäßig  sehr 
Fig.  250  teuer.    Ähnliche  Kurzschlußvorrichtungen  waren  bei  Bogen- 

lampen und  auch  bei  Motoren  vorgesehen. 
Die   stromerzeugende  Maschine  muß  bei  derartigen   Anlagen  auf  konstante 
Stromstärke   reguliert   werden.     Dies  geschieht  in  verschiedener  Weise:   entweder 
durch    Änderung   der   Feldstärke   in    den    Magneten,   durch    Parallelschalten  von 
Widerständen  oder  aber  durch  Verstellung  der  Bürsten  am   Kollektor,  was  jedoch 
mit   großer  Funkenbildung   verbunden    ist,   oder  endlich   durch   Regulierung  der 
Tourenzahl;   der   letztere  Fall    ist   der   einfachere   und  der  bequemste.     Bernstein 
hat  bei  den  von  ihm  ausgeführten  Anlagen  einfach  den  Regulator  von  der  Dampf- 
maschine ausgeschaltet  und  ließ  dafür  sorgen,  daß  die  Dampfspannung  eine  konstante 
bleibt,  wodurch  ein  Regulieren  auf  konstante  Stromstärke  vollständig  automatisdi 
erfolgt.     Es  ist  in  diesem  Falle  jedoch  notwendig,  daß  die  Sättigung  der  Magnete 
eine  vollständige  ist,  so  daß  geringfügige  Schwankungen  der  Stromstärke  keinen  Ein- 
fluss  auf  die  Feldstärke  auszuüben  vermögen. 

Die  Hintereinanderschaltung  wird  heute  nur  in  einzelnen  Fällen  für  Bogen- 
lichtbeleuchtung,  meist  aber  im  Anschlüsse  an  Gleichspannungsnetze  verwendet  So 
werden  vier  Bogenlampen  an  220  und  acht  Bogenlampen  an  440  Volt  ang^ 
schlössen. 

126.    In  neuester  Zeit  findet  die  Serienschaltung  in  dem  Systeme  der  Schweizer 
Firma  Thury  insoferne  Anwendung,  als  dieses  System   zur  Femübertragung  der 
elektrischen  Energie  Gleichstrom  von  bedeutender  Spannung  und  niedriger  Strom- 
stärke  verwendet   und    in   den  Stromkreis   hintereinander   liegende  Serienmotoren 
schaltet.     Diese  Serienmotoren    bilden  sodann   die  Betriebsmaschinen    für  Gleidi- 
strommaschinen   beliebiger  Spannung  und  Stromstärke,  welche  den  Strom  in  das 
eigentliche  Verteilungsnetz  liefern.     Es  haben  die  Arbeiten  Thurys  nachgewiesen, 
daß    der  Stützen verlust   bei  Wechselstrom    bei   einer  Spannung   von    50000  Volt 
bereits  ein  sehr  bedeutender  wird,  so  daß  es  nicht  mehr  rationell  ist,  mit  so  hohen 
Spannungen  zu  arbeiten,  daß  dagegen  der  Stützenverlust  bei  Gleichstrom  ein  wer 


geringerer  ist,  so  zwar,  daß  selbst  eine  Spannung  von  100000  Volt  bei  einer 
Stromstärke  von  1  Ampere  rationell  anwendbar  wäre.  Die  Fig.  251  zeigt  uns  das 
Sdialtungsschema  einer  derartigen  Anlage.  Die  Compagnie  de  l'Industrie  Elec- 
triqiie  in  Genf  baut  Gleichstrommaschinen  mit  Spannungen  bis  zu  3000  und 
4000  Volt;  sie  hat  in  einem  speziellen  Falle  sogar  eine  Maschine  für  1  Ampere 
lind  25000  Volt  hergestellt,  welche  zur  vollsten  Zufriedenheit  funktioniert. 

127.  Parallelschaltungssysteme.  Im  gewissen  Sinne  verhält  sich  die 
Ptfallelschaltung  zur  Hintereinanderschaltung  gegensätzlich;  während  die  Hinter- 
dnanderschaltung  eine  konstante  Stromstärke  bei  variabler  Spannung  erfordert,  ist 
bei  der  Parallelschaltung  die  Stromstärke  variabel,  dagegen  die  Spannung  konstant. 
Es  ist  eine  der  wichtigsten,  aber  nicht  immer  der  einfachsten  Aufgaben,  die  Spannung 
n  allen  Verbrauchsstellen  eines  verzweigten  Netzes  konstant  zu  erhalten.  Das 
Wesen  der  Parallelschaltung  besteht  darin,  daß  alle  Nutzwiderstände,  als  parallele 
Zwdge  zwischen  Punkten  gleicher  Spannung  liegend,  nach  Maßgabe  ihres  Wider- 
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Fig.  251 


stnides  mehr  oder  weniger  Stromstärke  hindurchlassen.  Denken  wir  an  die  Sammel- 
nascfainen  einer  Schalttafel,  so  können  wir  annehmen,  daß  zwischen  zwei  beliebigen 
je  auf  einer  Schiene  gelegenen  Punkten  die  gleiche  Spannungsdifferenz  herrscht 
Schalten  wir  daher  an  diese  Sammelschienen  Glühlampen,  Bogenlampen,  Motoren  etc., 
»  erhalten  sämtliche  Widerstände  Ströme  von  gleich  hoher  Spannung.  Es  muß 
daher  ein  Leitungsnetz  der  Anforderung,  überall  dieselbe  Spannungsdifferenz  auf- 
zuweisen, möglichst  entsprechen  und  versinnlichen  wir  uns  die  Parallelschaltung 
am  einfachsten,  wenn  wir  das  ganze  Leitungsnetz  alb  die  erweiterten  und  ver- 
Bngerten  Schaltungsschienen  ansehen.  Allerdings  ist  die  Anforderung  gleicher 
Spsuinungsdifferenz  wegen  der  verschiedenen  Belastung  nicht  strenge  durchführbar, 
sfe  muß  aber  immerhin  in  gewissen  Grenzen  erhalten  bleiben. 

Die  Parallelschaltung  bietet  ganz  wesentliche  Vorteile  gegenüber  dem  Serien- 
Sjfstetn,  indem  jeder  einzelne  Nutzwiderstand  in  einfachster  Weise  an  das  Netz  an- 
pschlossen  bezw.  wieder  abgetrennt  werden  kann  und  weiters  dadurch,  daß  ganze 
Stromkreise,  und  zwar  verzweigte  Stromkreise  ohne  Störung  der  übrigen,  in  einfacher 
ff^etse  sich  lostrennen  lassen. 
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128.  Das  einfachste  Parallelschaltungssystem  ist  das  Zweileitersystem,  welches 
heute  nur  mehr  bei  Gebäude-  und  höchstens  Fabriksinstallationen  in  Anwendung 
kommt.  Für  Städtebeleuchtungen  eignet  sich  dieses  System  wenig,  da  es  nidit 
gut  möglich  ist,  die  Verteilung  auf  eine  größere  Entfernung  als  etwa  800  in 
von  der  Zentrale  durchzuführen.  Es  wird  daher  eine  Zentrale  nur  einen  Flächen- 
raum beherrschen,  welcher  mit  einem  Radius  von  etwa  800  m  beschrieben  wird. 
Es  bezieht  sich  diese  Zahl  auf  eine  Betriebsspannung  von  110  Volt 

Das    Zweileitersystem    findet   heute    fast    gar   keine   Anwendung    mehr  für 
Zentralen,  höchstens  in  manchen  Fällen   für  ganz  kleine  Beleuchtungsanlagen  von 
wenig   ausgedehnten  Orten.     In   Fabriken   jedoch,   deren   Ausdehnung   keine  be- 
deutende ist,  und  in  Einzelanlagen  zur  Be- 
leuchtung von  Gebäuden,  wie  Hotels  u.s-v, 
findet  das  Zweileitensystem  wohl  die  meiste 
Anwendung,    in    der    Regel    unter  Mit- 
benützung   einer    Akkumulatorenbatterit 
Die    einfachste   Anlage   eines    Zweilcitcr- 
^      Systems  ist  die  folgende: 

Eine  Dynamomaschine,  welche  je 
nach  der  Größe  direkt  mit  der  Maschine 
gekuppelt  oder  bei  kleineren  Masdiinen 
durch  Riemenantriebe  mit  der  Betriebs- 
maschine verbunden  ist,  erzeugt  den 
Strom,  dessen  Spannung  für  Einzelanlagen 
in  der  Regel  mit  110  oder  auch  120  Volt, 
für  größere  Anlagen  jedoch  selten  unter 
220  Volt  gewählt  wird.  Die  Maschine 
besitzt  einen  Nebenschlußregulator,  der 
sich  an  der  einfachen  Schalttafel  befindet 
Die  Schalttafel  selbst  trägt  in  solchen 
Fällen,  lediglich  nach  unserem  Schema, 
Fig.  252,  die  beiden  Maschinensicher- 
ungen, ein  Voltmeter,  welches  an  die 
Maschine  angeschlossen  ist,  ein  Ampere- 
meter und  einen  Maschinenschalter.  Die 
Leitungen  von  der  Maschine  schließen  sich  an  zwei  hinter  der  Schalttafel  an- 
gebrachte sogenannte  Sammelschienen,  welche  in  der  Regel  aus  blanken  Kupfer- 
streifen hergestellt  werden;  von  dort  aus  führen  unter  Zwischenschaltung  eines 
Ausschalters  und  einer  einfachen  oder  doppelpoligen  Sicherung  die  Leitungen  in 
die  einzelnen  Räume.  Sind  Bogenlampen  vom  Schaltbrett  aus  zu  bedienen, 
so  wird  der  für  Bogenlampen  bestimmte  Stromkreis  ebenfalls  an  die  Sammel- 
schienen geschlossen,  wobei  man  gerne  in  die  Leitung  einen  sogenannten  Bogen- 
lampen-Indikator anbringt.  Auch  der  Vorschaltwiderstand  kann  hinter  der  Schalt- 
tafel Platz  finden. 

Wir  v^ollen  an  dem  Prinzipe  im  folgenden  festhalten,  einzelne  Schaltapparate 
bei  Besprechung   der  Schaltungssysteme,  wie  sie  eben  zur  Sprache   kommen,  des 
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Fig.  252 


heren  zu  beschreiben.    Der  Beschreibung  der  an  der  Schalttafel  anzubringenden 
ßi nsirumenle  ist  ein  eigener  Teil  in  diesem  Buche  gewidmet. 

129.  Der  Nebenseti lußregulator,  von  welchem  wir  bereits  an  anderer  Stelle 
I  sprechen  Gelegenheit  hatten,  wird  bei  einfachen  Anlagen  meist  von  Hand  regulier- 
eingerichteL  Dies  ist  insbesondere  dann  der  Fall,  wenn  die  Betricbämaschine 
len  hohen  Gleichförmigkeitsgrad  aufweist  und  die  Belastung  eine  in  sehr  ge- 
Grenzen schwankende  ist,  so  beispielsweise  bei  Anlagen,  welchen  lediglich 
Lichtversorgung  der  Fabriksräume  obliegt,  wobei  die  Zahl  der  eingeschalteten 
npen  höchstens  um  einige  wenige  differiert.  Ist  jedoch  der  Gang  der  Belriebs- 
ichine  kein  vollkommen  gleichförmiger  und  die  Belastung  eine  in  nicht  allzu 
►ßen  Grenzen  schwankende,  so  verwendet  man  gerne  die  sogenannten  Automat- 
Fcgulatoren.  Solche  Aulomatregula- 
ren  haben  den  Zweck,  die  Widerstände, 
eiche  in  die  Nebenschlußbewicklung 
Magnete  eingeschaltet  sind,  ent- 
erbend dem  Steigen  oder  Fallen  der 
unnung  selbsttätig  ein-  bezw.  aus- 
schalten. 

Zu  den  bekanntesten,  in  ihrer 
jonstruklion  einfachsten ,  dabei  aber 
jbrzüglich  regulierenden  Automaten  ge- 
I  die  von  der  Firma  Kalb  &  Co. 
^achf.,  in  Leipzig,  gebauten  Re- 
|b)atoren.     (Figg.  253  und  254.) 

Der     Reguliermechanismus     des 
ipparates    besteht    in    einer   Solen oid- 
ule  von  hohem  Widerstände,  welche 
Parallelschaltung    an     die    Haupl- 
■itung  angeschlossen   wird.     In  dieser 
lUie   hängt   freischwebend   ein  Eisen- 
der ein   Gefäß   mit   Quecksilber 

In    dieses    OeiäÜ    tauchen    42  ""'s  ^5' 

ifenförmig  angeordnete  Koniakt- 
Stifte,  die  mit  ebenso  vielen  Widerstandsspiralen  in  Verbindung  stehen;  letztere  sind 
auf  der  Rückseile  der  Marmorplatle  angebracht  Der  Eisenkern  wird  durch  einen 
zweiarmigen  Hebel  und  ein  an  diesem  befindliches  Gewicht  derartig  ausbalanciert, 
daß  bei  nonnaler  Spannung  der  Anzugskraft  der  Spule  das  Gleichgewicht  gehalten 
wird.  Sobald  nun  die  Spannung  und  damit  die  Anzugskraft  der  Spule  sich  ver- 
mindert, drückt  das  Gegengewicht  den  Eisenkern  mit  dem  Glasgefäß  nach  oben, 
wodurch  eine  Anzahl  von  Stiften  durch  das  Quecksilber  leitend  miteinander  ver- 
bunden werden.  Die  Folge  hiervon  isl,  daß  eine  geringere  Anzahl  von  Spiralen 
in  den  Nebenschluß  eingeschaltel  sind  und  die  Spannung  der  Maschine  steigt. 
Mit  dem  Steigen  der  Spannung  wird  die  Anzugskraft  sich  vermehren  und  der 
Eisenkern  hierdurch  in  die  Spule  gezogen,  wodurch  die  Stifte  aus  dem  Quecksilber 
treten.  Steigt  die  Spannung  über  das  Normale,  so  ist  der  Vorgang  entgegengesetzt; 
Blifin,  StirlQtiomlNhnik.    II.  Ib 
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es  treten   weiieie   Stifte  aus  dem   Quecksilber,   indem   der   Eisenkern   liefer  in  &. 
Spule  gezogen    wird,   wodurch   eine    größere   Anzahl   von    Wider';tandss[iiraleii  i 

aden  Sironikrcis  der  Magnetbewicklung 
geschaltet  werden. 
Der  hier  besprochene  Apparat 
ist  so  empfindlich,  daß  er  bereits  auf 
I  Voll  Spannungsdifferenz  zuverlässig 
reaj;itrl;     auch     größere     Spannungs- 
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Schwankungen  können  in  kurzer  Zeil  ausgeglichen  werden.  Um  stoßweises  B^ 
wegen  des  Eisenkernes  zu  vermeiden,  ist  derselbe  mit  einem  Flüssigkeitsdämpfer 
versehen,   und   durch  Regulierimg  dieser   Dämpfung  kann  die  Empfindlichkeit  des 
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Apparales    in    verschiedenen    ürenzen    verändert    werden.       Die    Fig.    253    zeigt 
ein  Schema,  während  Fig.  254  die  Abbildung  eines  derartigen  Apparales  gibt. 

Vielfach  werden  die  selbsttätigen  Ne  be  n  Schluß  reg  iilatoren  derartig  konstruiert, 
daß  durch  ein  entsprechendes  Spanniingsrelais  ein  kleiner  Motor  so  geschallet  wird, 
daß  er  entweder  in  der  einen  oder  in  der  anderen  Richtung  sich  dreht.  Durch 
Schnecke  und  Schneckenrad  wird  diese  rasche  Rotation  des  Motors  in  eine  langsame 
Bewegung  der  Schleifkonlakie  übergeführt.  Derartige  selbsttätige  Regulatoren  werden 
von  allen  größeren  Firmen  gebaut.  Wir  bringen  in  der  Fig.  255  die  Abbildung 
eines  automatischen  Regulators  der  Firma  Dr.  Paul  Meyer  in  Berlin,  der  eben- 
sowohl als  Nebenschluß  als  auch  als  Haupfstroniregulator  Verwendung  finden  kann. 
.\us  dieser  Figur  sind  die  einzelnen  Teile  sehr  deutlich  zu  ersehen.  Die  Fig.  256 
zeigt  uns  einen  selbsltätigen  Nebenschluß regulator  der  Firma  Sieniens-Schuckert- 
Werke.   hei   welchem   das  Schaltwerk  durch    eine  Schneckenscheibe,   welche  ihren 


Unlrieb  von  irgend  einer  Transmissions-  oder  Dynaniowelle  erhält,  bewegt  wird. 
Solange  die  Spannung  den  richtigen  Wert  hat,  findet  keinerlei  Bewegung  des  Schalt- 
rades statt;  sobald  jedoch  eine  Spannungsschwankung  nach  oben  oder  unten  ein- 
tritt, wird  im  sogenannten  Spannungsrelais  ein  beweglicher  Kern  in  seine  Spule 
eingezogen  bezw.  aus  derselben  treten,  wodurch  Kontakte  hergestelll  werden,  welche 
das  eine  oder  das  andere  der  beiden  elektromagnetischen  Klinkwerke  einschalten. 
Hierdurch  wird  der  Kontakt  entweder  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  in  Be- 
wegung gesetzt. 

130.  Die  Schalter,  welche  ihren  Platz  auf  der  Schalttafel  finden,  sind  je 
nach  ihrem  Zwecke  entweder  dazu  bestimmt,  einen  Stromkreis  ein-  oder  zweipolig 
zu  schließen,  zu  unterbrechen  oder  Umschaltungen  zu  bewerlölelligen.  In  diesem 
Sinne  unlerscheidet  man  Ausschalter  und  Umschalter  und  bezeichnet  dieselben 
als  ein-  oder  zweipolig.  Der  Schalter  muß  folgenden  Bedingungen  entsprechen. 
Er  hat  einen  genügend  innigen  Kontakt  zu  geben,  d.  h.  die  kontaklgebenden  Flächen 
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müssen  zur  Ganze  und  so  innig  wie  möglich  zur  Berührung  kommen;  im  gegen- 
teiligen Falle  iritl  durch  einen  unvollkommenen  Kontakt  eine  bedeutende  Erwärmung 
der  Kontaktflächen  ein  und  damil  selbstredend  ein  Spannungsverlust.  Weiter  sollen 
die  Kontaktflächen  genügend  groß  sein  für  die  durchzuleitenden  Stromstärken.  Man 
rechnet  in  der  Regel  pro  Ampere   1    mm'  Berührungsfläche. 


Fig.  !59 


Eine  weitere  wichtige  Bedingung,  welche  jeder  Schalter  zu  erfüllen  hat,  ist 
die,  daß  bei  Lösung  des  Koniaktes  die  beiden  kontaktgebenden  Flächen  möglichst 
schnell  und  genügend  weit  voneinander  entfernt  werden;  es  handelt  sich  hierbei 
darum,  den  entstehenden  Lichtbogen  möglichst  rasch  Kum  Abreilien  zu  bringen. 
Bei  Schaltern  für  niedrige  Spannung,  und  zwar  unter  40  Voll,  ist  weniger  Rück- 
sicht auf  diese  Bedingung  zu  nehmen,  während  bei  solchen  Schallern,  welche  für 


hohe  Spannungen  bestimmt  sind,  dies  von  größter  Bedeutung  ist,  um  nicht  ein 
Verbrennen  der  Kontaktflächen  herbeizuführen.  Man  versieht  deshalb  sehr  häufig 
Schalter  für  höhere  Spannungen  mit  sogenannten  Funkenlöschern,  wie  es  die 
Fig.  257  für  einen  Helbelschalter  von  500  Voll  zeigt;  nach  Verlassen  der  eigent- 
lichen kontaktgebenden  Teile  wird  erst  zum  Schlüsse  der  Strom  ganz  unterbrochen, 
indem  ein  schwächerer  auch  konlaktgebender  Teil  den  Kontakt  plötzlich  veriäßt. 
Bei  sehr  vielen  Schaltern,  insbesondere  aber  bei  allen  kleineren  Schaltern  für  Haus- 
installationen,   sorgt    man    für    das  plötzliche  Entfernen    der    Kontaktfläche    in  der 
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Weise,  daß  dies  ohne  Zulun  der  Hand  automatisch  geschieht.  Die  diesbezüglichen 
Konstruktionen  sind  sehr  verschiedenartig,  haben  at)er  alle  das  eine  Gemeinsame, 
daß  nach  Lösung  des  innigen  Kontaktes  das  sogenannte  Messer  durch  eine  Feder 
selbsttätig  zurückgerissen  wird.  Man  nennt  solche  Schalter  Momentschalter.  Die 
Figg-  258  und  259  zeigen  ein-  und  zweipolige  Momentschalter,  während  die 
Fig.  260  einen  Schalter   ftir  250  Volt  ohne  Momenlauslösung  in  Abbildung  zeigt. 

In  gleicher  Weise  wie  die 
.\iisschalter  werden  auch  die  Um- 
schalter konstruiert  und  je  nach 
ihrem  Zwecke  unter  Umständen 
auch  als  Momentumschalter  ausge- 
führt. Sehr  häufig  aber  findet  ein 
Umschalten  im  stromlosen  Zustande 
statt,  so  daß  eine  Momenischaltung 
nicht  nötig  ist.  Die  beiden  Figg.  261 
und  262  zeigen  Umschalter,  welche 
bis  zu  550  Volt  anwendbar  sind,  der 
eine  als  Momentumschalter,  der  an- 
dere als  gewöhnlicher  Hebelum- 
schalter ausgeführt.  Bei  beiden  Fie  26i 
Schaltern  ist  eine  einfache  Arretierung 

für  die  Mittelstellung  vorgesehen,  um  den  Schalter  im  Ausschalten  in  der  Mitle 
zwischen  beiden  Kontakten  zu  erhalten.  Was  die  Anbringung  der  Schalter  an 
die  Schalttafel  anbelangt,  so  sei  als  Regel  festgestellt,  daß  die  Schalter  stets  so 
angebracht  werden,  daß  Im  ausgeschalteten  Zustande  der  Hebelgriff  und  daher 
auch   das  Schaltmesser   von   der  Schalttafel   nach   unten  abstehen,  so  daß  ein  zti- 
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Uliges  Rereinfallen  des  Messers,  was  bei  solchen  Schaltern,  die  keine  Feder  besitzen, 
unter  Umständen  vorkommen  könnte,  vollständig  ausgeschlossen  ist. 

131.  Einen  weiteren  wichtigen  Bestandteil  jeder  Leitungsanlage  und  daher 
auch  der  Schalttafel,  bildet  die  Sicherung.  Die  Sicherungen  haben  den  Zweck, 
sowohl  die  Maschine  als  auch  die  Leitungsanlage  bei  Eintreten  irgend  eines  Kurz- 
schlusses vor  gefährlicher  Erhitzung  zu  schützen.  In  diesem  Sinne  schützen  die 
Bleisicherungen  aber  auch  die  Räume,  in  welchen  die  Leitungen  geführt  sind,  vor 
Feuersgefahr. 


—    246 


Die  Sicherung,  welche  als  einpolige  oder  doppelpoüge  Sicherung  m  An- 
wendung kommt,  besteht  aus  einem  leicht  schmelzbaren  Metalle,  welches  bei  eiiw 
Stromslärke,  die  dem  doppellen  oder  zu  mindest  dem  1  '/«fachen  der  normalen 
Stromstärke  entspricht,  abschmilzt.  Die  Sicherung  soll  bei  Belastung  mit  d« 
doppelten  Stromstärke  vom  kalten  Zustande  innerhalb  2  Minuten  abschmelzen.  Als 
Material  für  die  Sicherungen  verwendet  man  zumeist  Blei,  welches  in  Form  vnn 
Streifen  in  Anwendung  kommt;  aber  auch  Silber-  und  Kupferdrähte  werden  für 
Sicherungen  gern  verwendet. 

Die  Sicherungen  für  Schalttafeln  werden  entweder  auf  der  Vorderseite,  dann 
aber  stets  sjedeckt,  oder  auf  der  Rückseite  frei  angebracht  Die  gewöhnliche  Form 
fürQleichstromanlagen  ist  in  Fig.  263 
dargestellt,  während  Figg.  264  und 
265  Sicherungspatronen  zeigen.  Die 
eigentlichen  Schmelzdrähle  oder 
Schnielzstreifen  müssen  an  ihren 
beiden  Enden,  wo  sie  an  die  Leit- 
ungen geklemmt  werden,  mit  Ver- 
i^lärkungen  aus  einem  nicht  leicht 
Hg  2w  schmelzbaren     Metalle,    wie    Kupfer 

oder  Messing,  versehen  sein.  Eine 
wesentliche  Bedingung  ist  die,  dali  die  Sicherungen  rasch  ausgewechselt  werden 
können.  Die  Sicherungen  und  Schalter  für  Hausinstallationen  besprechen  wir  in 
dem  dafür  gewidmeten  Kapitel. 

132.  Die  Schalttafel  selbst  bildet  in  jeder  Anlage  einen  wichtigen  Teil,  auf 
dessen  sorgfältigste  Ausführung  strenge  geachtet  werden  soll.  Bei  älteren  Anlagen 
finden  sich  sehr  häufig  Schalttafeln,   welche  gänzlich  aus  hartem  Holze   hergesleHt 


wurden,  während  man  heule,  den  Sicherheitsvorschriften  für  elektrische  .\nlagen  ent- 
sprechend, ausschließlich  Marmor  oder  Schiefer  in  Anwendung  bringt.  Insbesondere 
eignet  sich  Marmor,  da  dieses  Metall  für  jede  hohe  Spannung  einen  genügenden 
Isolationswiderstand  besitzt.  Schiefer  eignet  sich  weniger.  Dieses  Material  zeigt 
häufig  metallische  Adern,  welche  leicht  zu  Stromübergängen  und  daher  zu   Unin- 

I  nehm  lieh  keiten  führen;  man  verwendet  deshalb  Schiefer  nur  dann,  wenn  derselbe 
vollkommen  frei  von  derartigen  Metalleinsprengungen  ist  und  lediglich  für  Spannungen 
bis  zu  250  Volt. 
Die  Marmortafe!  in  einen  Rahmen  aus  Holz  einzubauen,  ist  statthaft,  sobald 
keinerlei  Teil  der  Leitung  mit  dem  Holze  in  irgend  welche  Berührung  gelangt 
Man  zieht  die  HoUumrahnumg  einer  Eiseneinfassung  aus  dem  naheliegenden  Grunde 
vor,  weil  es  hierdurch  ermöglicht  ist,  der  Schalltafel,  insbesondere  wenn  dieselbe 
größere  Dimensionen  erreicht,  eine  gefällige  äußere  Form  zu  geben.    Es  läßt  sich 


eine  kßnstierische  Ausstattung  mit  rfer  Nützlichkeil  vereinigen.  Meist  setzt  I 
rfluf  den  oberen  Teil  des  Rahmens  einen  verzierten  Aufsalz,  in  dessen  Mitte  J 
Uhr  Platz  findet. 


I  Die  Firma  Siemens-Schuckert-Werke  hat  eine  sogenannte  Normalschalt-  i 
I  konstruiert  welche  wesentliche  Vorteile  gegenüber  den  sonst  gebräuchlichen  1 
Kii  aufweist  Die  eigentliche  Schalttafel  ist  auch  hier  Marmor  oder  Schiefer.  Das  | 


I 


gesamte  Gestell  der  Tafel  jedoch  ist  aus  Eisen,  und  zwar  leüs  aus  Röhren,  teils  aui 
Fassonstäben  zusammengeset?t  und  derartig  konstruiert,  daß  einzelne  Teile  skh 
zu  einem  Ganzen  leicht  vereinigen  lassen.  Die  Normaltafel  hat  eine  Breite  von  1  m. 
Es  läßt  sich  eine  Anzahl  von  gleich  großen  Tafeln  leicht  aneinander  reihen,  und 
es  ist  ermöglicht,  auf  diese  Weise  Schalttafeln  beliebigster  Größe  herzustellen.  Die 
F^.  266  zeigt  ein  Feld  einer  derartigen  Normalschalttafel.  In  dem  oberen 
quadratischen  Räume  ist  die  Marniortafel  eingebaut,  während  das  daninter  befind- 
liche Feld  meist  durch  eine  Blechlafel  abgeschlossen  ist.  Auf  dieser  werden  Hand- 
oder automatische  Nebenschluß-  bezw.  Hauplslromreg:ulaloren  befestigt.  Ebenso 
finden  auf  diesem  unleren  Felde,  wie  aus  der  Figur  zu  ersehen  ist,  Zellenschaiter 


und  andere  Nebenapparate  mit  Vorteil  Platz.  Die  Flg.  267  zeigt  die  Aufstellung 
einer  derartigen  Schalttafel.  Die  Nützlichkeit  dieser  Schalttafeln  steht  außer 
Frage,  indem  die  Erweiterungsfähigkei!  als  wesentlicher  Vorteil  hierbei  zur  Geltung 
kommt  An  den  eisernen  Säulen  lassen  sich  leicht  Träger  aus  Eisen  befestigen, 
und  es  ist  ermöglicht,  hinler  der  Schalttafel  sämtliche  Leitungen  frei  gespannt 
zwischen  geeigneten  Isolatoren  zu  führen.  Dabei  ist  das  Aussehen  derartiger 
Schalttafeln  ein  äußerst  gefälliges  und  die  Aufstellung  derselben  eine  überaus  einfache. 

133.  Die  Aufstellung  einer  Akkumulatorenbatterie  in  einer  Gleichstrom- 
zentrale bietet  wesentliche  Vorteile; 

Einerseits  wirkt  eine  Akkumulatorenbatterie  in  vorzüglichster  Weise  aus- 
gleichend  bei  Spannungsschwankungen,    wenn  dieselben   nicht  zu  bedeutend  sind. 
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und  andererseits  bielet  die  Akkumulatorenbatterie  eine  nicht  zu  unlerschälzende 
Reserve  für  jene  Stunden,  in  welchen  die  Betriebsmaschine  still  steht.  Es  läRt 
sich  durch  das  Parallelschaltcn  einer  Akkumulatorenbatterie  zur  Dynamomaschire 
der  [Jetrietisdiensi  auf  eine  kleine  Dauer  beschränken,  so  daß  man  mit  der  bloßen 
Tagesarbeit  des  Maschinisten  in  vielen  Fällen  das  Auslangen  findet.  Gerade 
dieses  Moment  ist  häufig  maßgebend  für  die  Aufstellung  einer  Akkumulatoren- 
batlerie  selbst  bei  Wecbselslroman lagen,  um  mit  Schluß  der  Fabriksarbeilszeit  auch 
im  Maschinen  hause  den  Betrieb  einstellen  zu  können.  Wir  werden  an  späterer 
Stelle  bei  Beschreibung  einzelner  Anlagen  Gelegenheit  haben,  auf  diesen  besonderen 
Fall  zurückzukommen. 

Was  die  Konstruktion  und  den  inneren  Aufbau  anbelangt,  so  können  wir 
auf  die  Ausführungen  im  ersten  Bande  verweisen. 

Die  Aufstellung  einer  Akkumulatorenbatterie  erfordert  einen  eigenen,  vom 
Maschinen  hause  vollständig  getrennten,  aber  möglichst  nahe  an  diesem  gelegenen 
Raum.  Derselbe  soll  niöglichsl  luftig  sein  und  es  ermöglichen,  daß  eine  gute 
Ventilation  vorhanden  ist,  damit  die  sich  bildenden  Oase,  welche  bei  Schluß  der 
Ladung  auftreten,  einen  Abzug  finden.  Die  Aufstellung  der  Batterie  geschieht  auf 
Holzgestellen,  wobei  darauf  zu  achten  ist,  daß  keine  Metallleile,  wie  etwa  Nägel 
oder  derlei,  zur  Verbindung  der  einzelnen  Holzteile  Anwendung  finden.  Zwischen 
der  ersten  und  der  letzten  Zelle  soll  ein  möglichst  großer  Zwischenraum  belassen 
werden;  im  gegenteiligen  Falle  treten  leicht  durch  das  feuchte  Holz  bedeutende 
Ströme  auf,  die  zu  Störungen  Anlaß  geben  können.  Die  einzelnen  Zellen 
stehen  auf  Glas-  oder  Porzellanfülien,  und  es  ist  dafür  zu  sorgen,  daß  jede  ein- 
zelne Zelle  zu  mindest  von  einer  Seile  bequem  zugänglich  ist.  Die  Verbindung 
der  einzelnen  Zellen  untereinander  geschieht  durch  Bleileisten,  welche  jedoch 
nicht  durch  Lötung,  sondern  durch  Verschmelzung  mit  Hilfe  der  Knallgas- 
gebläse hergestellt  werden.  Sämtliche  Drähte  und  Leitungen,  welche  von  den 
Zellen  zur  Schalttafel  führen,  werden  aus  blankem  Kupfer,  dessen  Querschnitt  der 
Maximal- Entladestrom stärke  zu  entsprechen  hat,  verlegt.  Die  Drähte  werden  mit 
einer  säurefesten  Farbe  gestrichen.  Das  Holzgestell  streicht  man  mit  CarboÜneum; 
die  Wände  des  Raumes  können  gewöhnlichen  Kalkanstrich  haben.  Den  Fuß- 
boden wird  man  mit  Vorteil  mit  Asphalt  belegen.  Der  Akkumulatorenraum  soll 
eine  Beleuchtung  durch  eine  oder  mehrere  Glühlampen  besitzen,  welche  in  wasser- 
und  säuredichlen  Fassungen  montiert  sind;  außerdem  ist  es  von  Vorteil,  eine  Glüh- 
lampe mit  beweglicher  Leitungsschnur  und  gegebenenfalls  mehreren  Kontaktstellen 
anzubringen.  Sehr  wichtig  ist  es,  daß  die  einzelnen  Gefäße,  ob  es  nun  Glas  oder 
mit  Blei  ausgetülterle  Holzkasten  sind,  stets  (rocken  gehalten  werden.  Zu  diesem 
Zwecke  empfiehlt  es  sich,  einen  kleinen  Bottich  mit  Sodalösung  autzustellen,  um 
die  Putzwolle  ein  ganz  kleinwenig  mit  dieser  Lösung  anzufeuchten.  Auch  die 
Hände  reinigt  man  am  besten,  wenn  dieselben  von  der  Säure  stark  befeuchtet  sind, 
mit  Sodalösung. 

Die  Batterie  wird  zur  Maschine  parallel  geschaltet,  so  daß  sie  mit  dieser  ge- 
meinsam am  Netze  liegt.  Aus  diesem  Grunde  muß  die  Spannung  der  Batterie 
gleich  derjenigen  der  Dynamomaschine  bezw.  der  Spannung  im  Netze  sein.  Die 
Zahl   der   erforderlichen  Zellen   ergibt  sich   durch   folgende  Erwägung.     Die   voll- 


auf  geladene  Batterie  erreicht  während  der  Ladung  den  Wert  von  2,5  bis  2.7  V( 
pro  Zelle;  in  dem  Augenblicke,  als  jedoch  die  Zellen  Strom  abgeben,  sinkt  dieSpannui 
auf  2  Volt,  sodann  allmählich  auf  1,87  Volt  Unler  diesem  Werte  soll  man  nril 
der  Ladung  nicht  heninler  gehen,  wenn  man  auf  eine  entsprechend  lange  Leben»- 
dauer  der  Batterie  rechnet.  Es  ergibt  sich  demnach  die  Zahl  der  Zellen 
man  die  Netzspannung  durch  1,87  dividiert.  Diese  Zahl  ist  nicht  nur  die  Gesiml 
zahl  der  erforderlichen  Zeilen  überhaupt,  sondern  auch  diejenige  Zahl  der  Zeilen,' 
welche  bei  tiefster  Entladung  an  das  Netz  geschlossen  sein  müssen.  Die  Zahl  der 
Zellen,  welche  bei  voller  Ladung  erforderlich  ist,  wird  sich  aber  ergeben,  wenn  «ii 
die  Betriebsspannung  durch  2  dividieren,  während  wir  eme  noch  geringere  Zahl 
von  Zellen  an  das  Netz  zu  schließen  haben,  in  dem  Falle,  als  während  der  Ladung 
gleichzeitig  das  Leitungsnetz  mit  einem  Slromverbrauche  an  der  Maschine  bez». 
dem  Akkumulator  liegt.  In  diesem  Falle  ergibt  sich  die  Zahl  der  erforderlichen 
Zellen,  wenn  man  die  Nettspannung  durch  den  erreichten  Wert  der  Spannung 
einer  Zelle,  also  durch  2,4,  oder  2,5,  im  höchsten  Falle  durch  2,7  dividiert    Es 
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ist  sonach  erforderlich,  die  Zahl  der  Zellen  während  des  Betriebes  zu  yerändcm 
und  zu  diesem  Zwecke  dient  ein  eigener  Apparat,  welchen  man  als  Zellen- 
schaller  bezeichnet  Der  Zellenschalter  erfordert  eine  besondere  Konstruktion, 
nachdem  er  der  Bedingung  zu  entsprechen  hat,  den  Stromkreis  hei  Zu-  oder  Ab- 
schalten einer  oder  mehrerer  Zellen  in  keiner  Weise  zu  unterbrechen.  Sehen  *if 
uns  jedoch  unsere  Fig.  268  an.  so  erkennen  wir  sofort,  daß  bei  Bewegung  des 
Hebels  H  von  einem  Kontakte  a  zu  dem  Kontakt  b  durch  die  Zeit,  in  welcher 
dieser  Hebel  beide  Kontakte  berührt,  die  zwischenliegende  Zelle  geradezu  kurz 
geschlossen  wird.  Da  nun  der  innere  Widerstand  einer  Akkumulatorenzelle  ein 
äußerst  geringer  ist,  so  wurde  bei  einem  solchen  Kurzschluß,  trotz  der  ge- 
ringen Spannung  einer  Zelle,  eine  ganz  außerordentlich  hohe  Stromstärke  auf- 
treten, welche  nicht  nur  den  Schalter  verbrennen,  sondeni  auch  der  Zelle 
einen  bedeutenden  Schaden  zufügen  würde.  Bringen  wir  aber  zwischen  den  Kon- 
takten a,  b  u.  s.  w.  noch  weitere  KonUktstücke  an  und  verbinden  jedes  Kontaktstück  mit 
dem  nächst  liegenden  Kontakthilfsstück  durch  einen  Widerstandsdraht,  wie  wir  dies  in 
Fig.  269  andeuten,  so  erkennen  wir,  daß  bei  Bewegung  des  Hebels  H  die  Zelle  wohl 
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wieder  kurz  geschlossen  wird,  aber  daß  dieser  Kurzschluß  durch  den  Widei-stand  er- 
folgen muß.  Isl  nun  dieser  Widerstand  auf  jene  maximale  Stromstärke  abgepaßt,  weiche 
die  Zelle  normal  zu  leisten  vermag,  so  wird  hierdurch  keinerlei  Beschädigung 
an  dem  einen  oder  dem  anderen  Teile  auftreten  können,  Der  Widerstand  aber 
bestimmt  sich  sehr  einfach,  wenn  wir  die  Spannung 
einer  Zelle  durch  die  maximale  Stromstärke  dividieren. 
Diese  Anordnung  schließt  den  einen  Nachteil  in  sich, 
daß  man  ebensoviele  einzelne  Widerstände  anbringen 
muB,  als  der  Zellenschalter  Anschlüsse  hat 

Weil  besser  ist  demnach  die  Anordnung,  wie 
sie  heule  fast  ausschließlich  zur  Anwendung  kommt. 
Statt  jeden  Kontakt  aus  zwei  durch  einen  Wideistand 
verbundene,  sonst  aber  voneinander  isolierte  Teile 
herzustellen,  bildet  man  den  Schleifkontakt  des 
Hebels  H  in  dieser  Weise  aus,  d.  h.,  dieser  Hebel 
besteh!  aus  zwei  federnden  Bürsten,  welche, 
einander  gu!  isoliert,  durch  einen  am  Hebel  selbst 
angebrachten  Widerstand  aber  verbunden  sind.  Dies 
erkennen  wir  sehr  deutlich  an  der  Abbildung  eines 
Zellenschalters  In  Fig.  270,  in  weicher  wir  einen  Einfach- 
Zellenschalter  der  Firma  Dr.  Paul  Meyer  sehen. 

Die  Größe  der  Zellenschalter  richtet  sich  natur- 
gemäß nach  der  Größe  der  Akkumulatorenbatterie  und 
nimmt  bei  Zeniralar lagen  oft  ganz  bedeutende  Dinien- 


STölien  an.  Es  ist  daher  die  runde  Form  der  Zellenschalter,  bei  welcher  sich  die 
Kontakte  in  einem  Kreisbogen  anordnen  und  auf  einer  Schiefer-  oder  Marmorplatle 
montiert  sind,  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grösse  anwendbar.  Sie  werden  jedoch 
im  allgemeinen  auch  noch  für  Stromstärken  bis  400  Ampere  angewendet.  Für 
größere  Stromstärken,  doch  auch  schon  von    100  Ampere  aufwärts,  pflegt  man  die 
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Zellen  sc  ha  Her  als  sogenannte  Spindel-Zeüenschalter  auszuführen.  Bei  diesen  be- 
finden sich  die  Koniakte  geradlinig  längs  einer  Spindel  angeordnet  Die  flach- 
gängige Spindel  trägt  an  ihrer  Mutter  den  SchleifkontakL  Durch  die  Bewegung 
der  Spindel  mit  HilFe  einer  Kurbel  findet  die  Fortbewegung  statt.  Diese  Form 
der  Zellenschalter  bietet  in  bezug  auf  einen  sicheren  Kontakt  größere  Vorteile  ils 
die  kreisrunde  Anordnung. 

Die  Fig.  271  gibt  die  Abbildung  eines  Doppelzellenschalters  von  Dr.  ["iul 
Meyer  für  Handbetrieb.  In  dieser  Zeichnung  ist  sehr  deutlich  die  flachgängige 
Spindel,  welche  durch  eine  Kurbel  gedreht  wird,  zu  sehen,  sowie  auch  die  beiden 
Widerstände  für  den  Lade-  und  Eniladekontakt.  Die  Schleifkontakte  der  einzelnen 
Zellen  liegen  in  der  Mitte  und  sind  durch  die  Verbindungsstange  einigermaßen 
gedeckt,  aber  in  der  Figur  immer  noch  deutlich  erkennbar. 

Die  Siemens- Schuckert- 
Werke  bauen  die  Zellenschalter 
als  Momen ischaller  und  erzielen 
hierdurch,  daß  die  Widerstände 
überflüssig  werden.  Es  springt 
der  Schleifkontakt  des  Lade-  und 
auch  Entladehebels  sehr  rasch  von  ^ 
einem  Kontakte  zum  anderen, 
so  daß  die  Zeil,  durch  welche 
eine  Spule  kurz  geschlossen  wird, 
überaus  geringfügig  und  daher 
die  Kurzschlußenergie  nicht  schäd- 
licher wird  als  bei  langsamem 
Verstellen  des  Hebels  bei  Zellen- 
schallem  mit  Über^ngswider- 
stand. 

Dieselbe     Firma     baut 
f's  -i^i  wohl  die  kreisförmigen  als  auch 

die  geradlinigen  Zellenschalter 
auch  mil  selhstäligem  Beiriebe,  In  diesem  Falle  wird  neben  dem  Zellenschaller 
bezw.  unter  demselben  ein  Klinkwerk  angeordnet,  welches  durch  eine  Trari- 
mission  oder  einen  besonderen  kleinen  Motor  in  ständiger  Bewegung  erhalten 
wird.  Das  Spannungsrelais  betätigt  einen  am  Klinkwerk  untergebrachten  Magneten, 
welcher  eine  oder  die  andere  der  beiden  vorhandenen  Klinken  mit  dem  Klinkrade 
zum  Eingriffe  bringt.  Hierdurch  wird  eine  Bewegung  des  Schleifkontaktes,  je  nach- 
dem die  Spannung  zu  hoch  oder  zu  niedrig  ist,  in  dem  einen  oder  dem  anderen 
Sinne  hervorgerufen. 

Die  Bewegung  des  Klinkwerkes  kann  aber  auch  von  irgend  welcher  anderen 
Stelle,  an  welcher  zwei  Druckknöpfe  angebracht  sind,  betätigt  werden.  Größere  Zcllen- 
schalter  haben  stets  Funkenentzieher,  das  sind  neben  dem  Hauptkontakte  angebrachte 
kleinere  Kontakte,  welche  den  ersleren  vor  dem  Verbrennen  schützen;  dieselben 
sind  leicht  auswechselbar.  Die  Fig.  272  zeigt  einen  Doppelzellenschaller  der 
Siemens-Schuckert-Werke  mit  selbstätigen  Antrieb. 
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134.  In  kleineren  sowie  auch  in  solchen  Anlagen,  bei  welchen  genügend 
Zeit  vorhanden  isl,  um  eine  Batterie  in  jenen  Stunden  des  Tages  zu  laden,  in 
welchen  keinerlei  Anschluß  am  Leitungsnetze  liegt,  was  allerdings  ein  seltener  Fall 
ist,  verwendet  man  die  einfache  Schaltung,  welche  Fig.  273  zeigt.  Die  Akkumu- 
latoren sind  auch  hier  zur  Maschine  bezw.  zum  Leitungsnetze  parallel  geschallet. 
Die  nötige  Anzahl  der  Zellen  wird  bei  dieser  Anlage  lediglich  durch  einen  Einfach- 
Zellenschalter  der  erforderlichen  Spannung  gemäß  verändert.  Von  der  Dynamo- 
maschine D,  an  weiche  vor  allem  der  NebenschluBregulator  NR  für  die  Magnet- 
bewickiung  MB,  sowie  das  Voltmeter  angeschlossen  sind,  geht  der  Strom  nach 
Schließen  eines  Hebels  durch  das  Amperemeter  zur  Lichtleitung.  Von  dieser 
Leitung  zweigt  sich  ab  die  Akkumulatorenbatterie  durch  Zwischenschallen  eines 
Amperemeters  und  einer  Sicherung.    Vom  anderen  Pole  der  Dynamomaschine  führt 
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die  Leitung  durch  eine  Sicherung,  den  Automatschal ler  zu  zwei  Schauern,  welche 
in  der  Zeichnung  mit  S  bezeichnet  sind,  entweder  nach  Schließen  des  linken 
Schalters  lediglich  durch  die  Batterie  zur  Maschine  oder  aber  bei  geschlossenem 
zweiten  Schalter  auch  in  die  Lichtleitung  und  endlich  bei  geöffnetem  linken  Schalter 
lediglich  in  die  Lichtleitung. 

Das  Laden  der  Batterie  muß  bei  geöffnetem  rechten  Schalter  vorgenommen 
werden.  Der  Vorgang  ist  ein  einfacher:  Die  Dynamomaschine  wird  angelassen 
und  durch  Regulierung  der  Magneierregung  auf  die  Spannung  der  Batterie  gebracht. 
Zu  diesem  Zwecke  muß  die  Spannung  derselben  erst  gemessen  werden.  Sobald 
die  Spannung  erreicht  ist,  wird  der  linke  Maschin enhet>el  eingeschaltet,  sodann  auch 
der  Automatschaller.  Der  Automatschalter  hat  den  Zweck,  zu  verhindern,  daß  bei 
einer  zu  geringen  Spannung  der  Dynamomaschine  ein  Strom  aus  den  Akkumulatoren 
in  die  Maschine  fließt.  Die  Aulomatschalter  sind  in  einfacher  Weise  konstruiert 
Man  verwendet  bei  kleineren  Anlagen  Quecksilberaulomaten,  wie  einen  solchen  die 
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FJK.  274  (Dr.  Paul   Meyer)   deiillich  zeigt     Dieser  einfache   Schaller  i&t  folgend«r-| 
maücn  konstruiert: 

Auf  einer  Platte  sind   zwei  Qiiecksilbernäpfe  zur  Zu-  und  Ableiöing  dn 

Stromes    befestiKl,     Über  einen    Eisenkern,   der  durch   zwei  Messingbordscheiben, 

welche  um   eine  Achse    drehbar  sind,   begrenzt  ist,   windet  sich   ein   Kupferdraht,J 

dessen  Querschnitt  der  maximalen  Ladestrumsiärkel 

entspricht    Die  Enden  dieser  Wicklung  führen  an 

Klemmen,  an  welche  man  Kupferdrähte  von  3  b« 

4  cm  Länge  befestigen  kann.    Sobald  die  Spannung 

der  Maschine  den  richtigen  Wert  erlangt  hat  «inj 

der  Magnet  gegen  die  Platte  bewegt,  so  zaar.  dail 

die   beiden   Kiipferstücke   in    die  Quecksilbemäpfe 

tauchen.  Sobald  nun  die  Stromstärke  einen  gewissen 

Wert  etwa  ''^  bis  '/i.,   der   maximalen  Ladeslrom- 

slärke.  erreicht  hal,  genügt  dieser  Strom,  um  einen 

Eisenkern  soweit  zu  magnetisieren,  daß  die  Enden 

Fi,  i;i  dieses   Kernes    sich    an   zwei  Eisenslücke,   die  als 

Anker  funklionieren,    festhalten.     Sobald   nun   die 

Siromslärke   beim    Laden   aus  irgend^einem  Grunde   unter  dieses  Maß  sinkt,  wird. 

der  Magnetismus   des  Kernes  so  gering,  daß  er  sich  an  den  Ankerstücken  nichtj 

mehr  festhalten  kann,  und  die  Stromunlerbrechung  findet  durch   L'mkippen  des, 

oben  schwereren  Teiles  stait.     Diese  Automaten   haben  den  einen  Nadileil,  daß 

leicht  das  Quecksilber  verspritzl  wird.    Es  muß  auch  darauf  geachtet  werden,  dafl 
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Stets  ^nftf^nd  Quecteilber  in  v*en  N*pfcn  voritandoi  ist  Die  Stronisiärkc,  bei 
Wticber  iter  Magnei  nodi  festhilt,  USt  sädi  ia  gevissen  Grenzen  dadurdi  regulieren, 
^R  iiun  StrlK-hnuben  dennig  \TrsKlh.  tbB  die  Eirtfenumg  rriscbcn  .Ui^ne^ten 
niid  AnVTT  x-ertiKiert  wird. 

Auhmutwhaller  ohne  QaedsÄIber  wrrötm  m  viele*  FUicn  bev-titTiigt  So 
'  '■  -n  den  Figg-  -'^  »n»*  -"6  «inm  kleiiKii  SdbstaassdMlteT  in  geschtossener  and  in 
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neter  Stellung,  dessen  Konstruktion  leicht  aus  den  deutlichen  Figuren  zu  er- 
1  ist.  Er  besteht  aus  zwei  Teilen,  aus  dem  eigentlichen  Messerschalter,  welcher 
?iner  Bewicklung  versehen  ist  und  an  seinem  oberen  Ende  ein  Eisenstück  als 
:huh  trägt  und  einen  zweiten  Hebel  mit  Handgriff,  der  bei  einer  gewissen 
nstärke  an  diesem  Polschuh  haftet.  Beim  Unterschreiten  der  Stromstärke  wird 
Hebel  mit  dem  Handgriff  losgelassen,  er  fällt  herunter  und  drückt  hierbei  auf 
Verlängerung  des  Messerschalters,  diesen  aus  dem  Kontakte  reißend. 
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135.  Auf  unser  durch  Fig.  273  dargestelltes  Schema  zurückkommend,  er- 
nen  wir  sofort,  daß  allerdings  ein  Parallelbetrieb  von  Dynamo  und  Akkumu- 
r  ermöglicht  ist,  aber  nur  in  dem  Falle,  als  die  Akkumulatoren  bereits  ihre 
e  Ladung  erreicht  haben. 

Weit  günstiger  ist  eine  Schaltordnung,  welche  durch  das  Schema  Fig.  277 
gestellt  ist.  Die  Anordnung  ist  wesentlich  dieselbe,  wie  bei  unserem  vorher 
prochenen  Schema,  nur  mit  dem  einen  Unterschiede,  daß  ein  sogenannter 
3peI-ZeIIenschalter  in  Anwendung  kommt.  Der  Doppel-Zellenschalter  ist  nichts 
eres  als  die  Vereinigung  zweier  Einfach-Zellenschalter  in  einem  Stück,  wie  die 
angehenden  Abbildungen  es  so  deutlich  zeigen,  daß  wir  keine  weitere  Erläuterung 
mzufugen  für  nötig  erachten. 
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Eine  derartige  Schaltung  bietet  den  wesentlichen  Vorteil,  auch  dann  laden  zu 
Ifönnen,  wenn  die  Lichtleitung  belastet  ist,  allerdings  aber  nur  unter  einer  gan; 
bestimmten  Voraussetzung,  die  wir  weiter  unten  besprechen  wollen. 

Zu  dem  Schema  haben  wir  nur  noch  weniges  hinzuzufügen.  Das  Vollmelef 
ist  mit  einem  sogenannten  Voltumschalter  verbunden,  welcher  gestaltet,  die 
Spannung  der  Maschine,  der  Lichtleitung  und  der  Akkumulatoren  zu  messen.  Der- 
artige Voltumschalter  werden  stets  zweipolig  angeschlossen  und  bestehen,  Fig.  278, 
aus  einer  Reihe  von  gegenüberliegenden  Koniakten,  an  welchen  die  beiden  Pole 
der  bezüglichen  Leitungen  oder  zu  messenden  Punkte  liegen  und  zwei  Schleif- 
ringen, an  welchen  das  Vollmeler  Hegt  Ein  Hebel,  der  um  einen  Mittelpunkl 
drehbar  ist,  verbindet  je  einen  gegenüberliegenden  Koniakt  mit  dem  Schleifringe 
und  vermiltell  so  den  Anschluß  des  Volt- 
meters an  die  einzelnen  Leitungen.  Es  sei 
hier  an  dieser  Stelle  gleich  bemerkt,  daß 
Voltumschalter  auch  als  Ampere- 
umschalter benutzt  werden  kann,   in  dem 


Fig.  779 


Falle,  als  man  Amperemeter  in  Anwendung  bringt,  weiche  selbst  einen  ziemlich  hohen 
Widersland  haben  und  an  die  einzelnen  Nebenschlüsse  zur  Messung  des  Stromes 
in  verschiedenen  Leitungen  geschlossen  werden  sollen,  Wir  haben  im  Kapitel 
"Meßinstrumente"  eine  diesbezügliche  Figur  abgebildet.  Femer  müssen  wir  an 
dieser  Stelle  auch  des  Stromrichtungsanzeigers,  welchen  wir  in  der  Figur  mit  R 
bezeichnet  haben,  gedenken.  Es  ist  dies  ein  sehr  einfacher  Apparat,  der  aus  einer 
vertikal  aufgehängten  Magnetnadel,  die  an  ihrem  unteren  Ende  ein  kleines  Über- 
gewicht trägt,  besteht,  welche  in  einer  Dose  eingeschlossen  ist  Hinter  dieser  Dos^ 
von  derselben  isoliert,  befindet  sich  eine  Kupferschiene,  welche  direkt  in  die  ni 
den  Akkumulatoren   führende  Leitung  eingeschaltet  ist. 

Fließt  durch  diese  Schiene  der  Strom  in  der  einen  oder  anderen  Richtung, 
so  wird  auch  die  Magnetnadel  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  abgelenkt  (nach 
der  Ampereschen  Schwimmerregel)  und  gibt  auf  diese  Weise  an,  ob  Strom  in  die 
Akkumulatoren   oder  aus  denselben   fließt     Fig.  279  zeigt  ein  derartiges  einfaches 
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;t  (Dr.  Paul  Meyer).     Die  beiden  Buchstaben  L  und  E  bedeulen  «Laden" 

intladen", 
men  wir  nun  ziinick  auf  die  oben  gemachte  Bemerkung,  daß  ein  Laden 
ulatoren  nur  unter  ganz  bestimmten  Bedingungen  gleichzeitig  bei  Be- 
g  des  Netzes  stattfinden  kann,  so  bedienen  wir  uns  zur  Erklärung  der 
80.  Nehmen  wir  an,  die  Ladung  sei  soweit  vorgeschritten,  daß  bereits  die 
0  an  die  Dynamo  angeschlossen  isL  In  diesem  Falle  ist  natürlicherweise  die 
Wpg  der  zum  Leitungsnetze  parallel  liegenden  Balteric  eine  viel  zu  große, 
|r  müssen  daher  mit  dem  Entladehebe!  weit  zurückgehen,  etwa  auf  die  Zelle  2. 
würde  die  Belastung  20  Ampere  betragen.  Der  Maschinist  würde  aber 
npere  durch  die  Dynamo  erzeugen,  so  würde  gleichzeitig  die  Batterie  mit 
npere  geladen  werden.     Nehmen  wir  nun  an,  es  würde  die  Ladeslromstärkc 

:he  nichl   mehr  als   20  Ampere   beiragen  dürfen,   so  erkennen   wir  leicht, 
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1  bis  zur  Zu- 
,   die  richtige 
e  erhallen.  Da 
iden   durch  die 
fließenden    20 
auch  noch  die 
Netze    rück- 
en 20  Ampere 
:hließen,     und 
linezurück- 
0  erkennen  wir, 
&llen  zwischen 
ron  40  Ampere 
oit  werden.  Es 
demnach     die 
bis  6  eine  doppell  so  hohe  Stromstärke,  als  es  ihnen  zuträglich  ist.     Die 
iervon    wäre,    daß    die  Zusalzzellen    sehr  bald   unbrauchbar  würden,  was 
einem    materiellen    Verluste   gleichkommen    würde,    sondern    auch    die 
Btte,  daß  die  Batterie,  wenn  sie  allein  arbeitel,  eine  weit  kürzere  Entladezeit 
Pül.  h.  also  einen  geringeren  Wirkungsgrad  aufweisen  würde. 
X^enn  daher  gleichzeitig  mit  dem  Lichtbetriebe  im  Netze  die  Batterie  geladen 
so  darf  die  Summe  der  beiden  Ströme,  und  zwar  in  die  Batterie  und  in  die 
lg,  nicht  mehr  betragen,  als  die  maximale  Ladestromslärke  der  Batterie  ausmacht 
lei  Parallel  betrieb  schallet  man  in  der  Regel  Entlade-  und  Ladehebel  auf  den- 
IContakt    Man  bringt  jedoch  auch  einfache  Umschalter  an  die  Schalltafel  an, 
iden  Ladehebel  ausschalten  und  die  Dynamo   direkt   mit   dem  Entladehebel 
Diese  Schaller  dürfen  jedoch  nur  dann  betäligl  werden,  wenn  sowohl 
i  Entladehebel  auf  ein  und  demselben  Kontakte  des  Zellenschalters  ruhen. 
Bei  größeren   Anlagen  tritt  der   Fall  sehr  häufig  ein,  daß  die  Größe 
lumublorenbatterie  verhältnismäßig  gering  ist  im  Vergleiche  zur  Stromstärke, 
flie  Maschine  für  das  Netz  zu  leisten  hat 

iKchflik.    U.  17 
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Derartige  Fälle  treten  in  der  Regel  dann  auf,  wenn  die  Batterie  lediglich  den 
Zweck  hat,  nach  Schluß  der  Fabrikarbeitszeit  nur  wenige  Lampen  durch  kurze  Zeit 
zu  speisen.  Es  kommt  sehr  häufig  vor,  daß  die  Arbeitsräume  um  6  Uhr  geschlossen 
werden,  während  die  Buchhaltungsräume  noch  bis  7  Uhr  oder  auch  noch  länger 
geöffnet  bleiben.  In  einem  solchen,  aber  nicht  nur  in  diesem  Falle,  sondern  auch 
in  später  zu  erörternden  Fällen  beim  Dreileitersystem  ist  es  notwendig,  unabhängig 
von  der  Belastung  des  Netzes  die  Batterie  vollauf  laden  zu  können.  Ist  nun  das 
Netz  belastet  und  soll  die  Batterie  geladen  werden,  so  kann  dies  nur  bis  zu  einer 

Zahl  von  Zellen  ge- 
schehen, deren  Spannung 
gleich  der  Netzspannung 
ist  Es  bleibt  somit  eine 
Anzahl  von  Zellen  übrig, 
welche  entweder  nur 
wenig,  oder  auch  gar 
nicht  zur  Ladung  kom- 
men. Diese  Zellen  nun 
ladet  man  mit  Hilfe  einer 
Maschine  für  sich,  der 
sogenannten  Zusatz- 
maschine,deren  Spann- 
ung verhältnismäßig  ge- 
ring, und  zwar  n-2,7 
Volt  sein  muß,  wenn  wir 
mit  n  die  Zahl  der  für 
sich  zu  ladenden  Zusatz- 
zellen bezeichnen.  Die 
Stromstärke,  welche  die 
Maschine  maximal  zu 
leisten  hat,  entspricht 
der  maximalen  Lade- 
stromstärke. Zusatzma- 
schinen erhalten  in  der 
Regel  von  Elektromoto- 
ren, mitweichen  siedirekt 
gekuppelt  werden,  den 
Antrieb,  so  daß  man  die  beiden  Maschinen  auch  als  Zusatzaggregat  zu  be- 
zeichnen pflegt  Aber  auch  von  einer  Transmission  werden  hie  und  da  diese 
Maschinen  angetrieben. 

Aus  unserem  Schema,  Fig.  281,  erkennen  wir  leicht  daß  in  dem  Stromkreise 
der  Zusatz-Dynamo  ZD  lediglich  die  zu  ladenden  Zusatzzellen  liegen.  Auch  dieser 
Stromkreis  erhält  eine  Sicherung,  ein  Amperemeter,  einen  Automatschalter  und  den 
Stromrichtungsanzeiger;  ein  eigenes  Voltmeter  mißt  die  Spannung  der  Zusatzmasdiine. 
137.  Sehr  häufig  tritt  der  Fall  ein,  daß  der  Betrieb  mit  einer  Maschine 
nicht  genügt  und  daß  in  den  späteren  Stunden  eine  zweite  Maschine,  gegebenen- 


Fig.  281 


falls  auch  eine  driite  Maschine  zu  der  bereits  im  Gange  befindlichen  parallel  ge- 
schaltet werden  muß.  Der  Vorgang  bei  der  Parallelschaltung  von  Gleichstrom- 
maschinen ist  nun  ein  verhältnismäßig  einfacher  und  leichler.  Die  zuziischallende 
Maschine  wird  vor  allem  auf  gleiche  Touren  gebracht,  nachdem  vorher  die  Lager 
und  die  Bürsten  nachgesehen  wurden.  Hat  die  Maschine  ihre  Tourenzahl  erreicht, 
so  wird  mit  Hilfe  des  Nebenschlußregulators  die  Spannung  auf  die  gleiche  Höhe 
der  Spannung  der  bereits  im  Betriebe  befindlichen  Maschine  bezw.  auf  die  Höhe 
der  Spannung  an  den  Sammelschienen  gebracht.  Hierbei  ist  die  Maschine  von 
den  Sammelschienen  noch  vollständig  abgetrennt.  Bevor  nun  die  Hebel  eingeleg 
und  die  Verbindung  der  Dynamo  mit  den  Sammelschienen  hergestellt  wird,  ist  es 
wichtig,  darauf  zu  sehen,  daß  die  Spannung  weder  eine  Neigung  zum  Steigen, 
noch  zum  Fallen  zeigt.  In  diesem  Augenblicke  können  die  Hebel  eingelegt  werden; 
die  Maschine  wird  aber  noch  keinen  Strom  in  das  Netz  senden.  Soll  nun  die 
Maschine  belastet  werden,  so  erhöht  man  durch  Regulierung  der  Magneterregung 
die  Spannung,  wobei  sofort 
der  Zeiger  des  Amperemeters 
die  Belastung  der  Maschine 
anzeigen  wird.  Hierbei  muß 
naturgemäß  die  Belastung  der 
zweiten  Maschine  vermindert 
werden,  und  es  wird  daher  die 
Aufgabe  des  Maschinenwärters 
sein,  durch  Verändern  der 
beid  cnNebenschlu  ßregu  1  ato  r  e  n 
die  beiden  nun  an  das  Netz 
arbeitenden  Maschinen  gleich- 
mäßig zu  belasten. 

Soll  eine  Maschine  von  fiü.  js; 

der  Seh  iene  abgeschaltet  werden, 

so  ist  der  Vorgang  ähnlich.  Man  überträgt  durch  Steigern  der  Magneterregung 
der  einen  Maschine  deren  Belastung,  während  man  durch  Verminderung  der  Er- 
r^ung  die  andere  Maschine  entlastet.  Zeigt  der  Stromzeiger  der  abzuschaltenden 
.Maschine  auf  Null  oder  nahezu  auf  Null,  so  kann  man  die  Verbindung  der 
Maschine  mit  den  Schaltschienen  lösen.  Es  ist  sehr  wichtig,  daß  die  beiden 
Maschinen  stets  genau  dieselbe  Spannung  haben,  weil  sonst  eine  Maschine  in  die 
andere  arbeitet  Aus  dem  einfachen  Schema  der  Fig.  282  ist  zu  erkennen,  daß  die 
beiden  Dynamos,  welche  an  die  Schaltschienen  parallel  geschaltet  sind,  strenge  ge- 
nommen, gegeneinander  geschaltet  sind.  Nur  in  dem  Falle,  daß  kein  Spannungsunter- 
schied vorhanden  ist,  wird  keinerlei  Strom  von  der  einen  Maschine  in  die  andere  fließen. 

138.  Das  Bedürfnis,  größere  Flächenkomplexe  in  das  Bereich  eines  elektrischen 
Leitungsnetzes  einbeziehen  zu  können,  hat  zur  Ausbildung  von  Systemen  geführt, 
welche"  man  als  Mehrleiler-Systeme  bezeichnet  und  von  welchen  sich  wohl  einzig 
das  sogenannte  Dreileitersystem  erhallen  hat.  Das  letztere  System  wird  heute  fast 
ausschließlich  bei  Gleichstromzentralen  von  größerer  Ausdehnung,  aber  auch  schon 
bei  größeren  Fabriksanlagen,  angewendet. 


[0\ 
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Um  die  Mehrleitersysteme  zu  charakterisieren,  ist  es  am  einfachsten,  wenn  wir 
von  einer  Akkumulatorenbatterie  ausgehen,  indem  wir  uns  erinnern,  daß  dieselbe 
aus  einer  Anzahl  von  in  Reihe  geschaltenen  Zellen  besteht,  deren  mittlere  Spannung 
wir  einfach  als  2  Volt  annehmen.     Es  ist  nun  möglich,  an   jede  dieser  Zellen 

* 

eine  Leitung  zu  schließen  und  Widerstände  einzuschalten,  aber  ebenso  können 
wir  auch  die  Batterie  in  zwei  oder  drei  oder  noch  mehr  Teile  unterteilen  und 
jeden  dieser  Teile  für  sich  belasten.  Gehen  wir  von  dem  Falle  aus,  daß  wir  eine 
Batterie  genau  in  der  Mitte  teilen  und  nicht  nur  von  den  beiden  Polen,  sondeni 
auch  von  der  Mitte  einen  Leiter  ziehen  würden,  wie  dies  unsere  schematische 
Fig.  283  andeutet,  so  herrscht  zwischen  den  beiden  Leitern  A^  und  A,,  welche  man 
als  Außenleiter  bezeichnet,  die  volle  Spannung  der  Batterie,  zwischen  den  Leitern 
Ai  und  M,  welchen  man  als  Mittelleiter  bezeichnet  und  zwischen  M  und  A,  je  eine 
Spannung,  welche  gleich  der  Hälfte  der  gesamten  Spannung  ist  Nehmen  wir 
an,  wir  würden  mit  einem  Zweileitersystem  an  einer  Stelle  eine  Anzahl  von 
1000  Lampen  mit  Strom  zu  versehen  haben,  dann  benötigen  wir  bei  einer  gegebenen 

Länge  einen  dieser  Amperezahl  ent- 
sprechenden Querschnitt  Haben  wir  aber 
nun  mit  Dreileitem  dieselbe  Anzahl  von 
Lampen  zu  versehen  und  ist  die  Spann- 
ung der  ganzen  Batterie  doppelt  so  groß 
als  im  Falle  eines  Zweileiters,  so  haben 
wir  zwischen  A^  und  M  500,  und  zwischen 
M  und  A,  abermals  500  Lampen  zu 
schalten.  Wir  erkennen,  daß  die  Lampen 
ihre  normale  Spannung,  daß  aber  die 
beiden  Außenleiter  nur  einen  Strom  für 
500  Lampen  zu  leiten  haben,  da  die 
beiden  Lampengruppen  hintereinander  ge- 
schaltet sind. 
Um  den  Querschnitt  der  beiden  Außenleiter  zu  bestimmen,  benützen  wir  die 
einfache  Formel: 
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Bei  einer  angenommen  gleichen  Lampenzahl  und  gleicher  Lampenspannung  haben 
wir  zwischen  den  Außenleitern  die  doppelte  Spannung,  die  Stromstärke  aber  nur 
halb  so  groß.  Wenn  wir  nun  den  gleichen  perzentuellen  Spannungsverlust  zu- 
lassen, so  wird  hierdurch  die  Zahl  p  doppelt  so  groß  und  unsere  Formel  würde 
lauten : 


Qi  =  ^ 
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oder: 


1-L 
Qi  =  -^-     und  endlich: 
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h.,  bei  Übertragung  der  gleichen  Energiemenge  bei  gleicher  Lampenspannung 
f  die  gkiche  Entfernung,  sinkt  der  Querschnitt  der  Außenleiter  auf  Yj  des 
lerschnittes  bei  Zweileiter. 

Der  Mittelleiter  ist  in  dem  Falle,  als  die  Belastung  in  beiden  Netzhälften 
nau  dieselbe  ist,  stromlos  und  spielt  lediglich  die  Rolle  der  Hintereinanderschaltung 
r  einzelnen  Lampengruppen.  Es  werden  daher  nur  Teile  des  Mittelleiters  in 
!sem  Falle  vom  Strome  durchflössen.  Da  aber  der  Bedingung,  daß  die  Belastung 
der  Netzhälften  stets  die  gleiche  ist,  in  der  Praxis  keinesfalls  Genüge  geleistet 
rden  kann,  ist  es  notwendig,  den  Mittelleiter  bis  an  den  Teilungspunkt  zu  fähren, 
d  derselbe  wird  bald  in  dem  einen  bald  in  dem  anderen  Sinne  vom  Strome 
rchflossen  sein.     Ist  in  unserer  Figur  die  obere  Hälfte  stärker  belastet,  so  fließt 

-  Strom  gegen  die  Zentrale  und  es  wird  die  obere  Hälfte  der  Batterie  stärker 
Anspruch  genommen.     Ist  dagegen  die  untere  Hälfte  stärker  belastet,  so  wird 

-  Strom  im  Mittelleiter  von  der  Zentrale  gegen  das  Netz  fließen  und  es  wird 
:  untere  Hälfte  der  Batterie  stärker  belastet,  wie  die  obere. 

Schon  aus  diesem  erkennen  wir,  daß  eine  möglichst  gleichmäßige  Verteilung 
'  Lampen  auf  die  beiden  Netzhälften  von  allergrößter  Wichtigkeit  ist  Da  nun 
r  Mittelleiter  in  seltenen  Fällen  größere  Stromstärken  führt,  niemals  aber  die 
>amte  Stromstärke,  es  müßte  denn  auf  ganz  kurze  Zeit  der  andere  Außenleiter 
terbrochen  sein,  so  ist  es  auch  nicht  notwendig,  dem  Mittelleiter  denselben  Quer- 
mitt  zu  geben,  wie  den  Außenleitem.  Man  pflegt  den  Querschnitt  des  Mittel- 
ers mit  etwa  20  bis  30  7o  vom  Querschnitte  der  Außenleiter  zu  nehmen. 

Das  Dreileitersystem  bietet,  wie  schon  aus  dem  Umstand  der  Verminderung  der 
lerschnitte  gegenüber  dem  Zweileitersystem  deutlich  hervorgeht,  auch  wegen  der 
herrschung  größerer  Flächen  wesentlich  Vorteile  gegenüber  dem  Zweileitersysteme. 
n  Mittelleiter  pflegt  man  zu  erden,  d.  h.  der  Mittelleiter  wird  als  blanker  Draht 
die  Erde  verlegt  Diese  Anordnung  bietet  Vorteile  insofern,  als  ein  Kurzschluß 
selben  Erscheinungen  hervorbringt,  wie,  ein  Erdschluß,  und  daher  auch  wie  ein 
eher  gesucht  und  behoben  werden  kann.  Wohl  bietet  das  Dreileitersysteiii 
iwierigkeiten  in  bezug  auf  die  Regulierung,  indem  durch  Belastung  der  einen 
itzhälfte  die  Spannung  der  anderen  Netzhälfte  naturgemäß  steigt  und  man  hat 
isbezüglich  eine  große  Zahl  von  Anordnungen  getroffen,  um  die  Spannungs- 
terschiede  in  den  beiden  Netzhälften  möglichst  auszugleichen. 

139.  Bevor  wir  an  die  nähere  Besprechung  der  Dreileitersysteme  in  bezug  auf 
t  Einrichtung  der  Zentrale  eingehen,  wollen  wir  nur  erwähnen,  daß  von  den 
jhrleitersystemen  sich  das  Fünfleitersystem,  aber  auch  nur  in  bestehenden  An- 
^en,  erhalten  hat  Heute  baut  man  kein  Fünfleitersystem  mehr,  sondern  zieht 
derartigen  Fällen  Wechselstrom  dem  Oleichstrome  vor,  oder  aber  errichtet 
iterstationen. 

Das  Fünfleitersystem  ist  eine  Verdoppelung,  könnte  man  sagen,  des  Drei- 
tersystems,  und  wir  können  es  wieder  am  einfachsten  erklären,  wenn  wir  uns 
le  Batterie  von  vierfach  größerer  Lampenspannung  vorstellen,  Fig.  284,  welche 
rch  fünf  Leiter  in  vier  Teile  geteilt  ist;  zwischen  je  zwei  Leitern,  die  sich  zunächst 
gen,  herrscht  die  einfache  Lampenspannung.  Das  Fünfleitersystem  wurde  in 
chen  Fällen  verwendet,  wo  eine  weit  abliegende,  vom  Verteilungsgebiete  befind- 
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liehe,  billige  Wasserkraft  auszunützen  war.  Eine  Maschine  der  fünffachen  Lampen- 
Spannung  liefert  den  Strom,  der  durch  zwei  Leiter  nach  einer  Unterstation  geführt 
wird,  in  welcher  sich  eine  vierfach  unterteilte  Akkumulatorenbatterie  befindet,  deren 
äußerste  Punkte  mit  der  Leitung  verbunden  werden. 


Fig.  284 


X 


Das  Fünfleitersystem  leidet  an  dem  Obelstande,  daß  eine  Regulierung  über- 
aus erschwert  ist  und  bildet  außerdem  durch  die  große  Anzahl  von  Drähten  in 
bezug  auf  die  Installation  selbst  keine  wesentliche  Verbilligung  gegenüber  anderen 
System  mit  Leitern   vom  stärkeren    Querschnitte.     Es   wurde   daher   auch   dieses 


M 


Fig.  285 

System  gänzlich  verlassen  und  wird  heute  gar  nicht  mehr  bei  Neuaniagen  in  Er- 
wägung gezogen. 

140.  Wir  haben  in  unseren  obigen  Ausführungen  zur  Erklärung  des  Drei- 
leitersystems einfach  eine  Akkumulatorenbatterie  angenommen,  welche  an  die  beiden 
Außenleiter,  genau  in  ihrer  Mitte  an  den  Mittelleiter  angeschlossen  ist  Obwohl  es 
heute  fast  keine  Dreileiteranlage  geben  wird,  welche  nicht  Akkumulatoren  verwendet, 
so  wollen  wir  doch  auch  jene  Systeme  besprechen,  bei  welchen  lediglich  Dynamo- 


—     263     — 

laschinen  verwendet  werden,  und  endlich  die  modernen  Systeme  mit  nur  einer 
laschine  und  einer  Batterie  als  Spannungsteiler. 

Der  einfachste  Fall  ist  wohl  der,  bei  welchem  zwei  Dynamomaschinen,  deren 
pannung  gleich  der  Lampenspannung,  hintereinander  geschaltet  werden,  wie  es 
nsere  Fig.  285  andeutet  Der  .Mittelleiter  geht  in  diesem  Falle  von  der  Verbindung 
er  beiden  Maschinen  aus,  während  sich  die  Außenleiter,  der  eine  an  die  Plus- 
lemme  der  einen  Maschine,  der  zweite  Außenleiter  an  die  Minusklemme  der  zweiten 
Maschine  schließen.  Dieses  einfachste  Dreileitersystem  hat  insofern  Nachteile,  als 
lie  Belastung  der  beiden  Maschinen  möglichst  genau  dieselbe  sein  soll. 

Bei  diesem  Systeme  müssen  stets  die  beiden  Maschinen  im  Gange  sein,  auch 
lann,  wenn  die  Belastung  des  Netzes  eine  sehr  kleine  ist.  Man  hat  wohl  den 
^erschlag  gemacht,  in  gewissen  Stunden  des  Tages,  wenn  die  Belastung  eine  ver- 
lältnismäßig  sehr  geringe  ist,  die  beiden  Außenleiter  an  den  einen  Pol  der  einen 


Fig.  286 


laschine  zu  legen,  während  der  Mittelleiter  als  gemeinsame  Rückleitung  dient 
1  diesem  Falle  ist  es  möglich,  die  andere  Maschine  vollständig  auszuschalten. 
)iese  Anordnung  kann  aber  nur  dort  Anwendung  finden,  wo  in  den  Stunden 
eringerer  Belastung  keinerlei  Bogenlampen  eingeschaltet  sind.  Ein  Blick  auf 
nsere  Fig.  286  zeigt  uns,  daß  die  Bogenlampen  der  einen  Hälfte  während 
ieser  Zeit  verkehrt  angeschlossen  wären. 

141.  Eine  große  Anzahl  von  Konstruktionen  sind  bekannt  geworden,  welche 
en  Zweck  verfolgen,  eine  Spannungsteilung  auch  bei  Benützung  nur  einer  Maschine 
hne  Akkumulatoren  zu  ermöglichen.  Von  den  verschiedenen  Vorschlägen  und 
usgeführten  Maschinen  wollen  wir  folgende  erwähnen. 

Ein  einfacher  Fall  ist  der,  daß  eine  Maschine  für  die  ganze  Leistung  - 
ezw.  eine  Anzahl  von  zu  dieser  Maschine  parallel  geschalteten  —  und  der 
pannung,  welche  zwischen  den  beiden  Außenleitern  herrscht,  an  die  Außen- 
liter  gelegt  wird.  Zwischen  die  beiden  Außenleiter,  Fig.  287,  wird  ein  ver- 
ältnismäßig    kleines    Maschinenaggregat,     welches    aus     zwei     miteinander     ge- 


kuppelten  Maschinen  besteht,  so  geschaltet,  daß  die  beiden  Ankerslrom kreise  hinler- 
einander  liegen. 

Die  Magnelerregung  bekommen  die  beiden  Maschinen  vom  Netze.  Di« 
beiden  Maschinen  gehen  bei  gleicher  Belastung  des  Netzes  als  Moloren  und  nehmen 
nur  soviel  an  Strom  auf,  als  sie  für  die  Leerarbeil  ihres  Ganges  benötigen.   Ar 


die   Verbindung  dieser  beiden,  auch   als  Ausgleichsaggregat  bezeichneten  Ma- 
schinen schließt  sich  der  Mittelleiter  an. 

Sobald   nun   die  Belastung  in   der  einen  Nelzhilfte   kleiner   wird  als  in  der 
anderen,  steigt  auch  die  Spannung  auf  der  geringer  belasteten  Hälfte.     Hierdurdi 


Fig.  SM 


aber  nimmt  die  dieser  Seite  zugehörige  Maschine  mehr  Strom  auf,  erhöhl  hier- 
durch ihre  Tourenzahl  und  wirkt  als  Motor  für  die  zweite  Maschine,  welche 
nun   im  Sinne   eines  Generators  arbeitet  und  in  ihre  Leitungshälfte  Strom   abgibt 

K  Die  Größe  dieser  Maschine  muß  der  größten  vorkommenden  Differem  der 

H       Belastung  in  den  beiden  Netzhälften  entsprechen. 

H  Eine    Spannungsteilung    ist    in    jeder    Maschine    durch    Anbringung    doer 

H      dritten  Bürete  ermöglicht,     firinnem  wir  uns,  daß  zwischen  den  beiden  nonnilen 

m 
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Büisten  dner  zweipoligen  Maschine  die  ganze  Spannung  herrscht  und  daß  diese 
Spannung  sich  aus  der  Summation  der  Spannungen,  welche  in  den  einzelnen 
Spulen  auftreten,  ergibt,  so  wird  eine  dritte,  genau  zwischen  die  beiden  normalen 
Bürsten  angebrachte  Bürste,  Fig.  288,  mit  jeder  der  beiden  Bürsten  die  halbe 
Spannung  aufweisen.  Legen  wir  daher  an  die  beiden  normalen  Bürsten  die  beiden 
AuBenleiter  und  an  die  dritte  Bürste  einen  dritten  Leiter,  so  haben  wir  ein  Dreileiter- 
qrstem  vor  uns,  in  welchem  zwischen  Außenleiter  und  Mittelleiler  und  zwischen 
diesem  und  dem  zweiten  AuBenleiter  je  die  halbe  Spannung,  zwischen  den  beiden 
Außenleitem  aber  die  ganze  Spannung  herrscht  So  einfach  diese  Anordnung  er- 
scheint, ist  sie  nicht  durchführbar,  da  die  dritte  Bürste  an  einer  Stelle  schleift,  an 
welcher  die  Spannung  in  den  Spulen  am  größten  ist  Es  wird  durch  die  dritte  Bürste 
je  eine  Spule  kurz  geschlossen,  in  welcher  die  Spannung  nicht  unbedeutend  ist  und 


es  entsteht  hierdurch  nicht  nur  eine  wesentliche  Erwärmung  der  Maschine,  sondern 
auch  ein  sehr  starkes  Funken  an  dieser  Stelle. 

Man  hat  daher  versucht,  durch  Unterteilung  des  Poles  (Fig.  289)  an  der 
Stelle  der  größten  Induktion  die  Funkenbildung  und  den  Kurzschlußstroni  zu  ver- 
ringern. Eine  derartige  Polteilung  ist  in  der  vollkommensten  Weise  durch  die  An- 
ordnung von  O.  Dettmar  und  A,  Rotthert  zur  Durchführung  gebracht  worden. 
Diese  Maschine  ist  eine  zweipolige  Maschine,  bei  welcher  die  Pole  jedoch  derartig 
unterteilt  sind,  daß  hierdurch  je  zwei  gleichnamige,  also  im  ganzen  vier  Pole 
entstehen.  Am  Kollektor  dieser  Maschine  schleifen  drei  Bürsten,  Fig.  290.  Die 
Erregung  der  Pole  dieser  Maschine  erfolgt  in  der  Weise,  daß  je  zwei  gegenüber- 
liegende Pole  Ni  S,  und  N,  S,  ihren  Strom  von  der  dritten  Bürste  und  je  einer 
der  beiden  anderen  Bürsten  entnehmen.  So  liegen  N,  S,  an  der  Bürste  III  und  I, 
wahrend  N,S,  an  den  Bürsten  III  und  II  liegen.  Würde  für  einen  Augenblick 
die  dritte  Bürste  abgehoben  werden,  so  würde  dies  eine  Schwächung  der  Pole  N,  S,, 
dag^en  eine  Sttrkung  der  Pole  Ni  S,  zur  Folge  haben  und  die  Spannung 
zwischen  III  und  II  würde  vergrößert,  während  sie  sich  zwischen  1  und  III  ver- 
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ringert.    Wird  nun  die  dritte  Bürste  aufgelegt,  so  hat  dies  die  Folge,  dall,  je  nich- 
dem  die  eine  oder  die  andere  der  beiden  Netzhälften  mehr  belastet  ist,  dies 
direkte  Verringerung  des  einen  bezw.  eine  Verstärkung  des  anderen  Feldes  henor- 
bringt.     Es  reguliert  demnach  diese  Maschine  automatisch  die  beiden  Netzhäifien. 
Der  Mitteileiter  schließt  sich  an  die  Bürste  [U  an. 

142.  Sehr  interessant  ist  die  Dreileitermaschine  der  Allgemeinen  Elektrizitäls- 
Qesellschafl  in  Berlin  nach  dem  Systeme  von  Dolivo  Dobrowolsky.  Die  Fig.  3Q1 
stellt  die  Anordnung  schematisch  dar.  Verbindet  man  zwei  g^enüberl inende 
Punkte  einer  Oleichstrom-Ankerbewicklung  durch  einen  Widerstand,  so  fließt  durch 
diesen  Widerstand   ein  Wechselstrom.     Ist  dieser  Widerstand   jedoch   derartig  aus- 


geführt, daß  er  eine  hohe  Selbstinduktion  besitzt,  so  wird  der  durch  diesen 
fließende  Wechselstrom  eine  sehr  geringe  Stromstärke  aufnehmen.  Ein  Qleidistroni 
jedoch,  der  durch  diesen  Widersland,  der  geradezu  eine  Drosselspule  vorstellt, 
fliesst,  findet  lediglich  den  Ohmschen  Widerstand.  Sind  nun  die  normalen  Bürsten 
des  Ankers  an  die  Außenleiter  angeschlossen  und  die  Mitte  der  Drosselspule  ao 
den  Mittelleiler,  so  wird,  solange  die  beiden  Netzhälflen  gleich  belastet  sindi 
lediglich  ein  Wechselstrom  von  geringer  Stromstärke  durch  die  Drosselspule 
fließen.  Wird  jedoch  die  eine  oder  die  andere  der  beiden  Netzhälften  geringer 
belastet,  so  fließt  durch  den  Mittelleiter  ein  Strom  zur  oder  von  der  Maschine 
der  seinen  Weg  durch  die  Drosselspule  nimmt.  In  dieser  Weise  ist  es  ermöf- 
licht,    ein    Dreileilcrsyslem   nur  durch    eine  einzige  Maschine,   deren   Spannung 


i 
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gleich  der  doppelten  Lampenspannung  ist,  auch  ohnt-  Akkiiimilatoren  zu  betreiben. 
Die  A.-E.-0.  führt  diese  Mascliine  in  der  Weise  aus,  daß  sie  die  Drosselspule 
außerhalb  der  Mascliine  als  einen  eigenen  Apparal  anbringt  und  die  Zuleitung 
zu  diesem  durch  Schleifringe  und  Bürsten,  welche  an  der  Welle  der  Dynanio- 
maschine   angebracht  sind,    vermittelt.     Die  Schleifringe   sind   an    zwei   gegenüber- 


J 


jende  Punkte  des  Ankers  angeschlossen.     Die  Fig.  292  zeigt  das  Schema,  Fig.  293 
otie  Abbildung  des  Spannungsteilers  mit  abgenommenem  Schut/gehäusc. 

143.  Nach  einem  anderen  Prinzipe  hat  Prof.  Sengel  seine  Dreüeiler- 
maschine  konstruiert.  Das  Prinzip  dieser  Maschine  beruht  auf  der  Erscheinung, 
daß   zwischen    einem    fixen    beh'ebigen    Punkt    der    Ankerwicklung    und    einer   der 


Kommutalorbürsten,  wenn  dieselben  durch  einen  induktionsfreien  Widerstand  ver- 
bunden sind,  ein  gleichgerichteter  aber  in  seiner  Stärke  veränderlicher,  gewisser- 
maßen pulsierender  Strom  enIstehL  Dieser  Strom  kann  als  die  Summe  eines 
Gleichstromes,  dessen  Spannung  gleich  der  halben  Spannung  zwischen  den  Bürsten 
und  eines  Wechselstromes,  dessen  größter  Werf  ebenfalls  gleich  der  halben  Bürslen- 
spannung  ist,  aufgefaßt  werden.  Je  nach  der  Lage  des  fixen  Punktes,  Fig.  294, 
werden  sich  nun  diese  Ströme  addieren  oder  subtrahieren. 


J 
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Um  dieses  Prinzip  auf  eine  Dreileitermaschinc  anzuwenden,  schliefll  PnA  I 
Sengel  an  die  Bürste  unter  Zwischenschaltung  eines  Induktionswiderstandes,  vtldtcr  1 
den  Wechselstrom  beinahe  ganz  verschwinden  macht  den  Mitlelleiter  an.  Immeririn  | 
ist  bei  dieser  Anordnung  die  Spann ungssch wankung  ziemlich  beträchtlich,  we 
die  Verwendung  von  drei  Anschlußpunkten  und  drei  Bürsten  sowie  auch  drei  In-  I 


duktionsspulen  zu  dem  besten  Resultate  geführt  hat     An  den  Nullpunkt  der  drei 
Spulen,  Fig.  295  schließt  sich  der  Mitiellciter  an. 

Die  Firma  Weizer  Elektrizitätswerke  Franz  Pichler&Co.  baut  Drei- 
lei lermasch  inen  nach  der  Konstruktion  ihres  Direktors,  Ingenieur  Pichler.  De 
Wesen  dieser  Maschine  ist,  kurz  erläutert,  folgendes. 


Fig.   TQt, 


Der  normale  Anker  der  als  zweipolig  angenommenen  Maschine  mit  Außen- 
leiterspannung  besitzt  außer  der  eigentlichen  Wicklung,  welche  sowohl  als  Stab- 
oder Spulenwicklung  ausgeführt  isl,  eine  zweite  Wicklung.  Diese  ist  in  derselben 
Weise  wie  die  Hauptwicklung  ausgeführt,  jedoch  von  geringerer  Windungszahl. 
An   zwei   diametral    gegenüberliegenden   Punkten   ist  nun  diese  Wicklung   aufge- 
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scdinitten  und  derart  mit  der  Hauptwicklung  verbunden,  daß  sich  je  ein  Anfang 
der    Hilfswicklung  an   zwei   gegenüberliegenden  Punkten   der  Hauptwicklung  an- 
sdiließty-während  die  Enden  dieser  Wicklung  an  den  Schleifring  gehen.   Die  Fig.  296 
zeigt  die  Wicklung  im  Schema,  die  Fig.  297  läßt  die  Schaltungsweise  deutlicher 
erkennen.  Die  Hilfswicklung,  letztere  Figur  in  Betracht  gezogen,  schließt  sich  an  dem 
Punkte  D  der  Hauptwicklung,  durchläuft  die  Hälfte  des  Ankers,  um  sich  dort  an  den 
Schleifring  anzuschließen;  derselbe  Schleifring  aber  ist  mit  der  zweiten  Hälfte  der 
'Wicklung  verbunden,  deren  Ende  sich  gegenüber  den  Punkt  D  im  Punkte  E  an  die 
Hauptwicklung  anschließt     Wie  aus  dieser  Figur  sehr  deutlich  hervorgeht,  sind 
die  beiden  Enden  der  Hilfswicklung  gegeneinander  geschaltet;  die  normalen  Bürsten 
A  und  B  führen  an  die  Außenleiter,  während  der  Mittelleiter  an  die  Bürste  ge- 
schlossen ist,  welche  am  Schleifringe  liegt. 


Fig.  297 


Das  eigentliche  und  abweichende  von  der  Konstruktion  der  A.-E.-0.,  welche 
wir  oben  beschrieben  haben,  liegt  darin,  daß  bei  letzterer  die  hohe  Selbstinduktion 
der  Spule  dem  wechselnden  Strom  des  Ankers  infolge  ihrer  Impedanz  den  Durch- 
gang verwehrt;  bei  der  hier  beschriebenen  Konstruktion  muß  dagegen  die  elektro- 
motorische Kraft  der  Hilfewicklung,  welche  in  jedem  Augenblicke  jener  zwischen 
den  zwei  Anschlußstellen  der  Hauptwicklung  gleich  und  entgegengesetzt  ge- 
richtet ist,  diese  Rolle  übernehmen.  Es  können  daher  in  der  Hilfswicklung  selbst 
keine  bedeutenden  Ströme  auftreten;  es  findet  dagegen  der  Ausgleichsstrom,  welcher 
durch  den  Mittelleiter  fließt,  einen  ungehinderten  Weg  nach  den  Hauptwicklungen 
der  Maschine. 

Es  hat  sich  diese  Konstruktion  auch  in  der  Weise  als  überaus  verwendbar 
erwiesen,  daß  die  Maschine  lediglich  als  Spannungsteiler  Verwendung  findet,  indem 
sie  als  Motor  an  die  Außenleiter  angeschlossen  läuft  und  sich  der  Mittelleiter  an 
den  Schleifring  der  Hilfswicklung  anschließt,  wie  wir  dies  in  Fig.  298  andeuten. 

Die  Firma  hat  eine  große  Zahl  derartiger  Maschinen  gebaut  und  die  besten 
Erfolge  damit  erzielt     Die  Firma  Ganz  &  Co.    in   Budapest  besitzt  die  Lizenz 
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renbatterie  ist  zu  den  Maschinen  bezw.  zum  Leitungsnetze  parallel  geschaltet, 
beiden  Umschalter  in   dem  Schaltungsschema   links   und   rechts  neben  den 


chinen   dienen  dazu,   die  Batterie  direkt  parallel   zu   schalten  oder  aber  die 
erie  zu  laden.    Die  Zellenschalter  liegen  bei  dieser  Anordnung  an  den  beiden 
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hinden  ^er  Banene.    Die  beiden  angedenlelen  Vofdneler  id  der  SSbc  des  Ldtungs- 
!lecze^  ^ceiien  iie  ^panmiiigsnesBcr  fnr  die  beiden  Netzfaälfiai 
?a:»    fdienn.    n^    IQl,    unoerscfaeidet  sich   von   dem 
ic^cimicti    raihirdn.  iad  üc  Zusozzellen   und  daher  andi  die 
\i\    icn  ..uderen   5mien  liegen,  sondern  nach  der  Mide  verlebt 
\iioiuimnfi    <t    .nne    ierartigie.   iad  jede  Hälfte  nnler   Umsfioden 
•  't?oef t    V  cf  uen   >ajin. 


besprochtDeo 

nidit 

Die  ganze 

for  sidh  ht- 


^t    V! 


K,  ^  :i»c^»u»i<«     N*iCiC'X'   c»n   jir^ktes  Pinilelsdiaiini.  hem-.  ein  Laden  der 

Mv^    V     •  "vV^^*^'**»    •^>^^***   "^'^^   crtynfuils  in  vier  Innenseitr.  nnd  dnrdi  diese  Um- 

..,  y.     ..y  .  i».v»t  .:ic   :iaa<s;c  >d:*<^  *'ri   ein  Hinoereioaiidersdiahen  der  beiden 

'*v    **s\^vr-.v>v»i    11  -'K'   MiiHr  Jer   rsicTtn^;  r-  legen,  hat  bedeutende  Vorteile 

^     v^*v'>    ••    i<uciC4   Zeit    Jer   er«   re>rnxiiencQ  Schaltung  vorgezogen. 

-s     '  »v^Nis  '*^'*<wm    Kici  ^liii'n     JdL?   :^d.t  ttü:  einer  Zosatzmasdiine  die  ge- 

i;;^.  .  vv     twv:s..-<*i<;ii    "<*■    i'Cioi^'   Jm   i-fjden  kann»  wählend   bei  dem 

^v^^^^^j^y^.,^     i^    i\;^.     >fcci  JusiCT'rrjscT!  TTjeE  er5i?rderiich  sind;  wollte  man 

>T^*^\^\»^j.^il^M    Uiv<i^  >*.*   iiüoÄf  TJL-t  ru^»^  cie  Znsatzzellen  der  einen 
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^Es  ist  ohne  weiteres  klar,  daß  an  Stelle  der  beiden  hintereinandergeschalteten 
^amos  für  die  einfache  Spannung  eine'  solche  für  die  doppelle  Spannung  zur 
ifsteilung  gelangen  kann.  Wir  bringen  dementsprechend  in  der  Fig.  302  ein 
haltiingsschema,  bei  weichem  wir  nur  eine  Maschine,  aber  von  doppelter  Spannung, 
flOtzt  sehen  und  auch  nur  eine  Zusatzmaschine  zur  Aufstellung  gelangt,  nach- 
;m  die  Zusatzzellen  nach  innen  verlegt  sind.  In  dem  Schema  ist  der  Antrieb 
s  Zusatzdynamo  nicht  weiter  gekennzeichnet. 

145.  Die  Regulierung  der  Dreileiternetze  auf  konstante  Spannung  ist  eine 
idit  ganz  einfache  Aufgabe,  da  die  größte  Schwierigkeit  darin  liegt,  daß  die  beiden 
flzhälflen  niemals  vollkommen  gleich  belastet  sind.  Es  sind  die  beiden  Netz- 
Üften  wie  die  beiden  Wagschalen  einer  Wage  empfindlich  und  mit  diesen  zu 
jrglcichen.  Sobald  die  Belastung  in  der  einen  Hälfte  grösser  wird,  sinkt  die 
lannung  auf  dieser  Hälfte,  während  sie  auf  der  enigegengesetzen  Hälfte  zu  gleicher 
'il,  ohne  dort  die  Belastung  irgend  zu  ändern,  steigt.  Ein  Gleichgewicht 
nn  daher,  strenge  genommen,  nur  wieder  durch  die  entsprechend  hohe  Belastung 
der  anderen  Hälfte  bewerkstelligt  werden.  Und  in  der  Tat;  man  findet  vielfach 
i  älteren  Zentralen  eines  Dreilei tersyslems  große  Belastungswiderslände,  die  ent- 
der  als  Lampen-  oder  als  Widerstandsbatterien  ausgebildet  sind.  Sowie  die 
annung  in  einer  Netzhälfle  bedeutend  steig!,  so  kann  sie  herabgedrückt  werden 
rch  Belastung  dieser  Hälfte.  Tritt  nun  eine  Entlastung  der  früher  stärker  be- 
teten Hälfte  ein,  so  wird  einfach  der  Belastungswiderstand  wieder  ausgeschaltet. 

Derartige  Belastungswiderslände  sind  naturgemäß  kein  Vorteil  für  die  Zentrale, 
Jem  sie  einen  im  gewissen  Sinne  unnützen  Aufwand  an  Energie  fordern.  Sie 
ben  aber  den  Vorteil  einer  überaus  empfindlichen  Regulierung,  sobald  eine 
oße  Aufmerksamkeit  auf  die  Spannung  der  beiden  Netzhälften  gelegt  wird.  Zu 
Kern  Zwecke  ist  es  aber  notwendig,  die  einzelnen  Speiseleitungen  genauest 
nlrollieren  zu  können,  und  daher  genügen  nicht  zwei  Voltmeter  für  die  beiden 
ftzhälften;  es  müssen  vielmehr  eben  soviel  Voltmeter  als  Speisepunkte  vor- 
nden  sein. 

Sehr  häufig  geschieht  die  Regulierung  in  einfacherer,  wenn  auch  nicht  voll- 
rnmener  Weise,  indem  man  die  Spannung  an  den  Außenleitern  nach  der  mittleren 
Innung  im  Netze  verändert.  Von  jedem  Speisepunkte  gehen  in  diesem  Falle 
ei  Leiter  nach  der  Zentrale  zu  einem  Voltmeter.  Die  einzelnen  Leitungen  sind 
rch  eingeschaltete  Widerslände  auf  den  genau  gleichen  Widerstand  abgeglichen; 
ntliche  positiven  und  sämtliche  negativen  Drähte  einer  Netzhälfte  werden  nun 
einig!  u  nd  an  ein  entsprechend  geeichtes  Voltmeter  angeschlossen.  Dieses 
gt  nun  die  sogenannte  mittlere  Netzspannung  an,  nach  welcher  die  Regulierung 
rch  Erhöhen  oder  Erniedrigen  der  Maschinenspannung  erfolgt.  In  manchen 
,len  geht  man  nicht  einmal  soweit,  sondern  begnügt  sich  damit,  irgend  einen 
nkt  des  Leitungsnetzes  zu  wählen  und  von  diesem  aus  Prüfdrähte  an  ein  Volt- 
ler zu  führen.  Es  findet  dann  die  Regulierung,  sei  es  nun  durch  Erhöhung 
■  Maschinenspannung  oder,  wenn  Akkumulatoren  vorhanden  sind,  durch  Regulieren 
-  Zellenzahl  in  einfachster  Weise  stall.  Es  ist  wohl  naheliegend,  daß  diese  ein- 
hsle  Art  der  Regulierung  es  mit  sich  bringt,  daß  in  den  einzelnen  Teilen  des 
tzcs  unabhängig  voneinander  bedeutende  Spannungsschwankungen  auftreten 
Bitcia.  SmluiromlHhnili.    It. 
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f.irüKr  :nne  laii  :ie  Z^smnie  ieibst  'nflnoa  KammB  hac  Eine  Folge  aber 
r'ic^r^  rcagniLiTgyyTryickungen  sc  ia&  zsmhi^  Bresam  nn  Bogenlampen  nnd 
i£r  '.  '.«^-^-li»  A-ten  :er  Giiüiianiüea.  OJes  aritr  insbesoodier  bei  Lanpenspannungoi 
i'r»^  jl«j  V:ir  T^hr  «ark  ins  Ge-^xiiL 

I>.rt  zlzztirti^i'Aermi^  iiiTzh.  Beascing  -Ddcr  dnrdi  FrTTsrom  von  NCiderständen 
:.-:  c:e  Sce'.5eie!'::;-ip»n .  r.e  tt.t  i:es^e  bereis  oben  bescrodien  haben,  bleibt 
rjr  a.'>  Fälle  iie  besre.  Sie  *rfcr:er:  äKoipiiziertc  Emridmn^en  und  insbesondere 
ein  Tachsarres  P-trscnal.  Bei  Azlo:^^  irit  Akknmulatiorciibsaenen  kann  man  aud 
die  einzelnen  Sceise'eiiu^ji'si  iurdi  einzeine  Zdlensrhalter  an  die  Batterie  schließen, 
so  daß  jede  Sceiscieir;:!:^  rir  sei  nadi  Angabe  des  VottmeiCTS  vcwn  Speisepunktc 
an  einem  anderen  Punice  ies  ZeilensdialTers  angeschlossen  sein  kann  und  dem- 
entsprechend i'jch  eine  h«:äere  xier  geringere  Spannung  erhält  Hierbei  kommen 
lediglich  Einfach2eilens±a:jer.  di^  aber  auch  automatisch  betätigt  werden  können, 
in  Anwendung. 

Auch  Vt'iderstance .  Teldie  man  in  die  Speiseleitungen  selbst  einschaltet, 
kommen  in  Anvendun;^.  Diese  Widerstände  werden  für  die  größten,  durch  die 
betreffende  Speiseleir--;^  zu  führenden  Ströme  bemessen  und  werden  entweder  von 
Hand  zu-  und  abges:hjl:et  cder  aber  es  wird  die  Handreguliening  durch  auto- 
matische Apparate  erses:.  welche  sowohl  durch  die  Spannung  als  audi  durch  die 
Stromstarke  betäri^  verden  können.  Es  erfordern  auch  diese  Widerstände  einen 
Aufwand  an  Energie,  da  sie  ja  lediglich  darauf  beruhen,  eine  Spannung  zu  ver- 
nichten. Es  mui)  daher  die  Maschinenspannung,  bezw.  die  Akkumulatorenspannung 
oder  die  Spannung  an  den  Sammelschienen  stets  um  einen  gewissen  Betrag  höher 
sein  als  bei  direktem  Anschluß  der  Speiseleitungen.  Diese  Art  der  Regulierung 
ist  aber  eine  äußerst  empfindliche,  welche  die  Netzspannung  an  allen  Punkten 
niöjriichst  gleich  zu  erhalten  ermöglicht 

Selbsireviend  wird  es  immer  Sache  eines  Betriebsleiters  einer  Zentrale  sein, 
möglichst  oft  und  an  möglichst  vielen  Stellen  Spannungsmessungen  vorzunehmen  und 
dieselben  für  verschiedene  Zeiten  in  den  Plan  des  Netzes  einzutragen.  Hierdurch  erhält 
der  Betriebsleiter  ein  Bild  über  die  Spannungsverteilung  im  Netze,  nach  welchem 
er  in  der  Lige  ist,  Veränderungen  in  der  Belastung  der  beiden  Netzhälften  vor- 
zunehmen, indem  er  eine  andere  Verteilung  der  Belastung  in  dem  Sinne  vornimmt, 
daß  die  beiden  Netzhälften  möglichst  gleichmäßig  belastet  werden.  Würde  beispiels- 
weise nach  einem  derartigen  Ausgleich  der  Belastungen  eine  bedeutende  Spannungs- 
erhöhung an  einem  Speisepunkte  und  den  daran  liegenden  Leitungen,  dagegen 
an  anderen  Punkten  ein  stärkerer  Spannungsabfall  verbleiben,  so  ist  es  am  vor- 
teilhaftesten, derartige  Speisepunkte  miteinander  durch  sogenannte  Ausgleichs- 
lei tu  ngcn  zu  verbinden.  Diese  Leitungen  haben  den  Zweck,  Stromstärken  im 
Maße  des  Spannungsunterschiedes  der  beiden  verbundenen  Punkte  von  jenem  Punkte 
der  höheren  Spannung  nach  jenem  der  niederen  zu  führen.  Durch  passend  an- 
geordnete Speiscleitungen  ist  es  leicht  möglich,  ein  Netz  derart  im  Gleichgewichte 
bei  verschiedensten  Belastungen  zu  erhalten,  daß  keine  bedeutenderen  Spannungs- 
schwankungen an  irgend  einer  Stelle  auftreten  können. 

1:1  ne  sehr  schöne  Methode,  um  die  Spannung  automatisch  auf  gleicher  Höhe 
in  den  Speisepunkten  zu  erhalten,  hat  Lahm ey er  angegeben.     Er  verwendet  hier- 
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zu    eine   Maschine,   welche   als    Fernleitiingsdynamo    bezeichnet   wird.     Diese 
Maschine  wird   in  der  Zentrale   selbst  von  einem  Elektromotor  oder  sonst  einer 
Transmission  mit  konstanter  Tourenzahl  betrieben.    Die  Magnetbewicklung  liegt  in 
der    zu   regulierenden  Speiseleitung   mit   dem  Anker  in   Serie  (Fig.  303).     Diese 
Hauptstrommaschine    ist   so   zu    bemessen/ daß   die  Eiseqmassen    auch    bei    der 
höchsten   vorkommenden  Stromstärke  noch  weit  von  dem  Sättigungszustande  ent- 
fernt bleiben.     In  diesem  Falle  sind  die  Änderungen  des  magnetischen  Feldes  den 
Änderungen  der  Stromstärke  nahezu  proportional.     Da  der  Anker  mit  konstanter 
Tourenzahl  läuft,  muß  auch  die  erzeugte  elektromotorische  Kraft  dem  magnetischen 
Felde    stets    proportional   sein.     Da   nun   dieses  aber  der    Höhe   der  Stromstärke 
proportional  ist,  so  entsteht  eine  elektromotorische  Kraft,  welche  mit  Vergrößerung 
der   Stromstärke   wächst,    mit   Verringerung   derselben    aber   auch   geringer  wird. 
Wenn  daher  eine  Speiseleitung  mit  größerer  Stromstärke  belastet  ist  und  daher  bei 
konstant  gehaltener  Spannung  an  den  Sammelschienen   der  Spannungsabfall  derart 

größer   wird,    daß    die — 

Spannung  an  den  Speise- 
punkten unter  ein  zu- 
lässiges Maß  sinkt,  so 
erhält  dieselbe  Speise- 
leitung durch  die  er- 
höhte elektromotorische 
Kraft  des  Ankers  eine 
entsprechende  Spann- 
ungserhöhung. Es  wird 
demnach  diese  Maschine 
stets  eine  zusätzliche  elek- 
tromotorische Kraft  in 
das  Netz  liefern,  welche 
der  Stromstärke,  also  der 
Spannungsabfall    ausgleicht. 


r\g.  303 


Flg.  304 


Belastung  proportional  ist  und  den  vermehrten 
Eine  Erweiterung  dieser  Methode  hat  Lahmeyer 
insoferne  erreicht,  als  er  die  Magnete,  Fig.  304,  mit  gemischter  Bewicklung  ver- 
sieht. Die  Magnetwicklung  besteht  zum  Teile  aus  einer  solchen,  welche  parallel 
an  das  Netz  geschlossen  ist,  zum  Teile  aber  im  Hauptstrome  der  Speiseleitung  liegt 
Bei  schwachem  Ankerstrom  überwiegt  der  Nebenschluß,  in  welchem  Falle  die 
Maschine  Arbeit  abzugeben  imstande  ist.  Erreicht  jedoch  der  Speiseleitungsstrom 
eine  gewisse  Größe,  so  wird  der  Hauptschluß  das  Übergewicht  erhalten,  die  Dynamo 
wird  selbst  Energie  verbrauchen  und  hierfür  eine  zusätzliche  Spannung  in  die 
Speiseleitung  liefern. 

146.  Das  Dreileitersystem  mit  einer  Netzspannung  von  220  oder  250  Volt  bietet 
auch  die  Möglichkeit,  Straßenbahnen  zu  betreiben,  indem  hierzu  die  Spannung  der 
Außenleiter  verwendet  wird.  In  diesem  Falle  jedoch  müßte  der  Mittelleiter  un- 
bedingt isoliert  sein,  da  der  eine  Außenleiter  an  Erde  gelegt  werden  muß.  Hier- 
durch ist  allerdings  die  Installaltion  einigermaßen  erschwert,  da  der  eine  der  beiden 
verlegten  Leiter,   und  zwar  der  zweite  Außenleiter,  stets  eine  Spannung  von  440 

bezw.  500  Volt  gegen  Erde  hat    Die  Einschaltung  besonderer,  sogenannter  Puffer- 

18* 
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batterien  ist  in  diesem  Falle  unumgänglich  erforderlich,  um  die  bedeutenden 
Spannungsschwankungen,  welche  durch  die  sehr  versdiiedene  Belastung  im  Netze 
der  Straßenbahnen  auftreten,  nicht  auf  das  Lichtnetz  zu  übertragen.  Man  ist  daher 
von  einer  direkten  Vereinigung  abgekommen  und  schließt  die  Straßenbahn,  wenn 
auch  der  maschinelle  Teil  und  die  Administration  räumlich  vereinigt  sind,  an  eigene 
Maschinen,  um  das  Lichtnetz  vom  Straßenbahnnetz  gänzlich  zu  trennen. 

Die  Möglichkeit  ist  aber  in  einem  solchen  Falle  stets  gegeben,  bei  irgend 
einem  vorhandenen  Schaden  im  Leitungsnetze  des  einen  oder  des  anderen  Teiles 
einen  Ersatz  zu  haben. 


5.  Kapitel. 

Die  Verteilung  der  elektrischen  Enaigie  durch  Wediselstrom. 

147.  Für  weit  ausgedehnte  Gebiete  eignet  sich  auch  das  Dreileiter-GIcich- 
stromsystem  selbst  bei  der  höchst  zulässigen  und  möglichen  Lampenspannung  von 
250  Volt  aus  dem  einfachen  Grunde  nicht  mehr,  weil  die  Querschnitte  der  Leit- 
ungen ganz  bedeutende  Dimensionen  annehmen.  Durch  diesen  Umstand  ist  die 
Kapitalsanlage  eine  derartig  hohe,  daß  es  kaum  möglich  ist,  eine  Verzinsung  in 
den  wirtschaftlichen  Grenzen  zu  halten.  Aus  diesem  Grunde  hat  man  auch  viel- 
fach in  großen  Städten  sogenannte  Blockstationen  errichtet,  welche  kleinere  Gebiete 
mit  Strom  zu  versehen  haben.  Das  Bestreben  aber,  die  Versorgung  einer  größeren 
Stadt  zu  zentralisieren,  d.  h.  von  einem  Punkte  aus  zu  leiten,  führte  zur  Benützung 
des  Wechselstromes,  der  den  wesentlichen,  unschätzbaren  Vorteil  gegenüber  dem 
Gleichstrome  bietet,  größte  und  ausgedehnteste  Gebiete  mit  Leichtigkeit  zu  be- 
herrschen. Es  war  vor  allem  der  einphasige  Wechselstrom,  der  für  Beleuchtungs- 
anlagen den  Vorzug  erhielt  und  dem  auch  heute  noch  der  Vorzug  vor  anderen 
Systemen  nicht  abgesprochen  werden  kann,  sobald  es  sich  lediglich  um  die  Ver- 
sorgung eines  größeren  Gebietes  mit  Energie  für  Licht  allein  handelt.  Dort  aber, 
wo  industrielle  Unternehmungen  in  größerer  Zahl  vorhanden  sind,  wo  es  daher 
nicht  nur  darauf  ankommt,  die  Beleuchtung  allein  zu  versehen,  sondern  audi 
Motoren  in  größerer  Anzahl  zu  betreiben  sind,  ist  das  System  des  einphasigen 
Wechselstromes  nicht  zu  empfehlen  und  daher  wird  der  Drehstrom  allein  in  Frage 
kommen. 

Aber  auch  der  Zweiphasenstrom,  d.  h.  die  Vereinigung  zweier,  in  der  Phase 
um  90'^  verschobener  einzelner  Wechselströme  wird  vielfach  in  Anwendung  ge- 
bracht. Dies  geschieht  insbesondere  dort,  wo  die  Verhältnisse  des  Bedarfes  an 
Licht  zu  Kraft  derartige  sind,  daß  die  für  Licht  erforderliche  Energiemenge  die- 
jenige für  Kraft  ganz  bedeutend  überwiegt. 

In  den  folgenden  Zeilen  wollen  wir  uns  mit  den  verschiedenen  Systemen 
beschäftigen  und  in  erster  Linie  das  Einphasensystem  als  das  älteste  und  einfachste 
einer  Besprechung  unterziehen. 

Allen  Wechseistromsystemen  ist  die  sogenannte  indirekte  Verteilung  gemeinsam. 
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Indirekte  Verteilungsanlagen  sind  solche,  bei  welchen  hochgespannter  Wechselstrom 
an  die  Verbrauchsstellen  geleitet  wird,  um  an  diesen  selbst  in  niedergespannten 
Strom  umgewandelt  zu  werden,  so  daß  die  Netzspannung  in  der  Regel  110  bis  120, 

selten   150  oder   auch  220 
Volt  beh^gt. 

Die  Umwandlung  ge- 
schieht durch  die  Trans- 
formatoren (Band  I,  S.  463) 
entweder  an  einem  einzigen 
Punkte  oder  aber  an  weni- 
gen voneinander  getrennten 
Punkten  und  endlich  an 
jeder  Verbrauchsstelle  selbst. 
Die  Verteilung  durch 
Wechselstrom  kann  dem- 
nach wesentlich  in  zweierlei 
Formen  erfolgen: 

1.    Durch    Oruppen- 
transformatoren,  von  denen 
jeder    für    sich    wieder  ein    einzelnes  Gebiet  zu  versehen  hat,  oder  welche,  sämt- 
lich  parallel  geschaltet,  in  ein  und   dasselbe   geschlossene   Netz    arbeiten.     Diese 
beiden  Fälle  sind  durch  die  Figg.  305  und  306  veranschaulicht 

2.  Durch  Einzeltransformatoren,  welche  den  hochgespannten   Strom  an  Ort 
und  Stelle  des  Verbrauches  in  niedergespannten  Strom  verwandeln  und  sich  daher 


Fig.  305 


Fig.  306 

mit   ihren   sekundären    Klemmen   an   die  Verteilungsnetze    der   Einzelanlagen  an- 
schließen.    Diesen  Fall  veranschaulicht  die  Fig.  307. 

Während  also  bei  dem  ersten  Fall  größere  Gebiete  zusammenhängende  Netze 
besitzen,  der  Transformator  im  gewissen  Sinne  die  Unterstation  bildet  oder  das 
ganze  Netz  zusammenhängend  ist  und  von  einer  Reihe  von  Transformatoren  gleich- 
zeitig gespeist  wird,  haben  wir  in  dem  zweiten  Falle  jede  Anlage,  ob  sie  nun  kleinerer 
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oder  größerer  Art  ist,  vollständig  abgetrennt  von  jeder  anderen  durch  einen  eignen 
Transformator  versorgt 

Das  Einphasen  - Wechselstroms>'steni  ist  das  denkbar  einfachste  System,  sowohl 
in  bezug  auf  die  Einrichtung  der  Zentrale  selbst,  als  auf  die  Regulierung  und 
endlich  auch  auf  die  Stromverteilung.     Gehen  wir  von  der  ZcntnAc  aus. 

Eine  Wechselstromanlage  entbehrt  der  Reserve  einer  Akkumulatorenbatterie,  wes- 
halb es  in  allen  Fällen  notwendig  ist,  nicht  eine  einzige  Maschine  aufzustellen,  sondern 
mindest  deren  zwei.  Handelt  es  sich  um  eine  gleidimäBige  Belastung  während 
der  ganzen  Betriet)szeit,  so  wird  man  die  beiden  Maschinen  von  gleicher  Gröfie 
wählen;  handelt  es  sich  wesentlich  um  eine  Beleuchtungsanlage,  so  wird  es  in 
vielen  Fällen  günstiger  sein,  eine  kleinere  Maschine  für  den  Tagesbetrieb  und  eine 
größere  Maschine  für  den  Nachtbetrieb  aufzustellen.  Doch  auch  in  diesem  Falle 
kann  die  Erwägung,  eine  Maschine  durch  die  andere  bei  einem  etwaigen  Sdiaden 
der  einen  Maschine  zu  ersetzen,  zur  Aufstellung  zweier  vollständig  gleicher  Aggre- 


Fig.  307 


gate  führen.  In  größeren  Zentralstationen  wird  man  in  der  Regel  alle  Maschinen 
von  gleicher  Größe  wählen,  während  man  in  mittleren  häufig  zwei  gleich  große 
und  eine  dritte  Maschine  für  den  Tagesbetrieb  findet.  Grundsatz  bei  einer  jeden 
Wechselstromanlage  muß  es  aber  sein,  eine  genügende  Reserve,  die  hier  aber  nur 
in  einer  Maschine  bestehen  kann,  zu  besitzen. 

Ein  großes  Gewicht  ist  bei  der  Wechselstromanlage  auf  den  Qleichförmig- 
keitsgrad  und  die  Empfindlichkeit  der  Regulierung  bei  den  Betriebsmaschinen 
zu  legen.  Es  handelt  sich  hier  nicht  nur  um  die  Erhaltung  einer  konstanten 
Tourenzahl,  sondern  auch  darum,  daß  die  Maschinen  genauest  und  empfindlichst 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  regulieren,  da  ein  Parallelschalten  von  Wechselstrom- 
niascbinen  sonst  undurchführbar  wäre. 

Bei  jeder  Wechselstromzentrale  gehört  das  Parallelschalten  einer  Maschine  zu 
einer  zweiten  oder  zu  mehreren  bereits  im  Gange  befindlichen  Maschinen  zu  den 
täglich  vorzunehmenden  Arbeiten.  Da  die  Parallelschaltung  bei  Maschinen  für 
mehrphasigen  Strom  in  derselben  Weise  vorgenommen  wird  wie  bei  einphasigen, 
wollen  wir  die  Parallelschaltung  gleich  an  dieser  Stelle  eingehender  besprechen. 
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148.  Das  Parallelschalten  zweier  Wechselstrommaschinen  erfordert  eine  ganz 
besondere  Aufmerksamkeit 

Wir  wissen,  daß  man  nur  solche  Stromerzeuger  parallel  schalten  kann,  bei 
welchen  die  Spannungen  genau  dieselben  sind.  Wir  haben  bereits  im  §  185  des 
I.  Bandes  das  Prinzip  der  Parallelschaltung  zweier  Maschinen  besprochen  und  durch 
die  Fig.  205  erläutert  An  jener  Stelle  haben  wir  des  Näheren  auseinandergesetzt, 
daß  es  bei  Wechselstrommaschinen  nicht  nur  darauf  ankommt,  daß  die  beiden 
Maschinen  gleiche  effektive  Spannungen  zeigen,  sondern  auch  auf  den  Synchronis- 
mus muß  geachtet  werden,  d.  h.  die  gleichen  Werte  der  Spannung  müssen  bei 
beiden  Maschinen  gleichzeitig  auftreten.  Als  Bedingungen  für  die  Möglichkeit  des 
Parallelschaltens  haben  wir  daher  folgende  Punkte  aufzustellen: 

1.  Die  effektive  Spannung  der  neu  zuzuschaltenden  Wechselstrommaschine 
muß  genau  denselben  Wert  haben  wie  die  effektive  Spannung  der  bereits  arbeitenden 
Maschine,  oder  wenn  mehrere  vorhanden  sind,  können  wir  auch  sagen,  sie  muß 
gleich  sein  der  an  den  Sammelschienen  herrschenden  Spannung.  Diese  Spannung 
liest  man  an  dem  zur  Maschine  gehörigen  Voltmeter  ab. 

2.  Die  maximale  Spannung  soll  an  der  neu  zuzuschaltenden  Maschine  die 
gleiche  sein,  wie  an  den  bereits  arbeitenden.  Dies  sagt  aber  mit  anderen  Worten, 
die  Kurvenform  sämtlicher  parallel  zu  schaltenden  Maschinen  muß  gleich  sein. 
Dieser  Satz  schließt  bereits  die  nächste  Bedingung  in  sich,  und  zwar: 

3.  Die  Perioden-  und  Wechselzahlen  aller  Maschinen  müssen  gleich 
sein.    Endlich: 

4.  Der  Gang  der  Maschine  muß  ein  synchroner  sein. 

Die  in  den  Punkten  2  und  3  ausgesprochenen  Bedingungen  beziehen  sich 
auf  die  Konstruktion  der  Maschine,  d.  h.  mit  anderen  Worten,  bei  dem  Baue  von 
Wechselstrommaschinen,  welche  zusammen  zu  arbeiten  haben,  hat  man  von  vorn- 
herein, ob  die  Maschinen  für  gleiche  oder  verschiedene  Leistung  ausgeführt  werden, 
dafür  zu  sorgen,  daß  die  Periodenzahl  bei  gegebener  normaler  Tourenzahl  überein- 
stimmt Ebenso  muß  aber  auch  dafür  gesorgt  werden,  daß  die  Anordnung  der 
Spulen,  der  Felder,  bei  gleich  großen  Maschinen  gleich  ausgeführt,  bei  ungleichen 
Maschinen  aber  derart  gewählt  wird,  daß  die  Kurvenform  genau  dieselbe  ist 

Was  den  ersten  Punkt  anbelangt,  so  ist  die  gleiche  effektive  Spannung  einer 
Maschine  lediglich  dadurch  zu  erreichen,  daß  das  Feld  entsprechend  erregt  wird. 
Der  Maschinist  hat  es  demnach  in  der  Hand,  durch  Regulierung  des  die  Magnete 
erregenden  Oleichstromes  die  Feldstärke  auf  jene  Höhe  zu  bringen,  damit  nun  die 
gewünschte  effektive  Spannung  auftritt 

Der  vierte  Punkt  besagt,  daß  die  Maschinen  synchron  laufen  müssen,  d.  h. 
nun  nicht  mit  gleicher  Tourenzahl,  was  wohl  bei  gleichen  Maschinen  eintreten 
würde,  aber  bei  ungleichen  Maschinen  nicht  vorkommen  kann,  sondern  es  besagt, 
daß  gleich  große  Momentanwerte  der  Spannung  auch  zu  gleicher  Zeit  auftreten 
müssen.  Wir  können  diesen  Satz  auch  noch  in  eine  andere  Form  kleiden,  wenn 
wir  sagen,  daß  die  von  beiden  Maschinen  gezeichneten  Spannungskurven  sich 
decken  müssen. 

Um  nun  den  Synchronismus  einer  neu  zuzuschaltenden  Maschine  mit  der 
bereits  im  Gange  befindlichen  beurteilen  zu  können,  bedient  man  sich  besonderer 
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Einrichtungen,  und  zwar  der  sogenannten  Phasenlampen  und  des  Synchronisiervolt- 
meters. Betrachten  wir  die  Fig.  308.  An  die  Sammelschienen  sei  bereits  die 
Maschine  1  geschaltet  Die  Maschine  2  ist  nun,  wie  wir  aus  der  Zeichnung  er- 
sehen, mit  den  Schaltschienen  ebenfalls  verbunden,  aber  durch  einen  so  bedeutenden 
Widerstand,  wie  es  eben  der  Widerstand  einer  Glühlampe  ist,  daß  kein  großer 
Strom  auftreten  kann,  als  der,  den  die  Glühlampe  benötigt  Die  Schalthebel  an 
der  Maschine  2  sind  offen. 

Denken  wir  uns  nun  vorerst,  die  beiden  Maschinen  seien  Gleichstrommaschinen. 
Die  Spannung  an  den  Sammelschienen  sei  an  der  oberen  positiv,  an  der  unteren 
negativ.  Nun  würde  die  zweite  Maschine  auf  die  gleiche  Spannung  gebracht 
werden.  In  diesem  Falle  zeigt  uns  ein  Blick  auf  unsere  Zeichnung,  daß  wir  durch 
die  Verbindungsdrahte,  in  welchen  die  Glühlampen  liegen,  keinen  Strom  bringen 

können,  da  der  Druck  oder  die  Spann- 
ung von  der  Sammelschiene  g^en  die 
Maschine  2  ebenso  groß  ist,  als  der  Druck 
oder  die  Spannung  von  der  Maschine  2 
gegen  die  Sammelschienen.  Wenn  aber 
die  Spannung  beider  genau  gleich  ist, 
wird  die  Glühlampe  dunkel  bleiben.  Ist 
aber  nun  die  Spannung  der  Maschine  2 
um  irgend  einen  Betrag  größer  als  die 
Spannung  an  den  Sammelschienen,  so 
würde  ein  Strom  gegen  die  Sammelschie- 
nen fließen  und  die  Glühlampen  würden 
beide  mit  der  Differenz  der  Spannungen 
zum  Leuchten  kommen.  Genau  dasselbe 
würde  statthaben,  wenn  die  Spannung  an  den  Sammelschienen  größer  ist  als  an 
der  Maschine. 

Wenn  wir  nun  übergehen  zu  unseren  Wechselstrommaschinen,  so  können 
wir  uns  ebenso  gut  einen  Augenblick  herausgreifen,  in  welchem  die  Sammelschienen 
den  angenommenen  Zeichen  entsprechen.  Die  zweite  Maschine  habe  nun  die 
gleiche  effektive  Spannung  erreicht  Der  Synchronismus  jedoch  ist  noch  nicht 
vorhanden,  d.  h.  die  beiden  Spannungen  verlaufen  nicht  phasengleich.  Wir  können 
nun  hier  verschiedene  Fälle  annehmen.  Die  Maschine  2  liefere  in  dem  gleichen 
Zeitmomente  ebenfalls  eine  Spannung,  welche  gegen  die  positive  Schiene  gerichtet 
ist  Während  aber  in  diesem  von  uns  herausgegriffenem  Momente,  beispielsweise 
an  der  Sammelschiene,  die  Spannung  den  Maximalwert  erreicht  hat,  sei  der  Wert 
an  der  Maschine  2,  da  eine  Phasendifferenz  vorhanden  ist,  geringer.  Das  wird 
nun  zur  Folge  haben,  daß  ein  Strom  von  den  Schienen  zur  Maschine  fließt;  die 
Lampe  wird  aufleuchten.  In  einem  anderen  Augenblicke  kann  dagegen  die  Spannung 
an  der  Maschine  eine  größere  sein  als  an  den  Schienen;  dann  haben  wir  den 
umgekehrten  Fall.  Die  Stromrichtung  ist  die  entgegengesetzte.  Diese  Phasen- 
ungleichheit bringt  es  nun  mit  sich,  daß  die  Glühlampen  in  verschiedener  Stärke 
aufleuchten  werden. 

Wenn  wir  uns  aber  nun  vorstellen,  daß  der  Synchronismus,  d.  h.  die  Phasen- 


Fig.  308 
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differenz,  Null  geworden  ist,  so  werden  wir  in  jedem  Momente  im  Laufe  einer 
Periode  Druck  und  Gegendruck  gleich  groß  haben,  oder,  mit  anderen  Worten 
gesagt,  in  jedem  Augenblicke  während  einer  Periode  wird  die  Spannung  an  den 
Schienen,  sowohl  als  an  der  Maschine,  denselben  Wert  haben,  aber  auch  dasselbe 
Vorzeichen.  Es  ist  daher  nicht  möglich,  daß  die  Lampen  leuchten,  indem  sich  die 
beiden  gleich  großen,  aber  entgegengesetzt  wirkenden  Spannungen  einfach  aufheben. 

In  diesem  Momente  ist  es  nun  möglich,  die  zweite  Maschine  anzuschließen. 

Würden  wir  an  Stelle  der  einen  Glühlampe  ein  Voltmeter  einschalten,  so 
würde  dieses  Voltmeter  uns  bei  Vorhandensein  irgend  welcher  Phasendifferenz  die 
Differenz  der  Spannung  anzeigen.  Je  mehr  sich  die  Phasendifferenz  verringert, 
werden  auch  die  Anzeigen  des  Voltmeters  kleiner  werden  und  bei  einer  Phasen- 
gleichheit wird  der  Voltmeterzeiger  auf  Null  bleiben.  Es  ist  sehr  wichtig,  hier  zu 
beachten,  daß  die  Parallelschaltung  dann 
vorgenommen  werden  soll,  wenn  nach 
größeren  Ausschlägen  des  Voltmeter- 
zeigers diese  Ausschläge  sich  verringern, 
der  Zeiger  daher  eine  ständige  Tendenz 
zum  Fallen  zeigt  Hat  der  Zeiger  Null 
erreicht,  und  zeigt  auch  nur  eine  ge- 
ringfügige Tendenz  zum  Steigen,  so 
darf  die  Parallelschaltung  noch  nicht  vor- 
genommen werden. 

Um  den  Synchronismus  zu  erreichen, 
ist  nur  das  eine  Mittel  gegeben,  die 
Tourenzahl  nach  auf-  oder  abwärts  zu  ver- 
ändern.   Hierbei  muß  selbstredend  dafür 

gesorgt  werden,  daß  der  Wert  der  effektiven  Spannung  gleich  bleibt.  Dies  aber 
kann  bei  einer  Veränderung  der  Tourenzahl  dadurch  erzielt  werden,  daß  die  Feld- 
stärke durch  Regulieren  des  Gleichstromes  entsprechend  verändert  wird.  Es  ist 
daher  Bedingung  beim  Parallelschalten,  daß  eine  Person  die  Veränderung  der 
Tourenzahl  an  der  Betriebsmasshine  besorgt,  während  eine  zweite  Person  für  die 
Erhaltung  der  notwendigen  effektiven  Spannung  sorgt  und  gleichzeitig  die  Phasen- 
lampen sowie  das  Synchronisiervoltmeter  beobachtet. 

Die  Firma  Siemens  &  Halske  hat  eine  sehr  schöne  Einrichtung  getroffen,  um 
von  der  Schaltbühne  aus  auch  die  Veränderung  der  Tourenzahl  vornehmen  zu 
können.  Diese  Einrichtung  besteht  aus  einer  kleinen  Dynamomaschine,  welche 
durch  Schnecke  und  Schneckenrad  mit  dem  Regulator  derart  verbunden  ist,  daß 
bei  der  Drehung  nach  einer  Richtung  des  Motors  der  Regulator  im  Sinne  einer 
größeren  Tourenzahl,  bei  der  entgegengesetzten  Bewegung  des  Motors  im  Sinne 
einer  Verringerung  der  Tourenzahl  verstellt  wird.  Die  Ingangsetzung  des  Motors 
nach  der  einen  oder  nach  der  anderen  Seite  geschieht  durch  Druckknöpfe,  welche 
auf  der  Schaltbühne  angebracht  sind. 

149.  Außer  der  oben  beschriebenen  Schaltungsweise  ist  noch  eine  zweite 
möglich,  welche  wir  in  Fig.  309  schematisch  darstellen.  Bei  dieser  Schaltung  ist  vor 
dem  Einschalten  der  zweiten   Maschine  diese  durch  die  Leitungen,  in  welche  die 
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O'dhiampeix  üegen,  mit  dtr  Sduhsdnene  bczw.  mit  der  Maschine  I  hintereinander 
^gcsdiahst.  In  diesem  Palle  werden  vir  den  Syndutmianiis  bezw.  die  Phasen- 
gleichheit  d^urcfa  erkennen,  daß  die  Glöhlsunpen  voll  aufleuchten.  Es  gdit  dies 
2t»  der  Schaltung  einfach  hervor.  Verveodet  man  stxtt  zwei  Lampen  nur  eine,  so 
muß  diese  für  die  doppelte  Spanmmg  geeignet  sein. 

Ebenso  wie  früher,  kann  auch  hier  an  Sleile  der  einen  Glühlampe  ein  Syn- 
chronisier\'oitmeter  eingeschaltet  werden,  welches  naturgemäß  rt>enfalls  ein  Meß- 
bereich für  doppeile  .Vlaschinenspannung  hüien  muß. 

Bei  Zweiphasen-  oder  Dreiphasenströmen  ist  es  notwendig,  daß  man  den 
SvTKhronismus  beider  bezw.  aller  drei  Phasen  prüft  Für  Drdistrom  ist  die 
Schaltungsanordnung  durch  die  Fig.  310  schematisch  dargestellt  Bei  der  in  Fig.  311 
gegebenen  Schaltungsanordnung  bilden  drei  Lampen  ein  Dreieck.  So  lange  der 
Synchronismus  nicht  hergestellt  ist  leuchten  die  Lampen  abwechslungsweise  in  ver- 
schiedener Stärke  der  Reihe  nach  auf,  so  daß  man  von  einem  Rotieren  der  Licht- 
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stärke  sprechen  kann.     Ist  die  Phasengleichheit  hergestellt,  so  leuchten  alle  Lampen 
in  gleichmäßiger  Stärke. 

Dieses  durch  drei  Glühlampen  gebildete  Lichtdrehfeld,  welche  Anordnung 
von  Siemens  8c  Halske  eingeführt  wurde,  ist  wohl  eine  der  einfachsten  und  billigsten 
Anordnungen,  welche  es  gestatten,  das  Eintreten  des  Synchronismus  genau  und 
sicher  zu  erkennen.  Diese  Einrichtung  hat  aber  auch  den  großen  Vorteil,  daß  sie 
aus  größerer  Entfernung  beobachtet  werden  kann  und  daher  den  Maschinisten  die 
Möglichkeit  bietet,  von  seinem  Standpunkte  aus  zu  erkennen,  welche  der  beiden 
Maschinen  schneller  bezw.  langsamer  laufen  muß. 

Wir  haben  der  Einfachheit  halber  bisher,  wie  aus  dem  Gesagten  hervor- 
gegangen ist,  angenommen,  daß  die  Maschinen  eine  niedere  Spannung,  sagen  wir 
die  Lampenspannung,  direkt  hervorbringen.  Dies  ist  jedoch  ein  äußerst  seltener 
Fall;  die  Wechselstrom maschinen  haben  meist  weit  höhere  Spannungen,  so  zwar, 
daß  es  nicht  möglich  ist,  Glühlampen  oder  Voltmeter  für  jene  Spannung  zu  be- 
-"♦^en.     In  diesem  Falle  gelten  die  von  uns  angegebenen  Schaltungsweisen  genau 

^  nur  unter  Zwischenschaltung  von  entsprechend  kleinen  Transformatoren. 
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Ein  sehr  hübsches  Mittel,  um  den  vorhandenen  Synchronismus  an  zwei 
laufenden  Maschinen  beobachten  zu  können,  besieht  darin,  daß  man  den  Verlauf 
der  Speichen  oder  der  Gleichstrom magnete  der  zweiten  Maschine  durch  die  laufende 
erste  Maschine  hindurch  belrachlel.  Gehen  beide  Maschinen,  wie  man  sagt,  ,.ini 
Tritt",  so  scheinen  die  Speichen  bezw.  Magnete  der  zweiten  Maschine  still  zu 
stehen.  Kommen  aber  die  Maschinen  «aulier  Tritt",  dann  werden  die  Speichen 
der  beobachteten  Maschine  bezw.  die  Elektromagnete  bei  zu  schnellem  Gange 
scVieinbar  nach  vorwärts,  bei  zu  langsamen  Gang  scheinbar  nach  rückwärts  sich 
bewegen.  In  Fig.  312  ist  ein  Apparat  für  den  Vortrag  wiedergegeben,  welchen  der 
Verfasser  dieses  Buches  konstruiert  hat  und  mit  welchem  sich  diese  Erscheinung 
sehr  schön  darstellen  läßt.  Die  beiden  ge- 
zahnten Scheiben  sind  mit  Hilfe  von  konischen 
Scheiben  und  Riemenantrieb  mit  verschiedensten 
Geschwindigkeiten  zu  bewegen.  Durch  ein- 
faches Verstellen  der  Riemenantriebe  ist  es  mög- 
lich, jede  beliebige  Differenz,  also  Phasen- 
differenz, hervorzubringen.  Durch  die  An- 
bringung eines  weißen  durch  eine  Glühlampe 
beleuchteten  Schirmes  hinter  den  beiden  Scheiben 
wird  die  Wirkung  bedeutend  erhöhl. 

Diese  Erscheinung  hat  zu  verschiedenen 
Konstruktionen  Anlaß  gegeben.  So  hat  Ritter 
eine  sehr  brauchbare  Einrichtung  getroffen, 
welche  darin  besteht,  daß  durch  zwei  kleine 
Synchronmotoren  M,  von  welchen  der  eine  an 
die  bereits  im  Gange  befindliche  Maschine,  der 
andere  an  die  zuzuschaltende  Maschine  ge- 
schlossen ist,  stroboskopische  Scheiben  S,  das 
sind  kreisrunde  Scheiben  mit  Längsschlitzen 
versehen,  in  Rotation  versetzt  werden.  Blickt 
man  durch  die  Schlitze  der  vorliegenden  Scheibe 
gegen  die  Schlitze  der  rückwärts  befindlichen, 
50  werden  die  Schlitze  nur  dann  still  zu  stehen 
scheinen,  wenn  der  Synchronismus  vollkommen 

erreicht  ist.     Die  Figuren  313    und  314   zeigen   einen    derartigen  Apparat  in  zwei 
Ansichten. 

Der  Verfasser  dieses  Buches  hat,  unabhängig  von  Ritter,  dieselbe  Idee  ergriffen, 
um  einen  Synchronisierapparat  für  das  Parallelschallen  von  Drehstrommaschinen  zu 
konstruieren.  Derselbe  besteht  aus  zwei  kleinen  Asynchronmotoren,  deren  Anker 
lediglich  aus  einer  Scheibe  mit  einer  Anzahl  von  Löchern  bezw.  Schlitzen  am 
Umfange  bestehen.  Fig.  315  zeigt  den  Apparat  im  Schnitt,  Fig.  316  in  der 
Ansicht 

Bei  dem  Hindurchblicken  gegen  die  weiße  Wand  des  Gehäuses  werden  sich 
Schallen  zeigen,  welche  entweder  nach  der  einen  oder  nach  der  anderen  Seite  sich 
bewegen  oder  aber  bei  erreichtem  Synchronismus  stille  stehen.    Zugleich  aber  muß 
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diicibung   der   Einrichtung   einer  >X'echselstronizentTale   gehen   wir 
i  von  den  Masdiinenieilen  aus  und  zm-ar  von  der  Gleichstrommaschine. 
Jer  Wediselsm>nizentra]e  die  nichtige  Rolle  zukommt,   den  Erreger- 
.'  Feldmjgnete  der  \['cchseIstrommaschinen  zu  liefern.  Diese  .Waschinen 
Regrf  NebenschluBdynamos  für  1 10—120  Volt   Diese  Erregerd\-namos 
ren  Anlagen  meist   durdi  Riemen  mit  der  >X'elle  der  Wechselstrom* 
i'erbindung,  während  bei  den  modernen  Anlagen  die  Erregermaschinen 
direkt  auf  die  \lelle  der  >X'echselstrommaschine  derart  gesetzt  sind. 
dieser  den  Antrieb  erhalten  und  daher  mit  der  gleichen  Tourenzahl 
chselstrommascfainen  selbst  laufen.     Diese  Anordnung  bietet  den  Vor- 
nder  Raumersparnis   und  Einfachheit  in  der  .\niage.  hat  dagegen  den 
JitdI.   daß  die  Maschinen  sehr  häufig  wegen  der  allzukleinen  Touren- 
weniger  günstigen   Wirkungsgrad    aufweisen.      Sie   müssen,    um   die 
istärke  zu  erhalten,  weit  größer  dimensioniert  werden,  als  es  eigentlich 
eistung  unter  normalen  Verhältnissen,  d.  h.  bei  normaler  Tourenzahl  er- 
isL      Bei    dieser   An   die   Erregermaschinen    anzuordnen,    werden    die 
i    so   bemessen,  daß  sie  genügend  Strom  auch  für  zwei  >X'echselstrom- 
1    zu    liefern    im    Stande   sind,    um    gegebenenfalls   als   Reser\*e   dienen 
.•n. 

/ir  häußg  aber  ist  auch  der  Fall,  daß  man  die  Erregermaschinen  vollständig 

^X'echselst^omanlage  trennt,  indem  eine  oder  zwei  größere  Dynamomaschinen 

ch  eine  größere  Dynamomaschine  in  Verbindung  mit  einer  .\kkumulatoren- 

die    Erregung   sämtlicher   in    der    Zentrale    zur   .Aufstellung   kommender 

.'Istrommaschinen  übernimmt     In  diesem  Falle  wird   ein  eigenes  Aggregat, 

:nd  aus  Dampfmaschine,  bezw.  im  allgemeinen  Betriebsmaschine  und  Dynamo- 

ne  zur  Aufstellung  kommen.     Seltener  ist  der  Fall,   daß  die  Gleichstrom- 

ne    durch    einen   Wechselstromsvnchronmotor   betrieben    wird.      In   diesem 

len    Falle   ist   eine  Akkumulatorenbatterie    unumgänglich    notwendig,   wenn 

?twa  ein  ganz  kleines  Aggregat,  bestehend  aus  einer  Betriebsmaschine  und 

Gleichstrommaschine,  vorhanden  sein  soll. 

Es  wird  dies  klar,  wenn  wir  uns  daran  erinnern,  daß  der  Synchronmotor 
ner  Bewegung  Wechselstrom  und  Gleichstrom  bedarf  und  daß  der  >X'echseI- 
erst  dann  zur  Verfügung  steht,  wenn  bereits  Gleichstrom  zu  seiner  Erregung 
iden  ist  Der  Vorgang  bei  dieser  .Anordnung  muß  daher  folgender  sein: 
Die  gemeinschaftliche  Erregerdynamo,  weiche  mit  dem  Synchronmotor  direkt 
pelt  ist,  wild  durch  den  Strom  einer  .Akkumulatorenbatterie  oder  eines 
re-iMaschinetiaggr^ates  als  .Motor  in  Gang  gesetzt  und  auf  die  Touren  des 
ronmotors  gebracht  Gleichzeitig  wird  die  VC*ech>eI<trommaschine  in  Gang 
I  und  auf  Touren  gebracht  und  durch  den  Strom  eben  derselben  Gleichstrom- 
erregt Hat  die  Wechselstrommaschine  die  nötige  Spannung,  so  wird  der 
ronmotor  eingeschaltet,  dagegen  der  Gleichstrom  von  der  Nebenschluß- 
ine, welche  bisher  als  Motor  lief,  abgeschaltet  Nun  läuft  diese  .Waschine 
eichstromgenerator,  und  durch  eine  einfache  Umschaltung  wird  deren  Strom 
rregung  der  Wechselstrommaschine  benützt  Dieser  \'organg  ist  allerdings 
was   komplizierter,   er  wird    aber  seltener  in  Frage  kommen  bei  größerer. 
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.-  :  "  'r'x7r.':r :  v.r-j-^r  <»a^«'r.:ne  v.:r:^un:  TJiren  rj  -::  L:-?er.  Z>*r  crregerstrom 
■  :r  :-  •!-.:.-:--':  X --.T-T-i-'rTrrrirt'Jiirren  vn  ^-iiianr:  .  rn  ien  Schal'schienen  ab- 
/*r.  ' — Irr-:  :-.;  :  .r*.-  -^-T's-r-rrreiri.äri:'-»:!  ^-ir-^j^::  5e".  ürdr:  gekuppeltto 
J:.''-i"r— .,-*.-:— rr:  -uir!:!  ".«r:  ir:::  Zr-^^-^r-rr :  rr  T.cr.:  Tur  i-r;::  e-.rer:  Hjuptsrrom- 
V  .ir'-.-j-i:  -...r.^r-r  k :  •"  ::rr:  irr:  >*^.zt.r.<<r.r^lrf^i,x'y.r  :n  xeiTeren  Grenzen 
-^ririr— :.  '. 'r*  ■rii.T.i.rä:-::':  ■  :tt  )t>:i,"Tr?et57r:mj:;nn.en  nüsisen  iaher  auch  die 
'^r.j^r.    \ir:-  T-'-i-^rtr-:-    :-: :    ^.^:  :rr  :^-.lL-:^J^;£si^  rlr  Gieichsirorn  enüulicn,  wie 

'>:  --i-Tc"  \  -•'  '::--r:r:-er:Ti.en  irrcter.  t:::  höherer  Spannung,  jedoch 
•  Tii-rr.   r  -    -   --■.':'•-:'•  I:'"    "'t'jcr:   :>=  VtrT^::c.:-;4,  irrscesoncere  des  dreiphjsigen 

Xr^-ir-r.-—  i.  ;:  :  -.  v:  -.in:  reic-Terde  Le'.r-n;£slir!;gen.  dagegen  aber  vid 
V:«*"ü-r--r":^:.-^-  •%: — •-  t  :  e<tir-  Ji.'.'t  irre::e:  r:jn  :n  der  Regd  mh 
r:rer    ?T;ir-.-j      —    :!»    .  :  ".       ^ -ch     7.    ^iderer!    Zentralen,    velcfae  man  als 

''yT.ftrwriz-.-.-Ti.rr.  Zf^.ir.-rr.r-r"  \ärr.  j-i  regere  ier:  Zxeck  haben,  auf  sehr  große 
^.rr-tT-i-'z-^".  :  rt  -'r.\:r-r*;-'t  f-r^irr-i  ru  ereilen  urd  rj  leiten,  gehe  man  an  den 
Mi^'r.r-tr  ^.•--.  -Tr-  :■«''!  V  "-  l'-e  rtrr/.eir-rgen  selbst  jedoch  Verden  mit 
"*frirr.ur^-:r.  . :-  '.  .  '>".  .-:  vr:  i:-e  i^tr  re'-;^?:en  Anlagen  von  Brown,  Boveri&Cie. 
gtz^.'.^T-  "i".  i-:-'  ~"  .  ■— =  r^  c-  -^l  OO«)  Vo-i  betrieben.  Die  Eriiöhung  der 
^rsr.-.-r.^  äv:::r.  TrirTr-z—aror-rr  rir.ie:  :r.  ier  Zentrale  selbst  staiL 

TJr:  .\r>.;-  --  i-:-  X  rir-e  r:r: — isc'r.r.tr.  in  die  Nzhaitschfenen  der  Schalttafel 
rrV.v'  -r.'.tr  Zx-c!:.--»:"  • '..""^  ^ -.er  ?r  he  .  :n  Apparaten,  welche  wir  hier  kurz 
re-pr^r-h-r:  i:'.'.-r  '■.'■:  :i;  -.-n  i-ir-rt  ^:r.i  e>  die  Schalter,  deren  Konstruktion 
rri  Ff'  ch^r^ir. -■.:"..;  7  .".  xr<r:rv:;h  vir.  Jen  K'orstniknonen  bei  Niederspannung 
'j.r.\-r-ch-,:'l':r.  :.:-'':-.  /r"/::?  :^:  e<  re:  allen  Hochspannungsanlagen,  in 
x--::ifrhf:nJ-:er  a-.-.-^-  i.i'jr  .:.:  -■'^-en.  di/i  eine  zuüliige  Berührung  der  Be- 
'ii'nrrnirrr;  :r/  -*r  -rruhr-r.:  :n  Trier,  jrsjiui  ausgeschlossen  ist  Aus  diesem 
firuni\(\  .'ji-'-r  ai:ch  ij^'-rr:  Jrr  überaus  'redeutenden  Lichlbogenbildung  beim  Aus- 
s<.ha!t'-n,  -»ind  di'j  A'.:--ci'.:titr;r  envxed-jr  durch  Kastchen,  welche  nur  den  Griff  hin- 
/lijrrhl;5->»-n,  abi^'cdeck:.  "J.er  aber  es  sind  die  .-Vusschalter  hinter  der  Schalttafel 
.\U'/rt»ri\iu-\,  in  Mclchrm  h'aile  -^ich  ebenfalls  nur  der  Griff  auf  der  Vorderseite  der 
Sr  [i;j|tt;ifi-i  bt-findct.  Noch  Mciter  gehend  und  eine  erhöhte  Sicherheit  bietend,  sind 
I  iririrlituir^t-n,  bei  welchen  -^amtliche  Schalter,  Sicherungen  u.  s.  w.  ja  selbst  die 
( i\r\(  Ii  .troiiirc;(iiIirrcinrichtun<^t'n  in  einem  vollstindig  von  der  Zentrale  abgeschlossenem 
p;miMr  befinden  und  durch  (jcst«ingo,  durch  Ketten,  welche  über  Kettenräder 
:v  Ihm  und  (Irrlci,  mit  ticn  (iriffen  an  der  Schalttafel  in  Verbindung  stehen.  Durch 
(Im-.i-  AiionliHMig  ist  eint!  vollständige  Trennung  aller  stromführenden  Teile  von 
jriirn  strlN-n,  :m  welciien  der  Schalttafelwärter  zu  tun  hat,  gewährleistet  Die 
l^^iumc,  MI  uelihcMi  sich  aber  die  eigentlichen  Schaltapparate,  die  Sicheningen  und 
driiri   bctiiidcn,  sind  volKländig  abgesperrt. 
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Was  nun  die  Konstruktion  der  Hochspannungsausschalter  selbst  anbelangt, 
muß  bei  denselben  vor  allem  für  eine  weitausreichende  Isolation  aller  strom- 
irenden  Teile  gesorgt  werden,  was  durch  vielfach  unterteilte  Porzellan-  oder  auch 
asisolatoren  geschieht.  Weiter  muß  aber  eine  möglichst  große  Unterbrechungs- 
ecke vorhanden  sein  und  nicht  zuletzt  eine   genügende  Fun  kenlosch  ei  nrichlung. 

Wir  bringen  in  der  Figur  3 1 8  einen  Hochspannungsausschalter,  verwendbar  bis 
00  Volt,  von  Voigt  &  Haeffner,  A.-G.  Frankfurt  a.  M.  Das  auf  einem  Iso- 
Dr  angebrachte  Kontaktmesser  wird  in  einem  flachen  Bogen  unterhalb  zweier  fest- 
hender  Hörner  beim  Schalten  bewegt.  Der  beim  Abschalten  entstehende  Licht- 
gen wird  von  den  Hörnern  aufgenommen,  steigt  an  denselben  empor  und  reißt 
ilich  ab-  Derartige  Schaller  werden  für  Stromstärken  bis  800  Ampere  gebaut, 
e  Figur  319  zeigl  uns  einen  mehrpoligen  Schalter,  bei  welchem  große  doppelte 


ockenisolaloren  Verwendung  finden.  Die  einzelne  Schaller  sind  gegeneinander 
rch  Schutzwände  getrennt.  Durch  ein  geeignetes  Hebelwerk  werden  diese  Schalter 
tätigt  Der  in  Figur  319  abgebildete  Schaller  ist  für  eine  Spannung  bis 
000  Volt  brauchbar.  In  neuerer  Zeit  verwendet  man  vielfach  auch  schon  für 
'inere  Spannungen,  insbesondere  aber  für  Spannungen  bis  zu  10000  und  30000  Volt, 
;  sogenannten  Ölschalter.  Bei  diesen  Schaltern  wird  der  unvermeidlich  auftretende 
ditbogen  unter  Öl  gebildet  und  kann  daher  niemals  eine  bedeutende  Länge  er- 
chen,  da  das  Ol  eine  weit  größere  Isolierfähigkeit  besitzt  als  die  Luft  Außer- 
m  haben  die  Ölschalter  den  Vorzug,  in  Räumen,  in  welchen  explosive  Gemische 
e  Staub  oder  Fasern  vorkonmien,  wie  in  Fabriken,  in  Gruben,  in  welchen 
ilagende  Welter  vorhanden  sind,  Verwendung  finden  zu  können.  Die  Figur  320 
gl  einen  dreipoligen  Aussclialter  für  6000  Volt  und  300  Ampere  der  Firma 
ligl  und  Haeffner  direkt  hinter  der  Schalttafel  anzubringen  oder  aber  in  der 
eise  montiert,  wie  es  unsere   Figur  321    zeigt.      Figur  322   zeigt  einen   solchen 
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piediglich  auf  die  Schmelzdrähte.  Die  schftlzenden  Röhren  sind  an  beidi 
wodurch  beim  Abbrennen  ein  so  bedeutender  Luftzug  entsteht 
;  Verbrennungsgase  mit  großer  Gewalt  aus  den  Enden  der  Röhren  treten  und 
so  den  entstehenden  Lichlbogen  verlöschen. 
Die  Anordnung  unter  einem  Winkel  von 
15«  gegen  die  Vertil<ale  hat  sich  als  die 
günsligsle  erwiesen.  Die  in  Fig.  324  abge- 
gebildete  Zange  dient  dazu,  die  Sicher- 
ungen einzusetzen.  Dieselbe  hal  isolierende 
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während  ihre  Metallteile  durch  einen  Draht,  der  an  seinem  Ende  eine 
ime  trägt,  leicht  geerdet  werden  Ifönnen. 
Die  Fig.  325  zeigt  eine  Hochspannungsröhrensicherung  mit  Por«llanpalrone. 
151.  Die  von  der  Maschine  führenden  Leitungen 
erden  in  der  Regel  in  vertiefte  Kanäle  des  Maschinen- 
isuses  auf  Hochspannungsisolaloren  bis  hinter  die 
Jialltafel  gefithrL  Dort  wird  der  Strom  nach  Durch- 
BBießen  der  Schatter  und  der  Sicherungen  durch  das 
Amperemeter,  durch  die  Hauptstromwicklung  des 
Wattmeters  und  von  dort  an  die  Sammelschienen,  von 
welchen  die  Speiseleitimgen  bezw.  die  Fernleitungen 
ausgehen,  geführt,  Was  die  Amperemeter  anbelangt, 
so  sei  hier  aufmerksam  gemacht,  daß  es  überaus 
wichtig  ist,  ein  genau  zeigendes  Amperemeter  zu  ver- 
wenden, sobald  man  es  mit  sehr  hohen  Spannungen 
zu  tun  hat  Es  ist  klar,  daß  das  Überschreiten  von 
einem  Ampere  oder  auch  nur  von  einem  halben  Am- 
pire  bereits  bedeutende  Oberlastungen  der  Maschine 
bedeuten  kann.  Der  Grund  hierfür  liegt  in  der  hohen 
Spannung.  Bei  5000  Volt  beispielsweise  würde  die 
Überschreitung  von  einem  Ampere  bereits  fünf  Kilo- 
watt   bedeuten.     Die    zur    Anwendung    gelangenden 

Amperemeier  für  Wechselstrom,  sowie  auch  die  weiter  zu  erwähnenden  Apparate, 
besprechen  wir  im  nächsten  Abschnitt. 

In    der   Regel    erhält   jede   Maschine    ein   Voltmeter   für   sich,   während    ein 
weiteres  Voltmeter  speziell   für  die   Parallelschaltung   mit  Hilfe   eines    Umschalters 
Biicin,  SttrkiltaRrtechnik.    II  14 


Fig.  »5 


J 


—     290     — 

an  die  einzelnen  von  den  Maschinen  kommenden  Leitungen  gelegt  werden  kann. 
Die  Voltmeter  zur  Hochspannungsmessung  können  jedoch  niemals  an  die  Modi- 
Spannung  direkt  gelegt  werden,  sondern  sie  schließen  sich  an  die  sekundäre  Spule 
eines  sogenannten  Meßtransformators.  Die  Meßtransformatoren  für  die  Voltmeter, 
ferner   für  die  Spannungsspule  der  Wattmeter  und  für  die  Spannungsspule  der 
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Fig.  326 


Phasenmeter  sind  kleine  Transformatoren,  deren  sekundäre  Stromstärke  äußerst 
gering  ist.  Die  Meßtransformatoren  werden  ebenfalls  auf  der  Rückseite  der  Schalttafel 
angebracht.  Es  führen  sodann  zu  den  Spannungsklemmen  der  Voltmeter,  sowie 
der  Wattmeter  und  Phasenmeter  Drähte,  zwischen  welchen  nur  eine  niedere 
Spannungsdifferenz  herrscht.  Die  Angaben  des  Zeigers  am  Voltmeter  beziehen 
sich  aber  auf  die  Hochspannung. 
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ur  Beurteilung  der  Netzspannung  dient  ein  Voltiüett 
welches  an  einem  passend  gewählten  Punkt  des  sekundären  NetEes  angeschlossen 
ist  Bei  ausgedehnten  Anlagen  und  in  dem  Falle,  als  verschiedene  Punkte  durch 
eigene  Fernleitungen  mil  der  Zentrale  in  Verbindung  stehen,  pflegt  man  für' 
jedes  Verteilungsgebiet  ein  eigenes  Voltmeter  anzubringen.  In  diesem  Falle  unter- 
teilt man  die  Oesamtanlage  der  Schalttafel  derarlig,  daß  auf  dem  Hauptleile  der- 
selben lediglich  die  Schalter  und  inslrumente  für  die  Maschinenanlage  der  Zentrale, 
auf  Nebenbreilem  die  Instrumente  für  die  einzelnen  Sektionen  (Fernleitungen  zu 
den  einzelnen  Verteilungszentren)  sich  befinden.  Diese  Nebenschalttafeln  enthalten 
sodann  die  Hauptschalter,  die  Sicherungen,  das  Amperemeter  und  Wattmeter,  sowie 
fin  Voltmeter  zur  Beurteilung  der  Netzspannung,  Die  Fig.  326  gibt  ein  Schaltungs- 
schema einer  Wechselstromanlage  für  einphasigen  Wechselstrom  und  zwei  Wechsel- 
strom generatoren.  Die  Anordnung  der  Frregerdynamomaschinen  in  dieser  Anlage 
'St  eine  derartige,  daß  die  Ströme  erst  zu  den  Sammelschienen  und  von  diesen 
durch  die  Erregerbewicklung  geleitet  werden.  Die  Sammelschienen  für  jede  der 
Erregermaschinen  sind  durch  einfache  Hebel  mil  einander  zu  verbinden,  so  daß 
»ran  den  Strom  jeder  Maschine  zur  Erregung  jedes  der  beiden  Felder  verwenden  kann. 

152.  Was  die  Einrichtung  der  Zentrale  für  zwciphasigen  Wechselstrom  an- 
belangt, so  ist  dieselbe  im  wesentlichen  nicht  viel  verschieden  von  derjenigen  für 
einphasigen  Wechselstrom.  Die  Maschinen  sind  in  der  Regel  derartig  gebaut,  daß 
dieselben  mil  zwei  Wicklungen  fijr  einphasigen  Wechselstrom  versehen  sind  und 
<laher  Ströme  ganz  gleicher  Art,  gleicher  Spannung,  jedoch  nicht  gleicher  Stromstärke, 
geben,  welche  um  90 '^  in  der  Phase  gegeneinander  verschoben  sind.  Man  pflegt 
die  gesamte  Beleuchtung  an  die  eine  Phase  zu  legen,  so  daß  die  zweite  Phase 
lediglich  mit  Hilfe  eines  Teiles  der  Energie  der  ersten  Phase  zum  Betriebe  der 
Motoren  Verwendung  findet.  Die  Schaltein nchlung  ist  die  gleiche  wie  für  ein- 
phasigen Wechselstrom,  nur  daß  eben  für  beide  Wechselströme  sämtliche  früher 
besprochenen  Schalter  und  Apparate  vorhanden  sein  müssen. 

Die  Paralellschaltungseinrichlung  kann  sich  nur  auf  eine  Phase  be- 
ziehen, da  ja  die  zweite  Phase  in  konstant  gleicher  Verschiebung  sich  gegen  die 
erste  befindet,  daher  relativ  zu  derjenigen  eines  zweiten  Maschinensalzes  eben- 
soviel verschoben  ist  als  die  erste  Phase  gegen  eine  zweite  zuzuschaltende.  In 
Zentralen  für  zweiphasigen  Wechselstrom  überwiegt  in  der  Regel  die  Belastung 
der  einen  Phase  ganz  bedeutend  diejenige  der  zweiten  Phase,  weshalb  es  auch 
häufig  vorkommt,  daß  bei  ausgedehnten  Anlagen  dieser  Art  nur  ein  Teil  der  vor- 
handenen Maschinen  für  Zweiphasenstrom  gewickelt  sind,  während  die  übrigen 
Maschinen  nur  Einphasenstrom  liefern.  Häufig  ist  der  Fall,  daß  jedoch  bei 
letzteren  Maschinen  für  die  zweite  Phase  die  entsprechenden  Nulen  für  die 
Wicklung  vorgesehen  sind,  um  gegebenenfalls  bei  eintretendem  Bedarf  die  Wicklung 
für  die  zweite  Phase  herstellen  zu  können. 

Dasselbe,   was  wir  vom  Zweiphasensysleni   sagten,   gilt  auch  für  das  mono-  ■ 

ciklische  System  bezw.  für  die  Anordnungen,  bei  welchem  zwei  Einphasenströme  I 

durch  Verkettung  eine  Art  Drehstrom  zum  Betriebe  von  Motoren  liefern.  1 

153.  Das  Schaltungsschema  einer   Drehslromanlage   unterscheidet  sich    von  ' 
derjenigen  für  einphasigen  Wechselstrom  dadurch,   daß  wir  eben  soviele  Schalter                h 
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Sicherungen  und  Meßinstrumente,  benötigen,  als  Phasen  vorhanden  sind,  demnach 
mässen  die  Schalter  und  Sicherungen  als  dreipolige  ausgeführt  werden.  In  jede 
Phase  legt  man  ein  Amperemeter,  während  es  genügt,  nur  zwei  Wattmeter  an- 
zubringen, durch  welche  der  Hauptstrom  zweier  Phasen  durchgeführt  wird,  w^rend 
der  Nebenschluß  eines  dieser  Wattmeter  bald  an  die  eine  bald  an  die  aodm 
Phase  angeschlossen  werden  kann. 


t\^   i|,,    t 


Man  findet  jedoch  auch  bei  größeren  Anlagen  für  jede  Phase  ein  eigenes 
Wattmeter.  Dasselbe  gilt  auch'  für  das  Phasenmeter;  das  Voltmeter  muß  durch 
einen  Umschalter  an  alle  drei  Phasen  zu  schließen  sein,  da  es  bei  dem  Panülel- 
schalten  nicht  genügt,  von  jeder  Maschine  nur  je  eine  Phase  zu  vergleichen,  nun 
wird  vielmehr,  sobald  die  Ströme  zweier  Phasen  in  Tritt  gebracht  wurden,  auch 
noch  zu  untersuchen  haben,  ob  die  anderen  Phasen  miteinander  übereinstimmcfl. 

Die  Fig.  327  gibt  das  Schaltungsschema  einer  Drehstromantage. 
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6.  Kapitel. 

Elektrische  Anlagen  mit  gemischtem  Betrieb. 

154.  Der  Vorzug  des  elektrischen  Wechselstromes,  auf  große  Entfernungen 
hin  ohne  wesentlichen  Verlust  geleitet  werden  zu  können,  hat  zur  Errichtung  so- 
genannter Femzentralen  geführt.  Derartige  Fernzentralen,  welche  man  sich  ur- 
sprünglich nur  in  dem  Falle  als  rentabel  gedacht,  wo  genügend  große  Wasser- 
kräfte zur  Benützung  kommen,  werden  in  neuerer  Zeit  vielfach  auch  in  industriereichen 
und  stark  bevölkerten  Gebieten  errichtet,  um  von  einem  Punkte  aus  eine  größere 
Anzahl  von  Unterzentralen  zu  betreiben.  Insbesondere  ist  die  Errichtung  derartiger 
Zentralen  empfehlenswert,  wenn  an  dem  Punkte  der  Errichtung  der  Zentrale 
die  Zufuhr  der  Kohle  eine  möglichst  einfache  ist  oder  wenn  es  gar  möglich  ist, 
die  Femzentrale  geradezu  in  die  Nähe  eines  Kohlenschachtes  zu  setzen.  Wir  sehen 
daher  auch  derartige  Fernzentralen  in  kohlenreichen  und  daher  auch  industrie- 
reichen Gebieten  errichtet. 

Die  Fernzentrale  hat  auch  die  Aufgabe  zu  erfüllen,  hochgespannten  Wechsel- 
strom nur  zum  Betriebe  von  elektrischen  Motoren  in  entfernt  liegenden  Punkten  be- 
nützen zu  können.  Es  tritt  dann  der  elektrische  Betrieb  an  die  Stelle  irgend 
einer  sonst  verwendeten  Betriebskraft.  Die  Unterstationen  oder  Unterzentralen  unter- 
scheiden sich  demnach  von  Zentralen  mit  eigenem  Betrieb  nur  dadurch,  daß  die 
Betriebsmaschine  ein  elektrischer  Motor  ist,  welcher  seine  Kraft  von  der  Fem- 
zentrale zugeführt  erhält  Es  kann  demnach  die  Unterstation  nach  irgend  einem 
Systeme  errichtet  werden.  Es  ist  gleichgültig,  ob  nun  ein  Zweileiter-  oder  Drei- 
leiter-Gleichstromnetz  zur  Verwendung  kommt  oder  eine  direkte  Transformierung 
und  Ausnützung  des  Wechselstromes.  Dieser  letztere  Fall  ist  jedoch  weniger 
empfehlenswert,  da  es  schwierig  ist,  die  einzelnen  weit  abgelegenen  Verteilungs- 
netze von  der  Zentrale  aus  derartig  vollkommen  zu  regulieren,  daß  keinerlei  wesentliche 
Schwankungen  in  der  Lampenspannung  auftreten.  Es  ist  daher  in  den  meisten 
Fällen  vorzuziehen,  die  Unterstationen  als  Gleichstromzentraien  auszubauen  und 
diesen  außerdem  die  Reserve  einer  Akkumulatorenbatterie  zu  geben.  Es  hat  dies 
den  wesentlichen  Vorteil,  daß  bei  irgend  welchen  Störungen,  wie  es  ja  bei  Fern- 
leitungen unter  den  Einflüssen  der  Witterung  vorkommen  kann,  nicht  eine  gänzliche 
Störung  des  Betriebes  auf  längere  Zeit  eintreten  kann.  Als  Betriebsmaschinen  der 
Oleichstromgeneratoren  benützt  man  Wechselstrommotoren,  welche  mit  der  Gleich- 
strommaschine direkt  gekuppelt  werden  oder  aber  Umformermaschinen,  das  sind 
Maschinen  mit  kombinierter  Wicklung  für  Gleich-  und  Wechselstrom,  wobei  der  zu- 
geführte Wechselstrom  als  Betriebs-  bezw.  motorischer  Strom  dient,  der  von  der 
Gleichstromseite  abgenommene  Strom  aber  den  in  das  Netz  fließenden  Strom 
liefert     Endlich  werden  auch  Konverter  benützt. 

Bei  all  diesen  Anlagen  kommt  es  wesentlich  darauf  an,  daß  der  Betrieb  der 
elektrischen  Motoren  für  die  Pferdekraftstunde  nicht  teurer  zu  stehen  kommt  als  bei 
einer  eigenen  Anlage,  d.  h.  bei  einer  Anlage  mit  einer  eigenen  Betriebskraft,  sei 
dies  nun  Dampf,  Gas  oder  Wasser.  Allerdings  kommt  hierbei  auch  in  Betracht 
zu  ziehen,  daß  der  Betrieb  der  Unterstation  weit  weniger  Bedienungsmannschaft 
erfordert  und  endlich  auch,  daß  die  Amortisation  und  Verzinsung  eine  geringere 


—     JH     — 

Af  k.'.  r^.  •:Tg^*r  Aniig«!-  Dieie  pyrrzesa-aie  sdbsc  isi  aber  in  der  Lage,  äußerst 
r.  >^'  /••  frr.y:  fjr  di-t  PfcrdcifraftscinJc  zi:  sceUec.  da  die  Femzentrale  im  großen 
i.'h^^**  ':nd  l>rkanrri:ch  der  Wiric-r ^^=1^7*3  ^oirohl  der  Kessel-  als  auch  der 
r-^rr:,:rr.av.h:r.^  urnv>  besier  »ird.  je  größer  die  Anlage  sein  kann.  Bei 
"l':*':-.^r'trr4f\  fi:*:  in  einer  FerT:zen:rale  rar  Anwendung  kommt,  mird  es  sich  ako 
fiHnrr.  h^nd^in,  dafi  die  Anlage  der  '^'asäericraft  in  bczug  auf  die  Herslellungs- 
k^/'jf:n  IV.  vjlchen  Grenzen  bteib:.  daß  die   \X'in3chaftlicfakeit  eine  günstige  wird. 

Ui"  'XVchyrIstrommotoren,  welche  mit  den  Gleichstromgeneratoren  direkt  gp- 
kupp'U  -jnd,  -ind  frntweder  synchrone  oder  asynchrone  Motoren.  Im  erstenen  Falk 
i-.r  d;as  Anlassen  etwas  umständlicher.     Es  geschieht  in  folgender  Weise: 

r>>'-r  OI<:ichstrom^enerator  wird  von  der  vorhandenen  Akkumulatorenbatterie 
al>  Motor  an;/elassen  und  damit  der  synchrone  >X'ech5elstrommotor  auf  Touren 
Kehracht.  Ist  die>  cinj/etreien,  so  erfolgt  die  Erregung  der  Feldmagncte  von 
'.t'iu-n  (Ut  Akkumulatorenbatterie,  während  nun  der  Anker  an  das  Wechselstrom- 
nH/  ;(<rschlossen  wird.  Im  selben  Augenblicke  aber  schaltet  man  den  Generator 
von  (Ut  Akkumulatorenbatterie  ab,  gibt  denselben  die  Erregung  seiner  Feldmagnete 
imd  s<-hli<'fft  nun  den  Generator  nach  Erreichung  der  nötigen  Spannung  an 
das  Net/. 

hei  asynchronen  Motoren  ist  das  Anlassen  einfacher,  indem  in  der  bekannten 
Weise  an  den  Rotor  Widerstand  angeschlossen  wird  und  ebenso  der  Statorwicklung 
Widerstünde  vorgeschaltet  werden.  Beide  Widerstände  werden  nach  Erreichung  der 
vollen  Tourenzahl  allmählich  ausgeschaltet. 

Hei  Uniformermaschinen,  welche  als  kombinierte  Maschinen  ausgeführt  werden, 
ist  das  Anlassi-n  der  Maschinen  in  ähnlicher  Weise  vorzunehmen  wie  bei  Syn- 
clironmotoren. 

Der  Konverter,  im  Grunde  genommen  die  interessanteste  Maschine,  die 
wir  in  iUt  Ilk'ktrolechnik  besitzen,  findet  in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  Ein- 
j^iin^j.  Der  Konverter  ist.  wie  wir  aus  dem  ersten  Bande,  Seite  476  wissen,  eine 
(ileiilistrotnmaschinc,  deren  Anker  in  zwei  bezw.  drei  Punkten  an  entsprechende 
Schleifrinj^e  an^escliiosscn  ist. 

Bi'trcilH'n  wir  nun  einen  Konverter  als  Gleichstrommotor,  so  sind  wir  im- 
stande, an  ilen  Sciileifrin|j[en  Wechselstrom  abzunehmen,  dessen  Spannung  vor 
allem  0,7  von  der  Bürstenspannung  ist.  Haben  wir  es  mit  drei  Schleifringen  zu 
tun.  so  halben  wir  die  Dreieckschaltung  und  wir  erhalten  daher  eine  Spannung, 
welche  0,7  von  iler  Oleichstromspannung  und  Stärke,  welche  ]'3  mal  der  Strom- 
stärke iler  ( ileichstromseile  ist. 

Betreiben  wir  nun  eine  Konvertermaschine  als  Gleichstrommotor,  belassen 
ilie  l-rrej^nn^,  schalten  den  Gleichstrom  ab  und  schalten  im  selben  Augenblicke 
den  W'eeliselstrom  oder  Drehstrom  ein,  so  läuft  die  Konvertermaschine  als  Synchron- 
niotor  weiter.  Nun  ist  es  aber  möglich,  von  der  Gleichstromseite  Gleichstrom  ab- 
/unelunen.  Dieser  Gleichstrom  dient  sodann  auch  zur  Erregung  des  magnetischen 
leKles.  Wir  sehen  demnach,  daß  eine  Konvertermaschine  gleichzeitig  als  Synchron- 
nuUiM  und  Cileichstromgenerator  \'er\iendung  finden  kann,  ebenso  wie  umgekehrt 
auch  als  Cileichstromniotor  und  Drehstromgenerator. 

Die  Parallelschaltung  der  Wechselströme  von  Konvertermaschinen  bietet  einige 
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Schwierigkeiten,  da  gleichzeitig  mit  der  Veränderung  der  Tourenzahl  eine  Änderung 
der  Spannung  eintritt  Die  Fig.  328  gibt  ein  Schaltungsschema  einer  größeren, 
von  der  A.  E.  G.  Union  ausgeführten  Umformeranlage  von  Drehstrom  in  Gleich- 
strom. Zum  Zwecke  der  Beleuchtung  und  Kraftübertragung  bei  dieser  Anlage  sind 
Konverter  im  größeren  Stile  in  Verwendung. 

Der  Fall  der  Umwandlung  elektrischer  Wechselströme  mit  Hilfe  von  Um- 
formersätzen wird  häufig  auch  innerhalb  einer  Zentrale  selbst  vorgenommen,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  einen  Teil  des  Betriebes  mit  Gleiohstrom  zu  versehen.  So 
kann  beispielsweise  eine  Stadt  vollständig  mit  Drehstrom  versehen  werden,  welcher 
außerdem  als  hochgespannter  Strom  nach  fem  abliegenden  Orten  geleitet  wird,  um 
dort  entweder  von  einer  Unterstation  oder  von  einzelnen  größeren  Transformatoren 
aus  verteilt  zu  werden,  während  gleichzeitig  dieselbe  Zentrale  den  Strom  für  das 
Straßenbahnnetz  zu  liefern  hat  In  diesem  ganz  speziellen  Falle,  der  selten  vor- 
kommt, ist  es  von  Vorteil,  die  an  sich  großen  Wechselstromgeneratoren ,  welche 
in  den  Tagesstunden  ohnehin  wenig  belastet  sind,  in  dem  Sinne  auszunützen,  daß 
diese  Generatoren  den  Strom  für  Wechselstrommotoren  liefern,  die,  mit  Gleich- 
stromgeneratoren direkt  gekuppelt,  diese  betreiben.  Von  der  Gleichstromseite  aber 
wird  der  Strom  dem  Straßenbahnnetze  zugeführt. 

Der  Betrieb  kann  in  diesem  Falle  auch  mit  Synchron -Wechselstrommotoren 
stattfinden,  da  eine  Akkumulatorenbatterie  als  Pufferbatterie  für  das  Straßen- 
bahnnetz in  der  Regel  vorhanden  ist  und  daher  aus  dieser  Batterie  der  Anlaß- 
strom für  die  Gleichstromseite,  wie  wir  dies  oben  besprochen  haben,  entnommen 
werden  kann. 

155.  Was  die  Einrichtung  der  Zentralen  für  Straßenbahnen  anbelangt,  so  sei 
hier  folgendes  bemerkt:  Straßenbahnen  werden  heute  ausschließlich  mit  Gleich- 
strom, und  zwar  von  500  bis  650  Volt  betrieben.  Prinzip  bei  allen  derartigen 
Anlagen  ist  es,  daß  eine  genügende  Reserve  an  Maschinen  vorhanden  ist,  um  in 
keinem  Falle  eine  Störung  des  Betriebes  durch  Schadhaftwerden  einer  Maschine 
herbeizuführen.  Die  einzelnen  Gleichstrommaschinen  werden  wie  bei  jeder  Zentrale 
an  die  Sammelschienen  parallel  geschaltet.  Die  erforderlichen  Schalter  sind  in  der 
Regel  für  sehr  große  Stromstärken  berechnet;  die  Amperemeter  sind  samtlich  mit 
Nebenschlüssen  versehen,  so  daß  nur  Teilströme  durch  die  Instrumente  selbst 
fließen.  Außer  den  Voltmetern,  welche  zu  je  einer  Maschine  gehören,  müssen 
noch  Voltmeter  vorhanden  sein  zur  Messung  der  Spannung  an  femabliegenden 
Punkten.  Von  der  Schalttafel  führen  die  Speiseleitungen  zu  den  einzelnen  Sek- 
tionen, in  welche  jede  Straßenbahn  eingeteilt  ist.  Diese  Sektionen  haben  nicht  nur 
ihre  eigenen  Handschalter  und  Sicherungen,  sondern  außerdem  noch  sogenannte 
Maximalausschalter,  welche  den  Zweck  haben,  bei  Überlastung  einzelner  Sektionen 
die  betreffenden  Speiseleitungen  von  den  Sammelschinen  abzuschalten,  daher  die 
betreffende  Sektion  stromlos  zu  machen. 

Überlastungen  in  den  einzelnen  Sektionen  treten  bei  Straßenbahnen  nicht 
selten  auf,  wenn  durch  irgend  welche  Verkehrsstörungen  eine  Reihe  von  Wagen 
genötigt  sind,  gleichzeitig  die  Motoren  anlaufen  zu  lassen.  Die  An  lauf  Stromstärke 
ist  ja  bei  jedem  Motor  bedeutend  größer  als  die  Stromstärke,  welche  während  des 
Betriebes  erforderlich  ist.    Ist  außerdem  eine  Steigung  zu  überwinden,  so  kann  es 
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vorkonmien,  daß  die  Stromstärke  in  der  tietreffenden  Sektion  eine  so  bedeutende 
Größe  erreicht,  daß  hierdurch  eine  Gefahr  für  die  betreffenden  Leitungen  er- 
wachsen könnte.  In  diesem  Falle  tritt  der  Maximal-Aiitomalenschalter  in  Tätigkeit 
und  schaltet  die  betreffende  Sektion  vor  dem  Abschmelzen  der  Sicherung  gänzhch 
aus.  Hierdurch  ist  den  Wagenführern  der  Wink  gegeben,  daß  sie  nicht  alle  auf 
einmal,  sondern  langsam  einer  hinter  dem  anderen  ihre  Motoren  anlassen.  In  der 
Zentrale  aber  wird  nach  Herausfallen  des  Maxi  malschalte  rs  dieser  nach  wenigen 
Minuten  wieder  eingelegt.  Sehr  häufig  sind  die  Maximalschatler,  von  welchen  wir 
einen  in  Fig.  329  für  eine  maximale  Stromstärke  von  200  Ampere  zur  Abbildung 
bringen  {Firma  Voigt  &  Haeffner),  mit  einer  an  der  Schalttafel  befindlichen 
Glocke  in  Verbindung,  so  daii  auch  ein  akustisches  Signal  für  den  Maschinisten 
gegeben  isL     Dieser  Schalter,  welcher  mil  einem  Schutzgehäuse,   dem  sogenannten 


Blaskasten,  versehen  ist,  lässt  sich  durch  Veränderung  kleiner  Qewichtscheiben  für 
verschiedene  Stromstärken  verwenden. 

Die  Fig,  330  zeigt  uns  einen  Maximalausschaller  der  Firma  Siemens- 
Schuckert,  welcher  ebenfalls  mit  einem  kräftigen  Blasmagnete  und  einem  darüber 
angebrachten  Schulzkaslen  versehen  ist.  Die  Stromunlerbrechung  geschieht  an 
einem  Kupfer- Kohlekontakl.  Der  hier  abgebildete  Schalter  ist  für  eine  Stromstärke 
von  700  Ampere  bei  750  Volt  konstruiert  und  schalte!  selbsttälig  in  den  Grenzen 
von  400  bis  1200  Ampere  aus. 

Die  Maschinen  der  Straßenbahnzentralen  sind  in  der  Regel  dem  unregel- 
mäßigem Betriebe  entsprechend  ungleichmäßig  belastet  und  es  ist  schwer,  die 
Spannung  bei  Schwankungen  in  der  Stromabnahme,  die  unter  Umständen  von 
100  Ampere  auf  0  und  umgekehrt  schwanken  kann,  die  Spannung  in  bestimmten, 
nicht  zu  weit  liegenden  Grenzen  zu  erhalten.  Man  hat  daher  bei  fast  allen 
Straßenbahnen  sogenannte  Pufferbatterien  aufgestellt,  welche  den  Zweck  haben,  die 
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ftmdtn  Spnnnunjpt^chwiinkunijL-ii  auszugleidien.  Derartige  Pufferballerien  «erden 
triclil  nur  in  der  Zentrale  wlbst  parallel  an  das  Nelz  gel^,  sondern  auch  br 
lungeren  Strecken  an  da»  (:nde  und  auch  an  die  Mitte  solcher  Linien  und  insbesondere 
hei  sehr  langen  Straflenbahnen,  welche  auf  Landstraßen  führen  und  daher  nicht  ein 
Hil*f(ehlldeteK  LcitiingsnctK,  sondern  mehr  oder  weniger  eine  einzelne  geradlinige 
Siretkv  bililcn,  ist  es  von  grölilem  Werte,  derartige  Batterien  an  mehreren  Punkten 
der  Inngen  Streike  und  ganz  besonders  an  das  Ende  derselben  zu  legen. 


Cmiw»»i»i.  «%  »»Nr*  *  *•  r»«fr.  sst  »5  »»«». 
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zweite  Teil  der  Kuive  uns  den  Verlauf  der  Stromslärke  und  Spannung  bei  ein- 
geschalteter Pufferbatterie  zeigt  Wir  sehen  aus  dem  Unterschiede  dieser  beiden 
Kurven,  den  Einflull  und  den  Wert  der  Pufferballerie  sehr  deutlich. 

In  neuerer  Zeit  werden  vielfach  Versuche  gemacht,  elektrische  Stralien- 
bahnen,  welche  über  Land  führen,  mit  hochgespanntem  Oleichstrom  von  etwa 
2000  bis  3000  Voltjzu  betreiben.  Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  An- 
wendung einer  Pufferbatterie  bei  derartig  hohen  Spannungen  entgegensetzen,  liegen 
hauptsächlichst    in    der    äußerst   schwierigen    Isolation    gegen    Erde.      Die    Akku- 
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mulatorengefäße  sind  ja  meist  an  ihrer  äuüeren  Oberfläche  durch  das  Aus- 
spritzen kleiner  Flüssigkeitsteilchen  beim  Laden  feucht  und  bilden  hierdurch  einen 
vorzüglichen  Leiter  gegen  Erde,  so  daß  bedeutende  Verluste  zutage  treten  könnten. 
Die  Akkumulatorenfabrik- Aktiengesellschaft  hat  sich  nun  mit  diesbezüglichen 
Versuchen  befaßt  und  es  ist  ihr  gelungen,  mit  Hilfe  eigener  derartig  gebauter,  aus 
mehren  Teilen  zusammengesetzter  Isolatoren  eine  so  vorzügliche  Isolation  der  Batterie 
gegen  Erde  zu   erreichen,   daß   es  ermöglicht  wurde,   eine  Batterie  für  3000  Volt, 
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1584  Elemente  der  Type  200  Ampere,  welche  eine  Spannung  von  4500  Volt  be- 
anspruchen, in  einer  Reihe  mit  einer  Dynamomaschine  zu  laden. 

Die  Isolatoren  für  diese  Batterie  wurden  von  der  Fabrik  Hernsdorf  her- 
gestellt und  auf  20  000  Volt  geprüft.  Die  Fig.  333  zeigt  uns  die  Form  eines  der- 
artigen  Isolators,  der  auf  einem   Holzklotz  angeordnet  ist. 

156.  Auch  den  Wcchselsirom  sucht  man  für  Straßenbahnen  auf  offener  Strecke 
zu  verwenden  und  es  ist  interessant,  daß  auch  für  diesen  Fall  die  Möglichkeit  der 
Anwendung  einer  Putferbatterie  gegeben  ist.  Die  Fig.  334  zeigt  uns  die  An- 
ordnung in   diesem  Falle.     An   das  Leitungsnetz  E,    welches  von  der  Drehstrom- 
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maschine  DG  gespeist  vird,  ist  parallel  ein  Umformersatz  angeschlossen,  der  am 
einem  Drehstrommotor  D  und  einer  Gieichstrommaschine  G  besteht.  Der  Gleidi- 
Stromgenerator  ist  nun  an  die  Akkumulatorenbatterie  parallel  geschaltet  Die 
Wirkungsweise  dieser  Anordnung  ist  aus  der  Figur  leicht  enlnetimbar.  Bei  ganz 
normalen  Verhlllnissen  hat  der  Gleich- 
stromgenerator eine  Spannung,  «eiche  der- 
jenigen der  zu  ihm  parallel  geschalteten 
Akkumulatorenbatterie  vollkommen  gleich 
ist  so  zwar,  daß  weder  Strom  vom  Genera- 
tor in  die  Batterie,  noch  von  der  Batterie 
Strom  gegen  den  Generator  fließen 
kann.  Steigt  nun  die  Spannung  auf  der 
Drehstromseite  durch  Entlastung  des 
Drehsh-omnetzes,  so  wird  der  Drehslrom- 
motor  eine  größere  Tourenzahl  errcidien 
und  somit  der  Generator  Strom  in  die 
Batterie  liefern. 

Sinkt    dagegen    die    Spannung   im 
Drehstromnetze,  so  sinkt  auch  ein  venig 
die  Tourenzahl  des  Drehstrommotors  und  des  Generators  und  es  wird  daher  um- 
gekehrt die  Batterie  Strom  in  den  Generator  schicken,  diesen  als  Motor  betreibend, 
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im  Drehstrommotor  eine  erhöhte  Spannung  erzeugen,  welche  die  Spannung  des 
Netzes  hierdurch  erhöht.  Wir  sehen  demnach,  daß  die  Anwendung  der  Puffer- 
batterie genau  in  derselben  Weise  vor  sich  geht  wie  bei  Gleichstromanlagen,  nur 
mit  dem  einen  Unterschiede,  daß  ein  Zwischenglied,  eben  das  des  Umformersatzes 
eingeschaltet  ist. 
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Um  eine  weitgehende  feine  Regulierung  bezw.  Einwirkung  der  Pufferbatterie 
i  ermöglichen,  ist  in  die  Leitung  des  Drehstromnetzes  ein  Relais  eingebaut,  welches 
Ibsttätig  im  Maße  des  Bedarfes,  also  bei  sinkender  und  steigender  Spannung  den 
nschluß  des  Gleichstromes  beeinflußt 

Diese  Einrichtung  hat  sich  ganz  besonders  bei  Förderanlagen  vorteilhaft  er- 
lesen. Förderanlagen  arbeiten  fast  ausschließlich  mit  Drehstrom,  der  sich  für  der- 
tige  Anlagen  ganz  besonders  bewährt  hat.  Die  außerordentlichen  Schwankungen, 
e  bei  dem  Anlassen  der  Motoren  sowie  beim  Abstellen  auftreten,  werden  durch 
jrartige  Pufferbatterien  ganz  bedeutend  vermindert. 

157.  Zum  Schlüsse  dieses  Kapitels  wollen  wir  noch  einer  besonderen  Art  des 
jsgleiches  bedeutender  Schwankungen  erwähnen,  welche  insbesondere  für  Förder- 
lagen von  Wichtigkeit  ist,  da  dieses  System  eine  bedeutende  Verringerung  der 
rtriebskosten  und  eine  gleichmäßige  Belastung  der  Generatormaschine  in  sich 
hließt.  Das  System,  welches  unter  dem  Namen  Ilgner-Siemens-Schuckert 
die  Praxis  bereits  vielfach  eingeführt  wurde  und  sich  glänzend  bewährt,  ist 
irch  folgendes  charakterisiert: 

Irgend  eine  nahe  oder  auch  fern  abliegende  Stromquelle  liefert  den  Strom 
m  Betriebe  des  Motors.  Es  ist  gleichgiltig,  ob  dieser  Strom  Wechsel-  oder 
leichstrom  ist,  da  er  mit  der  Förderung  selbst  im  gewissen  Sinne  nur  in  einem 
echanischen  Zusammenhange  steht.  Dieser  Motor  ist  nun  mit  einer  Gleich- 
•ommaschine  direkt  auf  eine  Welle  gesetzt,  welch  letztere  ein  Schwungrad  von 
mz  bedeutenden  Massen  trägt  Dieses  Schwungrad  bildet  den  mechanischen 
kkumulator,  indem  es  Energie  aufspeichert  und  Energie  abzugeben  imstande 
Die  Gleichstrommaschine  als  Anlaßmaschine  bezeichnet,  liefert  nun  den  Strom 
r  den  Fördermotor,  welcher  eine  ständige  Erregung  erhält  Die  Erregung  der 
genannten  Anlaßdynamo  jedoch  wird  von  Steuerstuhle  des  die  Förderschale 
dienenden  Mannes  aus  betätigt.  Es  ist  daher  der  letztere  imstande,  durch 
e  Veränderung  der  Erregung  die  Stromstärke  der  Anlaßmaschine  in  den  ver- 
fiiedensten  Grenzen  zu  verändern  und  damit  auch  die  Leistung  des  Fördermotors 
beherrschen. 

Das  Anlassen  des  Motors  erfordert  daher  keinerlei  Apparate,  welche  energie- 
rzehrend  sind.  Soll  der  Motor  im  entgegengesetzten  Sinne  laufen,  also  reversiert 
!rden,  so  wird  die  Erregung  der  Anlaßdynamomaschine  im  entgegengesetzten 
nne  von  Null  an  betätigt,  so  daß  durch  den  nun  in  entgegengesetzter  Richtung 
eßenden  Strom  bei  konstant  bleibender  Erregung  des  Motors  dieser  auch  in 
tgegengesetzter  Richtung  läuft  und  Arbeit  leistet  Tritt  der  Fall  ein,  daß  beim 
jwärtsfahren  Arbeit  geleistet  werden  kann  durch  Bewegung  des  Motors,  so  geht 
eser  Strom  in  den  Generator  zurück  und  wird  diese  Arbeit  durch  das  Schwung- 
d  aufgespeichert,  um  bei  neuem  Strombedarfe  von  Seiten  des  Motors  wieder  zur 
?gabe  zu  gelangen. 

Unsere  Fig.  335  zeigt  die  Anordnung  dieses  Systems.  Von  der  elektrischen 
mtralstation ,  welche  als  Femstation  durchgeführt  ist,  führen  drei  Leitungen  den 
rehstrom  zum  Schwungrad-Anlaßaggregat,  dort  den  Drehstrommotor  betreibend, 
if  der  gemeinsamen  Welle  sitzen  das  überaus  schwere  Schwungrad  und  am 
deren  Ende  die  Anlaßmaschine.    Wir  sehen  aus  dieser  Zeichnung,  daß  von  den 
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Bärsten  der  Maschine  die  Leitungen  zu  den  Bürsten  des  Fördermotors  führen, 
ohne  irgend  welche  Schaltapparate  zu  durchlaufen.  Der  Nebenschluß  der  Anlaß- 
maschine  ist  durch  eine  Leitung  mit  der  Steuerung  verbunden.  Die  mit  FM  be- 
zeichneten Teile  unserer  Figur  stellen  Seiltrommeln  vor. 

Der  Ausgleich  bei  verschiedener  Stromentnahme  ist  ein  derartig  vollkommener, 
daß  bei  dem  Fördern  kaum  minimale  Schwankungen  an  der  Spannung  und  Strom- 
stärke des  Primärgenerators  zu  beobachten  sind. 


7.  Kapitel. 

Die  Ausführung  elektrischer  Verteilungsnetze. 

158.  Das  Verteilungsnetz  einer  elektrischen  Anlage  teilt  sich  in  zwei  wesentlich  zu 
unterscheidende  Teile:  das  eigentliche  Verteilungsnetz,  welches  oberirdisch  oder 
unterirdisch  durch  die  Straßen  von  Städten  oder  über  Land  geführt  wird,  und  das 
Verteilungsnetz  an  den  einzelnen  Konsumstellen,  also  in  Gebäuden. 

In  kleineren  Städten  und  bei  langen  Leitungen,  die  von  einer  Zentrale  über 
Land  an  entfernte  Orte  führen,  werden  die  Leitungen  als  sogenannte  Freileitungen 
ausgeführt,  indem  die  Leitungsdrähte  an  ihren  Aufhängepunkten  ohne  jeder  weiteren 
Umhüllung   frei    von  Stützpunkt   zu  Stützpunkt   ausgespannt  werden.     In  großen 
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Städten  dagegen  sind  Freileitungen  nur  im  allergeringsten  Maße  gestattet  und  werden 
daher  die  Verteilungsnetze  als  Kabel  in  die  Erde  verlegt.  Die  Verteilungsleitungen 
in  den  Gebäuden  werden  ausschließlich  aus  best  isoliertem  Drahte  hergestellt. 
Freileitungen  werden  nur  ausnahmsweise  etwa  innerhalb  der  Höfe  in  Anwendung 
gebracht,  wobei  es  jedoch  auch  gebräuchlich  ist,  diese  Freileitungen  aus  isoliertem 
Drahte  herzustellen. 

Als  Material  für  elektrische  Leitungen  wird  heute  fast  durchgängig  Kupfer 
verwendet,  und  zwar  Elektrolytkupfer,  dessen  spezifischer  Leistungswiderstand  bei 
Rechnungen  mit  1  durch  60  angenommen  wird;  seltener  verwendet  man  andere 
Materialien,  wie  beispielsweise  Siliziumbronze  und  in  neuerer  Zeit  häufig  versuchs- 
weise Aluminium. 

Die  Freileitungen  werden  aus  Drähten  von  nicht  über  20  mm*  und  bei 
größeren  Querschnitten  aus  Drahtseilen  hergestellt.  Man  spannt  dieselben  zwischen 
je  zwei  Stützpunkten,  welche  in  der  Regel  eine  Entfernung  von  30 — 40  m  besitzen, 
derartig  ab,  daß  die  Drähte  an  ihren  Stützpunkten  in  bester  Weise  isoliert  werden 
und  der  Durchhang  kein  bedeutender  wird.  Was  den  letzteren  anbelangt,  so  gelten 
folgende  Beziehungen  (Fig.  336): 

Bedeutet  p  das  Gewicht  des  Drahtes  für  die  Längeneinheit,  P  die  gesamte 
Drahtspannung    im   tiefsten  Punkte   des  Durchhanges,    S   die  größte  vorhandene 


Spannung  an  dem  einen   bez\c.  dem   anderen  Stützpunkte,  D  den  größten  Durdi- 
hang,  so  gelten  die  beiden  Gleichungen: 


--|   ■      '   \2   '■I 
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Der  Durchhang  ändert  sich  naturgemäß  mit  der  herrschenden  Temperatur 
und  wird  bei  strenger  Kälte  sehr  gering,  bei  großer  Hitze  jedoch  ziemlich  bedeutend.  So 
ist  der  Durchhang  bei  einer  Spannweite  von  40  m  bei  ~  20"  C,  ca.  40  cm. 
während  er  bei  +25"  bis  auf  70  cm  steigt  Aus  diesen  Angaben  ist  zu  ersehen, 
daß  es  wichtig  ist,  eine  gewisse  Größe  von  Durchhang  bei  dem  Leitungsbau  ein- 
zuhalten, sonst  Icommen  DrahtbrQche  bei  strenger  Kälte  im  Winter  allzu  häufig 
vor.  Es  können  aber  auch  die  Stützpunkte,  insbesondere  wenn  die  Drähte  unter 
Winkeln  abgehen,  darunter  leiden. 

Als  Stützpunkt  für  die  Aufhängung  der  Drähte  dienen  geeignete  Isolatoren, 
welche  bei  uns  fast  ausschließlich  aus  Porzellan  mit  guter  Glasur  hergestellt  werden. 


Fig.  340 


Fig.  342 


während  in  Amerika  vielfach  Isolatoren  aus  Glas  Verwendung  finden.  Die  Form 
des  Isolators,  sowie  auch  seine  Größe  ist  wesentlich  abhängig  von  der  Spannung 
des  zu  leitenden  Stromes,  wie  auch  von  dem  Querschnitte  des  Drahtes.  Für 
niedrige  Spannungen  bezw.  für  alle  Spannungen,  welche  man  als  Mittelspannungen 
bezeichnet,  genügen  Isolaloren  einfacher  Form,  wie  dieselben  in  der  Telegraphen- 
technik  verwendet  werden.  Doch  zieht  man  auch  schon  bei  Spannungen  von  440 
und  500  Volt  die  sogenannten  Doppelglocken  vor,  wie  solche  in  Fig.  337  abgebildet 
sind.  Der  Isolator  hat  den  Zweck,  eine  möglichst  vollkommene  Isolation  von  der 
F.rde  zu  bieten,  wobei  berücksichtigt  werden  muß,  daß  die  Feuchtigkeit  nicht  allein 


#••••%< 
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irch  Regen,  sondern  insbesondere  durch  Nebel  einen  oft  gleichmäßigen  Oberzug 
»n  der  Außenseite  der  Isolatorglocke  bis  zum  Träger,  der  aus  Eisen  hergestellt 
ird,  bildet  Je  länger  nun  dieser  Weg  ist,  um  so  größer  der  Widerstand  und 
Jier  um  so  sicherer  die  Isolation.  Für  Hochspannungen  benützt  man  besonders 
oße  Glocken,  die  als  Drei-  und  Vierfachglocken  ausgebildet  werden,  wie  es 
isere  Figg.  338  bis  342  zeigen,  um  eben  diesen  Weg  vom  Leitungsdrahte  bis 
im  Stützpunkte  möglichst  groß  zu  machen. 

Man  hat  anfänglich  sogenannte  Öl-Isolatoren  angewendet,  welche  derart  be- 
haffen  waren,  daß  sich  der  Rand  des  Isolators  nach  innen  zu  einer  Rinne 
nbog.  Die  so  hergestellte  Rinne  aber  wurde  mit  Öl  gefüllt  In  neuerer  Zeit 
;  man  von  diesen  Isolatoren  gänzlich  abgekommen,  da  es  sich  gezeigt  hat,  daß 
irch  Auflagerung  von  Staub-  und  Faserteilchen  eine  hygroskopische  Schicht  ge- 
Idet  wurde,  welche  noch  weit  besser  einen  Stromübergang  gestattet,  als  die  feuchte 
berfläche  des  Porzellans.  Außerdem  war  es  kaum  zu  verhüten,  daß  das  Öl  nicht 
tier  Verharzung  unterlag. 

Die  Höhe  der  Isolatoren  ist  je  nach  der  Drahtstärke  und  nach  der  Konstruktion 
5  Isolators  verschieden  und  variiert  von  etwa  10  cm  bis  25  cm. 

Die  Befestigung  der  Isolatoren  auf   entsprechend 
^formten  Trägem  aus  Eisen  geschieht  in  bester  Weise      i^ri^SH     ^■*- —'S 
idurch,  daß  man  auf  das  Ende  des  Trägers  mit  ge-      i^w^"^"  i       ? 

>chtem  Leinöl  getränkten  Hanf  aufwickelt  und  nun  die 
locke,  welche  im  Innern  mit  einem  Gewinde  versehen 
[,  einfach  aufschraubt  Das  Leinöl  verharzt  und  bildet 
nen  außerordentlich  festen  Kitt.  Man  kann  aber  auch 
it  Vorteil   Minium,   mit  Leinöl   gemischt,   verwenden,  ^    rig'yAZ 

xrh   ist  diese  Befestigungsart  teuerer.     Das  Aufgipsen 

t  nicht  praktisch,  da  der  Gips  sehr  stark  hygroskopisch  wird;  das  Einschwefeln 
tr  Isolatoren  auf  die  Träger  ist  gänzlich  zu  verwerfen,  da  die  Glocken  nach  ver- 
Utnismäßig  kurzer  Zeit  zerspringen.  Der  Schwefel  bildet  mit  dem  Metall  des 
rägers,  also  dem  Eisen,  eine  chemische  Verbindung,  Schwefeleisen,  welches  sich 
umlich  ausdehnt  und  so  die  Glocke  zersprengt. 

Besondere  Formen  von  Isolatoren  werden  benützt,  sobald  eine  Richtungs- 
iderung  in  der  Leitungsführung  nach  auf-  oder  abwärts  erfolgen  muß.  Glocken 
eser  Art  besitzen  ein  oder  zwei  seitliche  Ansätze,  wie  es  auch  unsere  Fig.  343  zeigt 

Die  aus  Schmiedeeisen  hergestellten  Träger  sind  mit  Holzgewinde  versehen, 
n  in  den  Masten  eingeschraubt  zu  werden,  oder  aber  sie  sind  als  Steinschrauben 
I  ihrem  Ende  ausgebildet,  sobald  sie  im  Mauerwerk  befestigt  werden  sollen, 
ihren  mehrere  Leitungen  parallel  zu  einander,  so  stellt  man  auch  U-förmige 
ahmen  her,  oder  benützt  in  Mauerwerk  eingegipste  U- Eisen.  Die  Träger  für 
e  Isolatoren  sind  dann  gerade  Stäbe  mit  einem  Ansätze  und  Gewinde.  Sie  werden 
!rartig  befestigt,  daß  in  die  U-Träger  Löcher  gebohrt  werden,  durch  welche 
e  Träger  mit  ihrem  Gewinde  passen  und  an  welche  sie  mit  einer  Mutter  fest- 
zogen werden. 

Die  Verwendung  von  U-Eisen  ist  eine  überaus  praktische,  indem  dasselbe 
;bst  sehr  großer  Haltbarkeit  und  Festigkeit  eine  einfache  Montage  gestattet   Sämt- 
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—     lös- 
liche Eisentdie   «nden    mil  gutem   Eisenbck   evenmHI    auch   mit  einem  Minium- 
anstridie  und  nach  Trodcnen  desselben  mit  etoem  gulen  Otanstriche  versehen. 

In  den  Figg.  344  bis  350  sind  eine  Anzahl  von  Stülzen, 
vie  dieselben  \xin  der  A.-G.  für  Sahlindustrie  Archimedes  in 
Breshu  in  vencfaiedenen  Grö6en  mit  rundem  und  viereckigem 
Qtter^mlie  Midksmißtg  bergestelll  «-erden.  abgetnkleL 


ÄaÜersl  praktisch   und  von  großer  Haltbarkeit  sind   die  Patentkeilschrauben 
der   Fima   Eiffe  &  Fchr  in   Hamburg.     Dieselben    bestehen   (Fig.  351)   aus   einer 


.u 


Schraube,  an  »-elcher  eine   keilförmige  Mutter  sitzt;   vier  Eisenlappen   bilden  eine 
Hülle,  weiche   wie  ein   zilindrisches  Rohr  die  Mutter  umgeben.     Nach    Einführen! 


^ 


in  die  Mauer  dreht  man  die  Schraube,  wodurch  die  Mutter 
nach  vorne  gezogen  wird  und  die  Lappen  keilförmig  aus- 
einander gehen. 

159.  Was  die  Befestigung  der  Freileilungsdrahte  an- 
belangt, so  geschieht  dies  in  der  Regel  in  der  Weise,  daß  der  zu  spannende  Dnbt  ein- 
fach auf  die  Träger  aufgel^  wird  und  nun  an  den  ersten  Isolator  durch  dnen 
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sprechenden  Bund  so  befestigt  wird,  daß  keine  wesentliche  Einbiegung  des  Drahtes, 
also  umso  weniger  ein  Umrollen  des  Drahtes  um  den  Isolator  erfolgt  Sodann 
klemmt  man  mit  Hilfe  einer  eigenen  Zange  (Froschklemme)  den  Draht  in  der  Nähe 
des  dritten  oder  vierten  Isolators  fest  und  spannt  denselben,  einen  einfachen  kleinen 
Flaschenzug  benätzend,  möglichst  geradeaus.  Sodann  wird  der  gespannte  Draht 
an  die  nächstliegenden  Isolatoren,  also  an  den  zweiten  oder  dritten  Isolator  mit 
Kupferbindedraht  festgebunden.  In  dieser  Weise  schreitet  man,  je  drei  bis  vier 
Isolatoren,  wenn  dieselben  in  gerader  Linie  liegen,  nehmend,  weiter  aus.  Immer 
aber  ist  es  wichtig,  daß  der  Draht  über  jenen  Isolator,  an  welchem  er  festgebunden 
werden  soll,  hinausgezogen  wird.  Drahtverbindungen  werden  bei  schwachen  Quer- 
schnitten derartig  ausgeführt,  daß  man  die  Drähte  übereinander  verdreht  und  so- 
dann die  beiden  Enden  auf  die  zusammenstoßenden  Drähte  spiralig  eng  aufrollt 
Starke  Querschnitte  ermöglichen  die  Herstellung  eines  derartigen  Bundes  nicht 
Sie  werden  an  ihren  Enden  kurz  gebogen,  sodann  mit  der  Feile  ein  wenig  eben 
gefeilt,  die  beiden  ebenen  Stellen  aufeinander  gelegt  und  mittelst  Bindedraht,  welcher 
in  engen  Windungen  spiralig  aufgewickelt  wird,  fest  verbunden.  Seile  verpleißt 
man  oder  benützt  eine  von  der  A.-E.-G.  in  den  Handel  gebrachte  Seilver- 
bindungsmuffe. 

Wie  immer  die  Verbindung  sei,  ist  es  von  Wichtigkeit,  die  gemachten  Ver- 
bindungen zu  löten.  Das  Löten  erfolgt  mit  Hilfe  einer  Lötlampe  und  unter  Be- 
nützung eines  nicht  zu  weichen  Bleilotes  und  Kolophonium.  Im  Freien  empfehlt 
es  sich,  insbesondere  bei  windigen  Wetter,  hinter  die  Lötstelle  während  des  Lötens 
ein  größeres  Stück  Holzkohle  zu  halten.  Es  wird  hierdurch  die  Hitze  auf  den 
Draht  konzentriert  und  das  Löten  hierdurch  äußerst  schnell  bewerkstelligt  Die 
Verwendung  von  Lötsäure  ist  bei  allen  Drahtleitungen  unbedingt  zu  verwerfen, 
indem  es  nicht  möglich  ist,  eine  Lötstelle  so  vollkommen  von  Säure  zu  reinigen, 
daß  nicht  Spuren  hiervon  zurückbleiben;  diese  aber  greifen  unbedingt  mit  der 
Zeit  den  Draht  an.  Besonders  gefährlich  ist  die  Anwendung  der  Säure,  wenn  die 
Lötstelle  nachträglich,  wie  dies  bei  Hausinstallationen  sein  muß,  mit  Isolierband 
überdeckt  und  eingeschlossen  wird. 

160.  Bei  Freileitungen  auf  offener  Straße  benütet  man  Holzmasten,  welche  eine 
Höhe  über  den  Erdboden  von  6 — 10  auch  bis  15  m  erreichen,  und  welche  mit 
Y5  bis  Ve  ihrer  Länge  in  die  Erde  eingesetzt  sind.  Es  ist  wichtig,  die  Holzmasten 
vor  dem  Setzen  derselben  durch  eine  Imprägnierung  gegen  das  Eindringen  der 
Feuchtigkeit  zu  schützen.  Dies  geschieht  nun  heute  fast  ausnahmslos  durch  wieder- 
holtes Streichen  mit  Carbolineum,  manchmal  auch  durch  leichtes  Anbrennen  und 
oberflächliches  Verkohlen.  Man  pflegt  aber  auch  gerne  den  mit  Carbolineum  ge- 
tränkten unteren  Teil  des  Stammes  durch  eine  Umhüllung  mit  Dachpappe  zu 
schützen.  Es  hat  sich  nämlich  erfahrungsgemäß  herausgestellt,  daß  das  Abfaulen 
der  Masten  am  meisten  an  jener  Stelle  auftritt,  an  welcher  der  Masten  das  Erdreich 
verläßt;  mithin  an  der  Grenze  zwischen  Luft  und  Erde.  Aus  diesem  Grunde  läßt 
man  die  Umhüllung  ein  gutes  Stück  über  die  Erde  hervorragen.  Sehr  bewährt 
ist  es,  wenn  man  etwa  1  m  über  der  Erde  eine  schwache  Einkerbung  in  den 
Masten  schneidet,  und  den  Dachpappenüberzug  mit  kleinen  Drahtstiften  in  diese 
Kerbung   befestigt     Hierdurch   wird   das  ablaufende  Regenwasser  nicht  zwischen 
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Masten  und  Umhüllung  einzudringen  vermögen.  Das  Streichen  der  Masten  mit 
einer  guten  Ölfarbe  erhöht  unbedingt  die  Dauerhaftigkeit  Ebenso  ist  es  von 
Vorteil,  die  Mastenenden  abzudecken  oder  aber  gut  zu  streichen. 

Für  sehr  schwere  Leitungen  pflegt  man  je  zwei  Masten  nebeneinander  zu 
stellen,  welche  durch  die  eisernen  Träger  oder  durch  Holzversteifungen  untereinander 
verbunden  werden.  An  starken  Winkeln  ist  es  wichtig,  um  dem  Zug  der  Drähte 
einen  Gegenzug  zu  bieten,  die  Masten  durch  Drähte  abzuspannen,  oder  aber  den 
Masten  durch  einen  zweiten  schief  gestellten  zu  stützen. 

Um  Masten,  welche  im  Erdreich  bereits  abgefault  sind,  noch  länger  zu  er- 
halten, werden  dieselben  durch  Schäftung  mit  einem  knapp  nebengesetzten  kürzeren 
Masten  und  durch  Verschraubung  mit  eisernen  Schrauben  oder  auch  durdi 
Klammem  mit  diesen  verbunden.  Sehr  praktisch  ist  es,  und  überaus  dauerhaft, 
gebrauchte  Eisenbahnschienen  zu  verwenden,  welche  knapp  neben  dem  Mast  in 
die  Erde  gerammt  und  mit  dem  Mast  durch  Klammem  verbunden  werden. 

Die  Aufstellung  eisemer  Masten  ist  jedenfalls  von  großem  Vorteile.  Sie 
verursacht  jedoch  ganz  bedeutende  Kosten.  Man  verwendet  Mäste  aus  Eisen  nur 
im  Innern  der  Städte  und  insbesondere  an  Kreuzungsstellen,  sowie  bei  Obergängen 
von  Kabelleitung  zu  oberirdischer  Leitung.  Eiserne  Mäste  werden  entweder  als 
Oittermaste  ausgebildet,  oder  es  sind  Rohre.  Als  solche  haben  sich  insbesondere 
die  Mannesmannrohre,  welche  aus  einem  Stücke  gezogen  sind,  und  bei  bedeuten- 
der Festigkeit  eine  schlanke  schöne  Form  zeigen,  besonders  bewährt  Sie  werden 
insbesondere  als  Bogenlampenmasten  gerne  benützt 

Der  unterste  Teil  dieser  Mäste  erhält  einen  Sockel  aus  Gußeisen.  Das  Be- 
festigen eisemer  Masten  in  der  Erde  geschieht  vorteilhaft  durch  Auffühmng  eines 
Betonfundamentes. 

Werden  Freileitungen  längs  Gebäuden  geführt,  so  ist  es  wichtig,  darauf  zu 
sehen,  daß  eine  absichtliche  oder  zufällige  Berühmng  dieser  Leitungen  durch 
Personen  ausgeschlossen  erscheint,  aber  auch  darauf,  daß  diese  Leitungen  von  den 
Dachrinnen  und  Ablaufrohren  für  Regenwasser  entsprechend  entfemt  sind.  Nieder- 
spannungsleitungen sowohl  für  Gleich-  als  Wechselstrom  dürfen  niemals,  besonders 
aber  letztere  mit  Telephonleitungen  parallel  geführt  werden,  da  die  Starkströme  in 
den  parallel  geführten  Telephonleitungen  so  bedeutende  Induktionen  hervorrufen, 
daß  die  Gespräche  hierdurch  undeutlich,  ja  vollständig  unverständlich  werden.  Es 
schreiben  daher  die  Telephonverwaltungen  vor,  bei  Kreuzungen  darauf  zu  achten, 
daß  die  Starkstromleitungen  unter  einen  rechten  Winkel  unterhalb  der  Telephon- 
leitungen geführt  werden.  Hierbei  ist  außerdem  ein  Schutz  vorgeschrieben,  der 
darin  besteht,  daß  über  der  Starkstromleitung  ein  geerdetes  Schutznetz  gespannt 
wird.  Dasselbe  wird  in  einfachster  Weise  hergestellt,  indem  zwischen  geeigneten 
Trägem  Eisendrähte  parallel  den  Leitungen  ausgespannt  und  durch  Querdrähte  mit- 
einander verbunden  werden.  Dasselbe  gilt  für  Hochspannungsleitungen,  wenn  die- 
selben Straßen  oder  Wege  kreuzen.  In  diesem  Falle  werden  die  Schutznetze 
unterhalb  der  Leitungen  angebracht,  und  falls  über  den  Leitungen  Telephon-  oder 
Telegraphendrähte  führen,  selbstredend  auch  oberhalb  derselben. 

Die  Eisenbahnen  gestatten  in  der  Regel  eine  Überfühmng  einer  Hochspannungs- 
leitung oder  überhaupt  einer  elektrischen  Leitung  nicht     Es  müssen  daher  Frei- 
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leitungen  vor  dem  Geleise  in  Kabel  übergeführt  werden,  weiche  in  genügender 
Tiefe  unter  dem  Geleise  nach  der  anderen  Seite  gelegt  werden,  wo  sie  dann  wieder 
in  Freileitungen  übergehen. 

An    derartigen  Stellen   verwendet   man  mit  Vorteil  eiserne  Gitter-  oder  auch 
Rohrmaste,  und  führ!  das  Kabel  bis  an  die  Freileitung  innerhalb  des  Rohres,    Zum 


^  ^^ 


Fig    152  Fig  353 

genügenden  Schulz  der  Kabelenden  bedient  man  sich  eigener  gußeiserner  Kästen,  aus 
welchen  die  Kabelenden,  geschützt  durch  Pfeifen  aus  Porzellan,  Figg,  352  und  353, 
austreten  und  sich  an  die  Freileitung  anschließen.  Diese  Kästen  haben  den  Zweck, 
es  zu   vermeiden,  daß  die  Feuchtigkeit  in  das  Kabel  selbst  eintritt.     Noch  sei  er- 


wähnt, daß  an  Abzweigungen  auch  an  Freileitungen,  Sicherungen  angebracht  werden; 
man  bezeichnet  dieselben  als  fliegende  Sicherungen.  Dieselben  bestehen  in  ein- 
fachster Weise  aus  einem  Porzellanteile,  der  eiförmig  und  mit  Rinnen  ausgebildet 
ist,  und  zwischen  welchen  der  Bleidrahl  die  beiden  Leiterleile  verbindet.  Sind 
Ausschalter  notwendig,  so  werden  dieselben  zwischen  zwei  Isolatoren  als  Frei- 
leilungsausschalter  montiert,  oder  aber,  was  weit  bequemer  und  sicherer  ist,  es  wird 
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ein   gewöhnlicher  Ausschalter  in    einem  Schutzgehäuse  oder  aber  an 
montiert,  während  die  beiden  Leitungen  isoliert  zu  denselben  geführt  wenJea. 

Eine  sehr  schöne  Einrichtung  für  den  t'bergang  von  Ffeileitungen  in  Htisa 
oder  zu  einzelnen  Lampen  bildet  der  Einführungskopf  für  Rohtständer  der  Rma, 
EkkL-Q.  Slot?  &  Co.  in  Mannheim,  welcher  in  Fig.  354  im  Schnitt  und  in  Fig.  35S| 
in  der  Ansicht  wiedergegeben  ist. 

Eine  ganz  besondere  Art  der  Ausführung  von  Freileitungen  erfordert  die 
Abspannung  des  sogenannten  Fahrdrahtes  bei  elek-trischen  Bahnen.  Auf  offenen 
Straßen  ist  dieselbe  einfach  zu  bewerkstelligen,  indem  an  einem  Mast  ein  zicmtidi 
langer  Träger  angebracht  wird,  zwischen  dessen  beiden  Enden  der  Fahrdraht  durdi 
Spanndrähle  festgehalten  wird.  Die  Isolierung  von  Träger  und  daher  auch  von 
Erde  geschieht  durch  Zwischenschaltung  von  Isolierkörpern,  welche  aus  «ner 
künstlich  hergestelllen  Masse,  ähnlich  wie  Vulkanfiber  oder  Adit  bestehen. 


Um  den  Fahrdraht  über  Straßen  zu  spannen,  werden  Querdrähte  benutzt 
welche  den  Draht  nach  beiden  Seiten  gegen  feste  l^unkte  an  Mauern  spannen. 
Besondere  Schwierigkeiten  bieten  gekrümmte  Stellen  und  Kreuzungen.  Die  Speise- 
leitungen werden  auf  offenen  Straßen  meist  als  Freileitungen,  in  Städten  jedoch 
auch  als  Kabel  geführt. 

161 .  Wie  bereits  eingangs  erwähnt,  werden  in  großen  Städten  die  Verteilungsnelze 
ausschließlich  in  die  Erde  verlegt.  Während  man  in  der  ersten  Zeil  des  Baues 
elektrischer  Netze  häufig  geräumige  Kanäle  unter  den  Straßen  baute  und  in  diesen 
Kanälen  die  Verteilungsleitungen  als  blanke  Kupferadern  auf  Porzellanisolatoren 
und  geeigneten  Trägern  verlegte,  werden  heute  ausschließlich  sogenannte  Kabel 
verwendet.  Die  Kabel  werden  entweder  als  einfache  oder  doppelte  oder  auch  als 
Dreifach-Kahel  ausgebildet,  je  nachdem  dieselben  nur  ein,  ^wei  oder  drei  Kupfer- 
seelen enthalten.  Die  in  den  Figg.  356,  357  und  358  abgebildeten  Kabelqiier- 
schnitte  sind  Typen  der  Siemens-Schuckertwerke;  das  Kabel,  Fig.  357,  enthält 
einen  Prüfdrahl.  Die  Kupferseele,  die  eigentliche  Leitung,  besteht  stets  aus  ver- 
seiltem Kupferdraht,  oder  bei  Zwei  fach  kabeln,  welche  man  als  konzentrische  Kabel 
bezeichnet,  aus  einer  mittleren  verseilten  Kupferseele  und  einer  zweiten  konzentrisch 
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tgerten  Kupferleitung.  Die  Kupferleitung  wird  mit  einer  Schicht  besten  Gumi 
npreßt.  Die  Gummischichl  wird  sodann  durch  einen  vollständig  geschlossenerf 
eimantel  eingehüllt  Der  Bleimantel  wird  nachher  durch  einen  in  Asphalt  odi 
iner  Mischung  aus  Asphalt,  Gummi,  Guttapercha  und  ähnlichen  Stoffen  herge- 
lelllen  heißen  Mischung  getränkten  Jutestreifen  eng  umwickelt,  und  sodann  ent- 
rier  durch  einfache  oder  doppelle  Lagen  von  aufgerolltem  Bandeisen  noch  weiter 
schützt  bezw.  armiert.  Auch  die  armierten  Kabel  werden  nochmals  mit  einer 
Bandage  von  getränkter  Jule  umwickelt.  Die  Kabel  werden  je  nach  ihrer  Größe 
und  Stärke  in  verschiedenen  Längen  hergestellt  und  auf  große  Trommeln  aus  Holz 
aufgerollt  und  in  dieser  Weise  transportiert. 

Was  die  Querschnitte  der  Kupferseelen  in  Kabeln  anbelangt,  so  ist  derselbe 
sehr  verschieden  und  wird  in  jeder  Größe  von  den  Kabelfabriken  angefertigt.  Man 
hat  jedoch  für  Gleichstromkabel  gewisse  Querschnitte,  welche  bei  16  mm-  beginnen 
( 1 6,  25,  35,  50,  75  u.  s.  w.)  als  Normale  eingeführt,  und  hält  sich  gerne  an  diese  Größen, 
da  sich  hierdurch  der  Anschaffungspreis  wesentlich  billiger  als  bei  Bestellung  ab- 
maler Querschnitte  stellt  Die  Einführung  feststehender  QuerschnittgröBen  ist 
in  bezug  auf  die  Verbindungsleile  wie  Kabelschuhe,  Muffen  u.  s.  w.  von 
^ßem  Vorteile. 

Eisenbandann ierte  Kabel  werden  einfach  in  die  Erde  verlegt.  Man  gräbt  zu 
1  Zwecke  eine  schmale  Rinne  von  etwa  80  cm  Tiefe,  bedeckt  den  Boden 
selben  mit  Flußsand,  legt  das  Kabel  oder  mehrere  solcher  auf  die  Sandschicht 
I  überdeckt  die  Kabel  abermals  mit  Sand.  Häufig  wird  eine  Reihe  von  Back- 
Inen  querüber  gelegt,  um  bei  Aufgrabungen  der  Straße  das  Kabel  gegen  Spalen- 
;  zu  schützen.  Diese  Kabelverlegung,  welche  wohl  die  billigste  Art  der  Ver- 
legung darstellt,  kann  wohl  nur  dort  in  Anwendung  kommen,  wo  eine  Vergrößerung 
des  Leitungsnetzes  für  Jahrzehnte  hinaus  nicht  zu  erwarten  ist.  Sie  hat  auch  den 
Nachteil,  daß  bei  eintretenden  Fehlern  stets  eine  größere  Strecke  des  Straßenniveaus 
aufgegraben  werden  muß,  um  zu  dem  Kabel  zu  gelangen.  Weit  besser  als  diese 
Art  der  Verlegung  ist  jene  in  eigenen,  wenn  auch  nicht  geräumigen  Kanälen,  welche 
jedoch  in  nicht  zu  großen  Abständen  mit  senkrechten,  an  das  Straßenniveau 
reichenden  Schächten  in  Verbindung  sind,  deren  Größe  es  gestattet,  daß  ein  Mann 
nach  innen  steigen  kann,  um  entweder  ein  neues  Kabel  einzuschieben,  oder 
schadhaft  gewordene  Kabel  loszutrennen  und  aus  dem  Kanäle  an  das  Tageslicht 
zu  ziehen. 

Diese  Art  der  Kabelverlegung  bildet  den  großen  Vorteil,  Auswechselungen 
bezw.  Nculegungen  vornehmen  zu  können,  ohne  hierbei  die  Straße  zu  beschädigen. 
Auch  unter  das  Niveau  der  Bürgersteige  verlegt  man  hier  und  da  die  Kabel- 
leitungen und  pflegt  die  Kanäle  hierzu  in  der  Weise  herzustellen,  daß  aus  Schamotte 
gefertigte  Unter-  und  Oberteile,  die  an  ihren  beiden  Enden  mit  Nuten  zum  gegen- 
seitigen Eingriffe  versehen  sind,  aneinander  gelegt,  den  Kanal  bilden.  In  diesem 
Falle  muß  der  Bürgersteig  aufgerissen  werden,  um  zu  dem  Kabel  zu  gelangen. 
Es  liegt  jedoch  sofort  frei,  wenn  die  Oberteile  des  Kanals  abgehoben  werden. 

Bei  dem  Baue  eines  Kabelnetzes  ist  es  sehr  wichtig,  darauf  zu  sehen,  daß 
die  Verbindungen  der  einzelnen  Kabel  untereinander  sowie  die  Abzweigungen  in 
vorzüglichster  Weise  in  bezug  auf  innigen  Kontakt  und  auf  vorzügliche  Isolation 
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I  hergestellt  werden.  Die  Verbindung  geschieht  entweder  durch  Lotung  und  i 
I  herige  sorgfältigste  Isolation,  wobei  auch  kleine,  eiserne,  innen  emaillierte  GuSld 
I  Verwendung  finden,  welche  sodann  vollständig  mit  einer  Isolationsmasse  au^^os^m 
I  werden  oder  aber  durch  Verbindungsklemmen.  In  diesem  Falle  benutzt  man  gu6- 
[  eiserne,    innen    emaillierte,  sogenannte  Kabelkästen,  deren    Form  sehr  verschieden. 


daOn 


f  je  nach  dem  Zwecke  ist.  Dieselben  sind  jedoch  immer  so  konstniiert,  da 
Ränder  mit  einer  Rinne  versehen  sind,  in  welche  in  Isolationsmasse  getränkte 
Hanfschnur  gelegt  wird,  wodurch  eine  sorgfällige  Abdichtung  des  Innern  des 
Kastens  ermöglicht  wird.  Ebenso  müssen  sich  jene  Teile,  durch  welche  das  Kabd 
eintritt,  eng  an  dasselbe  schließen  bezw.  sorgfältig  abgedichtet  werden.     UnterteD 


und  Oberteil  dieser  Kästen  werden  sodann  mit  Schrauben  fest  aneinander  gcprcBi 
Im  Innern  dieser  Kästen  aber  liegen  die  Verbindungen  frei  und  bequem  zugänglich. 
Wir  zeigen  in  Fig.  35Q  einen  doppelpoligen  Kabelkasten  zur  Einführung  von 
sechs  mal  zwei  Einfachkabeln  in  Einzelnstutzen.  Die  Fig.  360  zeigt  einen  Abzweig- 
kasten für  konzentrische  Zweifachkabel.  Kabelkästen,  in  welchen  sich  auch  Sicherungen 
beßnden,  werden  in  einem  größeren  einsteigtiaren  Schacht  untergebracht,  der  durch 
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:n  QuBrahmen,   in  welchen  ein  gußeiserner  Deckel   eingepaßt  ist  gegen  das 
ißenniveau  abgeschlossen  ist. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  derlei  Einsteigschächte  sowie  Kanäle,  in  welchen 
Kabel  frei  liegen,  mit  den  Wasserkanälen  derart  in  Verbindung  gebracht  werden, 
i  eine  Ansammlung  von  Regenwasser  ausgeschlossen  erscheint. 

Es  ist  von  großem  Vorteile  bei  dem  Baue  eines  Kabelnetzes,  die  Haus- 
chlüsse gleichzeitig  zu  bewerkstelligen.  Es  ist  Regel,  daß  diese  Hausanschlüsse 
zu  einer  gewissen  Entfernung  während  des  Baues  des  Netzes  den  Konsumenten 
»tenfrei  hergestellt  werden.  Es  hat  dies  den  großen  Vorteil,  daß  nicht  nach 
ederherstellung  des  Straßenniveaus  dasselbe  in  kürzester  Zeit  bald  da  und  bald 
rt  neuerdings  aufgerissen  werden  muß.  Man  pflegt  deshalb  in  größeren  Städten 
allen  Stellen,  wo  ein  größerer  Konsum  für  später  zu  erwarten  ist,  Abzeigkästen 
zubauen,  so  daß  von  diesen  nur  kurze  Entfernungen  neu  gelegt  werden  müssen. 

Während  der  Kabellegung  ist  es  notwendig,  die  Isolation  derselben  ständig 
kontrollieren,  um  jeden  kleinsten  Fehler  zu  beseitigen.  Die  hierzu  erforderlichen 
trumente  sowie  Methoden  lernen  wir  an  anderer  Stelle  kennen. 

162.  Die  Hausanschlüsse  führen  von  der  Freileitung  oder  dem  Kabel  bis  in  das 
cre  des  Hauses  an  eine  dort  unter  Verschluß  angebrachte  Verteilungstafel.  Auf 
ser  befinden  sich  in  erster  Linie  die  Hauptsicherungen  sowie  die  Hauptschalter, 
iser  Teil  ist  noch  Eigentum  des  Elektrizitätswerkes  und  steht  unter  der  Sperre 
i  Kontrolle  desselben.  Von  dort  aus  führen  sodann  die  Leitungen  in  die 
zelnen  Räume  des  Gebäudes,  und  die  Herstellung  dieses  Netzes  wird  als  Haus- 
tallation  bezeichnet  Die  Hausinstallation  besteht  aus  einer  Haupt-  oder  Steig- 
:ung,  welche  von  dem  eben  besprochenen  Anschlußkasten,  der  bei  Kabelnetzen 
h  im  Flur  des  Hauses,  bei  Freileitungen  aber  auch  in  irgend  einem  der  Stock- 
rke  befinden  kann,  durch  alle  Stockwerke  nach  auf-  bezw.  nach  auf-  und  abwärts 
irt  Von  dieser  Steigleitung  zweigen  sodann  unter  Einschaltung  entsprechender 
:herungen  und  eines  entsprechenden  Schalters  sowie  eines  Zählers  die  Verteilungs- 
iungen  der  einzelnen  Wohnungs-  oder  sonstigen  Räume  ab. 

In  Fabriksanlagen  pflegt  man  die  Installation  in  der  Weise  durchzuführen,  daß 
n  gut  isolierten  Kupferdraht  auf  Porzellanrollen  oder  aber  durch  Porzellanklemmen, 
lalten  längs  der  Wände,  führt.  An  Stellen,  an  welchen  die  Leitung  von  einem 
ume  in  den  anderen  führt,  werden  Mauerdurchführungen  hergestellt  Durch  diese 
d  am  besten  für  jeden  Draht  ein  eigenes  Rohr  (Gummi-  oder  Papierrohr)  ge- 
t  welches  an  beiden  Enden  mit  kleinen  Porzellantüllen  abgeschlossen  ist.  Durch 
js  werden  die  Rohre  festgehalten  und  mit  der  Mauerfläche  derartig  verglichen, 
\  nur  die  Porzellantüllen  mit  ihrem  wulstförmigen  Ende  vorsehen.  Bei  jeder 
zweigung  wird  eine  Sicherung  gesetzt    Man  verwendet  zumeist  Qruppenschalter 

sämtliche  Lampen  eines  Arbeitssaales.  In  Wohnräumen  und  öffentlichen  ge- 
lossenen  Lokalen  verwendet  man  ausschließlich  nur  zwei  Arten  der  Leitungs- 
irung;  mittelst  sogenannter  Doppellitzen  oder  aber  in  Isolierrohren,  welche 
*derum  entweder  über  den  Putz  oder  unter  demselben  verlegt  werden.  Die 
Anwendung  kommende  Doppellitze  besteht  je  nach  ihrem  Querschnitte  aus 
er  größeren  Anzahl  von  dünnen  Kupferdrähten,  welche  zuerst  mit  Zwirn  oder 
)lle  umsponnen  sind  und  sodann  entweder  mit  Gummiband  umwickelt  oder  aber 
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mit  einem  überpreßlen  dichten  Gummiüberzug  versehen  sind.  Besondere  leUtere 
Drähte  erhalten  den  Vorzug  und  sind  ausschheßlich  nur  verwendbar  bei  Spannungen 
über  110  VolL  Über  diese  Schichten  befindet  sich  eine  äußere  Hüüe  von  ver- 
flochtenen Zwirn,  Baumwolle  oder  auch  Seidenfäden  in  verschiedensten  Farben, 
Die  Befestigung  der  Lilze  geschieht  in  einfachsler  Weise  durch  kleine  Porzellan- 
rollen, Figg.  361,  362,  welche  mittelst  Schrauben  in  vorher  eingesetzten  Holzdübtln 
aufgeschraubt  werden,  und  an  welche  die  Litze  durch  einfaches  Bilden  einer  Öse 
und  Aufbinden  mit  Bindfaden  befestigt  wird.     Das  Abbinden  vor  und   hinler  der 


•s^^x 1  ges.  gescb. 
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Rolle  mit  dünnem  Bindfaden  erhöht  die  Dauerhaftigkeit  der  Installation.    Sehrpnl 
tisch  sind  die  Mauerhulsendübel  -Probat"  der  Firma  Grelsch  &  Co.  in  Feuerbac 

von  welchem  wir  eine  Abbildung  in  Fig.  363  geben.  Dieselben  bestehen  ai 
einem  Dübel  aus  hartem  Holz  und  einer  konisch  verlaufenden  Hülse,  welche  ai 
vier  Lippen  besteht.  Zwei  dieser  Lappen  sind  rechtwinkelig  umgebogen  un 
drücken  sich  heim  Eintreiben  in  die  Bohning  in  das  Mauerwerk.  Diese  Düln 
sitzen  sehr  fest  und  haben  den  Va 
teil,  daß  man  keinerlei  BindemitI 
wie  Qips,  Zement  oder  derlei  ami 
wenden  nötig  hat.  Man  verwend 
vielfach  auch  sogenannte  Schlagdüb^ 
So  hat  beispielsweise  Hartmann  ftBrai 
nach  dem  Systeme  Pesch!  vierkantige 
Stahldübel  auf  den  Markt  gebracht,! 
weiche  sich  einfach  in  die  Mauer  ein-  1 
j  jKc   «'4  Lnj  36S  schlagen  lassen.    Diese  Dübel  smd  mitj 

einer  Bohrung  und  SchraubengewinA 
am  Kopfende  versehen.  Die  Figg.  364  und  365  zeigen  uns  Stahl-,  Schlag-  um 
Schraubdübel  von  der  Firma  Baukhage  in  Werdohl,  die  ein  überaus  rasches  in 
einfaches  Setzen  der  Rollen  ermöglichen.  Um  Abzweigungen  in  bequemer  Wei 
durchzuführen,  verwendet  man  sogenannte  Abzweigdosen,  bei  welchen  die  Drsht 
Verbindungen  nicht  durch  Löten,  sondern  einfach  durch  Verschrauben  hergeslelK 
werden.  Es  ist  jedoch  Bedingung,  daß  alle  Drahtenden  von  Litzen  verlötet  werden; 
dies  gilt  nicht  nur  bei  Abzweigungen,  sondern  bei  allen  Einführungen  in  Glüh- 
lampenfassungen sowie  in  Schalter  und  Sicherungen, 

163.  Ganz  besonders' bewährt  hat  sich  das  System  der  Isolierrohre,  welche 
zuerst  von  Bergmann  in  Berlin  eingeführt  wurde,  heute  aber  von  verschieden« 
Fabriken,  in  vorzüglicher  Weise  auch  von  Gebrüder  Adt  in  Ensheini  ausgefühlt 
werden.  Das  Isolierrohrsystem  bietet  einen  vollkommenen  Schutz  gegen  Beschädigung 
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Leitungen  und  ist  insbesonttere  in  dem  Falle,  als  sämtliche  Rohre  unter  Putz 
ifflegt  werden,  die  vorzüglichste  Installation,  welche  heule  bekannt  ist.  Die  isolier- 
ihre  bestehen  aus  in  IsoHerniasse  getränktem  Papier,  welches  durch  spiraliges  Auf- 
dteln  auf  einen  Dorn,  der  nach  Fertigstellung  der  Rohre  entfernt  wird,  ein  Rohr 
Diese    billigste  Art   der  Rohre    verwendet    man    nur  in   seltensten  Fällen, 


^jjj^^jjj^ 
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Uptsächlich  für  Mauerdurchführungen  und  zum  teilweisen  Schutz  von  Leitungen, 
■  dauerhafte  Leitungsanlagen  verwendet  man  derartige  Rohre,  welche  mit  einem 
inen  Messingmantel  oder  einem  solchen  aus  verbleitem  Stahlblech  umgeben  sind. 

t  dieser  Form  bilden  die  Isolierrohre  einen  vollkommenen  Schutz  für  die  Leitungen 
I  sowohl  über  als  unter  Putz  Verwendung  finden.    \'erwendet  man  gut 


Fig.  371 
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Vierten  Leitungsdraht,  etwa  Qummidraht,  so  können  beide  Leitungen  in  einem 

■  geführt  werden.     Im  anderen  Falle  benützt  man  für  jede  Leitung  ein  Rohr, 

■  Rohre   werden   in   Längen   von  3  bis  4  m   hergestellt   und   durch  geeignete 
bffen,  welche   über  das   etwas  angewärmte  Rohrende  geschoben  werden,  zu  be- 

^ebiger  Länge  verbunden.     Mit  geeigneten  Zangen  stellt  man  jede  Krümmung  her. 


so  daß  es  wohl  möglich  ist,  diese  Isolierrohrc  in  jedem  Räume  zu  verwenden. 
Eigene,  aus  der  Isoliermasse  hergestellte  Dosen,  welche  ebenfalls  auf  der  Wand- 
fläche befestigt  werden,  oder  aber  bei  in  Putz  verlegten  Rohren  in  die  Mauer  ein- 
gebaut werden,  erlauben  es  in  bequemster  Weise,  Abzweigungen  und  Anschlüsse 
an  Schalter,  Lampen  u.  s.  w  herzustellen. 

Für   ganz  besondere  Zwecke,    wo  eine   Beschädigung  der   mit  Metallmanlel 
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versehenen  Rohre  doch  noch  ermöglicht  ist,  benätzt  man  die  Panzerrohre.  Diese 
bestehen  aus  Stahlrohren,  die  durch  geeignete  Muffen,  Gewinde  und  gedgnele 
Winkelstücke  verbunden  werden,  und  welche  in  ihrem  Innern  mit  einer  vorzäglidKn, 
aus  Papiermasse  hergestellten  Isolation  ausgekleidet  sind. 

In  den  nachfolgenden  Figg.  366  bis  374  bringen  wir  einige  typische  Ab- 
bildungen des  Bergmann -Systems;  Fig.  366  zeigt  eine  Verbindungsstelle  in  der 
Ansicht,  Fig.  367  im  Längsschnitt  Fig.  368  zeigt  uns  ein  Elbogenstück  und  ein 
gebogenes  Rohr  mit  Messingüberzug.  Derartige  Krümmungen  werden  mit  Hilfe 
einer  Zange  in  leichter  Weise  hergestellt  Die  Figg.  369  bis  373  zeigen  Rohr- 
schellen zur  Befestigung  der  Röhren  an  den  Wänden,  die  Figg.  374  einfache  Ab- 
zweigdosen verschiedener  Formen  für  den  Anschluß  der  Röhren. 


8.  Kapitel. 

Die  elektrischen  Blitzschutzeinrichtungen. 

164.  Von  großer  Wichtigkeit  für  jede  elektrische  Anlage  sind  die  Einrichtungen, 
welche  die  Leitungen,  Maschinen,  Apparate  und  Oebrauchswiderstände  vor  Zerstörung 
durch  die  Entladungen  der  atmosphärischen  Elektrizität  zu  schützen  imstande  sind. 

Schon  mit  der  Einführung  der  elektrischen  Telegraphie,  welche  lange  frei 
ausgespannte  Leitungen  benützt,  sah  man  sich  gezwungen,  die  Ap|>arate,  aber  auch 
die  damit  beschäftigten  Menschen  vor  der  Gefahr  der  atmosphärischen  Entladung 
zu  schützen.  Die  Tatsache  nun,  daß  zur  Überwindung  eines  Widerstandes,  wie 
es  eine  ganz  kurze  Luftstrecke  vorstellt,  schon  viele  tausend  Volt  benötigt  werden, 
bei  der  enorm  hohen  Spannung  der  atmosphärischen  Entladungen  aber  so  eine 
Luftstrecke  keinen  wesentlichen  Widerstand  bietet,  führte  zur  Konstruktion  von 
Blitzschutzvorrichtungen,  welche  sich  in  der  Telegraphie  vorzüglich  bewährten. 
Knapp  vor  Einführung  des  Leitungsdrahtes  in  das  Gebäude  bezw.  in  die  Spulen 
von  hohem  Widerstände  der  Telegraphenapparate  wird  eine  Abzweigung  hergestellt, 
welche  zu  einer  Platte  mit  einer  größeren  Anzahl  von  Spitzen  führt  Diesen  Platten 
gegenüber  befindet  sich  in  der  Entfernung  von  höchstens  1 — 2  mm  eine  zweite 
gleichförmige  Platte,  welche  mit  der  Erde  durch  eine  Leitung  und  eine  in  die  Erde 
verlegte  Platte  in  gut  leitende  Verbindung  gebracht  wurde.  Der  durch  die  beiden 
Platten  hergestellte  Zwischenraum  bietet  für  die  Ströme,  wie  sie  in  der  Telegraphie 
benützt  werden,  von  verhältnismäßig  geringer  Spannung  einen  so  bedeutenden 
Widerstand,  daß  von  einem  Übergehen  des  Stromes  in  Form  von  Funken  keine 
Rede  sein  kann.  Hat  aber  eine  atmosphärische  Entladung  ihren  Weg  in  eine 
Freileitung  genommen,  so  wird  dieselbe  den  kleinen  Zwischenraum  zwischen  den 
Spitzen  leicht  überwinden  und  den  Weg  zur  Erde  nehmen,  wiewohl  der  Wider- 
stand der  Apparate  ein  außerordentlich  geringer  im  Vergleiche  zu  dem  Widerstände 
der  Luftstrecke  ist 

Die  atmosphärische  Entladung  besteht,  wie  wir  aus  den  Arbeiten  von  Hertz 
wissen,  aus  einer  schwingenden  Bewegung  der  Elektrizitätsmengen  von  außerordentlich 
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Fig.  375 


hoher  Frequenz.  Derartige  Ströme  aber  erzeugen  in  Drahtwindungen  eine  so 
bedeutende  Selbstinduktion,  daß  der  Weg  für  derartige  Wechselströme  im  gewissen 
Sinne  abgedrosselt  ist  Diese  Blitzschutzvorrichtung,  welche  als  Plattenblitzableiter 
in  verschiedenen  Formen  auch  heute  noch  in  der  Telegraphentechnik  gebräuchlich 
ist,  und  deren  Prinzip  wir  in  Fig.  375  darstellen,  ist  jedoch  für  Starkströme  über 
100  Volt  Spannung  nicht  anwendbar.  Der  Orund  hierfür  ist  folgender:  Es  ist 
notwendig,  die  Blitzschutzvor- 
riditungen  in  beide  Leitungen, 
also  in  Hin-  und  Rückleitung  ,«__ 
einzubauen.  Sobald  nun  Ent- 
ladungen stattfinden,  kann  der 
Strom  über  die  von  der  atmo- 
sphärischen Elektrizität  in  Form 
von  Funken  gebildeten  Brücke 
einen  Obergang  finden,  und 
da  die  Entfernung  der  beiden 
Platten  eine  sehr  geringe  ist, 
kann  sich  ein  Lichtbogen  bil- 
den, welcher  eventuell  auch  ein  Verschmelzen  der  Platten  hervorbringt  Hierdurch 
ist  nun  ein  Erdschluß  bezw.  ein  Kurzschluß  sehr  einfach  gebildet  Insbesondere 
gilt  dies  für  Dreileiteranlagen,  bei  welchen  der  Mittelleiter  geerdet  ist  Es  genügt 
in  diesem  Falle,  daß  an  einer  Stelle  ein  Verschmelzen  der  Blitzschutzvorrichtung 
eintritt,  um  einen  mächtigen  Kurzschluß  herbeizuführen. 

Verschiedene  Konstruktionen  nun 
verfolgen  den  Zweck,  derartige  Blitzableiter 
durch  entsprechende  Unschädlichmachung 
der  oben  besprochenen  Erscheinung  auch 
für  Starkstromanlagen  verwendbar  zu 
machen.  Vor  allem  ist  ein  Prinzip  zur 
Anwendung  gebracht  worden,  welches 
darin  besteht,  die  Luftstrecke  vielfach  zu 
unterteilen,  wodurch  der  atmosphärischen 
Elektrizität  kein  wesentlicher  Widerstand, 
der  Bildung  von  Lichtbogen  aber  ein 
größeres  Hindernis  in  den  Weg  gelegt 
wird.    Es  unterteilt  sich  die  Netzspannung 

in  ebenso  viele  Teilspannungen  als  Luftstrecken  vorhanden  sind,  und  man  hat  es 
daher  in  der  Hand,  diese  Unterteilung  so  weit  zu  führen,  daß  die  Teilspannungen 
zur  Bildung  von  Lichtbögen  nicht  ausreichen.  Ein  derartiger  Blitzableiter  ist  beispiels- 
weise der  Rollenblitzableiter,  Fig.  376,  welcher  aus  einer  Anzahl  von  scharf  gerillten 
Rollen  besteht,  die  derartig  auf  ein  gemeinsames  Grundbrett  aufgeschraubt  sind, 
daß  kleine  Zwischenräume  zwischen  denselben  gebildet  werden.  Die  erste  Rolle 
wird  mit  der  Leitung  und  die  letzte  Rolle  mit  der  Erde  verbunden. 

Eine  zweite  Art  sehr  brauchbarer  Blitzableiter  stellen  die  Plattenblitzableiter 
vor,  welche  aus  einer  Anzahl  von  etwa  60 — 70  mm  im  Durchmesser  besitzenden 
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Fig.  376 
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Zinicscheiben  von  2  mm  Stärke,  die  durch  gleichgroße  Gümmerscheiben  von- 
einander getrennt  und  auf  einem  gemeinsamen  mittleren,  von  den  Scheiben  isolicnoi 
Stab  au fgesch lichtet  sind,  bestehen.  Die  oberete  Platte  ist  mit  der  Leitung,  dit 
unterste  Platte  mit  der  Erde  in  Verbindung.  Durch  diese  Anordnung  ist  der 
atmosphärischen  Entladung  kein  wesentliches  Hinderais  in  den  Weg  gesetzt.  En 
nachfolgender  Lichtbogen  jedoch  kann  sich  nicht  bilden,  da  der  Weg  vielfach  durdi 
die  Qlimmcrscheiben  unterbrochen  ist  (Fig.  377). 

Man  hat  auch  versuch!,  um  Kurzschlüsse  zu  vermeiden,  in  die  Leitung  lur 
Btitzschutzvorrichtung  einen  ßleidraht  einzuschalten,  der  bei  eintrdendem  Kuti- 
schluß  abschmiizt.  Dieses  Mittel  nun  ist  von  zweifelhaftem  Werte,  da  es  nidit 
gesagt  ist,  daß  während  eines  Gewitters  nicht  auch  noch  eine  zweite,  dritte  und 
noch  mehr  Entladungen  stattfinden  könnten.     In  diesem  Falle  ist  aber  die  Leitung 


durch    das  Abschmelzen    des  Bleidrahtes   schutzlos  geworden.     Auch   ist  es  nicht 
pralctisch,  Blitzschulzeinrichtungen  zu  verwenden,  bei  welchen  nach  jedem  Oewitlef 

eine  Kontrolle  notwendig  ist 

Eine  weitere  Konstruktion,  um  einfache  Blitzschutzvorrichlungen  der  be- 
schriebenen Art  brauchbar  für  Starkstrom  zu  machen,  besteht  darin,  daB  in  die 
Verbindung  zwischen  Leitung  imd  Blitzschutz  Vorrichtung  ein  ziemlich  großer 
Ohmscher  Widerstand,  jedoch  st-lbstinduklionsfrei,  eingeschaltet  wird.  Ein  derartiger 
Widerstand  ist  am  einfachsten  aus  Kohlenstäben  gebildet,  welche  einen  genügenden 
Widerstand  besitzen,  um  einen  Kurzschluß  zu  verhindern,  dagegen  für  die  Ent- 
ladung der  atmosphärischen   Elektrizität  kein  Hindernis  bilden. 

165.  Von  anderen  Grundsätzen  geleitet  war  die  Konstruktion  der  Blitzsdiulz- 
einrichtung  von  Thomson,  welche  die  Thomson-Houston  Cie.  bei  all  ihren 
Anlagen  verwendete.  Bei  diesen  Apparaten  bildete  die  Funkenstrecke  zwei  dgen- 
lümlich  gebogene  Lappen  aus  Messing,  von  welchen  der  eine  mit  der  Leitung,  der 
andere  mit  der  Erde  verbunden  war.    Unterhalb  dieser  Funkenstrecke  aber  befand 
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PSiSndig  unter  Slrom  erhalten  blieb,  Fig.  378.  Ging 
■  Funkenstrecke  über  und  bililete  sich  durch  die 
Irischer  Lichtbogen,  so  wurde  derselbe  durch  die 
I  abgestoßen,  wodurch  die  Länge  des  Lichtbogens 
■  Lichtbogen  abreißen  mußte. 
i  einfachster  Weise,  haben  Siemens  &  Halske  in  ihrem 
Zwei  hyperbelartig  gebogene  Drähte  lassen  zwischen 
1  von  5  mm.  Der  eine  Bügel  ist  mit  der  Leitung,  der 
l  verbunden.  Bildet  sich  nun  eine  elektrische  Entladung 
Ehtbogen,  so 
|.  die  erwärmte 
»dynamische 
(Elemente  auf> 
f  getrieben  und 
Hömerhlit7- 
fOltl  die  einfachste, 
Jlsle  Form  von  Blitz- 
Die    Fig.  37') 


Fig.   : 


I  einen  Hörnerblitzableiter,  welcher  für  Spannungen  bis  20000  Volt  geeignet 
pnen  Holzkasten  montiert.  Fig.  380  die  Wirkung  des  Hömerblitzableiters 
mdem  Übergang  hochgespannter  Ströme. 

\  die  genannten  Einrichtungen  genügen  jedoch  nicht,  um  nicht  noch  teil- 
itladungen  in  das  Maschinenhaus  und  daher  durch  .Apparate  und  Maschinen 
i  zu  lassen.  Die  Beschädigung  an  Maschinen  besteht  in  der  Regel  darin, 
f  Durchschlagen  der  Leitungen  stattfindet,  da  die  atmosphärische  Elektrizität 
I  die  Windungen  ihren  Weg,  wegen  der  hohen  auftretenden  Selbstinduktion, 
nehmen  kann.  Um  nun  auch  diese  teilweisen  Entladungen  in  das  Innere 
Centralen  und  das  Gebäude  zu  verhindern,  verwendet  man  ein  einfaches  und 
ibles  Mittel.     Dasselbe  besieht  darin,  daß  man  einen  kurzen  Teil  der  Leitung 


I 
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vor  dem  Eintritt  in  das  Gebäude  spiralig  aufwickelt,  wie  es  Fig.  381  zeigt  Bd 
einer  allfälligen  Entladung  genügt  diese  Spirale  von  wenigen  Windungen  starken 
Drahtes,  um  eine  bedeutende  Selbstinduktion  hervorzubringen,  die  einer  Abdrosselung 
des  Stromes  gleichkommt 

Freileitungen  schützt  man  auch  dadurch,  daß  man  über  den  Leitungen 
einen  sogenannten  Stacheldraht  von  Mast  zu  Mast  spannt  und  diesen  an  jeden 
zweiten  oder  dritten  Mast  mit  der  Erde  leitend  verbindet  Häufig  werden  jedoch 
nur  die  Mäste  selbst  geschützt,  indem  diese  mit  Spitzen  und  Ableitungen  zur 
Erde  versehen  werden. 

Daß  die  Gebäude  einer  Zentralstation,  selbst  die  Verteilungsmaste,  ferner 
Transformatorenhäuschen  mit  guten  Blitzableitern  versehen  werden,  ist  selbstver- 
ständlich. 


Fig.  381 


Was   nun   die  Erdung  selbst  anbelangt,  so  sei  bemerkt,  daß  man  dicsdhc 
dadurch  herstellt,  daß  man  eine  größere  Kupferplatte  oder  auch  ein  Kupferdrahtneb 
in  die  Erde  versenkt,  wobei  es  vorteilhaft  ist,  die  Grube  nicht  wieder  mit  dm- 
selben  Material    zu    schließen,  sondern  man  verwendet  feinen  Flußsand  geraisdrt 
mit  Cookes.     Erst  über  diese  Lage  deckt  man  das  ausgehobene  Erdreich.    Dort, 
wo  es   möglich    ist,   verbindet  man  Blitzableitungen    mit  dem  Wasserleitungsnetze 
durch  enges  Umwickeln  der  Kupferdrähte,  und  wenn  möglich,  durch  Verlöten  der- 
selben  mit  den  Rohren.     Auch  Gasleitungsrohrnetze   kann  man  als  Erdung  ver- 
wenden, doch  sind  dieselben  nicht  so  gut  als  Wasserlei lungsnetze.     Dort,  wo  ein 
sehr  steiniger  Boden  ist  und  man  auch  bei  tiefem  Graben  nicht  auf  feuchtes  Erd- 
reich gelangen  kann,  breitet  man  Eisendrahtnetze  von  etwa  10 — 15  m  Länge  auf 
den  Erdboden  aus  und  verbindet  diese  mit  der  Blitzableiterleitung  oder  man  führt 
dieselbe  soweit  über  das  Erdreich,  bis  man  auf  eine  Stelle  gelangt,  welche  genügende 
Erdfeuchtigkeit  aufweist. 

Das  Einschalten  von  Glühlampen  und  Bogenlampen  während  eines  Gewittüs 
ist  wegen  der  hierdurch  geschlossenen  Leitung  nicht  von  Nachteil. 


3.  Teil. 

Erster  Abschnitt 

Die  technischen  Meßinstrumente. 

1.  Kapitel. 

Die  Volt-  und  Amperemeter  für  technische  Zwecke.    Signalvoltmeter. 

166.  Einleitung.  Zu  den  notwendigsten  und  wichtigsten  Instrumenten  jeder 
elektrischen  Anlage  gehören  die  Strom-  und  Spannungsmesser,  welchen  die  Auf- 
gabe zukommt,  die  Stromstärke  in  den  einzelnen  Leitungen,  bezw.  die  Spannung 
zwischen  zwei  gegebenen  Punkten  ständig  anzugeben  und  aus  diesem  Gründe 
hren  Platz,  auf  der  Schalttafel  möglichst  gut  angeordnet,  finden. 

Beide  Instrumente  messen,  strenge  genommen,  nur  Stromstärken,  und  besteht 
ler  wesentliche  Unterschied  dieser  beiden  Instrumente  darin,  daß  bei  den  Strom- 
messern oder  Amperemetern  bei  der  Konstruktion  darauf  Bedacht  genommen  werden 
Huß,  daß  der  Spannungsverlust  des  durch  das  Instrument  geführten  Stromes  ein 
ußerst  geringer  ist,  während  umgekehrt  bei  den  Spannungsmessem  oder  Volt- 
metern die  Stromstärke  eine  möglichst  geringe  sein  muß,  damit  die  zu  messende 
ipannungsdifferenz  zur  Gänze  in  den  elektrischen  Teilen  des  Instrumentes  zum 
/erbrauche  kommt. 

Es  sind  demnach  beide  Instrumente  in  ihrer  prinzipiellen  Anordnung  ein- 
inder  gleich  und  unterscheiden  sich  wesentlich  nur  durch  die  Wicklungen  bezw. 
lurch  diejenigen  Teile,  welche  stromführend  sind. 

Das  Amperemeter  hat  die  ganze  zu  messende  Stromstärke  oder  aber  einen 
lieser  proportionalen  Teil  durchzuleiten,  während  das  Voltmeter  nur  äußerst  ge- 
ingfügige  Ströme  aufnehmen  soll.  Die  Wirkung  ist  in  beiden  Instrumenten 
irekt  der  durch  das  Instrument  geführten  Stromstärke  proportional.  Während 
un  bei  einem  Ampiremeter  die  Skala  direkt  in  Ampere  geteilt  wird,  teilt  man 
ie  Skala  eines  Voltmeters  nach  Volt,  also  nach  Spannungsdifferenzen,  welche 
^och  der  jeweiligen,  durch  das  Instrument  fließenden  Stromstärke  proportional 
ind.  Es  geht  dies  einfach  daraus  hervor,  daß  der  Widerstand  eines  Voltmeters 
ine  konstante  unveränderliche  Größe  ist  oder  zu  mindest  sein  soll  — ,  so  daß 
n  der  Gleichung  des  Ohmschen  Gesetzes  E  =  I  •  W  jeder  Änderung  des  I  eine 
»roportionale  Änderung  von  E  bezw.  umgekehrt  entspricht 

Eine  Hauptbedingung,  welche  an  die  Güte  eines  Meßinstrumentes,  abgesehen 
'on  dessen  Empfindlichkeit  und  Genauigkeit  der  Anzeigen,  gestellt  werden  muß, 
5t  die,  daß  der  Verbrauch  an  elektrischer  Energie  eines  Instrumentes  ein  möglichst 
leringfügiger  sei,  so  daß  auch  eine  große  Anzahl  von  Meßinstrumenten  auf  einer 
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Schalttafel  durchaus  keinen  nennenswerten  Verlust  an  Ener^gie  hervorzubringen 
imstande  ist  Wodurch  aber  dieser  geringe  Wattverbrauch  eines  Instrumentes 
selbst  herbeigeführt  werden  kann,  ergibt  sich  in  einfadister  Weise  aus  folgender 
Überlegung: 

Der  Wattverbrauch  ist  das  Produkt  aus  Stromstärke  und  Spannung;  soH 
daher  ein  Amperemeter  die  gesamte  Stromstärke  messen,  so  ist  es  erforderlidi, 
daß  die  Spannungsdifferenz,  d.  h.  die  vom  Strome  verbrauchte  Spannung  des 
Instrumentes,  eine  sehr  geringfügige  ist,  was  nur  dadurch  erreicht  werden  kann, 
daß  der  Widerstand  eines  derartigen  Instrumentes  äußerst  gering  genommen  wird 

Das  Voltmeter  verhält  sich  in  dieser  Hinsicht  genau  umgekehrt,  da  es  die 
gesamte  Spannung  zu  vernichten  hat,  und  so  werden  wir  nur  dann  einen  kldneo 
Wattverbrauch  haben,  wenn  wir  dafür  sorgen,  daß  die  Stromstäiice  möglichst  kkin 
ist,  was  aber  nur  dadurch  zu  erreichen  ist,  daß  der  Widerstand  des  Instrumentes 
möglichst  groß  hergestellt  wird. 

In  diesem  Sinne  sind  nun  unsere  modernen  Meßinsbiimente  ausgeführt 
Was  nun  die  Wirkungsweise  der  Ampere-  und  Voltmeter  anbelangt,  so  ist  im 
Grunde  genommen  jede  Wirkung  des  elektrischen  Stromes  verwendbar,  da  jetfc 
solche  der  aufgewendeten  Energie  proportional  ist  Aber  technisch  ist  nicht  jede 
Wirkung  des  Stromes  verwendbar.  Es  haben  sich  deshalb  auch  nur  wenige 
Wirkungen  des  elektrischen  Stromes  im  Laufe  der  Jahre  als  verwendbar  gezeigt; 
es  sind  dies  die  elektromagnetische  bezw.  elektrodynamische  Wirkung  und  die 
Wärmewirkung  des  Stromes,  sowie  für  Wechselstrom  die  Induktionswirkung. 

Die  elektromagnetische  Wirkung,  das  ist  also  die  Wirkung  magnetischer,  von 
einem  zu  messenden  Strome  hervorgebrachter  Felder,  auf  Eisenteile,  bietet  die 
Möglichkeit,  Meßinstrumente  der  verschiedensten  Art  herzustellen.  Es  hat  aber 
die  Anwendung  von  Eisen  unter  Umständen  den  großen  Nachteil,  daß  man  bei 
allen  Instrumenten  dieser  Art  mit  der  Remanenz  des  in  Frage  kommenden  b^ 
weglichen  Eisenteiles  oder,  allgemein  gesprochen,  des  wirksamen  Teiles  zu  tun 
hat.  Die  Remanenz  spielt  bei  diesen  Instrumenten  insofern  eine  wichtige  Rolle, 
als  man  annehmen  muß,  daß  die  Angaben  eines  Instrumentes  nicht  vollständig 
genau  sind,  wenn  Änderungen  in  der  Stromstärke  eintreten.  Es  beruht  die 
Wirkung  jedes  Instrumentes  auf  zwei  aufeinander  einwirkende  Faktoren:  dasdurdi 
den  Strom  hervorgebrachte  Feld  und  der  in  dem  beweglichen  Eisenteil  hervor- 
gebrachte Magnetismus,  welche,  beide  Größen  aufeinander  einwirkend,  die  Angaben 
des  Instrumentes  hervorbringen. 

Besitzt  nun  das  Eisen  eine  hohe  Remanenz,  so  ist  leicht  einzusehen,  daß 
die  Angaben  mit  bezug  auf  die  Remanenz  unrichtig  sein  werden,  und  daß  es 
wesentlich  darauf  ankommen  wird,  ob  beispielsweise  eine  zu  messende  Stromstärke 
in  der  Zunahme  oder  aber  in  Abnahme  begriffen  ist;  besonders  im  letzteren 
Falle  wird  die  Remanenz  eine  störende,  die  Angaben  im  unrichtigen  Sinne  b^ 
einflussende  Wirkung  haben.  Aus  diesem  Grunde  hat  man  auch  sehr  bald  soldic 
Konstruktionen  verlassen,  bei  welchen  die  wirksamen  Eisenteile  in  größerer  Masse 
zur  Anwendung  gelangten.  Die  Einsicht  der  obigen  Verhältnisse  hat  zur  Kon- 
struktion solcher  Instrumente  geführt,  bei  welchen  die  Eisenteile  in  so  gering- 
fügiger Masse  vorhanden  sind,  daß  die  Remanenz  keine  Rolle  aus  dem  Grunde 
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Jt,  weil  die  betreffenden  Eisenteilchen  schon  bei  dem  schwächsten  zu  messenden 
>me  ihren  vollen  magnetischen  Sättigungsgrad  erreichen.  Ist  dies  der  Fall,  so 
n  weder  eine  Zunahme  noch  eine  Abnahrtie  des  zu  messenden  Stromes  eine 
lerung  im  Magnetismus  herbeiführen  und  somit  ist  eine  Remanenz  vollständig 
geschlössen.  Moderne,  sogenannte  Weicheiseninstrumente  werden  ausschließlich 
h  diesem  Prinzipe  gebaut. 

Obwohl  nun  in  neuerer  Zeit  das  Bestreben  vorliegt,  möglichst  aperiodische, 
rh  dem  Prinzip  von  Deprez-D'Arsonval  durch  die  Weston-Co.  in  die  Technik 
geführte  Instrumente  zu  verwenden,  finden  trotzdem  die  Weicheiseninstrumente 
ch  ausgedehnte  Anwendung,  was  seinen  Grund  darin  findet,  daß  diese  Instrumente 
ifach  und  daher  äußerst  billig  herzustellen  sind.  Wir  werden  deshalb  auch  in 
n  folgenden  Zeilen  nicht  bloß  die  modernen  Weicheiseninstrumente,  sondern 
ch  die  Vorläufer  derselben  der  Vollständigkeit  halber  einer  Besprechung  unter- 
ihen  und,  vorläufig  nur  die  Ampere-  und  Voltmeter  besprechen  sowie  dieselben 
ch  ihren  Wirkungsprinzipien  aufzählen.  Bevor  wir  jedoch  an  diese  Besprechung 
hen,  wollen  wir  einige  allgemeine  Qesichts- 
inkte  an  dieser  Stelle  besprechen. 

Wie  bereits  oben  erläutert,  besteht  der 
ireck  des  Amperemeters  darin,  die  durch  eine 
jtung  fließende  Stromstärke  so  zu  messen,  daß 
r  Zeiger  des  Instrumentes  direkt  Ampere  an-         j 

igt     Dementsprechend  wird   ein  Amperemeter     ~^ 

die  Leitung  in  der  Weise  geschaltet,  daß  die 
jtung  an  einer  Stelle  aufgeschnitten  und  das 
nperemeter  in  Reihe  geschaltet  wird.  Ohne  auf 
t    verschiedenen    Prinzipien    der    Konstruktion  W 

tT   einzugehen,    nehmen    wir   der    Einfachheit  ^^^'  ^^ 

Iber  an,  daß  irgend  eine  Stromschleife  gebildet 

rd,  d.  h.  daß  der  Strom  in  einer  oder  in  mehreren  Windungen  den  wirksamen 
il  des  Instrumentes  durchläuft.  Hierdurch  wird  das  Instrument  einen  bestimmten 
*ßbereich  besitzen,  der  lediglich  von  den  Abmessungen  der  wirksamen  Teile 
sselben,  also  in  erster  Linie  des  als  Spule  ausgebildeten  Drahtes,  abhängen  wird. 

So  ist  die  Technik  genötigt,  Instrumente  verschiedenster  Meßbereiche  her- 
stellen, beispielsweise  von  0  bis  10  Ampere,  von  0  bis  50  Ampere,  von  50  bis 
0  Ampere  u.s.  w.,  wobei  berücksichtigt  werden  muß,  daß  die  Angaben  für  die  Anfangs- 
irte  der  Stromstärke  wenig  der  Wirklichkeit  entsprechen  und  daß  bei  fast  allen 
eicheiseninstrumenten  nur  die  mittleren  Teile  der  Skala  als  die  empfindlichsten 
trachtet  werden  müssen.  Für  Schalttafeln,  wo  es  wesentlich  auf  die  Maximal- 
Tte  der  Stromstärke  ankommt,  um  diese  nicht  zu  überschreiten,  bezw.  bei  Ein- 
sen derselben  eine  Parallelschaltung  vorzunehmen  und  derlei,  ist  die  Qleich- 
rmigkeit  der  Skala  von  geringerem  Werte.  Trotzdem  hat  sich  das  Bedürfnis 
lir  bald  herausgestellt,  ein  und  dasselbe  Instrument  für  eine  größere  Anzahl  von 
eßbereichen  gebrauchen  zu  können.  Hierfür  gibt  es  eine  einfache  Methode 
zeichnet  in  Fig.  382  die  starkgezeichnete  Windung  A  die  wirksame  Spule   des 

strumentes,  so  ist  leicht  einzusehen,  daß  durch   Parallelschaltung  eines  Wider- 

21* 
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des  ^«am«.  5tro«cs  I  ^«JJ»  '""^-^^^^Tw^^^  '**^  «*" 
.„smixnen  für  ane  ^«rni^ärte  ^  ^  ^^.„p^  «««^^1**'*^**^  " 
Paiaildsdiaitung  cnes  3»«*  großen  Widerstaufes  dMiT^'  **  ''**  <* 
doppelten  Medbereidi  3iisi«to  da  bei  cüät  Stroins^^^  '«stnunem  für 
Leitung  nur  10  Amp«  >*»»««»  «^^s  Instrumem.  «lie  anrflZ.  "I"?*  ^  Amp«  in 
den  paraild  «ochalW«  Widersad  flogen  w^C^  '<»  Ampi«  ,5^  ^, 
leid«  m  eraehen.  daß  ciasseüie  Ampö^e^  durch  P«^-J***"  ^«*P* 
Widersände  für  den  droödw»  und  aflgemein  für  den^^?**"'*""^  8««» 
zuridnen  ia.  «bald  aiispna*«3««i  Idemere  Widetsändc  zu^  o?*"  *<«ßbereidi . 
paraild  gesdiaitö  werden.     &  ist:  Spule  des  Insfrunie 


1=    * 


W 
e  - 


wenn  wir  mit  I  die  durch  das  Instnunent  za  f&hrcQ^  M^iri«. 
den  Spannungsverbnmch    im   Instrumöit   und    mit  W    ^^^™'*^^*''^>«öserire,  mh  t 
bezeichnen.     Schalten  wir  dem  Insmimcntc  oncn    beüebu?^     ^^^'^stoid  dcsse/bcn 
parallel,  so  wird  die  gesamte,  durch  das  Instrument  ui^**^^^^*^^  Widerstand  r 
Widerbtand  tiiedende  Stronißtärke  gegeben  s«an  durch-      ^^  PWalW  gcscbaitoeo 

Haben   wir   nun  den   Meßbereich  um  das   nbche 
daß  die  Gesamtstromstärke:  ^"  ^"»größern,  so  zwar, 

Ii  =  n-I  wird,  oder  auch: 

I  '^         ^  \  I 

^  *  '  w-  —         ==  n  -  e  -  — 
\h        w  ^»^ 

50  folgt  daraus: 

l  l  l  I 

oder: 

w  = 

n-I 

D.  h.  aber,   wenn    wir   den   Meßbereich  um   das  n fache  vergrößern 
haben   wir  einen  Widerstand  parallel   zu  schalten,  welcher  der  (n-l)t    T^iH^ 
Widerstandes  des  Instrumentes  ist    >X'äre  der  Widerstand  des  Instrumentes  be^  •  k 
weise  1  Ohm,  so  würden  wir  den  Meßbereich  auf  das  10-,  loO-,  lOOOfach 
bringen  durch  Parallelschaltung  von   1  9,  1  99,  1  999u.s,w.  Ohm. 

Obwohl  die  Vergrößerung  des  Meßbereiches  von  Amperemetern  durch  Paraild. 
schalten  entsprechender  Widerstände  in  der  Meßtechnik  längst  bekannt  war  hat 
sich  die  Anwendung  erst  in  den  letzten  Jahren  auch  in  der  Technik  eingeführt 
so  zwar,  daß  wir  heute  sehr  häufig  an  Schalttafeln  von  dieser  Einrichtung  Qebraudi 
^rcmacht  sehen.  Durch  die  Einführung  der  überaus  empfindlichen  und  nur  för 
wenige  Tausendstel  Ampere  konstruierten  Amperemeter  nach  dem  Systeme  Weston 


;  die  Möglichkeit  geboten,  von  dieser  Einrichtung  wel^ehenst  Gebrauch  zu 
vmjdien.  Dies  sehen  wir  an  Schalftafelinstrumenten,  deren  eigentlicher  Meßbereich 
■  bis  1 50  Milliampere  reicht,  während  zu  dem  Instrumente  ein  entsprechender, 
lau  abgeglichener  Widerstand  parallel  geschaltet  ist,  durch  welchen  nahezu  die 
HBCSUnte  Stromstärke  fließt 

Die  Einrichtung    ist    aus  Fig.  383  zu   ersehen:     Vor  der  Schalttafel  S  be- 
'ffmdet  sich  das  Meßinstrument,  zu  welchem   nur  zwei  verhältnismäßig  dünne  Zu- 
leitungen führen.     Hinter  der  Schalttafel  in  die  betreffende  Leitung  eingebaut  be- 
"ftiidet  sich  ein  Widerstand  aus  parallel  geschalteten  Streifen  eines  Widerstandsmaterials, 
ta  velchen  die  beiden  dünnen  Drähte  führen.    Es  ist  selbstverständlich,  daß  dieser 
Widerstand  genauest  zu  dem  Instrumente  abgepaßt 
sein  muß. 

Diese  Anordnung  bietet  den  großen  Vorteil, 
Stromabmessungen  nur  mit  einem  einzigen  Amp^re- 
meter  vorzunehmen,  das  an  die  verschiedenen  in 
die  Leitung  eingebauten  Widerstände  einfach  durch 
einen  doppelpoligen  Schalter  angeschlossen  werden 


Fl|.  383 


kann.  So  kann  beispielsweise  bei  Akkumulatorenanlagen  ein  einziges  Instrument, 
dessen  Nullpunkt  jedoch  in  die  Mitte  verlegt  ist,  welches  daher  je  nach  der 
Stromrichtung  nach  rechts  oder  links  ausschlägt,  vollkommen  genügen,  um  den 
Maschinenstrom,  den  Strom,  welcher  aus  den  Akkumulatoren,  und  endlich  auch 
den  Strom,  der  in  die  eine  oder  mehrere  Leitungen  des  Lichtnetzes  fließt,  zu  messen. 
Die  Fig.  3S4  zeigt  ein  Schaltungsschema  mit  einem  Amperemeter  und  so- 
genanntem Voltumschalter  für  drei  Stromkreise.  Hierbei  muß  beachtet  werden, 
daS  die  zu  dem  Instrumente  führenden  Drähte  sämtlich  von  gleicher  Länge  und 
gleichem  Querschnitte,  bezw.  mit  anderen  Worten  von  gleichem  Widerstände  sind. 
Der  Anschluß  von  Ampiremetem  an  Nebenschlüsse  bietet  viele  Vorteile  gegenüber 
der  Anwendung  von  Amplremetem  für  die  gesamte  Stromstärke.  Der  Widerstand 
dieser   Instrumente  beti^  in   der  Regel    100  Ohm.     Die  Skalenteile  dieser  In- 
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birumenitr  bekommen  selbsn'erstandlicb  die  ITcrr  der  grsMiiiirfi  zu  messaideii 
Stromstärke  aufgeschrieben. 

Itn.  Die  Spannungsmesser  oder  VolmicU',  tcUicii  die  Angabe  zukommt, 
Sf)annung>differenzen  zu  messen,  vcrden  an  die  beiden  zu  mesaeodcn  Pankk 
in  HaraJIeltichaltung  gelegt,  wie  dies  Fig.  3S5  zseigL  Dieser  Aufgabe  enGpredicnd, 
iiiübben  die  Voltmeter  einen  entsprecfaend  hoben  inaeresi  Yldcjsaaid  haben,  so  daB 
iltr  «jrkbame  Teil  im  Gegensatze  zu  den  Ampaaneicni  ais  einer  größeren  An- 
yjkhl  von  Wmdungen  eines  sehr  dünnen  Diafales  bestehen  muß.  Hierbei  ist  nuo 
«ebentJkh  /u  beachten,  daß  der  gesamte  ^derstand  sdien,  bd  größeren  Meß- 
[»treichcn  nie,  als  aktiver  Draht  auf  die  betreffende  Spuk  gcvidodt  verden  ionn, 
wundern  dal(  nieist  ein  geringerer  Teil  der  ^^^mm  Dnbtiangc  die  «irksune 
Sfmic  bildet,  dagegen  die  größere  Länge  als  Vriderstand  in  das  Gdiäuse  des  In- 
^t^lJ^lrnte*>  eingebaut  wird. 

Sehr  «ichtig  ist  es,  daß  der  gesamte  Widerstand  eines  Vohmcteis  sehr  groB 
IM,   um   ilir  struinstärkc  in  ganz  geringen  Grenzen  zu  hahcn.     Hierbei  ist  aber 


t  .L       »>> 


Fig.  386 


Mciu-i  viiiliH  vnkir  .11  tu^cn.  dM\  eine  übermäßige  Erwärmung  des  Instruments 
iiu»iiluhbi  \i-Mn»rJcn  mitJ,  da  Mch  j.i  hierdurch  der  Widerstand  desselben  ändert 
luui  tili-  AdluI^cti  iiiuivhtik:  srin  Minden.  Es  werden  daher  nur  solche  Instni- 
n.chU-  iiN  vkiiklivl»  hTaikhbar  und  k^ui  bezeichnet  werden,  bei  welchen  durdi 
\uihnn^m»i;  i-uu***  ciii>puvhciui  iiiotVn  W'idersitandes  die  Erwärmung  eine  äußerst 
t;cimki!üi;ii'v  i-^t  l>a:'»  sv^lchc  Insirumenie  aber  nicht  billig  sein  können,  liegt 
.iiii  viel  M.iiut.  In  mpj.  vlc-i^mach  Insuumenie.  deren  Preis  ein  sehr  niedrig  g^ 
^i.-lltci  \M  uiut  Ih'i  wclvheiv.  J.a>  W^-r^hereich  über  150  Volt  reicht,  entsdiieden 
aU  ucnik^  vm  /u  bi-^cvhneiv  irsiyiiir-eir.e  der  Firma  Ha rt mann  A Braun,  weldie 
einen  W'vUuit  i^eniciVi^  haKv.  bereits  bei  einer  Spannung  von  65  Volt  einen 
Widei-^Uiui   \^«ii   ^vHK»   Oh:v 

Ini  vtin  .WeiiKieuh  e-.i^eN  \  olür.eter^  zi:  vergrößern,  ist  es  notwendig,  dem- 
selben einen  \\  KterNiaiul  \or<iu schallen.  Ist  die  Stromstärke,  weldie  durch  das 
Insirunieiii  ilieiit.  i.  vier  \\  iviervatui  W.  <o  ist  die  im  Instrument  vernichtete 
>[unnung  i.  i  •  W  .  \\  ollen  wü  daher  Ja>  Instrument  für  die  doppelte  Spannung 
benutzen,  bu  haben  wir  levli^lieh  denselben  Widerstand,  dessen  Querschnitt  jcdodi 
ohne  Liuännung  dieselbe  Strun^>iärke  i  zu  leiten  imstande  ist»  vorzuschallen.  Es 
1^1  >odann  die  Spannung,;  zv^isehen  den  beiden   Klemmen,  Rg.  386: 

t.       i(W       W)     -  J.i-W   -=2E. 
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Um  daher  den  Meßbereich  auf  das  n fache  zu  bringen,  werden  wir  n-1 
Widerstände  vor  das  Instrument  zu  schalten  haben,  hierbei  überlegend,  daß  jedem 
gleich  großem  Widerstände  der  gleich  große  Spannungsabfall  entspricht  Es  ist 
demnach: 

E„  =  i.(n-l).W  +  iW  =  n.i.W. 

Die  älteren  Meßinstrumente  benützten  seltener  diese  Vorschaltung,  höchstens 
wenn  dieselben  für  zwei  oder  drei  Meßbereiche  eingerichtet  waren.  Bei  den  heutigen 
Voltmetern  verschiedenster  Konstruktion  wird  fast  ausschließlich  die  Vorschaltung 
benützt  und  häufig  der  Vorschaltwiderstand  hinter  der  Schalttafel  angebracht. 

Ist  der  Widerstand  eines  Voltmeters,  welcher  bis  150  Millivolt  reicht,  etwa 
100  Ohm,  so  erhalten  wir  durch  Vorschalten  von 

900  Ohm  ein  Meßbereich  von       1,5  Volt 

9900       ,,  „  ,;  ,;       15     Volt 

99900       ,,  ,;  n  n     150     Volt 

999900       ff  f,  n  u  1 500     Volt  u.  s.  w.,  bezw.  wir 

erhalten   für   n  — Imal   Vorschaltung   von 
100  Volt  nmal  0,150  Volt. 

168.  Wir  wollen  nun  in  den  fol- 
genden Zeilen  sowohl  Ampfere-  als  Volt- 
meter verschiedenster  Konstruktion,  von 
älteren  Typen  ausgehend,  besprechen. 
Hierbei  wollen  wir  uns  an  eine  gewisse 
Einteilung  halten,  welche  der  prinzipiellen 
Wirkungsweise  der  Instrumente  entspricht 

1.  Anziehung  von  weichem,  ex- 
zentrisch gelagertem  Eisen  durch  einen 
Magnet: 

Einer  der  ersten  Apparate,  der  tech- 
nischen Meßzwecken  diente,  war  das  Am- 
pferemeter  von  Uppenborn,  welches  in 
Fig.  387  schematisch  dargestellt  ist 

Um  einen  weichen  Eisenkern  führt  in  vielen  oder  wenigen  Windungen  je 
nach  der  Stromstärke  —  bei  geringeren  Stromstärken  sind  mehr  Windungen,  bei 
größeren  Stromstärken  weniger  Windungen  aufzubringen  —  der  isolierte  Kupfer- 
draht, welcher  im  Eisenkern,  je  nach  seiner  Größe,  Magnetismus  erzeugt.  Vor 
dem  einem  Ende  dieses  Elektromagneten  befindet  sich  eine  exzentrisch,  um  eine 
horizontale  Achse  drehbar  gelagerte  Scheibe  aus  weichem  Eisen,  welche  mit  einem 
Zeiger  und  einem  Gegengewichte  derartig  verbunden  ist,  daß  im  Gleichgewichts- 
zuslande die  Spitze  des  Zeigers  auf  den  Nullpunkt  der  Skala  weist  Wird  durch 
das  Hindurchfließen  des  Stromes  der  Eisenkern  magnetisiert,  so  wird  die  Eisen- 
scheibe der  Größe  des  Stromes  proportional  angezogen  werden.  Die  Zeigerspitze 
bewegt  sich  längs  der  Skala.  Die  Gegenkraft  bildet  lediglich  die  Schwerkraft, 
weshalb  das  Instrument  in  einer  solchen  Lage  gebraucht  werden  muß,  daß  der 
Zeiger  im  stromlosen  Zustande  des  Instrumentes  auf  Null  zeigt. 


Fig.  387 
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Daß  die  Angaben  des  Instrumentes  wesentlich  von  der  Remanenz  bednfluBt 
werden,  liegt  auf  der  Hand.  Dieses  Instrument  wurde  seinerzeit  von  der  Firma 
Schuckert  in  Nürnberg  vielfach  angewendet,  insbesondere  bei  Hintereinander- 
Schaltungsanlagen  von  Bogenlampen,  wo  die  Serienmaschine  lediglich  auf  gleidi 
hohe  Amperezahl  gehalten  werden  muß.  Die  Instrumente  hatten  zu  diesem  Zwed 
ein  Meßbereich  von  10 — 12  Ampere. 

Bei  einer  anderen  Anordnung  vermied  Uppenbom  die  große  Eisenmasse 
und  ordnete  die  exzentrisdi  gelagerte  Scheibe  über  eine  hohle  Drahtq>ule  an. 

169.  2.  Die  Abstoßung  zweier,  gleichartig  magnetisierter  Eisenstädce  wurde  in 
einer  großen  Anzahl  von  Instrumenten  als  wirksamer  Teil  in  verschiedenster  Fonn 
angewendet 


Fig.  3S8 


Fig.  389 


So  benutzten  Siemens  und  Halske  diese  Wirkung  in  der  Weise,  daß  der 
Pol  eines  Elektromagnetes  (Fig.  388)  eine  feststehende  Verlängerung,  Polsdiuh, 
erhielt,  an  welchem  sich  leicht  beweglich  ein  den  Zeiger  tragendes  Eisenstück 
in  unmagnetischem  Zustande  anlegt.  Sobald  durch  die  Spule  des  Instrumentes 
ein  Strom  fließt,  wird  das  Eisenl  magnetisch ,  und  es  stoßt  der  Polschuh  den 
gleichnamig  magnetisierten  Teil  ab.  Auch  hier  ist  die  Gegenkraft  nur  durch  ein 
mit  dem  beweglichen  Stücke  verbundenes  Gewicht  hervorgebracht  worden. 

Im  Instrumente  von  Edelmann  in  München  befinden  sich  zwei  schwache 
Eisenbleche  im  Innern  einer[Spule  so  angeordnet,  daß  das  eine  derselben,  Fig.  389, 
feststeht,  während  das  zweite  durch  die  magnetische  Kraft  der  Spule  von  dem 
feststehenden  abgestoßen  werden  kann.  Am  äußeren  Umfange  des  Solenoides  ist 
ein  Stück  Eisenblech  angeordnet  in  Form  eines  Magnetes,  welches  eine  anziehende 
Wirkung  auf  das  bewegliche  Eisenstück  ausübt,  sobald  die  Magnetisierung  der 
beiden  Bleche  ihren  Grenzwert  erreicht  hat.  Es  bildet  sonach  dieses  Eisenblech 
eine  Verstärkung  der  Wirkung,  gleichzeitig  aber  auch  einen  Schutz  gegen  äußere 
Einflüsse. 
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Schuckert  in  Nürnberg  baute  Apparate,  sowohl  Ampere-  als  Vollmeter, 
nach  einem  ähnlichen  Prinzipe.  Auch  hier  wurde  die  Wirkung  der  Spule  dazu 
benützt,  um  ein  leichtes  Eisenblech  abzustoßen.  Die  Apparate  waren  äußerst  ein- 
fach gebaut  und  vollständig  nach  außen  gegen  magnetische  Einflüsse  geschützt, 
dadurch,  daß  sowohl  die  Rückwand  als  auch  das  Gehäuse  aus  Gußeisen  her- 
gestellt waren. 

Im  Instrumente  von  Uppenborn  befinden  sich  im  Innern  der  Spule  zwei 
Zylindersegmente,  von  welchen  das  eine  im  inneren  Mantel  der  Spule,  das  zweite 
auf  einem  zylindrischen,  um  die  Achse  der  Spule  drehbaren  Körper  befestigt  ist. 
In  der  Ruhelage  ist  der  bewegliche,  zylindrische  Eisenteil  ein  wenig  in  der 
Richtung  der  Drehung  gegen  das  feststehende  Stuck  verschoben. 

Die  Wirkung  ist  hier  einfach:  Sobald  die  Spule  vom  Strome  durchflössen 
ist,  werden  die  beiden  Eisenbleche  gleichnamig  magnefisiert  und  üben  eine  ab- 
stoßende Wirk-ung  aufeinander  aus.     Es  wird  sich  das  bewegliche  Eisenblech  1 


Fl(.  3W) 


Fie,  391 


vom  Bleche  2  entfernen.  Ein  kleines  Gegengewicht  A  befindet  sich  auf  der 
oberen  Seite  des  zylindrischen  Körpers.  Fig.  390  gibt  uns  eine  schematische 
Zeichnung  des  Instrumentes. 

Die  hier  geschilderte  Anordnung  weist  bereits  viele  Vorzüge  gegenüber 
anderen  Konstruktionen  auf,  insbesondere  dadurch,  daß  die  wirksamen  Eisenteile 
aus  möglichst  dünnem,  sehr  weichen,  gut  ausgeglühtem  Eisenblech  hergestellt  werden 
können,  wodurch  die  Remanenz  möglichst  unschädlich  gemacht  wird. 

Ähnlich  diesem  Instrumente  ist  dasjenige  von  Hartmann  &  Braun  in  Frank- 
furt a.  M.  Aus  der  Fig.  391  ist  das  Prinzip  sofort  in  einfacher  Weise  zu  erkennen: 
Zwei  Zylindersegmente  A  und  B  befinden  sich  am  inneren  Umfange  der  Spule. 
Mit  der  Achse  der  Spule  zusammenfallend,  liegt  die  den  Zeiger  tragende  Instrument- 
achse, auf  welcher  ein  im  Durchmesser  kleineres  Zylindersegment  aus  Eisen  be- 
festigt ist 

Durch  entsprechende  Anordnung  und  Wahl  der  Größe  der  Zylindermantel- 
s^mente  ist  es  erm^licht,  eine  Skala  mit  größeren  Intervallen  an  der  Gebrauchs- 
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stelle  oder  auch  eine  solche  mit  möglichst  gleichmäßigen  Teilen  zu  erzielen.  Die 
Aluminiumachse  ist  mit  Stahlspitzen  versehen,  welche  in  Steinen  gelagert  sind. 
Die  Fig.  392    zeigt    die    äußere   Form    eines  Voltmeters    nach    dem    geschildenen 

Prinzipe    von    Hartmann  und 


kl 


I 


Braun. 

170.3.  Die  Wirkung  des 
Stromes  auf  eine  Magnetnadel 
wurde  ebenfalls  als  Prinzip  füt 
die  Konstruktion  von  Meß- 
instrumenten verwendet,  wozu 
jedenfalls  die  Tangenten-  und 
Sinusbussole  vorbildlich  ge- 
wesen sind.  Bei  technischen 
Instrumenten  aber  handelt  es 
sich  darum,  den  Einfluß  des 
Erdmagnetismus  möglichst  zu 
beseitigen  und  so  benutzten 
auch  die  Konstrukteure  der 
Instrumente,  welche  diews 
Prinzip  verwendeten,  kräftige 
Eleklromagnete,  in  deren  Feld 
die  Magnetnadel  eine  feste 
Lage  hat,  aus  welcher  dieselbe 
durch  den  Einfluß  des  Strom- 
leides  abgelenkt  wird. 

Wohl  zuerst  hat  Deprez 
ein   derartiges    Instrument  für 
den    technischen    Gebrauch    konstruiert,   das   allerdings   in   seiner   äußeren   Form 
wenig  von  den  heule  gebräuchlichen  Formen  an  sich  trägt.     Innerhalb  des  Feldes 
eines    kräftigen    Hufeisenmagnetes    befindet 
sich  eine  rechteckige  Spule,  in  deren  Hohl- 
raum   die    Nadel,    bezw.    das    System    voi 
Nadeln,  aus  weichem  Eisen  um  eine  Achse 
drehbar  angeordnet  sich  befindet  Die  Form 
dieses  mittleren  Teiles  ist  aus   Fig.  393 
ersehen.       Im    stromlosen     Zustande    w 
diese  Platte  in  der  horizontalen  Lage  durch 
den  Stahlmagnet  festgehalten;  sowie  jedoch 
durch  die  Spule  Strom  fließt,  wird  die  Platte 
aus  ihrer  horizontalen   l^ge  abgelenkt  und 
p.     ^,,j  überträgt  diese  Bewegung  auf  einen  Zeiger, 

der  vor  einer  Skala  spielt  Das  Deprezsche 
Instrument  wurde  fast  ausschließlich  in  der  ersten  Zeit  der  Elektrotechnik  angewendet 
und  fand  in  der  Ausführung  von  Carpentier  eine  weite  Verbreitung.  Die  Fig.  W 
zeigt   uns   in   schematischer  Zeichnung  eine   Anordnung   desselben   Systems  von 
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Fein    in    Stuttgart     An   Stelle   der   großen   Eisenplatle    ist  hier  i 
Nadel  aus  weichem  Eisen  verwendet. 


171. 4.  Dieanziehende  Wirkung 
eines  Solenoides  auf  weiche  Eisen- 
teile, welche  sich  im  Innern  des- 
selben befinden,  in  dem  Sinne,  daß 
dieselben  an  den  inneren  Rand  des 
Solenoides  gezogen  werden,  fand  in 
vielen  Konstruktionen  Anwendung, 
von  welchen  sich  insbesondere  die- 
jenige von  Hummel  bis  heule  er- 
halten hat  und  in  vielen  Tausenden 
Exemplaren,  fast  von  allen  elektro- 
technischen Firmen  gebaut  wird. 

Bringt  man  in  das  Innere  eines 
Solenoides  ein  weiches  Stück  Elsen, 
so    wird    dasselbe    von    Kraftlinien 
durchflössen   und    unter  dem    Ein- 
flüsse der  Kraftlinien  des  Solenoides 
nach  der  Seile,  d,  h.  an  den  inneren 
Rand  desselben  gezogen,  da  dort  die 
Dichte  der  Kraftlinien  eine  größere 
ist.      Bringt    man    daher    ein    ent- 
sprechend gekrümmtes,  zylindrisches 
weiches  Eisenblech,  das  auf  einer  Achse  befestigt 
des  Solenoides  außerhalb  des  Mittelpunktes  drehbar 
Eisenblech  gegen  die  innere  Mantelfläche  angezogen, 
in  einer  schemalischen  Zeichnung,  aus  welcher  wir 


ist,   welche  parallel  zur  Achse 

angeordnet  ist,  so  wird  dieses 

Die  Fig.  395  zeigt  das  Prinzip 

die  Form  des  Bleches  erkennen. 


t 
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Mh  der  Achse  Dät  ein  Zeiger  in  V'erbäiduiig,  vährmd  als  Gegenkraft  ein  kleines 
Gewicfaticfaen  dient  Das  Eisenbledi  muß  zur  Verfaütnng  der  Remanenz  möglichst 
dünn  und  leidit  sein.  Fig.  396  gibt  eine  Abbildung  eines  Amperemeters  mit  einem 
Meßbereich  von  200  Ampere,  eines  Instnunentes  nach  diesem  Prinzipe,  wie  es  von 
Dt.  Paul  Meyer  in  Berlin  gebaut  wird.  Aus  dieser  Abbildung,  wdche  uns  das 
Instrument  halb  geöffnet  zeigt,  ist  deutlicfa  die  aus  starkem  Kupfer  hergestellte  Spuk 
zu  erkennen»  innerhalb  welcher  sich  die  Achse  mit  dem  weichen  Eisen  befindet 

Diese  Instrumente  haben  den  wesentlichen  Vorteil,  daß  sie  auch  für  Wechsel- 
strom brauchbar  sind,  da  das  wirksune  Eisen  in  minimaler  Masse  vorhanden  ist 
Es  ist  aber  selbstverständlich,  daß  die  Skala  für  Wechselstrom  nicht  mit  derjenigen 
für  Gleichstrom  übereinstimmen  wird.  Es  ist  notwendig;  daß  die  für  Wechselstrom 
bestimmten  Instrumente  nur  mit  Wechselstrom  geeicht  werden.  Dieselben  müssen 
auf  der  Skala  eine  Angabe  über  die  Periodenzahl,  für  welche  die  Instrumente 
geprüft  wurden,  enthalfen. 

Sehr  ähnlich  diesem  Prinzipe  ist  das  Instrument  von  Fisch inger,  welches 
ebenfalls  im  Hohlraum  einer  flachen  Spule  ein  eigentümlich  gekrümmtes  Eisen- 
blech, befestigt  auf  einer  esczentrisch  zur  Achse  der  Spule  drehbar  gelagerten 
Achse,  besitzt  Der  Drehung  des  Eisenbledies  bezw.  der  Adise  wirkt  eine 
Spiralfeder,  wie  sie  bei  den  Unruhen  in  Taschenuhren  Verwendung  finden,  ent- 
g^en.  Auch  dieses  Instrument  findet  sowohl  für  Gleidistrom  als  auch  für  Wechsel- 
strom als  Ampere-  und  Voltmeter  Anwendung. 

172.  5.  Ragt  in  ein  Solenoid  zum  Teile  ein  weicher  Eisenstab,  so  wird  derselbe 
durch  die  \('irkung  des  Stromes  in  das  Solenoid  gezogen,  und  zwar,  wenn  keine 
G^enkraft  vorhanden,  so  weit,  daß  die  Enden  des  Eisenstabes  von  den  Enden 
des  Solenoides  gleichweit  abstehen. 

Dieses  Prinzip  wurde  ebenfalls  zur  Konstruktion  von  Meßinstnmienten  ver- 
wendet, und  eines  der  ältesten  Instrumente  dieser  Art  ist  wohl  dasjenige  von  Jülig. 

In  eine  horizontal  gelagerte  Spule  ragt  ein  etwas  gekrümmtes  Eisenstück, 
welches  sich  an  einem  längeren  Hebelarm  befindet  Als  Gegengewicht  dient  ein 
schwereres  Metallstück,  welches  durch  einen  Hebel  mit  dem  ersten  ^Tdl  verbunden 
ist  Durch  die  >X'jrkung  des  stromdurchflossenen  Solenoides  wird  der  Eisenkern 
in  dasselbe  nach  Maßgabe  der  Stärke  des  Stromes  mehr  oder  weniger  tief  ein- 
gezogen.    Ein  Zeiger  überträgt  die  Bewegung  auf  eine  Skala. 

Das  Instrument  wird  heute  nicht  mehr  gebaut  Es  mag  nur  als  Grundt>pe 
gelten,  weshalb  wir  es  hier  angeführt  haben.  Die  mächtigen  Dimensionen  des 
Eisens  bringen  eine  ganz  bedeutende  Remanenz  her\or,  so  daß  die  Angaben  des 
Instrumentes  bei  steigender  und  fallender  Stromstarke  durchaus  nicht  überein- 
stimmen. Ferner  sind  auch  die  Dimensionen  der  Spule  bczw.  des  aufgewendeten 
Drahtes  derartig,  daß  das  Instrument  für  sich  selbst  eine  nicht  unbedeutende 
Menge  Energie  verbraucht. 

Weit  besser  und  noch  heute  in  Verwendung  als  Instrument,  welches  mehr- 
wrniger  rohe  Angaben  geben  soll,  ist  das  Amperemeter  nach  Kohlrausch, 
welches  von  der  Firma  Hartmann  &  Braun  gebaut  wird. 

In  eine  vertikal  gestellte  Spule  taucht  ein  Zylinder  aus  dünnem,  weichen  Eisen, 
der  an  geeigneten  Stellen  in  seiner  Masse  dadurch  geschwächt  wird,  daß  S^^mente 
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Jiiedener   Form   aus  dem  Zylinder  geschnitten   werden.     Dieser  Hohizylinder 
Ingt  an  einer  Spiralfeder,  welciie  etwas  über  der  Mitte  des  Zylinders  mil  diesem 
^bunden  und  deren  anderes  Ende  am  Apparate  befestigt  ist.     Der   hohle  Eisen- 
yiinder  trägt  an  seinem  oberen   Ende  einen  Zeiger,  welcher,  in  einen  Schhtz  ge- 
führt,   längs    einer   Skala    spielt.      Fig.  397    zeigt   uns   die   äußere   Ansicht   eines 
größeren  Instrumentes,   die  Fig.  398   ein   kleineres  Instrument   für   eine  Schalttafel. 
Diese  Instrumente,   von   welchen   man   allerdings   keine  weitgehende  Genauigkeit 
verlangen   darf,    haben  den  Vorteil,    daß  die  Einstellung   sehr    rasch    erfolgt;    be- 
sonders kleinere  Instrumente  sind  für 
Bdas   Laboratorium    vielfach    mit  Vor- 
liebe  in   Verwendung.     Die   gleichen 
Instrumente    werden    von    der   Firma 
auch  für  Wechselstrom  geeicht. 


Die  Firma  Hartmann  &  Braun  hat  noch  eine  zweite  Art  dieses  Instrumentes 
ausgebildet,  und  zwar  in  Dosenform.  Durch  bedeutende  Verkürzung  des  Solenoides 
sowohl  als  auch  des  Eisenkernes  ist  dies  ermöglicht.  Der  Eisenkern  besteht  aus 
einem  aus  einem   Blechstreifen  gerollten  Zylinder. 

Siemens  &  Halske  erzeugen  einen  Stromzeiger,  der  im  wesentlichen  aus  einer 
kurzen  Spule  besteht,  in  welche  ein  dünnes  Ringsegment  aus  weichem  Eisen  ein- 
taucht und  durch  den  Strom  hereingezogen  wird.  Die  Fig.  399  zeigt  schematisch 
das  Wesen  dieses  Instrumentes. 

In  den  Instrumenten  der  Allgemeinen  Eleklrizitäts-Gesellschaft  wird 
dasselbe  Prinzip  in  folgender  Weise  verwendet: 
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stakiiKÜ  ofaist.  Dieo-LlKl- 
iBmi  TRt  insbesondere  (faini 
.janz  bcdentBid  hervor,  wnn 
.-endnedeae  Angaboi  ntttcin- 
mder-'-ttgtidien  «ercien  soOeo. 
xicr  venn  beispielsvase  en 
:iiid  Jasdbc  Instrument  zur 
Mosung  verechiedener  Span- 
miogsdirriüeiizsi  benützt  ttto, 
wie  üs  bei  Parallelsdnitung 
von  .Masdiinen  häufig  vor- 
kamrat  Der  erste  Veraicb, 
ane  Dämpfung  einzufüfaTen, 
räfart  wobi  von  Siemens  K 
HaJske  her,  welche  Firma  aite 
Luftdämpfung  bei  einzelnen 
f'.m^unpii'-.f  hen  Instrumente  verwendete,  deren  Prinzip  äußerst  einfach  ist 
in**  rinKff'.rmig  gebogene,  an  dem  einen  Ende  abgescblossene  Röhre  aus 
.n  kfisff'irmicem  Ouerichniti,  Fig.  401,  ragt  eine  Scheibe,  welche  auf 
rnUirmv.  ^''''''ijmmlcn  Drahte  befestigt  ist  und  mit  dem  Zeigerweik  in 
\i  ■i\r-\i\.     Dl*-  Scheibe   schließt  jedoch  die  Röhre  nicht  vollkommen  ab, 
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dem  läßt  ailseitig  einen  Spielraum  frei.  Diese  Dämpfung  hat  Siemens  &  Halske 
h  bei  neueren  Konstruktionen  in  Anwendimg  gebracht 

In  neuerer  Zeit  bringt  das  Elektrotechnische  Institut  in  Frankfurt  a.  M. 

Instrument  in  den  Handel,  welches  eine  eigenlümliche  Art  Flüssigkeits- 
tnpfung  benützt.  Das  Instrument  ist  ein  elektromagnetisches.  Auf  der  Achse, 
ehe  das  dem  Einflüsse  des  Stromes  ausgesetzte  Eisenblech  trägt,  ist  eine  kleine' 
«nförmige  Kapsel  von  zylindrischer  Form  zentrisch  befestigt.  In  dieser  Kapsel, 
che  allseitig  geschlossen  ist,  befindet  sich  eine  kleine  Menge  Öl,    welche  etwa 

zur  Höhe  der  Achse  den  Hohlraum  erfüllt.     Die  dämpfende  Wirkung  besieht 
I  darin,  daß  bei  einer  Ablenkung  des  Eisenbleches,  also  bei  einer  Drehung  der 
ise,  das  Ol  seine  horizontale  Oberfläche  herzustellen  sucht. 
Die    vorzüglichste  Dämpfung   bietet   wohl 

elektrische  Dämpfung.  Bewegt  sich  ein 
ssives  Kupferstück,  etwa  eine  Scheibe,  in 
em  magnetischen  Felde,  oder  umgekehrt  ein 
gnel  innerhalb  eines  kupfernen  Gehäuses,  so 
stehen  in  der  Kupfermasse  Induktionsströme 
i  niedriger  Spannung,  aber  verhältnismäßig 
ißer  Stromstärke.    Die  Wirkung  dieser  Ströme 

das  magnetische  Feld  ist  eine  derartige,  daß 

Bewegung  sehr  rasch  gehemmt  wird.  In- 
iinenle,  welche  mit  derartigen  Dämpfungen 
sehen  sind,  zeigen  eine  ungeheuer  rasche 
istellung  und  werden  als  aperiodische  be- 
:hnet. 

1 74. 6.  Befindetsich  eine  stromdurchfiossene 
ile  in  einem  magnetischen  Felde,  so  wird 
1  dieselbe  solange  drehen,  bis  die  Kraftlinien 

Spule  mit  denjenigen  des  magnetischen  Feldes 
allel  und  gleichgerichtet  sind. 

Zuerst     waren     es     wohl     Deprez     und  f's-  *°- 

Arsonval,    welche  dieses  Prinzip  zur  Kon- 

iklion  eines  äußerst  empfindlichen  Galvanometers  benützten.  Zwischen  zwei 
ftigen  Polen  eines  Hufeisen-Stahl niagnetcs  war  ein  kleines  Rähmchen,  aus  Elfen- 
n  hergestellt  und  mit  Draht  bewickelt,  in  seiner  Längsachse  aufgehängt.  Die 
leitung  zu  diesem    Rähmchen  erfolgte  durch   dünne   Drähte,   welche  gleichzeitig 

Aufhängung  besorgten.  Innerhalb  des  Rähmchens  befand  sich  ein  massiver 
enzylinder.  der  durch  einen  seitlichen  Arm  derartig  in  seiner  Lage  gehallen 
rde,  daß  das  Rähmchen  nahezu  eine  volle  Umdrehung  ausführen  konnte.  Die 
;.  402  zeigt  das  Prinzip  dieses  Instrumentes,  welches  heute  noch  von  vielen 
men  als  empfindliches  Meßinstrument  gebaut   wird.     Die  genannte  Figur  zeigt 

Instrument  von  Ducretet  in  Paris, 
Das  Verdienst,  dieses  an  sich  vorzügliche  System  der  Technik  in  brauchbarer 
rm  zugeführt  zu  haben,  gebührt  dem  englischen  Ingenieur  Weston,  nach  dessen 
en   und    Konstruktionen  die  Weston    Electrical    Instrument  Co.  gut  aperiodische 


im 


bat  lediglich  die  Au^atiE.  ein  magnetisches  Feld  za  erzeogen  und  ist  didicf 
von  Änderungen  des  .Magnetismus  durch  die  veränderliche  Stromstärke  nicht  b^ 
einfliiSL  Außerdem  wird  nur  das  aJIcrvorzüglichste  Material  für  derartige  Meß- 
instrumente benützt  und  eine  übenus  große  Sorgält  auf  die  vollkotnmene  Msg- 
n#1isienmg,  also  auf  die  Erreichung  eines  hohen  Sättigungsgrades,  verwendet 

Um  eine  Streuung  der  magnetischen  Kraftlinien  hintanzuhalten  und  denselben 
anßerdem  eine  mfiglichst  parallele  Richtung  zu  geben,  sind  die  an  den  Polen 
sitzenden  Polschuhe  zylindrisch  abgenindei,  und  innerhalb  dieses  zylindrischen 
Ratirrws  befindet  sich  ein  maKives  Zylinderstück  aus  weidiem  Eisen.  Hierdurch 
oin  ganz  schmaler  Zwischenraum,  welcher  gerade  dazu  ausreicht,  um 
licn    Rähmchen    einen   freien   Spielraum   zur  Bewegung   zu  gcwSIinu 
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iRähmchen  beslehl  aus  gepreßtem  Aluminium  und  ist  mit  sehr  feinem,  best 
l«1en  Kupferdraht  in  parallelen  Windungen  bewickelt.  Die  Enden  dieser  Be- 
dung  treten  an  kleine  Achsenstummei,  welche  mit  Hilfe  von  Scheibchen  mittelst 
ellack  auf  das  Rähmchen  so  aufgekittet  sind,  daß  die  Spitzen  genau  gegenüber- 
en.  Die  Zuführung  des  Stromes  erfolgt  durch  zarte  Spiralfedern  aus  anli- 
;netischein  Material;  diesen  Federn  kommt  außerdem  die  Aufgabe  zu,  das 
mchen  in  einer  bestimmten  Lage  festzuhalten.  Die  Fig.  403  zeigt  die  eben 
:hri ebenen  Teile. 

Die  Skala  dieser  Instrumente 
derartig  gleichmäßig,  daß  es  er- 
jlicht  ist,  sie  nach  einer  Schablone 
^stellen.    Dessenungeachtet  wer- 

die  Skalen    dieser  Instrumente 

Hand,  bezw.  mit  Hilfe  eigener 
chineller  Vorrichtungen  nach  ge- 
ester  Eichung  hergestellt. 

Durch  das  überaus  geringe 
eicht  des  beweglichen  Systems, 
:hes  mit  Zeiger,  Federn  und 
m  Zubehör  nur  etwa  1,5  g  be- 
t  und  weiters  durch  den  Um- 
d .  daß  der  Luftzwischenraum 
hstens  1  mm  groß  ist,  ist  den 
iton-  Instrumenten  eine  große 
lerslandsfähigkeil  gegen  starke 
ie  und  Erschütterungen  verliehen. 

Ppfen  laufen  in  Steinen. 
ine  ganz  vorzügliche  Eigen- 
st  das  sofortige  Einstellen  der 
jer  auf  den  richtigen  Teilstrich, 
ohne  jede  Schwingung.  Die 
npfung  wird  durch  das  Auftreten 
frischer  Ströme  (der  FoucauU- 
!n)  in  dem  Rähmchen  bei  Be- 
ung  desselben  in  dem  kräftigen  magnetischen  Felde  hervorgebracht.  Die  In- 
mente  besitzen  unterhalb  der  Skala  einen  Spiegel,  oder  eine  hochglanz  polierte, 
lickelte  Platte,  um  eine  genaue  Ablesung  zwecks  Vermeidung  einer  Parallachse 
ermöglichen,  zu  welchem  Zwecke  der  Zeiger  an  seinem  Ende  breitgedrückt  und 
hkant  gedreht  ist. 

Difiekt  zeigende  Vollmeter  haben  im  Innern  des  Gehäuses  den  Vorschalt- 
erstand untergebracht  und  werden  auch  häufig  für  mehrere  Meßbereiche  her- 
ein, in  welchem  Falle  das  Instrument  mit  drei  oder  mehr  Klemmen  ver- 
tn  ist  Unsere  beiden  Figg.  404  und  405  zeigen  uns  das  Innere  eines  der- 
ben, direkt  zeigenden  Voltmeters  für  Spannungen  von  0 — 150  und  bis  300  Volt 
Fig.  40Ö  zeigt  die  typische  Form  der  Instrumente,  wie  sie  als  Voltmeter  und 
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Drehung  des  instmmenles   bringen   und    dort   festhallen.     Diese   Voltmeler 
rdcn  als  Profil instrumenle  bezeichnet. 

175.  Die  Amperemeter  des  Weston-Systems  werden  als  Millianiperemeter  aus- 
und  an  genauest  abgeglichene  Widerstände  parallel  geschalte!.  Bei  den 
(deren  Typen  der  Millivoltmeter  besteht  die  Bewicklung  der  beweglichen  Spule 
I  einem  Widerstandsmaterial  von  sehr  geringem  Temperaturkoeffizienten,  so  zwar, 


dali  derselbe  für  das  Instrument  nur  0,04  Proz.  pro  Orad  C.  beträgt.  Außerdem 
be^tzt  das  Instrument  eine  einfache  Indexkorrektion,  welche  den  Zweck  hat,  den 
Zeiger,  falls  er  eine  Nullpunktsabweichung  zeigt,  von  außen  mit  Hilfe  eines 
Schraubenziehers  wieder  genau  auf  Null  zu  stellen. 

Die  Firma  Siemens  &  Halske  baut  Präzisionsinstrumente  nach  dem  Systeme 
Weslon  in  etwas  veränderter  Form,  indem  der  Stahlmagnet  die  in  Fig.  409  be- 
zeichnete Form  besitzt.     Die  Instrumente  dieser  Firma,  welche  als  Voltmeter  und 


itt 


J 
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Ampcrciiieler  ausgeführt  werden,  zeichnen  sich  durch  überaus  exakte  Arbeil 
und  haben  in  der  Technik  die  weilgehendste  Verbreitung  gefunden.  Insbesondere 
■bcr  ist  das  Milh'voU-Amperemeler  zu  nennen,  welches  als  Präzisionsinstrument 
voraüßlich  verwendbar  ist.  Dieses  Instrument  besitzt  einen  Widerstand  von  I  Ohm 
und  nimmt  einen  Strom  von  0  —  0,150  Ampere  au^ 
bezw.  eine  Spannung  von  0,150  Volt.  Es  bedeutet 
ein  Teilstrich  einen  Werl  von  0,001  Ampere  bez». 


I  dieses  Instrumentes  ist  durch  die  Fig.  410   zur  Ansdiu- 


Voll.     Die  fluBere  Fi 
iiHK  gebracht. 

Die   Firma   Harlmann  ft  Braun   baut   ebenfalls  MillivoIlmeteT   ludi  den 
Systeme    von    Weslon.     Die  Konslmklion    ist  in  einigen  Punkten   abw-eichoid  von 


-TVfw.     Die  rot«  des  Mu 
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igelförmig  gestallet  isL     Aus  der  Fig.  41!  ist  die  Anordnung  der  Spule 
r.  halbkugelförmigen  Pale  deutlich  zu  ersehen. 

ü6.  7.  Die  dynamische  Wirkung  benachbarter  Ströme  aufeinander  wird  eben- 
f  Konstruktion  von  Meßinstrumenten  benutzt,  und  ^war  sowohl  von  Ampere- 
ais Vollmelem,  sowie  auch  von  Wattmetern.  Als  technische  Instrumente  sind 
lur  die  Volt-  und  Wattmeter,  dagegen  die  Amperemeter  nicht  verwendbar, 
erden  an  dieser  Stelle  vorerst,  unserem  Kapitel  entsprechend,  lediglich  die 
'ter  beschreiben. 

Das  dynamische  Prinzip  wurde  zuerst  von  Weber  in  seinem  Elektrodynanio- 
in  der  Weise  zur  Anwendung  gebracht,  daß  eine  frei  aufgehängte,  strom- 
lossene  Spule  sich  innerhalb  einer  zweiten  feststehenden  Spule  befand.  Die 
ng  der  beiden  Spulen  aufeinander  bringt  eine  Verdrehung,  ein  Gleichrichten 


t 

■sen  mit  sich,  welcher  Drehung  die  Kraft  der  Torsion  des  Fadens  entgegen- 
I  Die  elektrodynamische  Wirkung  zweier  Spulen  aufeinander  wird  uns  leicht 
Indlich,  wenn  wir  uns  erinnern,  daß  jede  Spule  ein  magnetisches  Feld  erzeugt 
daß  diese  beiden  Felder  sich  gleich  und  parallel  zu  richten  suchen.  Die 
■odynamometrischcn  Apparate  haben  den  großen  Vorteil,  daß  sie  ebensowohl 
Jleichsirom  als  auch  für  Wechselstrom  verwendbar  sind,  da  die  Slromumkehr 
hzcitig  in  beiden  slmmdurchflossenen  Spulen  statt  hat  und  daher  die  Wirkung 
in  demselben  Sinne  veriäuft. 

^Die  V/eston  Electrical  Instrumental  Co.  hat  in  ihren  Voltmetern  eine  fest- 
f  zylindrisch  gewickelte  Spule,  innerhalb  welcher  sich  eine  kreis-  bezw. 
fti'g  ausgebildete  Spule  als  beweglicher  Teil  befindet.  Die  Zuführung  des 
I  geschieht  durch  schwache  Spiralfedern  aus  anlimagnetischem  Material.  Die 
"und   413  geben   Schnitt-   und   Ansichtszeichnungen   von   diesem    Instru- 
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er  Wechselströme  nicht  beeinflußt  werden.  Die  Selbstinduktionsfehler  kommen 
ur  bei  Instrumenten  für  die  niedrigsten  Meßbereiche  etwa  bis  20  Volt  zur  Geltung 
nd  betragen  bei  einem  Voltmeter  von  maximal  120  Volt  nur  etwa  0,05  Proz.  für 
50  Perioden  per  Sekunde.  Bei  höheren  Meßbereichen  wird  dieser  Fehler  ver- 
rh^Btrindend  klein  und  kann  vernachlässigt  werden. 

Die  Instrumente  werden  in  der  Regel  für  Spannungen  bis  1 50  Volt  mit  in 
em  Kasten  eingebautem  Widerstände  geliefert  und  werden  sowohl  als  tragbare 
/ie  als  Schalttafelinstrumente  ausgeführt.  Fig.  414  zeigt  ein  Instrument  in  trag- 
>arem  Kasten;  auf  der  rechten  Seite  neben  der  Skala  ist  das  Thermometer  sowie 
1er  verstellbare  Index  für  die  Temperaturkorrektur  deutlich  zu  ersehen. 

Auch  Siemens  &  Halske  bauen  nach  dem  dynamometrischen  Prinzipe  sowohl 
Spannungs-  als  auch  Strommesser  mit  Luftdämpfung  und  schalten   die  feste  und 
die  bewegliche  Spule  zueinander  parallel.     Hierdurch  ist  die  Herstellung  des  In- 
strumentes ziemlich   schwierig,  da  darauf  zu  achten  ist,  daß  die  Temperatur   als 
auch     die     Selbstinduktionskoeffizienten 
beider  Stromkreise  möglichst  gleich  sind, 
damit   eine    stets    richtige   Stromteilung 
eintritt.  Die  Schaltung  der  beiden  Spulen 
ist  eine  derartige,  daß  hieraus  eine  mög- 
lichst gleichförmige  Einwirkung  der  bei- 
den Spulen  aufeinander  unabhängig  von 
der  Stellung  der  beweglichen  Spule  vor- 
handen ist.    Das  Schaltungsschema  zeigt 
(Fig.  415)    die  Verteilung   der   Ströme; 
der  eintretende  Strom  teilt  sich  sowohl 
im   unteren   als  auch  im   oberen    kreis- 
förmigen Leiter  in  zwei  gleichgroße  Ströme. 
Zwischen    diesen    beiden    kreisförmigen 
Leitern,  in  welchen  die  Ströme  entgegen- 
gesetzte Richtungen  haben,  befindet  sich 

drehbar  angeordnet  eine  rechteckige  Drahtspule,  in  welcher  der  Strom  in  der  Richtung 
der  Pfeile  verläuft.  Der  Radius  der  kreisförmigen  Windungen  ist  gleich  der  Länge 
der  rechteckigen  Spule.  In  diesem  Falle  werden  nun  die  vertikalen  Drähte  von 
Kraftlinien  geschnitten,  welche  an  dieser  Stelle  radial  verlaufen.  Dreht  sich  nun 
die  Spule  um  ihre  Achse,  so  schneiden  diese  Drähte  stets  radial  gerichtete  Kraft- 
linien, aber  auch  bei  jedem  Drehungswinkel  in  gleicher  Anzahl.  Hieraus  folgt, 
daß  die  Skala  eine  gleichförmige  wird.  Diese  Instrumente  sind  mit  der  bereits  an 
früherer  Stelle  besprochenen  Luftdämpfung  versehen. 

Die  Allgemeine  Elektrizitätsgesellschaft  verstärkt  die  Empfindlichkeit 
ihrer  Instrumente  durch  Anbringung  von  Eisenblechen,  welche  lediglich  diesen  Zweck 
erfüllen  und  so  angeordnet  sind,  daß  die  Kraftlinien  sich  vollständig  in  den  Eisen- 
teilen schließen.  Ein  Körper  EE,  Figg.  416  u.  417,  welcher  aus  einzelnen  Eisenblechen 
zusammengesetzt  ist,  besitzt  in  der  Mitte  eine  zylindrische  Bohrung,  in  welche  die 
aus  zwei  Teilen  bestehende  feste  Spule  FF  eingesetzt  ist.  Innerhalb  dieser  Spule 
kann  sich  die  bewegliche,  auf  der  Achse  sitzende  Spule  B  frei  drehen.     Die  Zu- 


Fig.  415 
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führung  des  Stromes  erfolgt  durch  Spiralfedern,   velche  gleichzeitig  als  G^tn- 
kraft  dienen. 

Um  eine  vorzügliche  Dämpfung  zu  erreichen,  ist  der  Zeiger  mit  dnetn 
biskuitförmigen  Flügel  verbunden,  welcher  sich  zwischen  den  Polen  eines  kräftigen 
Stahlmagnetes  bewegen  kann,  wo- 
durch eine  elektrische  Dämpfung 
herbeigeführt  wird.  Der  Einfluß 
verschiedener  Periodenzahlen  und 
verschiedener  Kurvenform  ist  ein 
äußerst  geringer,  so  daß  derselbe 
vernachlässigt  werden  kann.  — 
Fig.  418  gibt  eine  Ansicht  des 
ausgeführten  Apparates. 

177.  8.  Die  Wärmewirkung 
zu  elektrischen  Meßinstrumenten 
zuerst  verwendet  zu  haben,  ist 
das  Verdienst  Lord  Kelvins.  Er 
benützte  die  Ausdehnung  eines 
entsprechend  langen,  vielfach  auf 
und  ab  über  Rollen  geführten  Platindrahtes,  der  an  dem  einen  Ende  befestigt, 
an  dem  anderen  Ende  durch  eine  leichte  Feder  abgespannt  mit  einem  Zeign 
in  Verbindung  gebracht  wurde.  Der  durch  diesen  Draht  geführte  elektrische 
Strom   bringt   eine   Erwärmung   und    gleichzeitig  eine  Verlängerung  der  Qesaml- 


Flg.  410 


länge  des  Platindrahtes  hervor.  Diese  Verlängerung  wird  in  einfachster  Weise 
auf  einen  Zeiger  übertragen.  Die  Lord  Kelvinschen  Instrumente  haben  den 
Übelstand,  daß  ein  überaus  träges  Einstellen  des  Zeigers  in  die  richtige  Lage 
stattfindet;  eine  natürliche  Folge  davon,  daß  bei  der  großen  Länge  des  Drahtes 
ein  Nachziehen  des  letzten  freien  Teiles  erfolgen  muß.    Die  Reibung  an  den  Rollen 


ferdie 


nicht  geringfügig,  so  zwar,   daß   man   er^t  durch  leichtes  Klopfer 


I  Instrument  eine  richtige  F-instellung 

Längere  Zeit  waren  die  Lord 
Ivinschen  Instrumente,  deren 
lere  Form  eine  kreisförmige 
se  mit  oben  und  unten  an- 
■etzlen  Röhren  von  etwa  30  cni 
Ige  bildete,  die  einzigen  in 
Wechselsiromtechnik  in  Ver- 
idung  gelangten  Meliinstrii- 
ite;  insbesondere  als  Volt- 
ler fanden  dieselben  vielfach 
jcendung, 

Äußeret  brauchbare  und 
idliche  Hitzdrahtinstriimentc 
rien  Harimann  &  Braun  in 

Technik  ein.  Der  von  dieser 
ma  ventendete  Hitzdraht  be- 
it  aus  einer  Legierung  von 
xr  und  Platin  und  wird  für 
Itmeter    in    einer   Stärke    von 

l  mm  und  für  Ainperemeter 
1  0,02  mm  Durchmesser  bei 
iz   geringer   Länge   von    etwa  i-i^.  ^^i 

0  mm  verwendet. 

Zwischen    zwei    auf   einer   Platte    (Fig.  419)    festsitzenden 
berplatindraht  lose  ausgespannt, 
pas  seillich   vom   Halbierungs- 
nkte  der  gan2en  Länge  ist  ein 
nner  Kupferdraht  befestigt,  der 

1  eigentlichen  Hitzdraht  abzu- 
mnen  hat.  Von  diesem  Kupfer- 
ihl  führt  ein  Kokonfaden  über 
e  kleine,  auf  einer  Achse  be- 
tigle Trommel  und  von  dort  zu 
er  AbSpannfeder.  Auf  der  Achse 
^t  der  Zeiger,  welcher  auf  der 
ila  spielt.  Eine  vorzügliche 
mpfung  wird  durch  eine  Alu- 
niumscheibe  bewirkt,  welche 
h  zwischen  den  Polen  eines 
■inen  kräftigen  Slahlmagneten 
idurchbewegen  kann. 

värmt  sich  der  Silberplatindraht,   so  dehnt  sich  derselbe  aus,  wobei  er  1 
i  stets  in  straffem  Zustande  bleibt,  da  die  gespannte  Feder  diese  Abspannung 
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stets  besorgt.  Hierbei  viird  jedoch  die  kleine  Trommel,  iiin  welche  sich  der  Kol<on- 
faden  schlingt,  gedreht  und  der  Zeiger  längs  der  Sl(ala  sich  bewegen. 

Die  Voltmeter  nach  diesem  Prinzipe  nehmen  eine  Slromslärke  von  0,3  Ampere 
bei  einer  Spannungsdifferenz  auf  den  Faden  von  1,5  Voll,  Es  muß  daher  je  naA 
dem  Meßbereiche  ein  entsprechender  Widerstand  vor  den  Faden  geschallet  werden, 
was  bei  diesem  Instrumente  in  der  Weise  geschieht,  daß  die  Widerslandsdrihte 
induktionsfrei  und,  um  eine  möglichst  große  Abkühlung  zu  erzielen,  ausgespannt 
in  einem  Rahmen  im  Apparate  selbst  untergebracht  sind.  Für  große  MeßberdcHt 
werden  eigene  Vorschaltwiderstände  zu  dem  Apparate  benutzt. 

Bei  Amp^remetern  nimmt  der  Hitzdraht  eine  Slromslärke  von  0,5  Ampere 
bei  einer  Spann ungsdifferenz  von  12  Volt  auf  den  Faden. 


Die  Amperemeter  werden  für  jedes  Meßbereich  gebaut,  wobei  entsprediende 
Nebenschlüsse  in  Anwendung  kommen.  Die  Fig.  420  zeigt  ein  derartiges  Hill- 
drahtinstrument  von  Harlmann  &  Braun. 

Für  kleine  Spannungsniessungcn  ist  das  Hiizdrahtinstrumeni  nicht  braucbbw, 
da  es  selbst  eine  zu  große  Sliomslärke  aufnimmt. 

178.  Q.  Induktionswirkung.  Befindet  sich  eine  Metallscheibe  innerhalb  einrs 
kräftijjen  magnetischen  Wechsel fcldes,  so  entstehen  in  dieser  Scheibe  Ströme,  dertu 
Verlauf  den  induzierenden  Strömen  entsprechend  ebenfalls  ein  wechselnder  und 
synoidaler  sein  wird. 

Diese  Wirkung  benutzte  Benischke  zur  Konstruktion  eines  Voltnwlen, 
welches  die  .MIgemeine  EleklrizitSts- Gesellschaft  ausführt: 

Eine  um  eine  Achse  drehbar  gelagerte  Metatischeibe  wd  von  zwo  SaW 
durch  die  Pole  eines  VX'echselstroinniagncles  zum  Teil  umschlossen,  so  daß  iki 
die  Scheibe  zwischen  den  Polen  fr«i  bewegen  kann.  Die  beiden  Pole  siod  nM 
durch  Metnllplatten,  also  feststehende  Schirme,  gedeckt  (Fig.  42l(.     Die  wit  drt 
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fnetpoleii  ausgehenden  Kraftlinien  Ireffen  zum  Teil  die  feststehenden  Schirme, 
]  Teil  aber  die  drehbare  Scheibe  und  induzieren  in  denselben  in  sich  geschlossene 
■öme.  Diese  induzierten  Ströme  haben  nun  einen  stets  parallelen  Verlauf,  da 
1  ein  und  demselben  Felde  erzeugt  werden,  ziehen  sich  daher  an  und  be- 
einen Drehmoment  der  Scheibe  im  Sinne  des  Pfeiles.  Als  Gegenkraft 
wirkt  die  Torsion  einer  Spiralfeder. 
Diese  Instrumente  werden  als  Voll- 
iind  Amperemeler  gebaut. 


Obwohl   diese  Instrumente  von   der   Kurvenform   und  von   der  Periodenzahl 
in   ihren  Angaben   abhängig  sind,   so  ist   es 
Wahl   der  Verhältnisse  den  Einfluß  dieser  so 
lässigt  werden  kann.    Fig.  422  zeigt  die  An- 
ordnung der  einzelnen  Teile  im  Instrumente. 

Die  Induktionsinslrumente  der  Firma 
Siemens  &  Halske  werden  nach  dem  Prin- 
zipe  von  Ferraris  gebaut 

Wirken  zwei  um  00 "  verschobene  Felder, 
welche  durch  Ströme,  die  in  der  Phase  eben- 
falls um  90"  verschoben  sind,  erzeugt  werden, 
auf  eine  Metallscheibe,  so  wird  nach  dem 
Prinzipedes  Zwei p h äsen motors  (Seite  136}  die 
Scheibe  in  Rotation  versetzt  Siemens  &  Halske 
führen  ihre  sogenannten  Ferraris-lnslrumenle 
in  der  Weise  aus,  daß  das  eine  Wechselfeld 
durch  entsprechende  Vorschaltung  von  In- 
duktionswiderständen eine  möglichst  groüe  Phasenverschiebung  erhält.  Der  be- 
wegliche Teil  ist  eine  Kupfertrommel,  welche  sich  durch  die  beiden  um  90"  ver- 
schobenen Wechselfelder,  durch  welche  ein  Drehfeld  erzeugt  wird,  bewegen  kann; 
als  Gegenkraft  dient  eine  Spiralfeder  und  außerdem  ein  kleines  Übergewicht,  um 
die  Skala  möglichst  gleichförmig  zu  gestalten.  Würde  die  Spiralfeder  allein  vor- 
handen sein,  so  würde  die  Skala  eine  quadratische  werden.     Durch  Anbringung 


Fig  in 
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des  kleinen  Übergewichles  jedoch  ist  es  ermöglicht,  eine  gleichförmige  Skala  lu 
erzielen;  allerdings  müssen  die  [nstrumcnte,  welche  als  Schalttafelinslrumente  dienen, 
in  genau  vertikaler  Lage  angebracht  werden.  Fig.  423  zeigt  die  äullere  Form 
eines  sogenannten  Ferraris-Spanniingszeigers  der  genannten  Fimia. 

1 79,  Eine  besondere  Art  von  Meßjnslrumenlen  bilden  die  sogenannten  Signal- 
Voltmeter,  welche  den  Zweck  haben,  den  Maschinisten  auf  die  zu  hohe  benr. 
zu  niedrige  Spannung  durch  akustische,  optische  oder  auch  beide  Signale  auf- 
merksam zu  machen.  Die  Signalvoltmeter  miissen  etwas  kräftiger  konstruier!  sein, 
da  sie  durch  den  Stand  des  Zeigers  Kontakte  herstellen  müssen  zur  Betätigung 
der  vorerwähnten  Signale. 

Das  in  Fig.  424  abgebildete  Signalvoltnieter  besieht  aus  einer  vertikal  ge- 
stellten Spule,  in  welche  ein  Eisenröhrchen  eintaucht,  das  durch  eine  Feder  in  seiner 


Laue  gehalten  wird.  Kleine  Oewichtchen,  die  man  nach  Bedarf  auflegen  kann, 
ermöglichen  eine  genaue  Einstellung.  Mit  dem  Eisenrohre  in  Verbindung  ist  ein 
Stab,  welcher  eine  kleine  Scheibe  trägt,  die  zwischen  verstellbaren  Kontakten  sich 
bewcijcn  kann.  Reguliert  man  diesen  Apparat  auf  eine  bestimmte  Spannung  ein, 
so  muH  die  Scheibe  zwischen  den  beiden  Kontakten  schweben;  steigt  die  Spannung 
so  wird  das  Rohr  aus  der  Spule  treten  und  die  Scheibe  mit  dem  unleren  Kon- 
takte in  Berilhnmg  bringen.  Hierdurch  wird  in  jedem  Falle  die  an  dem  Apparate 
vorhandene  (Hocke  in  1'ätigkeit  gesetzt  und  gleichzeitig  auch  die  eine  oder  die 
andere  der  beiden  Lampen,  von  welchen  die  eine  rot  geßrbt,  die  andere  jedo<4 
hell  hl 

Bei  dem  Signalvollmeter  von  Siemens  &  Halske  liegt  die  Spule  horizontsL 
(Vr  ai»  einem  weichen.  dQnnen  Eisenblech  hergestellte  Zylinder  ragt  zum  Teil 
lii  die  SiHilo,  *Hm  Teil  aus  derselben  und  ist  in  dieser  Gleichgewichtslage  durch 
eine  KvRwlIeiff'.ler  gehalten.    Genau  wie  bei  dem  fiüher  beschriebenen  Instrumente 
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nrd  durch  eine  Zunge  entweder  der  eine  oder  der  andere  Kontakl  beläligt.  Hierbei 
ist  die  Einridilung  getroffen,  daß  zwei  Glocken  angebracht  sind,  von  welchen  die 
eine  einen  hohen  Ton,  die  andere  einen  tiefen  Ton  besitzt,  um  so  durch  die  Ton- 
höhe die  zu  hohe  oder  zu  liefe  Spannung  anzugeben.  Die  Klingelwerke  der  beiden 
Glocken  sind  unter  Vorschaltung  einer  Glühlampe  direkt  an  die  Netzspannung  ge- 
schaltet {Fig.  425). 

Einfacher  in  seiner  Konstruktion  ist  das  Kontakt\'ollmeter  der  Firma  Hart- 
mann &  Braun,  dessen  Konstruktion  wohl  aus  der  Fig.  426  deutlich  zu  ersehen  ist. 
Die  beiden  Klingeln  können  an  beliebiger  Stelle  montiert  werden  und  erhalten  ihren 
Betriebsstrom  von  einer  kleinen   Batterie. 

^.naf.Gr. 


2.  Kapitel. 

lie  Wattmeier 


180.  Um  die  Leistung  einer  im  Betriebe  befindlichen  Dynamomaschine  jederzeit 
trollieren  zu  können,  bringt  man  an  die  Schalttafel  sogenannte  Wattmeter  an, 
i  Instrumente,  welche  die  Leistung  der  Maschine  direkt  in  Watt  bezw.  Kilo- 
t  angeben.  Derartige  Watimeter  sind  seltener  bei  Gleichsiroman  lagen  zu  finden, 
:  Spannung  bei  solchen  Anlagen  eine  konstant  zu  erhaltende  ist  und  es  daher 
■  den  Maschinisten  vollständig  genügt,  wenn  er  die  Angaben  der  Amperemeier 
kontrolliert;  außerdem  sind  bei  Oleichstromanlagen  die  Belastungen  durch  die 
Stromstärke  bedeutend,  so  dafi  die  Grenze  der  Belastung  der  Maschine  nicht  durch 
ein  oder  zwei  Ampere  schon  überschritten  wird,  wie  dies  bei  Wechselstromanlagen 
mit  hoher  Spannung  in  ganz  bedeutendem  Maße  schon  der  Fall  sein  kann. 
Eine  Wechselstrom masch ine,  welche  100  Kilowatt  zu  leisten  imstande  ist,  wird  bei 
einer  Spannung  von  5000  Volt  nur  eine  Stromstärke  von  20  Ampere  zu  erzeugen 
haben,  und  es  ist  klar,  daß  jedes  Ampere  die  Maschine  um  5000  Watt  überlastet 


I 


groCe  AHnebnäicURl 

r  Gfftade  m  dir  Aabtdhu«  dncs  Vanoieta 
nadage.  Bd  Bctasfti^  des  Wcdiscidnmkrcises  mit  Motoni 
t  bdkmiflidi  dne  Phtteavendadwi^  /»'mheu  Stroonarlce  und  Spanaimg 
vekbe  die  Lräluiis  der  MaKhiDc  «-erringcrt.  Ds  VoHnetcr  sorobl  als  das  Aapti»- 
mcler  gdioi  die  eßekäreii  Tcrte  der  Spennuig  bczv.  der  StromsOiic  an  and 
man  vbrde  durch  Mnllfpiikation  dieser  beideti  OröBeii  nklil  die  virUicb  gtiöatt 
Aihät  erüfarcn.     Im  fl'attmrtcr  aber   wirken  SpwMiiuig  uod  Slromstärke,  vtca 

man  so  sigeit  darf,  im  Mifit 
ihTTT  Venchiebung  aufehunda 
ein,  d.  h.  das  VTattmeter 
die  virUicfa  gcleislete  ArtK 
«ährend  das  Produkt  der 
Volt-  Dwd  Ampcrcincter  al 
ncn  M'erte  der  Stromstärke 
Spannung  den  >X'erl  des 

^^^™.^^.  -  ^^  Stromes  mit  enthält    Es 

^K  ^^Hl  ^^V        *ferJ'*-"T'_'  "VfV  Jnf    /       dar.in    crinnen.    daß    der   cns 

^M  ^Hl  Y5J^r^;^-^;»fu^/    /       <^  297.  l  Bd.»  aus  den  Angab« 

^^^  ^^K.    'S^      ^  *       j^fj^^f    J  '^'^  \v>\\-  und  Amptf  cmdere  iml 

^^^L  ^^^^^BhbMl    ""^^^fy^  y  Vergleich    mit     demjenigen 

^^^^  ^^k  ^^eV^^^^^    /  WatUnclers  sich  leicht  bestimi 

^^^^^^_  Wft^^        ^^„^fnf^  läUL  So  biekl  demnach  das  fti'; 

^^^^^^h  ^V'  *■  ^^  meler    bei    einer  Wechselstrom- 

^^^^^^H  jV       ■  anläge  eine  vollständige  Konirollt 

^^^^^^  JV        \  für  die  Belastung  der  M 

^H^  .^  1>^  '"  Wechselstromanlagen  fürzvtl-1 

^^V  ^^^  ifcfcZ^?^^'*^^^^j2  ""^^"^    mehrphasigen    Strom   sind] 

^r  \  ^^l^^fc*    ff  ^^  '^'^   Wattmeter    schon    aus   den 

Grunde  unerläßlich,  um  die  Be- 
lastung in  den  einzelnen  Phastn 
iig.  vr,  sofort  und   mit  einem   Blick  m 

erkennen. 
Die  meisten  der  als  Schaltlafelinsirumente  Verwendung  findenden  W»t^ 
mcter  beruhen  auf  dem  elektrodynamischen  Prin?ipe  und  hatien  als  Vorläufer  da* 
Siemenssche  Torsionsgalvanomeler,  doch  verwenden  Siemens  &  Halske  auch  lii- 
strumenle  nach  dem  Ferrarischen  Prinzipe  und  die  Allgemeine  ElektrizitätsgesellKhift 
Induktionsinstrumente. 

Wir  werden  Im  folgenden  einige  Wattmeter  beschreiben,  um  an  späterer 
Stelle  die  Schallimgsweisen  und  Meßmethoden  des  Naheren  kennen  7.\x  lernen. 

tSI.  Das  Wattmeter  von  Hartmann  &  Braun  in  Frankfurt  a.  M.  besteht 
aus  einer  Slarkstromspule,  welche  aus  einer  großen  An?-ahl  dünner  Kupferstreifen 
zusammengesetzt  ist,  um  die  Bildung  von  Wirbelströmen  möglichst  zu  vermeiden. 
Die  bewegliche  Spule  hat  einen  Widerstand  von  1 00  Ohm  und  kann  mit  0,05  Amptre 


beiastet  werden.  Der  Widerstand  Jes  Spann ungsstromkreises  wird  bei  30  Volt 
auf  100  Ohm  abgeglichen,  so  daß  ftir  je  30  Volt  ein  Widerstand  von  100  Ohm 
vorzuschallen  ist  Der  Seibstinduklionskoeffizienl  der  beweglichen  Spule  isl  äußerst 
gering,  so  zwar,  daß  selbst  bei  einer  hohen  Phasenverschiebung  von  80"  zwischen 
Strom  und  Spannung  derselbe  nur  0,^  Proz,,  bei  50"  nur  0,1  Proz.  und  bei  20" 
nur  0,03  Proz.  beträgt. 

Die  Kurvenform  und  die  Pol  wechselzahl  üben  keinen  Einfluß  auf  die  Angaben 
des  Instrumentes  aus.  Die  Instrumente  sind  mit  einer  vorzüglichen  Luftdämpfung 
wrsehen.    Die  Spannungsspule  befindet  sich  auf  einer  Slahlachse  mil  gut  gehärteten 


Spitzen  und  läuft  in  feinst  polierten  Edelsteinen.  Die  Achse  trägt  femer  die  beiden 
Zuleitungsfedem,  welche  gleichzeitig  als  Gegenkraft  verwendet  werden.  Die  Skalen 
zeigen  eine  sehr  große  Gleichförmigkeit  der  Teilung. 

Die  Schalttafel instrumente  haben  in  der  Regel  den  Vorschal twiderstand  nur 
bis  150  Volt  in  dem  Instrumente  selbst;  für  größere  Spannungen  wird  der  Wider- 
stand hinter  der  Schalttafel  angeordnet.  Die  Fig.  427  gibt  die  Abbildung  eines 
Schalttafelinslnimentes  der  Firma  Hartmann  &  Braun. 

182.  Auch  das  Wattmeter  von  Siemens  &  Halske  beruht  auf  dem 
Prinzipe  von  Deprez-D'Arsonval  und  wird  als  Präzisionsinstrument  mil  vertikaler 
.Achse  der  drehtiaren  Spule,  als  Schalltafelinstrument  jedoch  mit  horizontaler  Achse 
ausgeführt  Es  unterscheidet  sich  von  dem  früher  besprochenen  Instrumente 
wesentlich    dadurch,    daß    durch    eine    entsprechende  Anordnung    bezw.   Parallel- 


t 
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Schaltung  zweier  Spulenhälften  ein  überaus  gleichförmiges  Magnetfeld  entsteht,  in 
welchem  die  Kraftlinien  sämtlich  radial  verlaufen.  In  diesem  Falle  befindet  sidi 
die  Seh  wach  Strom  spule  als  beweglicher  Teil  des  Instrumentes  angeordneL  Der 
Stronilauf  ist  derselbe  wie  wir  ihn  bereits  in  Fig.  4 1 5  gezeichnet  haben.  Die 
Starkstromspulen  sind  aus  Kupferstreifen,  welche  mit  Einschnitten  versehen  sind, 
zusammengesetzt;  hierdurch  wird  das  Zustandekommen  von  Wirbelslrömen  auf  ein 
Minimum  reduziert.  Die  Schwachstronispule  besteht  lediglich  aus  der  Wicklung; 
sie  wird  in  der  Weise  hergestellt,  daß  isolierter  Kupferdraht  über  einen  Messing- 

körper  gewickelt  und  nach  Er- 
starren des  Bindemifteb  von 
diesem  Körper  herabgeaga 
wird.  Zur  Befestigung  dieser 
Spule  an  der  Achse  dienen 
kleine  Elfenbeinbüdisen.  Der 
Widerstand  der  Spule  bebigt 
lOOOhm.  Der Selbstinduktions- 
koeffizient  ist  äußerst  gering 
Durch  Parallelschalten  eines 
Nebenschlusses  aus  Manganin- 
draht  wird  der  Widerstand 
zwischen  den  Spannungsklem- 
men auf  1000  Ohm  abgeglichen; 
das  Instrument  ist  sodann  ohne 
Vorschaltwidersland  für  maximal 
30  Volt  benutzbar.  Durch  Vor- 
schalten von  je  1000  Ohm  kann 
der  Meßbereich  um  je  30  Volt 
erhöht  werden.  Auch  dieses 
Instrument  hat  die  Siemenssche 
Luftdämpfung.  Das  Instrument 
enthält  möglichst  wenig  Metali- 
teile, um  das  Auftreten  von 
Wirbelströmcn  bei  Messung  von 
Wechselströmen  zu  vermeiden. 
Bei  genauen  Messungen 
von  Gleichstrom  ist  zu  beachten, 
daß  der  Erdmagnetismus  einen, 
wenn  auch  sehr  geringfügigen 
Einfluß  auf  die  Zetgerstellung. 
ausübt.  Es  ist  daher  geboten,  eine  Stromwendung  vorzunehmen  und  aus  den 
beiden  Beobachtungen  das  .Mittel  ?.n  ziehen.  Bei  Wechselstrommessungen  entfällt 
selbstverständlich  diese  Vorsicht. 

183.  Die  Weslon  aperiodischen  Normalwattmeter  werden  lediglich  als 
Laboratoriumsinstrumenle  ausgeführt,  finden  jedoch  auch  in  Zentralen  zur  ständigen 
Mcssunj;  Anwendung.    Die  Starksimmspule  besteht  aus  zwei  Abteilungen,  zwischen 
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welchen  sich  die  kreisförmig  geslallele  Drehstromspule  befindet.  Die  Figg.  429 
und  430  zeigen  das  Instrument  in  zwei  Ansichten  schematisch  gezeichnel.  Die 
Starkstromspule  besteht  aus  einer  Anzahl  von  Drahtlagen,  deren  Anfänge  und 
Enden  zu  einer  seitlich  an  dem  Inslriimenle  angebrachten  Schaltwelle  führen,  um 
so  den  Meßbereich   für  verschiedene  Stromstärken  zu  erreichen.     Die  Instrumente 


können  bis  zu  der  angegebenen  Stromstärke  dauernd  und  für  momentane  Strom- 
slöße  bis  zu  50  Proz.  und  darüber  belastet  werden.  Die  Spannungsspule  besteht 
aus  280  Windungen  Aluminiumdrahl  mil  einem  Widerstände  von  45  Ohm  und  wiegt 
mit  Zeiger,  Zuleitungsfedern  und  Luft- 
dämpf ungs  Vorrichtung  nur  3  g.  Die  Watt- 
meter besitzen  einen  einheitlichen  Wider- 
sland von  20  Ohm  pro  Volt  d.  h.  3000 
Ohm  für  150  Volt.  Der  Selbstinduktions- 
koeffizienl  der  drehbaren  Spule  ist  äußerst 
gering.  Von  Tempertursch wankungen  ist 
das  Instrunienl  praktisch  unabhängig.  Die 
Skalen  dieser  Wattmeter  werden  durch  em- 
pirische Eichungen  hergestellt,  so  daß  die 
Genauigkeit  der  Skalen  innerhalb  +  0,2 
eines  Skalenintervalles  beträgt.  Null- 
abweichungen des  Zeigers  lassen  sich 
leicht  korrigieren.  Fig.  431  zeigt  das 
.äußere  des  Instrumentes. 

184.     Die    Ferraris-Wattmeter   von    Siem 
dem  Prinzipe  des  Zweiphasenmotors. 

Die  Konstruktion  dieses  Wattmeters  stimmt  mit  derjenigen  der  Spannungs- 
messer im  Wesen  überein.  Der  Starkstrom  bildet  das  eine  Feld,  während  der 
^^nnungsstrom    durch  Vorschaltung    von   Induktionswiderständen    in    der    Phase 

rointechnili.     11,  23 


Halske  beruhen    auf 
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möglichst  nahe  um  90^  verschoben  das  zveite  Fcki  erzeugt  Imierhalb  dieser 
beiden  um  9(y*  verschobenen  Pekier  bcfmdei  sich  eine  Aluminiumtrommel,  vddie 
den  Zeiger  trägt  Der  Drehung  setzt  sich  die  Kraft  einer  Spiralfeder  entgegen. 
Die  Fig,  432  zeigt  das  Innere  eines  Sdialttafetinstrumentes  Fig.  433  das  Äußere 
desselben. 


3.  KapHcL 

R^^strierende  Meßinstrumente. 

185.  Um  eine  Kontrolle  des  Betriebes  in  einer  elektrischen  Zentrale  zu 
haben,  gibt  es  kein  verlaßlicheres  Mittel  und  keines ,  das  so  gewissenhaft  über 
den  Gang  der  iMaschine  bezw.  die  Tätigkeit  der  betriebsführenden  Person  Auf- 
schluß gibt  als  die  registrierenden  Voltmeter  bezw.  Amperemeter  und  Wattmeter. 
Insbesondere  aber  ist  es  in  den  meisten  Anlagen  das  registrierende  Voltmeter, 
welchem  eine  große  Bedeutung  als  Kontrollinstrument  zukommt  In  Straßenbahn- 
anlagen pflegt  man  nicht  nur  registrierende  Voltmeter,  sondern  auch  solche  Ampeit- 
meter  aufzustellen,  um  über  die  Verteilung  der  einzelnen  Wagen  auf  der  ganzen 
Strecke,  bezw.  um  über  die  Richtigkeit  der  Einteilung  des  Verkehres  Aufschluß  zu 
erhalten.  Registrierende  Wattmeter  sind  insofern  von  Bedeutung,  als  dieselben 
genauest  über  den  Konsum  in  den  verschiedenen  Zeiten  des  Tages  und  der  Nadit 
Aufschluß  geben.  Das  Studium  der  von  den  Wattmetern  aufgezeichneten  Kurven 
zeigt  dem  Betriebsleiter  nicht  nur  die  größten  Belastungen,  sondern  auch  zu 
welchen  Zeiten  und  wie  lange  dieselben  herrschen  und  gibt  ihm  des  weiteren 
darüber  Aufschluß,  in  welchen  Zeiten  er  eine  größere  Energie  noch  zur  Ver- 
fügung hat. 

Die  registrierenden  Instrumente  sind  in  der  Regel  gewöhnliche  Meßinstrumente, 
bei  welchem  sich  der  Zeiger  längs  eines  Papierstreifens  bewegt,  der  durch  ein 
Uhrwerk  an  dem  Zeiger  vorbeigezogen  wird.  Die  größte  Schwierigkeit  bei  der 
Konstruktion  registrierender  Instrumente  besteht  nun  darin,  daß  zur  Fortbewegung 
des  Zeigers,  dessen  Ende  mit  einer  entsprechend  geformten,  mit  Tinte  gefüllten 
l''cder  verschen  sein  muß,  eine  gewisse,  und  zwar  nicht  unbedeutende  Kraft  gehört 
Nun  aber  sind  die  feinsten  Meßinstrumente  derart  zart  in  allen  Teilen  ge- 
halten, daß  es  nicht  möglich  ist,  daß  das  Instrument  auch  noch  die  Arbeit  des 
Schreibens  versieht.  Man  ist  daher  genötigt,  wenn  man  ein  ständiges,  ununter- 
brochenes Aufschreiben  mit  Tinte  wünscht,  die  Instrumente  weit  kräftiger  zu  bauen 
und  dcMisolben  einen  größeren  Eigenwattverbrauch  zu  gestatten. 

Um  diesen  Verbrauch  nicht  zu  erhöhen  und  trotzdem  Präzisionsinstrumente 
mit  äußerst  geringem  Wattverbrauch  zur  Registrierung  benützen  zu  können,  haben 
vcrschiotlcnc  Konstrukteure  den  Weg  eingeschlagen,  den  Zeiger  frei  schwingen  zu 
lassen  und  lassen  das  Uhrwerk  durch  eine  einfache  Einrichtung  dafür  sorgen,  daß 
in  bestimmten  Zeitintervallen,  etwa  alle  zehn  Sekunden  oder  auch  in  kürzeren  Inter- 
vallen, der  mit  einer  feinen  Nadelspitze  versehene  Zeiger  gegen  das  Papier  gedrückt 
wird.     I  lierdurch  entsteht  allerdings  keine  zusammenhängende  Kurve;  es  läßt  sich 
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*  ledodi  aus  der  Folge  von  Punkten  mit  Leichtigkeit  freihändig  die  Kurve  nach- 
zeichnen. 

Auch  den  photographischen  Weg  hat  man  benützt  der  den  wesentlichen 
Vorteil  hat,  daß  das  Instrument  mechanisch  in  keiner  Weise  in  seinen  Bewegungen 
beeinflußt  wird,  und  daß  die  Auf  Schreibungen 
als  stetig  verlaufende  Kurven  erscheinen. 
Es  hat  jedoch  die  photographische  Methode 
den  üblen  Nachteil,  daß  die  Papiere,  welche 
lichtempfindlich  präpariert  sein  müssen,  in 
■  Dunkelkammer  eingesetzt  und  hernach 
I  dort  entwickelt  werden  müssen.  Für 
Äst  genaue  und  empfindliche  Aufzeich- 
n  jedoch  ist  diese  Methode  unersetzlich. 
Wir  wollen  aus  der  großen  Anzahl 
I  registrierenden  Instrumenten  nur  wenige 
^dieser  Stelle  anführen,  lediglich  um  das 
izip  derselben  zu  veranschaulichen. 

186.  Dr.  Th.  Hörn  in  Leipzig  baut 
e  registrierenden  Volt-,  Ampere-  und  Watt- 
r  nach  dem  elektrodynamischen  Systeme 
[  Gleich-  und  Wechselstrom  nur  mit 
also  ohne  permanente  Magnete 
1  ordnet  die  Spulen  derartig  an,  daß  eine 
Asfasierung  eintritt,  so  zwar,  daß  diese  In- 
strumente dem  Einflüsse  der  erdmagnetischen 
Kraft  durchaus  nicht  unterliegen.  Hierdurch 
sind  diese  Instrumente  sowohl  für  Qleich- 
als  auch  für  Wechselstrom  ohne  jeder  be- 
sonderen Eichung  für  letztere  Strom  art 
direkt  verwendbar.  Eine  Luftdämpfung  be- 
lirkl  ein  schwingungsloses  Einstellen  des 
Zeigers.  Die  Einteilung  der  Skala  ist,  wie 
bei  allen  elektrodynamischen  Instrumenten, 
nicht  gleichförmig,  sondern  eine  quadratische, 
d.  h.  die  ersten  Teile  sind  verhältnismäßig 
nahe  aneinander;  sie  erweitern  sich  jedoch 
bedeutend  gegen  das  Ende.  Da  nun  re- 
gistrierende Instrumente  in  der  Regel,  ins- 
besondere aber  die  Voltmeter,  nur  ein  ge-  '  '  '" 
ringes  Meßbereich  benötigen,  so  wird  durch  passende  Anordnung  der  Spulen  und 
durch  Unterdrückung  des  Nullpunktes  eine  möglichst  gleichförmige  Teilung  erzielt 
Die  Wattschreiber  haben  eine  von  Null  angehend  gleichmäßige  Skala.  Die  Fig.  434 
zeigt  uns  die  Abbildung  eines  Voltschreibers.  Aus  dieser  Figur  ist  deutlich  zu 
ersehen,  daß  der  Zeiger  des  Instrumentes,  dessen  Spitze  sich  längs  einer  geteilten 
Skala  bewegt,  mit  einer  Schreibvorrichtung  versehen  ist  welche  am  Papier  ständig 


uicbtteL  Die  Scbaltvomditung  besteht  aus  dem  Schreiber ,  der  mit  einem  TinlengcfiK 
Sündig  in  Verbindung  ist  und  der  durdi  Stellschrauben  so  eingeteilt  werden  kann, 
daS  die  Spitze  eben  das  Papier  berührt  ohne  einen  besonderen  Druck  auf  das^^be 
auszuüben.  Die  Fällung  des  TintengeQßes  geschieht  mittels  Pipette  und  reicht 
einige  Tage.  Das  L'hrwcrk  zum  Betriebe  des  Zeigers  hat  eine  36slündige  GangzaL 
Das  Papier  besteht  aus  eiitem  115  bez*.  60  mm  breiten  und  100  bez«-.  50  mm 
langen  Papierbande,  das  mit  Längs-  und  Querlinien  bedrucke  ist  Eine  einiactit 
Einrichtung  ermöglicht  es,  ohne  die  Tätigkeit  des  Apparates  zu  unterbredim, 
Diagramme  für  S^slündtge  Betriebszeit  je  nach  Bedarf  abzuschneiden.  Eben» 
läßt  sich  das  abgelaufene  Papierband  beliebig  auf-  und  abvickeln. 

Die  Ampereschreiber  haben  ihren  Nullpunkt  in  der  Mitle.  so  daß   sich  lli^ 
selben    sehr   bequem    zur  Bestimmung   des  Nutzeffektes   von   Pufferbatterioi, 


Fi«.  4 


Fig.  437 


Konlrotle  der  richtigen  Ladung  und   Entladung  von  Akkumulatoren balterien  u. 
mit  Vorteil   benützen    lassen.     Die   Apparate   haben   einen   verhältnismäßig  kldnn 
Eigen  walt  verbrauch , 

Dieselbe  Firma  baut  auch  tragbare  registrierende  Apparate  mit  Präzisionswerköi 
187.  Um  jedes  empfindlichste  Meßinstrument  zum  Zwecke  der  Registrienmj 
verwenden  zu  können,  schlägt  die  Firma  Siemens  &  Halske  den  Weg  ein,  da 
Zeiger  des  Meßinstrumentes  frei  spielen  zu  lassen  und  die  Aufschrei bungen  in  der 
Weise  zu  bewerkstelligen,  daß  in  sehr  kleinen  Zwischenräumen,  und  zwar  von  m 
je  zwei  Sekunden,  der  Zeiger  mit  der  gegen  das  Papier  gerichteten  Spitze  gcgwi 
das  Papier  gedrückt  wird.  Zu  diesem  Zwecke  ist  folgende  Einrichtung  getroffen: 
Ein  Uhrwerk  besorgt  die  Bewegung  eines  durchsichtigen  Papierbandes,  weldifs 
sich  von  einer  Trommel  ab  auf  die  andere  Trommel  aufrollt  Zur  exakten  fc 
igung  des  Papierbandes   ist  dasselbe  auf  der  einen  Längsseite  mit  in  gleichöi 
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Jen    befindlichen   Lochungen   versehen;   in   diese  Löcher  greifen  die  Zacken 
^des  ein,  das  mit  dem  Uhrwerl^e  in  Verbindung  steht  und  bewegen  so  das 
und  in  exaktester  Weise,     An  jener  Steile,  wo  der  Zeiger  seine  Kreisbogen- 
Big  beschreibt,  befindet  sich  hinter  dem  Papierblalt  ein  Farbband,  wie  solche 
ireibmaschinen    gebräuchlich    sind.     Dieses  Farbband   wird   ebenfalls  durch 
erk  seitlich  weiter  bewegt,  damit  immer  neue  Stellen  des  Farbbandes  auch 
inter    dem    Zeiger    zu     stehen 
;nn    etwa    die    Spannung 
,nderung   erleiden    würde    und 
:h  der  Zeiger  immer  wieder  an 
Stelle   des   Papieres    gedrückt 
Wie  bereits  oben  erwähnt,  wird 
Zeiger   alle    zwei    Sekunden 
■ein    bogenförmiges  Segment  an 
mit  einem   kurzen  Schlage 
rückt,  so  zwar,  daß  hierdurch 
durchsichtigen  Papiere  durch 
bband   einzelne  Punkte   neben- 
entstehen.    Durch   diese  An- 
isl  es  ermöglicht,    daß   diese 
mung  nicht  als  eine  Reihe  von 
Punkten    erscheint,   sondern 
fortlaufende    Linie    zustande 

Meßinstrument  selbst  wird 

liese  Art  der  Registrierung  in 

Ifeise  in  seiner  Bewegung  ge- 
da  der  Zeiger  frei  schwingen 
nd  die  Dauer  des  Andriickens 
itze  des  Zeigers  eine  äußerst 
ijgige  ist.  Es  ist  bei  diesem 
irumente  wohl  auf  einfachste 
die  Frage  des  kontinuierlichen 
reiben  s  bei  Verwendung  der 
und  empfindlichsten  Meßinstru- 
gelösL  Die  Figg.  435  und  436 
uns  in  schematischer  Zeichnung 
lordnung    des   Meßinstrumentes 

li  Zeiger,  das  Papierband  und  das  Farbband.  Die  Fig.  437  gibt  eine  An- 
Apparales  mit  geschlossenem  Gehäuse.  Das  Anklopfen  des  Zeigers  alle 
Kunden  geschieht  auf  elektrischem  Wege  durch  den  Elektromagnet  E,  Fig.  436, 
s  Sperrad  R.  Bei  Gleichstrom  kann  der  Anschluß  direkt  an  die  Spannung 
Volt  geschehen,  während  für  Wechselstrom  Instrumente  eine  kleine  Batterie 
ockenelementen  vorgesehen  ist  Dieses  registrierende  Instrument,  welches 
nna   als   Universal  -  Registrierapparat   bezeichnet,    hat   für   Gleichstrom    ein 


flg.  43S 


ztkhncl  Die  Sch;,l 
ständig  in  Verliin 
daß  die  Spil/e  .  i 
auszuüben.  Dir 
einige  Tage.  D.i 
Das  Papier  bcsi. 
langen  PapicrKiT 
Einrichlunj;  ciiii 
Diagramme  liu 
läßt  sich  das  alr. 
Die  Ampi-, 
selben    sehr  bei.,. 


Zeiger  des  Ak! 
Weise  zii  b<-u. 
je  rrei  SekuM, 
das  Papier  st.' 
Ein  L'hnrerk  ,. 
sidi  von  I 
vegung  . 


-"BTTment  kann  als  Voltmeter  i 
ifii-remeter  von  0,001  Ampeil 
.]•:  Spule  hat  einen  Widcrätam 
:!ir  Messungen  baut  die  Finn 
■    ein. 

iic    registrierenden  Volt-   m 
i'jn  Vorteil  haben,  daß  die  8( 

1.  -iiddaßliierdurchdieplanimetrisdi 


tulich  erleichtel  ist.  Das  Feder- 
■n  Vorteil,  daß  es  kräftig  gcrae 

Die  Fig.  43S  zeigt  uns  die  Ab« 
-runn  &  Braun,  welches  sovoM 
:  derselben  Trommel  zur  Aul-- 
,h  insbesondere  in  Straßenbahn- 
Spannung  allgemeiner  Beliebtheit, 
,!et  die  Allgem.  Elektriziliis- 
:h  den  wesentlichen  Vorteil,  ein 
^  der  empHndlichen  Präzisions- 
■'  mul  440  zu  ersehen  ist,  besteht 
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der  Apparat  aus  einem  lichtdicht  schließenden  Kasten,  in  welchem  sich  eine  Trommel 
durch  ein  Urwerkgetriebe  befindet.  Diese  Trommel  wird  mit  einem  lichtempfind- 
lichen (Bromsilber-)  Papier  überzogen.  Über  die  Trommel  wird  nach  Einsetzen 
des  Papieres  ein  Zylinder  geschoben,  welcher  parallel  zur  Achse  der  Trommel  einen 
schmalen  Schlitz  besitzt.  Vor  diesem  Schlitz  befindet  sich  eine  Glasscheibe,  welche 
um  eine  Achse  so  drehbar  ist,  daß  sie  gleichmäßig  mit  dem  Drehen  der  Trommel 
sich  bewegL  Auf  dieser  Glasscheibe  befinden  sich  parallele  Kreise,  sowie  eine  Anzahl 
von  Radien  in  schwarzer  Farbe  aufgezeichnet.  Die  parallelen  Kreise  entsprechen 
den  Spannungswerten,  während  die  Radial- 
linien die  Zeitlinien  sind.  Da  sich  nun  die 
Trommel  mit  der  Glasscheibe  synchron  be- 
wegt, wird  ein  den  Schlitz  treffendes  Licht- 
bündel das  Papier  an  allen  jenen  Stellen, 
welche  nicht  von  den  schwarzen  Linien  be- 
deckt sind,  schwärzen.  Zwischen  Glasscheibe 
und  Schlitz  bewegt  sich  nun  der  Zeiger  des 


Instrumentes.  Als  Lichtquelle  dient  eine  Glühlampe.  Nach  24  Stunden  muß  das 
photographische  Papier  durch  Entwicklung  und  Fixierung  beständig  gemacht 
werden,  und  nun  ist  das  Diagramm  als  weiße  Linie  auf  dunklem  Grunde  sichtbar. 
Die  Spannungs-  und  Zeitenlinien  sind  ebenfalls  wie  auch  die  Stunden-  und  Volt- 
zahten  auf  dem  f-'apier  in  hellem  Ton  sichtbar. 

Der  Apparat  ist  derart  eingerichtet,  daß  die  Umwechstung  der  pholographischen 
Papiere  im  Innern  des  Kastens  bei  Tageslicht  vorgenommen  werden  kann,  indem 
an  zwei  gegenüberliegenden  Stellen  kreisförmige  Ausschnitte  vorhanden  sind,  welche 
mit  Samlärmel  versehen  sind,  durch  welche  man  die  Hände  in  das  Innere  des 
Apparates  führen  kann. 

Diese  Instrumente  bewähren  sich  ganz  vorzüglich,  besonders  in  solchen  Fällen, 


i 
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in  welchen  es  auf  die  Registrierung  äußeret  geringfügiger  Spannungsunterschitde 
und  Veränderungen  der  Spannung  ankommt.  Für  den  praktischen  Gebrauch  im 
Maschinen  hause  eignen  sich  diese  Instrumente  weniger,  dagegen  werden  sie  im 
Laboratorium  häufig  Verwendung  finden. 

Die  Firma  Richard  Freres  in  Paris  war  wohl  eine  der  ersten,  welche  sich 
mit  dem  Baue  von  registrierenden  Instrumenten  als  Spezialitat  beschäftigte.  Wir 
bringen  in  der  Fig.  441  ein  registrierendes  Wattmeter  dieser  Finna  und  gbuben 
der  Figur  nicht  viel  hinzusetzen  zu  müssen,  da  aus  derselben  alle  wesentlichen 
Teile  zu  ersehen  sind.    Zu  bemerken  wäre  nur  die  Einrichtung  der  Dämpfung 


welche  in  einer  kleinen  Zylinderpumpe  bc>ieht,  ähnlich  wie  dies  bei  den  Bogerh 
lampen  üblich  ist 

190.  Auch  die  nach  dem  Induktionsprinzipe  konstruierten  Meßinstnitnetite 
werden  zum  Registrieren,  sogar  mit  großem  IVorteile  benützt,  weil  bei  geringem 
Eigenwatlverbrauch  die  bewegende  Kraft  eine  ziemlich  große  ist.  Hierdurch  ist  es 
ermöglicht,  den  Zeiger  des  Instrumentes  mit  einer  Schreibfeder  und  mit  Tinte  direkt 
ununterbrochen  auf  dem  Papiere  schreiben  zu  lassen.  Die  Allgeni.  Elektriziüi*- 
gesellschaft  baut  derartige  Instrumente  nach  dem  bereits  von  uns  auf  Seite  347  er- 
läuterten Induktionsprinzipe. 

Das    in    Fig.   442    abgebildete    registrierende    Wattmeier    besteht    aus  einer 
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größeren  Scheibe  aus  Aluminium,  welche  durch  eine  Spiralfeder  in  ihrer  Lage  ge- 
halten wird.  Mit  der  Achse  dieser  Scheibe  ist  der  Zeiger  in  Verbindung,  welcher, 
am  Papier  schleifend,  die  Aufzeichnung  besorgt.  Auf  die  Scheibe  wirken  drei 
Wechselstrom magnete,  von  welchen  der  mittlere  im  Hauptstrom,  die  beiden  seitlichen 
jedoch  im  Nebenschlüsse  liegen.  Letztere  Magnete  tragen  an  ihren  Polen  Schirme 
aus  Kupfer,  die  zum  Zwecke  der  Erreichung  einer  gleichmäßigen  Skala  an  ihren 
Rändern  aufgebogen  sind.  Bei  der  Eichung  dieser  Instrumente  bildet  die  richtige 
Anordnung  der  Schirme  ein  wichtiges  Moment  zur  Erzielung  einer  Skala  mit  fast 
genau  gleich  großen  Intervallen. 

Richard  Freres  Nachfolger,  Jules  Richard  in  Paris,  sowie  auch  Hartmann 
&  Braun  in  Frankfurt  bauen  registrierende  Volt-  und  Amperemeter  unter  Benützung 
der  Ausdehnung  eines  Hitzdrahtes.  Die  Einrichtung  derartiger  Apparate  ist  überaus 
dnfBch,  doch  leiden  diese  Instrumente  an  dem  Übelstande  eines  nicht  unbedeutenden 
Eq[enwattverbrauches.  Fig.  443  zeigt  ein  Instrument  der  erstercn  Firma  in  Ab- 
bildung. 


4.  Kapitel. 

Phasenmeter,  Frequenzmesser,  Erdschlulianzei^er. 

191.     Um   die   zwischen   Strom   und   Spannung   bei   Auftreten    von   Selbst- 
induküoii    in   Wechselstromkreisen    entstehende    Phasendifferenz    sofort   dem    Be- 
diensieten  bemerkbar  zu  machen, 
benutzt  man  sogenannte  Phasen- 
nieter. 

Das  von  der  Allgemeinen 
□ektrizitätsgesellschaft  eingeführte 
Phasenmeter,  das  von  Dobro- 
volski  konstruiert  wurde,  beruht 
auf  dem  Ferrarischen  Prinzipe 
des  Zweiphasenmotors.  Eine  j 
Scheibe  aus  Eisen  (Fig.  444)  ist 
von  zwei  senkrecht  zueinander 
angeordneten  Spulen,  von  welchen 
die  eine  die  Strom-,  die  andere 
die  Spannungsspule  vorstellt,  ein- 
geschlossen. Die  Stromspule  be- 
steht nur  aus  wenigen  Windungen 
starken  Drahtes,  während  die 
Spannungsspule  aus  vielen  Lagen 
eines  dünnen  Drahtes  hergestellt 

ist.  Die  Eisenscheibe  ist  auf  einer  horizontalen  Achse  befestigt  und  trägt  einen 
Zeiger,  der  auf  der  Skala  spielt.  Haben  Strom  und  Spannung  gleiche  Phasen, 
so   wird    keinerlei    Drehmoment   auf    die   Scheibe    ausgeübt;    sobald    jedoch    ein 


Viil.  444 
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Phasenunterechied  zwischen  Stromstärke  und  Spannung  im  Leitungskreise  auftritt, 
entsteht  ein  Drehmoment,  welches  um  so  größer  wird,  je  größer  der  Phasen- 
unterechied  wird.  Die  Scheibe  würde  demnach  in  langsame  bis  rasche  Drehung 
versetzt  werden;  diesem  Fortbewegen  setzt  sich  alwr  die  Kraft  einer  Spiralfeder 
entgegen,  welche  mit  der  Scheibe  fest  verbunden  ist  Es  wird  sonach  der  Zeiger 
je  nach  der  Größe  der  SpannungsdifCerenz  einen  kleineren  oder  größeren  Ansdilag 
geben.  Die  Skala  ist  nach  Am- 
pere geteilt,  so  daß  durch  Mul- 
tiplikation der  Angabe  des  Pha- 
senmeters  mit  den  Angaben  des 
Voltmeters  die  verlorene  Energie 
bestimmt  werden  kann. 

192.  Das  von  Bruger  er- 
dachte Phasenmeter  der  Firma 
Hartmann  &  Braun  (Fig.  445)  be- 
ruht auf  dem  elektrodynamisdien 
Prinzipe  und  ist  im  Grunde  ge- 
nommen ein  Doppelwattmelec 
mit  zwei  beweglichen  und  zwei 
feststehenden  Spulen.  Die  beiden 
F'«'  *"  beweglichen    Spulen    SS    sind 

unter  rechten  Winkeln  g^en- 
eirander  auf  einer  Achse  befestigt  und  liestehen  aus  dünndrähtigen  Wicklungen, 
welche  an  die  Spannung  angeschlossen  ist.  Durch  später  zu  erläuternde  Mittel 
wird  eine  Phasenverschiebung  der  beiden  durch  die  Spulen  fließenden  Ströme  um 
volle  90"  zustande  gebracht.  Die  beiden  Stromspulen  N,  und  K.,  bestehen  aus 
einer  dickdrähtigen  Wicklung  und  führen  den  Hauptslrom.  Ist  keine  Phasendifferenz 
zwischen  Strom  und  Spannung  vorhanden,  so  heben  sich  die  beiden,  auf  die  \k- 
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weglichen  Spulen  henorgebrachten  Drehmomente  gegenseitig  auf.  Der  mit  den  Spulen 
in  Verbindung  stehende  Zeiger  steht  sonach  auf  Null.  Ist  jedoch  eine  Phasen- 
verschiebung zwischen  Stromstärke  und  Spannung  vorhanden,  so  entsteht  ein  dieser 
Phasenverschiebung  entsprechendes  Drehmomenl,  das  solange  wirksam  bleibt,  bis 
eine  solche  Stellung  der  beiden  gekreuzten  Spulen  erreicht  ist,  in  welcher  die  enl- 
gejrengesetzten  Drehmomente  sicii  abermals  aufheben.  Durch  geeignete  Wahl  der 
Intensität  der  beiden  Ströme,  welche  durch  die  gekreuzten  Spulen  fließen,  erreicht  man 


es,  daß  der  Ausschlag  des  Zeigers  genau  die  Größe  des  Phasen verschiebungs winkeis 
angibt.     Die  oben   erwähnte   künstliche  Phasenverschiebung  kann   mil  Hilfe   eines 


r  Figur  angeordneten  SchaUungs- 
wohl  vom  Priniärsirom  als  auch 


kleinen  Transformators  T  (Fig.  446)  und  der 
weise  erzielt  werden.  Die  Leitersirecke  AB 
vom  Sekundärslroni  eines  Trans- 
formators durchflössen.  Der 
resultierende  Strom  kann  durch 
regulierbare  induktionsfreie  Vor- 
schailwiderstände ,  die  in  dem 
Sekundärkreise  angeordnet  sind, 
auf  eine  genau  90"  beiragende 
Phasenverschiebung  gebracht 
werden.  Die  Fig.  447  ?eigt  uns 
die  Ausfuhningsform  dieses 
Phasenmeters  der  Firma  Hart- 
mann &  Braun. 

Der  F  r  a  h  m  sehe  Fre- 
quenzmesser, welcher  von  Fried- 
rich Lux  in  Ludwigshafen  her- 
gestellt wird,  beruht  auf  der 
Resonanz.  Unter  Resonanz  ver- 
steht man  das  Milschwingen  von  Fig.  ui 
Körpern,  welche  von  Schwing- 
ungen solcher  Schwingungszahlen  getroffen  werden,  welche  ihrer  Eigenschwingungs^ " 
/ahl  entsprechen. 

Ein  [reffendes  Betspiel  für  die  Resonanz  bilden  zwei  vollkommen  gleich  ab- 
gestimmte Stimmgabeln,  von  welchen  man  die  eine  zum  Tönen  bringt.    Wird  die 


Fig.  Ui 


tSnende  Gabel  durch  Berühren  mit  dem  Finger  zur  Ruhe  gebracht,  so  hört  man 
trotzdem  den  Ton,  weicher  nun  von  der  zweiten  Stimmgabel  erzeugt  wird,  da  die- 
selbe durch  die  Schwingungen  der  ersten  Gabel,  die  sich  durch  die  Luft  fortge- 
pflanzt hal,  zum  Mitschwingen  erregt  wurde. 

Der  Frahmsche  Frequenzmesser  besteht  aus  einer  Anzahl  verschieden  langer 
Zungen,  welche  aus  dünnem  Stahlblech  hergestellt  werden  und  an  ihrem  unteren 
^de  durch  Vernietung  und  Lotung  mit  einem  festen  Metallstücke  in  Verbindung 
^d,  so  daß  eine  Art  Kamm  entsteht  (Fig.  448).    Die  oberen  Enden  dieser  Zungen 


H  l^imn  dank  in 


Wird  mrad 
tbonn  dnrdi  ircoid  vckte  rrtglMMig  erfoleiadgi.  aacA  mdi  so  kkinai  Stöflc 
encUnert,  so  verdm  tfifffwlEfii  Zaigcn,  docB  ^^ensdiviiigaii^afal  mil  da 
Zahl  der  erfotgten  SinBe  m  oner  Sckvad«  übemssammi.  mm  hcAigm  SchTingfii 
vennbSt  Kennt  man  min  die  EigriischTinguiigszahl  da-  vervtndctrn  Zungen  — 
es  Hl  nabeficsend,  djfl  nan  denrtigc  Kimme  in  veilcn  Grenzen  für  verschirlene 
Schviii£uaes22lüen  hemel)«  tcuin  —  io  ist  damii  uidi  die  Sdivüigtingszaht 
bezw.  Zahl  der  St66c  leicht  m  bestimmen. 

Denriige  Apparate  hit  Frahm  zuerst  verwendet,  um  die  Umlaufszahlen  vim 
Masdlinen  zu  bestimmen,  indem  er  einbdi  die  betreffende  Maschine  mit  einmi 
kleinen  Daumenrade  s-ersah.  velehes  einen  Stab  in  regdtnäßige  Schwingungen  vn- 
setUr.  Die  Schwingungen  die^e>  Stabes  aber  übertrugen  sich  auf  die  GrundpUltr 
des  Kammes. 


Als  elektrischer  rrenuffizniesser  hat  der  Krahmsche,  von  obiger  Firma  aus- 
geftlhrtc  Apparat  folgende  einfache  Einrichtung.  Gegenüber  den  Zungen,  welclie 
horizontal  in  einem  Gehäuse,  Fig.  44Q,  angeordnet  sind,  befindet  sich  der  Anker 
eines  tlcklroniagncten,  dessen  Spulen  von  dem  auf  seine  Frequenz  zu  messenden 
Wechselstrom  durchflössen  werden.  Durch  die  abwechselnden,  in  regelmäßiger 
Folge  eintretenden  Magnetisierungen  des  Ankers  in  dem  einen  und  den  anderen 
Sinne  und  der  Zu-  und  Abnahme  des  Magnetismus  werden  die  Zungen  der 
Frequenz  entsprvchcnd  angezogen  und  losgelassen.  Es  werden  nun  diejenigen 
Zungen,  deren  Eigenschwingungszahl  der  Frequenz  entsprechen,  oder  wenigstens 
n«hc  cnisprechen,  /um  Mitschwingen  gelangen.  Am  stärksten  wird  aber  jene 
Zunge  mitschwingen,  der  Eigenschwingungszahl  am  nächsten  oder  genau  der 
iTtijucnziahl  entspricht  Wir  sehen  dies  in  der  früher  genannten  Figur,  welche 
uns  '  ""^retiuenzni csser  im  geöffneten  Zustande  zeigt,  daß  mehrere  Zungen  im 
Sc  '^begriffen  sind,  eine  davon  aber  ganz  bedeutend. 

\ 
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Die  Fig.  450  zeigt  uns  das  Instrumenl  ini  geschlossenen  Zustande  und  sehen 
fir  die  Anordnung  der  Skala,  an  welcher  die  Frequenzzahlen  unmittelbar  ab- 
gelesen werden  können. 

193.  Es  ist  für  jedes  Elektrizitätswerk  von  größter  Wichtigkeit,  daß  die  Isolation 
im  gesamten  Netze  eine  möglichst  vollkommene  ist,  damit  nicht  unnötig  elektrische 
Energie  verloren  geht.  Trotz  aller  Vorsichtsmaßregeln  und  peinlichster  Ausführung 
elektrischer  Leitungen,  inibesondere  der  Freileitungen,  ist  es  doch  kaum  aus- 
geschlossen, daß  nicht  ein  kleinerer  Obergang  der  Elektrizität  von  einem  Pole  zum 
anderen  durch  die  Erde  stattfindet.  Die  Feuchtigkeit  an  den  Isolatoren  und  an  den 
Stützen  bring;t  es  mit  sich,  daß  eine  geringfügige  Menge  stets  als  Verlust  mit  in 
den  Kauf  genommen  werden  muß.  Dieses  Maß  soll  aber  niemals  überschritten 
werden,  und  es  ist  daher  von  Wichtigkeil,  die  Größe  des  Erdschlusses  stets  zu 
kennen,  um  bei  zu  großem  Erdschluß  diesen  aufzuheben. 

Um  den  Erdschluß  einer  Größe  nach  zu  be- 
stimmen, genügt  ein  Voltmeter,  welches  mit  einem 
Pole  an  die  zu  prüfende  Leitung  und  mit  dem 
anderen  an  Erde  gelegt  wird.  Man  hat  deshalb  auch 
vielfach  in  Elektrizitätswerken  derartige  Erdschluß- 
anzeiger ständig  eingeschaltet.  Bei  Hochspannungs- 
anlagen benutzt  man  insbesondere  das  im  ersten 
Bande  beschriebene  Hochspannungsvohnieler  von  der 
Firma  Siemens  &  Halske  (EJand  1,  Fig.  20). 

Bei  kleinen  Anlagen  vervi-endet  man  Erdschluß- 
anzeiger, welche  mit  optischem  und  akustischem 
Signal  verbunden  sind.  Dieselben  bestehen  aus 
einer  gewöhnlichen  Klingel,  deren  Wicklung  mil 
einer  Glühlampe  in  Hintereinanderschaltung  liegt. 
Von  den  beiden  Klemmen  des  Apparates  wird  die 
eine  Klemme  mit  Erde  verbunden,  während  die 
andere  Klemme  durch  einen  kleinen  Umschalter  mit  dem  einen  oder  den  anderen 
der  Leiter  verbunden  werden  kann.  Die  Fig.  451  zeigt  uns  einen  derartigen 
Erdschlußanzeiger  der  Firma  Siemens-Schuckertwerke. 


Flg.  «1 


PS.  Kapitel. 
Die  elektrischen  Zähler. 

IM.  Mit  der  zunehmenden  Verbreitung  des  elektrischen  Lichtes  und  der 
Verwendung  elektrischer  Motoren  zu  gewerblichen  Zwecken  stieg  im  hohen  Maße 
da*  Bedürfnis,  die  verbrauchte  Energie  zu  messen  und  zu  registrieren.  Wohl  hat 
sich  bis  heule  vielfach  die  Pauschalierung  erhalten.  Darunter  versteht  man  die 
Bezahlung  der  elektrischen  Energie  zu  einem  einheitlichen  Jahrespreis,  wobei  vor- 
ausgesetzt ist,  daß  es  gleichgültig  ist,  ob  die  betreffende  Energie  nur  zeilweise  oder 
auch  ununterbrochen  veru'endet  wird.  Die  Pauschalierung  von  Glühlampen  und  auch 


k 
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von  kleinen  Motoren  hat  sich  bis  heute  vielfach  eingebürgert,  weil  hierdurch  eine 
wesenth'rhe  Verbilligung  nach  zwei  Richtungen  gegeben  ist;  einerseits  entfallen  für 
das  Elektrizitätswerk  die  hohen  Anschaffungskosten  der  Zähler  sowie  die  lästigen 
Reparaturen  und  Instandhaltungen  derselt)en  und  andererseits  verbilligt  sich  das 
elektrische  Licht  bezw.  die  motorische  Kraft  für  den  Konsumenten,  wenn  keine 
2^hlermiete  zu  t)ezahlen  ist  Man  ist  besonders  bei  Anlagen,  welche  mit  Wasser- 
kraft betrieben  werden,  in  bezug  auf  die  Pauschalierung  sehr  weit  gegangen,  so  zwar, 
daß  man  selbst  in  den  Pauschalpreis  für  die  Lampe  den  Ersatz  der  Lampe  nach 
einem  bestimmten  Schema,  d.  h.,  wenn  die  Lampe  unter  eine  gewisse  Kerzenzahl 
in  ihrer  Lichtstärke  gesunken  war,  mit  einbezog. 

Um  nun  dem  Werke  eine  gewisse  Sicherheit  dafür  zu  geben,  daß  nur  Lampen 
der  betreffenden  Kerzenstärke,  für  welche  der  Pauschalpreis  bezahlt  wird,  wirklich 
benützt  werden,  wurden  die  unverwechselbaren  Sockel  und  Fassungen  an  Glüh- 
lampen eingeführt,  welche  derartig  beschaffen  sind,  daß  man  wohl  an  Stelle  einer 

32  kerzigen  Lampe  eine  16  kerzige, 
aber  nicht  umgekehrt  benützen  kann. 
Die  Pauschalierung  ist  für  Abnehmer 
geringerer  Lampenzahl  vorteilhaft, 
sowohl  für  das  Werk  als  auch  für 
den  Abnehmer.  Bei  größerer  Lampen- 
zahl ist  es  wohl  äußerst  selten,  daß 
die  gesamte  Lampenzahl  ständig 
leuchtet 

Tritt  aber  ein  derartiger  Fall 
ein  oder  hat  ein  Motor  ständig  und 
immer  die  gleiche  Arbeit  zu  ver- 
richten, so  ist  es  möglich,  lediglich 
die  Zeit  zu  zählen,  in  welcher  die 
elektrische  Energie  zum  Verbrauche  kommt  Für  diesen  Zweck  sind  nun  die 
Zeitzähler  eingeführt,  und  haben  sich,  da  sie  sehr  einfach,  veriäßlich  und  dabei 
billig  sind,  sehr  gut  eingeführt.  Den  Zeitzählern  kommt  somit  die  Aufgabe  zu, 
von  dem  Augenblicke  an,  als  ein  bestimmtes  Objekt,  sei  dieses  nun  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Glühlampen,  eine  Reihe  von  Bogenlampen  oder  ein  Motor,  unter  Strom 
gesetzt  wird,  die  Zeit  genauest  zu  registrieren  bis  zu  jenem  Augenblicke,  in  welchem 
der  betreffende  Nutzwiderstand  aus  der  Leitung  geschaltet  wird. 

Die  Konstruktion  der  sogenannten  Zeitzähler  ist  eine  überaus  einfache.  Sie 
bestehen  aus  einfachen  gut  regulierten  Uhren,  welche  an  Stelle  des  gewöhnlichen 
Zifferblattes  mit  den  beiden  Zeigern  vier  kleine  Zifferblätter  tragen,  deren  erstes 
die  Minuten,  das  zweite  die  Einheiten,  das  dritte  die  Zehner  und  das  vierte  die 
Hunderter  der  Stunden  angeben.  Auf  diese  Art  zählen  daher  derartige  Instrumente 
bis  zu  1000  Stunden  in  der  Regel  auf  5  Minuten  genau.  Das  Laufwerk  der  Uhr, 
welches  für  einen  einmonatlichen  Gang  eingerichtet  ist,  wird  durch  den  Anker  eines 
Elektromagneten  gehemmt  bezw.  ausgelöst.  Die  Wicklung  des  Auslösemagnetes 
wird  meist  im  Nebenschlüsse  seltener  in  den  Hauptstromkreis  gelegt,  wie  es  die 
^•-^g.  452  und  453  zeigen. 


rig.  452 


Fig.  453 
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Wird  nun  der  Stromkreis  geschlossen,  so  zieht  der  Elektromagnet  den  Anker 
an  und  befreit  hierdurch  das  Laufwerk  von  der  durch  den  Anker  hergestellten 
Hemmung.  Sofort  nach  Unterbrechen  des  Stromes  wird  der  Anker  wieder  los- 
gelassen und  hemmt  hierdurch  den  Gang  des  Uhrwerkes.  Noch  einfacher  sind 
die  Zeitschalter  konstruiert,  bei  welchem  die  Hemmung  des  Uhrwerkes  durch  den 
Schalter  selbst  betätigt  wird.  Diese  Einrichtung  ist  noch  einfacher  und  erfordert 
keinerlei  Stromverbrauch.  Sie  hat  nur  den  einen  Nachteil,  daß  sie  an  jener  Stelle 
sich  befinden  muß,  wo  der  Schalter  angebracht  ist.  Die  Figg.  454  und  455  zeigen 
schematisch  diese  Einrichtung. 

Außer  den  mit  Federzug  versehenen  Zahlern  haben  sich  Zeitzahler  mit  voll- 
ständig elektrischem  Betriebe  gut  bewährt.  Sie  sind  insbesondere  dort  verwendbar, 
wo  durch  Erschütterungen,  wie  z.  B.  in  Eisenbahnzügen,  gewöhnliche  Uhrwerke 
leicht  versagen  könnten.  Die  Firma  Hartmann  &  Braun  baut  einen  derartigen  Zeit- 
zähler für  Gleich-  und  Wechselstrom.     Diese  Zähler  werden  je  nach  Bedarf  für 


Fig.  454 


Fig.  455 


verschiedene  Spannungen  ausgeführt  und  sind  derartig  konstruiert,  daß  sie  im 
Nebenschlüsse  zur  Leitung  geschaltet  werden  und  einen  sehr  geringen  Eigen- 
verbrauch aufweisen. 

In  neuerer  Zeit  hat  sich  vielfach  das  Bedürfnis  geltend  gemacht,  verschiedene 
Preise  für  den  Tages-  und  Nachtbetrieb  einzuführen.  Hierdurch  ist  den  Werken 
die  Möglichkeit  geboten,  ihre  Maschinen  auch  untertags  bis  zur  Nachtstunde,  des 
größten  Konsums  an  Licht  entsprechend,  zu  belasten.  Es  finden  sich  besonders 
in  größeren  Städten  genügend  Betriebe,  welche  motorische  Kraft  nur  durch  wenige 
Stunden  des  Tages  benötigen  und  sich  daher  gerne  gegen  einen  billigeren  Tarif- 
satz entschließen,  zu  bestimmten  Stunden  ihre  Motoren  in  Betrieb  zu  setzen,  ohne 
daß  es  ihnen  hierbei  benommen  wäre,  auch  in  anderen  Stunden  die  Motoren  zu 
l)enützen,  in  welch  besonderem  Falle  der  höhere  Tarifsatz  in  Anwendung  kommt 
Um  nun  auch  in  diesem  Falle  einfache  Zeitzähler  anwenden  zu  können,  sind  von 
verschiedenen  Konstrukteuren  Zähler  gebaut  worden,  welche  mit  zwei  Zählwerken 
versehen  sind,  um  beide  Tarifsätze  zu  berücksichtigen. 

Auch  für  zwei  oder  drei  zu  verschiedenen  Zeiten  einzuschaltende  Lampengruppen 
mit  verschiedener  Lampenzahl  gibt  es  Zähler,  welche  mit  drei  Zählwerken  versehen 


—     368     — 

sind.  Sind  die  Lampengruppen  gleich  groß,  d.  h.  befinden  sich  in  jeder  gleicfa- 
viel  Lampen,  so  ist  es  möglich,  mit  einem  Zählwerke  auszukommen,  welches,  elektro- 
magnetisch ausgelöst,  derartig  funktioniert,  daß  es  bei  zwei  Lampengruppen  zweimal, 
bei  drei  Lampengruppen  dreimal  so  schnell  läuft  wie  bei  einer  Lampengruppe. 

195.  Sobald  die  Zahl  der  eingeschalteten  Lampen  eine  wechselnde  ist,  bezw.der 
Konsument  verschieden  starke  Lampen  benutzen  will  oder  weiters  Motoren  mit 
wechselnder  Belastung  arbeiten,  ist  die  Benützung  eines  Zeitzählers  ausgeschlossen, 
und  es  hat  an  die  Stelle  desselben  eine  andere  Art  Zähler  zu  treten,  welche  es 
gestattet,  nicht  nur  die  verbrauchte  Energie,  sondern  auch  die  Zeit  durch  welche 
dieselbe  verbraucht  wurde,  zu  messen.  Derartige  Zähler  muß  man  als  sum- 
mierende oder  integrierende  Apparate  bezeichnen,  indem  sie  die  in  jedem 
Augenblicke  verbrauchte  Leistung  durch  die  Zeit  des  Verbrauches  summieren. 

Wir  wissen  aus  Früherem,  daß  eine  Leistung  gegeben  ist  durch  das  Produkt 
aus  Arbeit  und  Zeit.  Stellt  uns  nun  das  Produkt  Ampere  mal  Volt  die  Arbeit 
des  elektrischen  Stromes  vor,  so  ist  die  Leistung  desselben  durch  die  Gleichung: 

Volt  mal  Ampere  mal  Zeit  =  Leistung 
gegeben. 

Der  einfachste  Zähler  würde  sich  nun  darstellen  durch  ein  registrierendes 
Wattmeter,  dessen  Zeiger  auf  einer  sich  drehenden  Trommel,  die  in  jedem  Augen- 
blicke verbrauchte  elektrische  Energie  graphisch  durch  eine  entsprechende  Cote 
anzeigt  Es  würde  demnach  die  Zeitlinie  gegeben  sein  durch  eine  Horizontale, 
der  Verbrauch  in  jedem  Augenblicke  aber  durch  die  zugehörige  Ordinate. 

Die  von  der  Kurve  und  der  Horizontalen  sowie  von  zwei  Ordinaten,  der 
Anfangs-  und  der  Endordinate,  eingeschlossene  Fläche  stellt  sonach  das  Produkt 
aus  Watt  mal  Zeit  vor.  Es  ist  demnach  die  Aufgabe,  die  verbrauchte  Energie 
zu  messen,  damit  gelöst  daß  die  zum  Teile  unregelmäßig  begrenzte  Fläche  in  ein 
Rechteck  verwandelt  wird  und  man  dieses  Rechteck  an  Fläche  berechnet.  Es  gäbe 
sonach  die  Höhe  die  im  Mittel  verbrauchten  Watt  die  Basis  dieses  Rechteckes 
aber  die  Zeit 

Daß  eine  derartige  Bestimmung  einer,  wenn  auch  nur  zum  Teil  unregelmäßig 
begrenzten  Fläche  Schwierigkeiten  bietet  und  überaus  zeitraubend  ist  braucht  nicht 
erst  erörtert  zu  werden. 

Es  ist  demnach  Aufgabe  zahlreicher  Konstrukteure  gewesen,  Apparate  zu  er- 
sinnen, ^welche  die  Integrierung  der  verbrauchten  Energie  durch  die  bestimmte 
Zeit  in  irgend  welcher  Weise  selbsttätig  vornehmen,  so  zwar,  daß  die  Endsumme 
sich  womöglich  direkt  ablesen  läßt. 

Die  einfachste  und  naheliegendste  Idee  ist  wohl  die,  die  chemische  Wirkung 
des  elektrischen  Stromes  zu  benützen.  Wir  wissen,  daß  die  von  einem  Strome 
1  Ainpere  in  einer  gewissen  Zeit  niedergeschlagene  Kupfermenge  aus  einem  Kupfer- 
bade oder  Zink  aus  einem  Zinkhade  u.  s.  w.  stets  und  immer  dieselbe  ist  Wir 
bezeichnen  die  Zahl,  welche  die  in  einer  Zeiteinheit  niedergeschlagene  Menge  eines 
Stoffes  in  Milli|i^ranini  angibt  als  das  elektrochemische  Äquivalent  des  be- 
treffenden Metalles.  Wenn  wir  nun  von  der  Annahme  ausgehen,  daß  in  einer 
Gleichspannungsanlage  die  Spannung  zu  allen  Zeiten  dieselbe  ist  so  ist  es  nur 
lötig,  das  Produkt  Ampere  mal  Zeit  zu  kennen,    um  daraus   durch  Multiplikation 
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lit  der  Spannung  die  Leistung  zu  erhalten.  Es  ist  wohl  nun  in  keinem  Gleich- 
[)annungsnetze  die  Spannung  eine  vollkommen  gleichmäßige  zu  allen  Zeiten;  das 
ann  aber  keinen  wesentlichen  Einfuß  ausüben,  da  ja  bei  höherer  Spannung  auch 
lie  Amperezahl  eine  größere,  bei  niedrigerer  Spannung  dieselbe  geringer  wird, 
L  h.  mit  anderen  Worten,  die  Stromstärke  ist  direkt  eine  Funktion  der  Spannung. 

Der  erste  Zähler,  welcher  auf  chemischem  Prinzipe  beruht,  wurde  von  Edison 
gebaut,  welcher,  zwei  Kupferplatten  an  den  beiden  Enden  gleicher  Wagebalken 
hängend,  in  Kupfervitriol  tauchen  ließ.  Der  hindurchführende  Strom  bringt  durch 
Oberführen  des  Kupfers  von  der  Anode  zur  Kathode  ein  Übergewicht  der  einen 
Platte  herbei,  wodurch  sich  der  Wagebalken  senkt.  In  der  tiefsten  Stellung  des 
Wagebalkens  wird  die  Stromrichtung  geändert,  so  zwar,  daß  die  Kathode  zur 
Anode  wird  und  der  Wagebalken  sich  das  nächste  Mal  nach  der  anderen  Seite 
neigt.  Bei  jedesmaliger  Neigung  wird  nicht  nur  die  Stromrichtung  geändert, 
sondern  auch  gleichzeitig  ein  Zählwerk  um  einen  Zahn  weiter  geschoben.  Es  ist 
selbstredend  ganz  gleichgültig,  wie  lange  es  währt,  bevor  der  Wagebalken  sich  nach 
der  einen  oder  der  anderen  Seite  senkt  Ist  die  Zeit  eine  größere,  so  war  offen- 
bar die  Stromstärke  eine  geringere  und  umgekehrt.  Daß  derartige  Zähler  überaus 
genau  arbeiten,  steht  außer  Zweifel;  sie  leiden  jedoch  daran,  daß  sie  einer  guten 
Wartung  bedürfen.. 

Die  elektrochemischen  Zähler  wurden  bald  verlassen  und  ausschließlich 
mechanische  Apparate,  bei  welchen  die  Wärme  oder  elektromagnetische  Kräfte  zur 
Wirkung  kommen,  eingeführt.  Erst  in  neuester  Zeit  wird  den  chemischen  Zählern 
einigermaßen  Beachtung  geschenkt,  weshalb  wir  auch  an  dieser  Stelle  die  neueren 
elektrochemischen  Zähler  einer  Besprechung  unterziehen  wollen.  Von  diesen  zeichnet 
sich  der  Elektrolytzähler  der  Elektrizitätszählerfabrik  Friedrich  Lux  in  Ludwigs- 
haven  ganz  besonders  dadurch  aus,  daß  derselbe  alle  jene  Fehler,  welche  den 
Elektrol)rtzählern  bisher  anhafteten,  gänzlich  ausschließt. 

195.  Lux  verwendet,  wie  bereits  von  Mc.  Kenna  zuerst  ausgedacht,  als  Material 
für  die  Abscheidung  Quecksilber.  Es  bildet  demnach  eine  gewisse  Menge  Queck- 
silber die  Anode,  während  ein  Platinkegel  die  negative  Elektrode  bildet.  Als 
Elektrolyt  verwendet  Lux  eine  Lösung  von  salpetersaurem  Quecksilber  (Mercuro- 
nitrat,  Hgg  NO3)  in  destilliertem  Wasser. 

Die  Figg.  456  und  457  zeigen  im  Schema  die  Konstruktion  dieses  Zählers, 
während  die  Fig.  458  die  Abbildung  eines  ausgeführten  Elektrolytzählers  bringt. 
Wie  aus  den  schematischen  Figuren  zu  ersehen  ist,  besteht  der  Apparat  aus  einer 
längeren,  unten  geschlossenen  Glasröhre,  welche  mit  ihrem  oberen  offenem  Ende 
an  ein  eigenartiges,  die  Röhre  mit  ihrem  wulstigen  Teile  übergreifendes  Gefäß  sich 
anschließt,  so  zwar,  daß  dieses  Gefäß  A  den  Abschluß  der  Röhre  bildet.  A  ist 
mit  einem  eigentümlich  geformten  Ansatz  D  versehen.  Das  Gefäß,  und  zwar  in 
dem  Ansätze  D  sowie  in  dem  wulstförmigen  Teil  ist  mit  Quecksilber  gefüllt.  Der 
eigentümlich  geformte  Ansatz  D  hat  den  Zweck,  das  Niveau  des  als  Anode  dienenden 
Quecksilbers  stets  in  gleicher  Höhe  zu  erhalten.  Das  ganze  Gefäß,  welches  nach 
außen  luftdicht  abgeschlossen  ist,  ist  mit  der  vorerwähnten  Lösung  von  Mercuro- 
nitrat  gefüllt.  Der  Abschluß  des  Gefäßes  hat  den  besonderen  Vorteil,  den  Inhalt 
vor  jeder  Veruneinigung  bezw.  Oxydation  zu  schützen  und  kann   leicht   erfolgen, 

Biscan,  Starkstromtechnik.    H.  24 
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nachdem  bei  dem  elektrolylischen  Vorgange  keinerlei  Oase  sich  bilden.  \h  Kl4liod( 
dient  ein  kleiner  Hohlkegel  aus  Platin  B,  in  «elcbem  ^di  das  abgeschiedoH 
Quecksilber  in  kleinen  Kügelchen  ansammelt  und  von  dort  nach  abrärts  durdi 
den  Trichter  F  in    das  zweimal   hebeiförmig  gebogene  Rohr  E  tropft    Inj 


ihn-  «niniclt  sich  d«s  Quedtsilbcr  soUnge  an.  bis  in  dem  gebc^enen 
Quecksilber  die  oben  Bicgxmg  crrckht.  wodurch  sofort  die  Hebcrriricung  « 
onvl  dJis  Quecksilber  /um  Ablaufen  gebncht  «int  Es  sammelt  sich  das  Qi 
Silber  »m  Itoden  O  des  kalibrierten  Rohres  an.  Die  Messung  des  niedergesdilag 
QuecfcsillK-re  ist  nun  derartig  \'ornKKhnten,   daß  zuerst  die  größere  Meng« 
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des  Oeföiies  bei  G  durch  Ablesung  bestimmt  wird  und  sodann  die  in  dem 
Rohre  befindliche  Menge  mit  Hilfe  des  neben  befindlichen  Maßstabes 
Sit  wird.  Die  Einschaltung  des  Zählers  erfolgt  im  Nebenschlüsse  zu  einem 
(tand  R,  welcher  in  die  Hauptleitung  gelegt  wird,  wobei  außerdem  ein 
itand  ri  in  den  Sfromkreis  des  Instrumentes  selbst  geschaltet  ist. 
3er  Widerstand  im  NebenschSuläkreis  bei  einem  5  Amperezähler  beträgt  ein- 
licli    der  Zelle   ca.  4Ü  Ohm,    wobei    die    maximale  Stromstärke  etwa  0,025 


B  erreicht.  Der  in  den  Hau p Ist rom kreis  eingeschaltete  Widerstand  ist  aus 
Piatinoid  hergesteill  und  hat  einen  Widerstand  von  0,2  Ohm.  Die  Eichung 
alen  erfolgt  direkt  in  Amperestunden.  Durch  Umstürzen  des  Zählers  kann 
las  in  Q  angesammelte  Quecksilber  wieder  in  das  obere  Gefäß  bringen. 
Bnperatur  übt  einen  vollständig  vemachlässigbaren  Einfluß  auf  die  Angaben 
rtrumentes;  der  Luftdruck  hat  naturgemäß  keinen  Einfluß. 
^m  Messen  der  von  einem  Dreileiternetze  verbrauchten  Strommenge  genügt 
ätiger  Zähler,  wenn  derselbe  in  der  in  Fig.  459  dargestellten  Schaltung  ver- 
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wendet  wird.  Das  Schaltungssystem  ist  in  zwei  annihemd  gleiche  Abteilungen 
geteilt,  zu  welchem  Zwecke  der  neutrale  Draht  A  an  zwei  kleine  Widerstände  R, 
und  Rf  von  genau  gleichem  Werte  angeschlossen  wird,  welche  sodann  in  d«i 
Punkten  C  und  D  an  die  Leitungen  führen.  Die  elektrolytische  Zelle  ist  mil 
ihrem  Widerstand  in  Hintereinanderschaltung  an  die  Punkte  C  und  D  angeschlossen. 
Da  die  beiden  Widerstände  R,  und  R,  einander  gleich  sind,  so  muß  der  durch 
die  Zelle  fließende  Strom  stets  im  Verhältnis  zur  Summe  der  beiden  Ströme  1, 
und  I,  in  den  beiden  Hälften  des  Systems  gleich  sein.  Der  Spannungsuntei^ied 
zwischen  C  und  D  ist: 

li  -R,  +I,-R,  oder  da  R,  =  Rj  =  R  ist 

ROi  +  i,)- 

Es  wird  demnach  der  durch  den  Apparat  fließende  Strom  stets  genau  im 
Verhältnis  zu  der  Summe  der  beiden  Ströme  stehen. 
Die  Haupteigenßchaften  dieses  Zählers  sind, 
kurz  zusammengestellt,  die  geringen  Anschaffungs- 
koslen  sowie  die  einfache  Ablesung  des  Stram- 
konsums,  keine  Erhaltungskosen  bei  äußerst  ge- 
ringem Eigenverbrauch  an  Energie. 

196.  Trotz  ihrer  bestehenden  Einfachheit 
finden  elektrochemische  Zähler  nur  venig  Anwen- 
dung in  der  Praxis.  Die  mechanischen  Zähler  haben 
sich  seit  jeher  einer  größeren  Beliebtheit  erfreut 
und  werden  in  zahlreichen  Konstruktionen  nach 
verschiedenen  Prinzipien  gebaut  in  den  Handel 
gebracht.  Als  eine  typische  Form  der  selbslätig 
integrierenden  Zähler  und  zugleich  als  die  erste 
Ausführung  des  Gedankens,  den  Ausschlag  eines 
Präzisionsamp^re-  oder  Wathneters  in  aufeinander- 
folgenden kurzen  Zeitintervalen  auf  ein  Zählwerk  zu  übertragen,  müssen  wir  das 
Instniment  der  Firma  Siemens  &  Halske  hier  kurz  beschreiben.  Dieser  unter 
dem  Namen  Säbelzähler  bekannte  Apparat  wurde  von  Dr.  Raps  ersonnen.  Das 
Prinzip  dieses  Zählers,  welchen  wir  in  Fig.  460  abbilden,  besteht  in  folgendem: 
Der  Zeiger  eines  mit  guter  Dämpfung  versehenen  Ampere-  oder  Wattmeters  spielt 
längs  einer  Skala  vollständig  unbehindert,  so  daß  sich  derselbe  frei  einstellen  kann. 
In  kurzen  Zeiträumen  wird  durch  ein  ständig  laufendes  Uhrwerk  ein  säbelförmig 
gekrümmter  Hebel  nach  aufwärts  bewegt,  so  lange,  bis  er  an  die  Schneide  des 
Zeigers  stößt.  Hierdurch  beschreibt  der  Hebel  einen  je  nach  dem  Ausschlage 
größeren  oder  kleineren  Winkel.  Da  nun  dieser  Hebel  bei  seiner  Bewegung  ein 
Zahnrädchen  mitnimmt,  so  beschreibt  dasselbe  ebenfalls  eine  Drehung  um  den- 
selben Winkel.  Sofort  nach  Berührung  des  Zeigers  geht  der  säbelförmige  Hebel 
in  seine  Ruhelage  zurück. 

Die  Form  des  säbelförmigen  Hebels  ist  von  großer  Wichtigkeit,  um  es  zu 
erreichen,  daß  die  Drehungswinkel  den  Elektrizitätsmengen,  welche  durch  den  Aus- 
schlag des  Zeigers  zum  Ausdrucke  kommen,  proportional  sind. 
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In  dieser  Weise  erfolgt  nun  die  Zählung  der  verbrauchten  Energie  absatz- 
weise, wodurch  allerdings  ein  geringer  Fehler  entsteht;  dieser  ist  jedoch  um  so 
geringer,  je  kleiner  die  Zeitintervalle  sind,  in  welchen  die  Registrierung  erfolgt. 
Da  dieselben  bei  diesen  Instrumenten  nur  !•/»  Sekunden  betragen,  so  ist  der  ent- 
stehende Fehler  praktisch  zu  vernachlässigen. 

Es  erübrigt  noch  zu  bemerken,  daß  die  Bewegung  des  säbelförmigen  Hebels 
auf  elektromagnetisch em  W^e  erfolgt;  der  hierzu  erforderliche  Energieaufwand  ist 


sehr  gering,  er  beirrt  bei  einem  Zähler  für  100  Volt  nur  1  Watt  Die  Säbel- 
zähler von  Siemens  &  Halske,  welche  heule  nicht  mehr  fabrizieri  werden,  aber 
vielfach  noch  im  Gebrauche  sind,  zeichnen  sich  durch  eine  sehr  hohe  Empfind- 
lichkeit aus;  sie  geben  bereits  bei  +  ein  Drittel  Proz.  an. 

197.  Zu  den  ältesten  bezw.  zuerst  vielfach  verwendeten  Zählern  gehören  die 
Pendelzähler  von  Dr.  H.  Aron,  welche  in  ihrer  allerersten  Form  aus  einer 
gut  regulierten  Pendeluhr  bestanden,  deren  Gang  durch  den  Strom  beeinflußt 
wurde.     Fig.  461   stellt  diese  Type  vor. 

Das  Prinzip  dieser  Zähler  erläutert  sich  am  einfachsten,  indem  wir  die  älteste 
Form,  welche  heute  nicht  mehr  in  den  Handel  gebracht  wird,  nachdem  sie  durch 
weit  vollkommenere  Konstruktionen  ersetzt  wurde,  an  dieser  Stelle  beschreiben. 
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Zwei  vollkommen  gleich  gebaute,  durch  Gewichts-  oJer  Federzug  betriebene 
Uhrwerke,  deren  Regulierung  längere  Pendel  besorgen,  werden  durch  Veränderung 
der  Länge  des  einen  Pendels  derartig  einregulierl,  daß  ihr  Gang  ein  möglichst 
synchroner  ist.  Es  müssen  daher  die  beiden  Pendel,  sobald  der  synchrone  Gang 
erreicht  ist,  stets  gleichförmig  schwingen.  Die  beiden  Uhraerke  stehen  nun  durch 
ein  sogenanntes  Differentialgetriebe  der- 
artig miteinander  in  Verbindung,  daß 
das  die  beiden  Laufwerke  verbindende 
mittlere  Zahnrad  bei  vollkommen  syn- 


chronem Gang  der  Uhren  keinerlei  Bewegung  ausführt  Ist  jedoch  der  Gang  des 
einen  oder  des  anderen  Uhrwerkes  beschleunigt,  so  wird  das  eben  erwähnte  mittlert 
Rad  sich  nach  der  einen  oder  aber  nach  der  anderen  Seite  bewegen.  Ist  nun 
dieses  Zahnrad  mit  einem  Zählwerke  in  Verbindung  gebracht,  so  wird  dasselbe  in 
Einheiten,  Zehnem,  Hunderten  u.  s.  w.  die  Gangdifferenz  der  beiden  Uhr«rt« 
registrieren. 

Nun  ist  das  eine  Pendel  durch  den  zu  messenden  Strom  in  der  Weise  bf- 
einflußl,  daß  bei  den  Amperestundenzählern  eine  vom  Hauptstrom  durchflossent 
Spule  auf  ein  Eisenstljck,  das  am  Ende  des  einen  Pendels  angebracht  ist,  einTirkl, 
bei  den  Wattstundenzählern  die  gegenseitige  Wirkung  einer  Haupistromspule  u»l 
einer  im  Nebenschlüsse  liegenden  und  am  Ende  des  Pendels  befestigten  SpuJe  ife 
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gungeti  des  Pendels  beeinflußt.  Es  wird  demnach  dem  einen  Pendel  entweder 
;schleunigung  oder  aber  eine  Verzögerung  erteilt,  welche  der  Stärke  des  zu 
den  Stromes  bezw.  der  Menge  der  zu  messenden  Energie  proportional  sein 
Die  Angaben  des  Zählwerkes  sind  mit  einer  Konstanten  zu  multiplizieren, 
ekt  die  verbrauchten  Amperestunden  oder  die  verbrauchten  Wattstunden  zu 
nen.     Die  Laufwerke  haben  einen  mindest  SOtägigen  Gang. 


FiK.  463 


Fig.  «4 


lei  dem  eben  beschriebenen  Zähler  ist  die  vorhin  erwähnte  Konstante  mit 
lastung  um  geringes  veränderlich.  Dies  ist  ein  Obelstand,  welchen  Aron 
1  vollständig  beseitigt  hat,  daß  er  nicht  nur  das  eine  Pendel,  sondern  beide  vom 

beeinflussen  läßt,  und  zwar  derartig,  daß  das  eine  Pendel  bei  Belastung  in 
Schwingung  beschleunigt,  das  andere  dagegen  verzögert  wird.  Außerdem 
die  neue  Form  der  Aronschen  Zähler  eine  Einrichtung,  welche  Fehler,  die 
!i  entstehen,  daß  die  beiden  Pendel  nicht  absolut  synchron  eingestellt  wurden, 
eine  sinnreiche  Einrichtung  vollständig  behebt  Diese  Einrichtung  besteht 
daß  ungefähr  alle  20  Minuten  automatisch  die  Drehrichtung  des  Zählwerkes 
h   aber  auch  die   Stromrichtung  in  den   Spannungsspulen   umgekehrt  wird. 

diese  doppelte  Umkehrung  wird  an  der  Angabe  des  Energieverbrauches 
geändert  Da  aber  nun  jenes  Pendel,  das  vorerst  die  Voreilung  hatte,  nun 
t,   das    andere,    das  zurückblieb,    nun    voreilt    wird    ein    etwa   vorhandener 

in  bezug  auf  den  synchronen  Gang  gänzlich  aufgehoben.     Es  wird  einfoch 
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eine  Energiemenge,  welche  ^riierst  zu  viel  gemessen  wird,  im  zweileti  Falle  zu 
wenig  gemessen.  Die  Fig.  462  zeigt  die  Abbildung  eines  Aronschen  Umschalt^ 
Zählers  mit  zwei  Pendel.  Die  Fig.  463  ein  Schaltungsschema  eines  derartigen 
Zählers  für  ein  Zweileitersystem,  Fig.  464  dasjenige  für  dreiphasigen  Wechselstroin; 
Fig.  465  endlich  zeigt  die  Abbildung  eines  Wattstundenzählers  für  400  Ampere. 
wie  solche  in  Elektrizitätswerken  verwendet  werden. 

Die  neuesten  Aronzähler  sind  mit 
einer  automatischen,  durch  den  elektrisditn 
Strom  wirkenden  Aufzugsvorrichtung  für 
die  beiden  Uhren  versehen,  so  daß  ds 
lästige  Aufziehen  der  Pendelzähler  hier- 
durch ausgeschlossen  ist. 

Die  deutsch-russische  Elektrinttls- 
7ähler-Qesellschaft  baut  Pendelzähler,  be 
welcher  die  Pendel  nicht  in  einer  verti- 
kalen, sondern  in  einer  horizontalen  Ebeiif 
schwingen.  An  zwei  Doppelhebeln  sind 
an  den  Enden  Spulen  angebracht,  welche 
über  bezw.  unter  zwei  festen  Stromspulen 
schwingen.  Die  Qangdifferenz  wird  in 
ähnlicher  Weise  wie  bei  dem  Aronzähler 
:iuf  ein  Zählwerk  Qbertragen  und  durch 
dieses  registriert. 

198.  Es  liegt  in  der  Naiur  einer 
ständig  in  einem  Sinne  stattfindenden  Be- 
wegung, daß  die  Übertragung  und  Re- 
gistrierung derselben  leichter  zu  bewerk- 
stelligen und  auf  ein  Zählwerk  zu  über- 
ii:igen  ist  als  durch  eine  hin  und  her 
gehende,  also  pendelnde  Bewegung.  Von 
difser  Tatsache  ausgehend,  sind  nun  die 
sogenannten  Motorzähler  gebaut,  welche 
in  ihrem  Prinzipe  einer  Oleichstrom- 
maschine mit  Anker  und  magnetischeni 
Felde  gleichkommen.  Es  beruhen  diese 
Zähler  auf  dem  elektrodynamischen  be7*. 
elektromagnetischen  Prinzipe. 
-Art  war  der  von  O'Keenan  konstruierte 
r,  in  Reihenschaltungssystemen  die  verbrauchte 
Energie  zu  messen.  Bekanntlich  ist  in  einem  derartigen  Systeme  die  Stromstärke 
konstant,  dagegen  die  Spannung  veränderlich,  die  verbrauchte  Arbeit  demnach  der 
verbrauchten  Spannung  direkt  proportional. 

Der  Zähler  von  O'  Keenan  (Fig.  466  bis  469)  besteht  aus  einem  Felde,  welches 
durch  einen  sehr  kräftigen  Elektromagnet  hergestellt  wird  und  aus  einem  feststehenden, 
zwischen  den  beiden  Polen  befindlichen  Eiserne  vi  Inder,  welcher  den  Zweck  hat,  die 


Einer   der   ersten  Zähler   dies 
Voltstundenzähler,  dessen  Zweck  es  « 
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Kraftlinien  radial  und  möglichst  konzentriert  von  einem  Pole  zu  dem  anderen  zu 
führen.  Dieser  Zylinder,  welcher  sich  nicht  bewegt,  bringt  demnach  keine  Verluste  mit 
sicli,  sondern  bietet  den  Kraftlinien  einen  geringeren  Widerstand  als  die  LufL  Ober 
diesen  feststehenden  Eisenzylinder  ist  ein  glockenförmiger  Anker   gestülpt,  dessen 


Wicklungen  aus  einzelnen,  sich  der 
Zylinderform  anpassenden  Spulen  besteht. 
Dieser  glockenförmige  Anker  ist  auf  einer 
Welle  befestigt  und  kann  sich  demnach 
in  dem  zwischen  Magnet  und  Eisen- 
zylinder freigelassenen  Raum  ohne  Reibung 
bewegen.  Die  Spulen  sind  mit  einem  aus 
Fig  (68  Silber  hergestellten    Kollektor  verbunden, 

auf  welchen  zarte  Bürsten  schleifen. 
Der  Anker  hat  einen  sehr  hohen  Widerstand,  so  daß  die  Stromstärke  eine 
i'erschwindend  kleine  ist;  sie  wird  mit  dem  Anwachsen  der  gegenelektromolorischen 
Kraft  im  rotierenden  Anker  nahezu  Null.    Die  Winkelgeschwindigkeit,  mit  welcher 
der  Anker  rotiert,  wird    so  lange  steigen,  bis  die  entwickelte  elektromotorische 
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Gegenkraft  fasi  gleich  groß  ist.    Diese  Zähler  wurden  bei  Hintereinanderschaltung 
anlagen  direkt  in  den  Nebetischliili  zu  den  Verbrauchsleitungen  gelegt 

Der  O' Keenansche  Zähler   wird   aber  auch  für  Qieichstromanlagen   mit 
änderlicher  Stromstärke   und   konstanter  Spannung  durch  Benützung  eines  Neben- 
schlusses brauchbar  gemacht     Es  mißt  sodann,  Fig.  470,  der  rotierende  Anker  die 
Spannungsdifferenz   an  den  Neben- 
schluß   (durch    einen     Doppelstridi 
angezeigt),  welche  die  durchfließende 
Stromstärke  in  demselben  verbraucht 
Da      dieser     Spannungsuntersdiinl 
der     durchströmenden     Stromslärke 
proportional     ist,     ist    selbstredend 
auch   die    Angabe    des    Zählers  der 
Stromstärke  direkt   proportional, 
daß    dieser   Zähler   in   dieser  Fonii 
auch  als  Ampere-Stundenzähler  Ver- 
wendung finden  kann. 
Die  Danubia-Aktiengesellschaft  baut  ihre  Ampere-Stundenzähler, 
sie  als  O'Keenan-Zähler  bezeichnet,  nach  diesem  Systeme. 

Insbesondere  ist  bei  diesem  Zähler,  welchen  wir  in  der  Fig.  471  zur  Ab- 
bildung bringen,  darauf  gesehen,  daß  alle  Verluste,  welche  durch  Wirbelslrömt 
Hysteresis  oder  Reibung  hervorgebracht  werden,  auf  ein  kleinstes  MalJ  beschiinW 
werden.  So  ist  beispielsweise  der  Kollektor  möglicbsl 
klein,  während  die  Bürsten  aus  hochkant  aufliegende« 
schmalen  Silberhlech  bestehen.  Die  Achse  ruht  in  Rubin- 
lagern. Der  Zwischenraum,  in  welchem  sich  die  Ankti- 
spulen  bewegen,  ist  ern  möglichst  kleiner  und  wird 
darauf  gesehen,  daß  der  Anker  durchaus  zenlrisch  xiä 
der  Achse  montiert  ist. 

Bei  den  beiden  beschriebenen  Typen  von  Zähleffl 
tritt  dann  das  Gleichgewicht  der  Geschwindigkeit  ot. 
wenn  der  Strom  im  Anker,  wie  wir  oben  erwähnt  hilw, 
nahezu  Null  wird,  der  Motor  demnach  keine  Arbeit 
leistet  und  die  gegenelektromotorische  Kraft  angenibtlt 
'■ig.  <'i  gleich  der  Klemmenspannung  ist     Man  kann  nun  Jisi 

den  Motor  in  irgend  einer  Form  Arbeit  leisten  las« 
wodurch  sich  wiederum  das  Gleichgewicht  der  Geschwindigkeit  herstellen  fiA 
wenn  die  geleistete  Arbeit  der  zugeführten  entspricht  Es  ist  dann  die  aufgenomnieV 
Arbeit  dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit  proportional  bezw.  die  Geschwindigilft 
mit  welcher  der  Anker  rotiert,  dem  Nutzstrome  proportional. 

Der  Zähler  der  A.-E.-G.  in  Berlin,  welcher  nach  dem  O' Keenanschen  Prinoi« 
gebaut  ist,  verwendet  die  letztere  Art,  indem  bei  diesem  Zähler  der  Widersim' 
Foucaultscher  Ströme  in  einer  Brenisscheibe  überwunden  wird.  Im  Pumif 
ist  der  Zähler  ganz  gleich  dem  O' Keenanschen  gebaut.  Er  unterscheidet  sich 
demselben  dadurch,  daß  der  permanente  Magnet  durch  angebrachte  Polscbube* 
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'Wßst  vollständig  geschlossenes  Feld  erzeugt,  während  nur  drei  flache  Spulen  in 
■^lockenform  sich  über  einen  dünnwandigen  Zylinder  aus  Aluminium  legen.  Da 
^eser  Zylinder  mit  den  Spulen  rotiert,  werden  in  demselben  Wirbelströme  erzeugt, 
so  daß  eine  bremsende  Wirkung  eintritt,  und  das  Gleichgewicht  hergestellt  isl,  so- 
bild  die  geleistete  Arbeit  der  verbrauchten  gleichkommt.  Auch  dieser  Zähler 
adiließt  sich  an  einen  Nebenschluß,  und  mißt  demnach  den  Spannungsunterschied, 
vdcher  der  Stromstärke  proportional  ist 

199.  Fast  alle  modernen  Zähler,  die  nach  dem  Prinzipe  der  Motorzähler  gebaut 
vnd,  benützen  das  Prinzip  der  bremsenden  Wirkung  der  Foucaullschen  Ströme, 
wdche  in  einem  metallischen  Körper  entstehen,  der  sich  im  magnetischen  Felde 


Hanplstronispiile 


bewegt.  Dieses  Prinzip  wurde  zuerst  von  Werner  von  Siemens  bei  seinem  Zähler 
angewendet,  und  zwar  in  Form  einer  horizontal  angebrachten,  um  eine  vertikale 
Achse  drehbaren  Kupferscheibe,  welche  von  zwei  oder  mehreren  permanenten 
Magneten  derartig  eingeschlossen  wird,  daß  sich  die  Scheibe  nur  durch  einen 
kleinen  Luftraum  von  den  Polen  getrennt  durch  das  magnetische  Feld  bewegt. 
Einer  der  ältesten  Motorzähler,  welcher  eine  sehr  große  Verbreitung  fand,  ist  der- 
jenige der  Thomson-Houston-Co.,  welcher  in  Europa  von  der  Union-E.-G.  gebaut 
wird.  Dieser  Zähler  ist  ein  Wattstundenzähler,  welcher  durch  den  Umstand,  daß 
keinerlei  permanente  Magnete  -  außer  zur  Bremswirkung  -  Verwendung  finden, 
auch  für  Wechselstrom  verwendbar  ist  Es  ist  ein  Motorzähler,  dessen  Feld  durch 
zwei  Spulen,  durch  welche  der  zu  messende  Strom  fließt,  gebildet  wird.  In  diesem 
Felde  rotiert  ein  achtteiliger  Trommelanker,  dessen  dünndrähtige  Wicklung  in  Serie 
mit   einem  hohen  Widerstände  von  geringer  Selbstinduktion  an  Spannung  gelegt 


bL  Ein  idciner  Koltckior  mit  danuf  «cfalofcnden  zarfea  Binka  venniivh  ~; 
LntUBg  de  Strotnes  durdi  dm  Anlter.  Der  Aaka  i4  jof  amtr  tanra  J  n  .- 
vdche  in  Rubinlagrm  grlagni  ist,  ood  «Hebe  m  ihren  &de  ol  crmt  '::-: 
Sdtnedc^  die  in  ein  Sdincckcnnd  änpätt,  vendKn  ist  Aaf  diese  An  «irj  :t 
drdicndc  Bewegung  d<rs  Ankers  auf  ein  ZJäüweA  itAitiagLM.  (figg.  472  o.  47} 
Die  Achse  trigi  auBerdem  die  früher  bespreehcne  BnaasKheUx  an  K'up^. 
wdcbe  zvischeo  den  Polen  von  zvet  pennaiienicn  tHagputu  rotiert.  &,-_  . 
im  Stromkreise  des  Ankers  liegende  Spule.  «cidK  nnetfailb  der  eiBea  HaL.:  - 
«pole  aogcordnel  at,  hat  den  Zveck,  die  an  sich  geriBefügigeii  RdbmgsviiJ:  -_ 

Iaitf  ein  kleinstes  Maß  zu  bringen.     Die  in  der  Bieiiissdicibe  cnBfcheiide  Viü^r- 


ist  sodann  bei  Eiiiilrclcn  des  Oleichgewichtes  der  Be^tegiing  die  gesamte,  von  dinq 
kleinen  Dynamomaschine  erzeugte  Arbeil  der  hemmenden  Wirkung  der  BremsscheibC 
gleich  und  infolgedessen  die  üeschwindigkeit,  mit  weicher  sich  dieselbe  bez», 
der  Anker  bewegt,  der  F.ncrgie  des  zu  messenden  Stromes  proportional. 

Die  !:icktriziiais;aliler  für  Oleichstrom,  Modell  OK,  OB,  OW  der  Siemens- 
Schiickertwcrkc,  i^ind  ebenfalls  Molorzähler.  Sie  sind  nachdem  Principe  des  reinen 
Wattmessers  ohne  leisen  gebaut  und  bestehen  aus  dem  Motor,  der  Dämpfung  und 
dem  Zählwerk.  Durch  das  Entfallen  jedweden  Eisens  im  Anker  oder  in  den  Fcld- 
magnelen  sind  die  Angaben  dieser,  wie  auch  des  vorher  beschriebenen  Zählere 
sowohl  bei  steigender  <ds  auch  bei  fallender  Stromstärke  gleich.  Die  Feldspulen 
werden  von  dem  Haupistromc  durchflössen,  während  die  Trommelwicklung  unter 
Vorschaltung  geeigneter  Widerstände  an  Spannung  gelegt  ist.  Die  Kraft  des  Motors 
ist  demnach  dem  Produkte  aus  Strom  und  Spannung,  d.  i.  der  elektrischen  Arbeit 
proportional.     Die  Zähler  sind  Wattstundenzähler. 


s 
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von  dem  Motor  entwickelte  mechanische  Arbeil  wird  ebenfalls  durch  kräftige 

bgsmagnele  und  der  zwischen  diesen  rotierenden  Kupferscheibe  aufgenommen. 

tnnach  die  Umdrehungszahl  des  Ankers  den  verbrauchten  Watt  proportional 


It  daher  die  in  einer  gewissen  Zeit  vollführten  Umdrehungen  ein  Maß  für 
dieser  Zeit  verbrauchte  Energie  (Wattstunden).  Auch  bei  diesem  Zähler 
t  Bewegung  des  Ankers  durch  Schnecke  und  Schneckenrad  auf  das  Zäh!- 


crtragen,  welches  derartig  eingerichtet  ist,  daß  auf  der  Zählscheibe  einzelne 

je   nach   der  Größe  die  Tausender,  Hunderter,  Zehner,  Einheilen,  Zehntel 

mdertstel   darstellen.     Die  erste   Ziffer  hat  eine   schleichende  Bewegung. 

bei  jedem  Umgange  ein   kleines  Gewicht,  welches  bei   dem   Niederfallen 


tlient.   die  an  sich  sehr  geringe  Reibung  der  Motorachse  durch    ihren  Zug  j 

den  Anker  völlig  aufzuheben.    Es  laufen  daher  die  Zähler  bereits  bei  0,5 -2  P 

der   normalen  Belastung  an.     Für  den  Transport  ist  eine  Arreticningsvorrichli 

»■gesehen,  welche  dazu  dient,  die  Welle  aus  ihren  Lagern  zu  heben.    Der' 


Jwge; 
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476  und  477  abgebildete  Zähler  wird  als  Zwei-  und  Dreilcilerzähler  ( 
1"  Stromslärken  von  3—20  Ampere  und  Spannungen  bis  zu  600  Voll  gebaut. 
Bern  Zähler  ist  die  Hauptstromspule  parallel  zur  Rückwand  angeordnet.  Die  I 
B-Zähler,  Figg.  478  und  479,  werden  für  3 — 100  Ampere  und3pannungen  bis  J 
■Volt  gebaut  Sie  besitzen  zwei  Dämpfungsmagnete.  Auch  hier  ist  die  Ebene  J 
KHaupIstromspulen  parallel 
Btückwand  angeordnet. 
■  Die  O  W- Zähl  er  dienen  für 
■stärken  von  3—4000  Amp. 
^Spannungen  bis  1000  Volt. 
Kbene  der  Hauptstromspulen 
Fhier  senkrecht  zur  Orund- 
He.  Bei  den  beiden  letzteren 
ilem  lie^-l  die  Hilfsspule  inner- 
b  einender  Haiiptsiromspulen, 
I  Eigen5trom\'er brauch  des 
i  ist  äußerst  gering. 


^  Die  Isaria-Zählerwerke   in  München  bauen    ihren  Motor/ähler  nach  dem 

ken   Prinzipe,   doch   mit  einer  etwas  anderen  Anordnung  der  einzelnen  Teile, 

jenülzen    als  Anker   drei    gekreuzte  Spulen    von   äußerst  geringem  Gewichte. 

^eld  wird  bei  den  Wattstundenzählern  von  zwei  Spulen  eri^eugt,  durch  welche 

KU    messende  Strom   fließt,  während  bei  den  Amperezählern  das  magnetische 

durch   einen    permanenten    Stahlmagneten   hergestellt  wird.     Der  bewegliche 

I,  Anker  samt  Welle  mit  Schnecke,  ist  äußerst  leicht  gebaut,  der  Kollektor  sehr 

in  und  nur  mit  drei  Lamellen  versehen.    Eine  Dämpterscheibe  mit  zwei  dieselbe 

fassenden  permanenten  Magneten  sorgt  für  die  Vernichtung  der  aufgenommenen 

«it     Die  Fig.  480  zeigt  einen  Wattstun den/ähler  und  Fig.  4SI   einen  Ampere- 

idenzähler  für  1 — 50  Ampere. 
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Da.s  ZahiTerk  hat  springende  Ziffern  und  ein  Ucmcs  Ridclicn,  auf  wddion 
Fijndtrtiiel  bequem  abgelesen  irerdexL 

200.  Eine  eigene  Klasse  von  Zahlern  sieih  uns  der  Flügclzähler  der  Firma 
Siemens-Schuckert  dar,  bei  irekhem  sovohl  die  Stromspiikn  ak  audi  die 
SpMinnungsspuIen  ruhend  angeordnet  sind,  nhrend  der  bcveglicfac  und  daher 
zähkmde  Teil  des  Apparates  keinerid  Scromzufnhrung  eriiah.  Die  Zahler  werden 
als  Flugelzahler  bezeichnet  und  dienen  ausscfaließlidi  für  Gleidistronu   Der  Flägel- 
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Fig.  483 


Fig.  484 


Zähler  besteht  aus  zwei  vertikal  angeordneten  Hauptstromspulen,  siehe  die  Figg.  482 
und  483,  welche  ein  wagrechtes  Magnetfeld  erzeugen.  Als  Anker  kann  man  die 
vier  ruhenden  Nebenschlußspulen  und  den  zwischen  diesen  befindlichen  Z-förmigen, 
auf  einer  vertikalen  Welle  befestigten  Eisenkern  bezeichnen,  Fig.  484.  Ein  fest- 
stehender Stromwender  mit  umlaufenden  Schleifbürsten  besorgt  das  wechselweise 
Ein-  und  Ausschalten  des  einen  Paares  der  Spulen,  während  das  zweite  Paar  Spulen 
der  Magnetisierung  des  Eisenkernes  dient. 

Durch  den  Stromwender  wird  der  Strom  durch  das  zweite  Paar  von  Spulen 


385     — 


derartig  nach  je  einer  Vierteldrehung  des  Z-förmigen  Eisenstückes  geändert,  daß 
dasselbe  in  ständiger  Umdrehung  erhalten  wird.  Die  Funkenbildung  an  den 
Börsten  ist  durch  Parallelschalten  induktionsfreier,  sehr  hoher  Widersände  un- 
möglich gemacht  Die  Reibung,  welche  in  den  Lagern  durch  die  Bürsten  und 
durch  die  Bewegung  in  der  Luft  hervorgebracht  wird,  wird  durch  ein  zusätzliches 
Drehmoment  ausgeglichen. 

Diese  Zähler  eignen  sich  wegen  des  vorhandenen  Eisens  nur  für  Gleichstrom 
und  zeigen  auch  hier  bei  höheren  Belastungen  eine  allerdings  geringfügige  Ab- 
weichung von  den  absoluten  Werten.  Diese  Abweichung  beträgt  jedoch  nie  über  3  Proz. 

201.  Wir  haben  bereits  bei  Besprechung  der  Wechselstrommotoren  für  mehr- 
phasigen Wechselstrom  das  Prinzip  Ferraris  kennen  gelernt,  nach  welchem  ein 
Drehfeld  entsteht,  sobald  zwei  in  der  Phase  um  90®  verschobene  Wechselströme 
dazu  benützt  werden,  um  zwei,  auch  räumlich  um  90®  versetzte  Magnetfelder  zu 
erzeugen.     Diese  beiden  Felder  ergeben  ein  resultierendes  Feld,  von  welchem  es 

uns  bekannt  ist,  daß  dasselbe  mit  konstan- 
ter Geschwindigkeit  sich  im  Kreise  dreht. 


Fig.  485 


Fig.  486 


Ein  in  dieses  Feld  gebrachter  metallischer  Körper,  etwa  eine  Scheibe  oder  ein 
hohler  oder  massiver  Zylinder  dreht  sich  mit  derselben  Geschwindigkeit  in  diesem 
Felde,  da  in  diesen  in  sich  geschlossenen  Körpern  Foucaultsche  Ströme  auftreten, 
welche  mit  den  eintretenden  Kraftlinien  eine  Zugkraft  hervorbringen,  die,  tangential 
auf  den  betreffenden  Körper  wirkend,  diesen  in  Bewegung  setzt.  Dieses  Prinzip 
wurde  in  der  Wechselstromtechnik  zur  Konstruktion  von  einfachen  Zählern  ange- 
wendet und  hat  sich  ganz  vorzüglich  bewährt. 

Hierbei  handelt  es  sich  nur  um  zweierlei:  erstens  ein  Drehfeld  dadurch  her- 
vorzubringen, daß  die  zu  messenden  Ströme  eine  genügende  Phasendifferenz  auf- 
weisen und  zweitens  die  erzeugte  Arbeit  in  irgend  einer  Form  wieder  zu  verbrauchen. 

Um  nun  dais  erste  Ziel  zu  erreichen,  werden  die  Induktions-Motorzähler  als 
Wattstundenzähler  gebaut  und  die  beiden  Felder  durch  eine  Hauptstromspule  und  eine 
im  Nebenschluß  liegende  erzeugt,  indem  man  der  letzteren  Spule  einen  in  der 
Phase  nahe  um  90®  verschobenen  Spannungsstrom  zuführt 

Die  Phasenverschiebung  wird  künstlich  durch  eine  mit  hoher  Seibstinduktion 
versehene  Wicklung  erzeugt 
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richtung  des  Zählers  mit  innen  angebrachter  Drosselspule.  Diese  Zähler  dicntn 
für  einphasigen  Wechselstrom,  werden  aber  auch  dort  fOr  Drehstrom  venendd, 
wo  die  drei  Phasen  gleichmäßig  belastet  sind,  Tie  bei  Anschlüssen  von  Motoren. 

Für  die  Messung  der  Arbeit  in  ungleich  belasteten  Drehstromnetzen  benutzt 
die  Firma  einen  Zähler  mit  zwei  Systemen,  deren  umlaufende  Teile  mileinanda 
starr  gekuppelt  sind,  wie  dies  die  Fig.  491  andeutet 

Die  vorhin  beschrietwnen  Zähler  werden  bis  500  Volt  ohne  weitere  Neben- 
apparate, über  diese  Spannung  hinaus  jedoch  mit  eigenen  Strom-  und  Spannungs- 
transforniatoren  versehen. 

202.     Der   Induktionszähler  für  Wechselstrom,  Type  W  2    der  Sicmens- 
Schuckert- Werke,  besteht  aus  einem  mit  einem  Zählwerke  verbundenen,  magnedsdi 
gebremsten   Induktionsmotor.     In   diesem  Zähler  bildet  den    bewegten  Teil  des 
Motors  eine  Metallscheibe,  den  feststehen- 
den  Teil  dagegen  ein    Hauptstrom-  und 
Nebenschluß- Elektromagnet    mit  dreizink- 
igem Eisenkern,  welcher  aus  dünnen  Eisen- 


blechen zusaniinengesci/t  ist.  Der  Nebenschluß  ist  in  zwei  Abteilungen  auf  die 
Mittclzinke  des  Eisenkernes,  die  Hauptstromwindungen  auf  die  beiden  seillidien 
Zinken  gewickelt  Die  in  der  kleinen  Abteilung  des  Nebenschlusses  geleiteten 
Ströme  bewirken  eine  zusätzliche  Verzögerung  des  Nebenschlußfeldes,  welche  durdi 
einen  regelbaren  Widerstand  V  soweit  eingeschränkt  wird,  daß  das  wirksame 
Ncbcnschlullfeld  um  genau  QO"  gegen  die  elektromotorische  Kraft  der  Zuleitungen 
verzögert  ist. 

Auf  der  Achse  sitzt  außerdem  eine  Bremsscheibe.  Ein  Bremsmagnet  welcher 
die  Scheibe  umfaßt,  ist  an  einem  Fortsabe  des  Gehäuserahmens  möglichst  weit  von 
den  Hauptstrommagneten  entfernt  angebracht.  Fig.  492  zeigt  schematisch  den 
Stromlauf  in  diesem  Zähler. 

Auch  die  Isaria-Zählerwerke  in  München  bauen  einen  Induktionszähler  füt 
Wechselstrom,  der  einen  m^netisch  gebremsten  Induklionsmotor  in  Verbindimg 
mit  einem  Zählwerke  darstellt 
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Zähler  darstellt.  Die  Wicklung  der  Drosselspule  aber  ist  einer  Brücken  schallung 
vorgeschallel,  derartig,  daß  eine  Phasenverschiebung,  welche  etwas  weniger  als  90" 
beträgt,  hierdurch  entsteht.  Die  Drosselspule  nimmt  iiberdies  den  größten  Teil  der 
Spannung  auf,  so  daß  die  Spannungsspulen  auf  den  Pisenkörpern  F  und  E  ver- 
hällnismältig  wenig  Windungen  erhalten. 

Die  Empfindlichkeit  dieses  Zählers  ist  eine 
sehr  bedeutende,  indem  der  bewegliche  Teil 
äußerst  leicht  ist  und  daher  bei  gan?  geringen 
Belastungen   bereits  sich    in  Gang  setzt.     Auch 


die  Zapfenreibung,  welche  an  sich  sehr  klein  isl,  wird  durch  ein  zusätzliches  Dreh- 
moment ausgeglichen.  Zur  Ausgleichung  der  Reibung  wird  eine  einfache  Einrichtung 
benützt,  welche  darin  besieht,  daß  der  verstellbar  angeordnete  Kern  C  (siehe  die 
Schnittfigur)  mit  je  einer  kleinen  Nut  N  versehen  ist,  welche  der  Spannungsspule 
gegenüber  sieht.  Stehen  diese  Nuten 
symmetrisch  zu  den  Spannungspolen, 
so  wird  ohne  Verbrauchsstrom  auch 
keinerlei  Drehungsnioment  auf  die 
Trommel  ausgeübt.  Verdreht  man 
jedoch  den  Kern  ein  wenig  nach 
der  einen  oder  der  anderen  Seile, 
so  Irin  ein  kleines  Drehungsmoment 
auf  im  Sinne  der  Verdrehung  des 
Kernes. 

Durch  diese  Vorrichtung  isl 
es  nun  ermöglichl,  nur  soviel  an 
zusätzlichem  Drehungsmomente  zu 
erteilen,  als  die  Oberwindung  der 
Reibungs widerstände  erfordert.     Die 

Wirkungsweise  dieser  Einrichtung  besteht  darin,  daß  durch  die  Nulen  des  Kernes 
eine  geringfügige  Unsyuimelrie  des  Spannungsfeldes  hervorgebracht  wird.  E^ 
erhall  ein  Teil  des  Feldes  einen  größeren  Widersland  als  der  übrige,  so  daß  der 
Magnetismus  an  dieser  Slelle  eine  kleine  Phasenverschiebung  aufweist. 

Das  Ergebnis  dieser  Einrichtung  ist  nun  das,  daß  der  Zähler  auch  bei  be- 
deutender Überspannung  keinen  Leerlauf  zeigt.    Die  Fig,  400  zeigt  die  i 


L 
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204.  Eine  eigene  Klasse  von  Zählern  bilden  die  sogenannten  osziiliecer 
Zähler,  bei  welchen  eine  oder  auch  mehrere  Spannungsspulen  durch  die  magnetischen 
Felder  der  Hauplsht)mspulen  nach  einer  Seite  In  [iewegung  gesetzt  werden,  um 
»odann  durch  entsprechende  Stromwender  oder  Relais  einen  enlgegenge^t^itn 
Strom  zu  erhallen,  der  sie  veranlaßt,  in  entgegengesetzter  Richtung  sich  in  Belegung 
zu  setKcn.  Ks  wird  sonach  eine  hin  und  her  gehende,  oszillierende  Bewegung 
eines  Teiles  des  Zählers  durch  den  durchflielienden  Strom  veranlaBt,  »eiche  »- 
dann  in  geeigneter  Weise  auf  ein  Zählwerk  übertragen  wird,  je  nach  der  Stärke 
des  Stromes  werden  in  einer  gewissen  Zeiteinheit  mehr  oder  weniger  Schwingungen 
(Oszillationen)  .msgeführl  und  hierdurch  der  verbrauchte  Strom  gemessen. 
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Man  schritt  zur  Konstruktion  oszillierender  Zähler,  um  die  ständig  vorhandene, 
wenn  auch  äulierst  geringe  Reibung  zwischen  Bürsten  und  Kollektor  einerseits, 
andererseits  aber  die  Verwendung  der  an  sich  sehr  empfindlichen  Teile  voHstindig 
zu  vermeiden. 

Derartige  Zähler  wurden  zuerst  von  Thomson  und  später  auch  von  Hummel 
angenL'ben.  In  dem  Hummelschen  Zähler  ist  eine  Nebenschlußspule  drehb^ir 
zwischen  zwei  feststehenden  Spulen,  durch  welche  der  Hauptstrom  fließt,  gelagert 
Der  Nebenschlulispule  wird  der  Spannungsstrom  mittelst  biegsamer  Leitungen  zu- 
geführt. Wird  dieser  Zähler  unter  Strom  und  Spannung  gesetzt,  so  dreht  sich  die 
Nebenspule  nach  der  einen  Seile  solange,  bis  ein  mit  der  Spule  verbundener 
Kontakt  mit  einer  feststehenden  Kontaktfeder  in  Berührung  kommt  und  hierdnnrli 
ein  Relais  kurzschließt.  Hierdurch  erfolgt  nun  eine  Umsteuerung,  so  daß  der  die 
Nebenschlußspule  durchfließende  Strom  seine  Richtung  ändert,  wodurch  oaliir- 
gL-mäß  eine  entgegen gese/te  Bewegung  der  Nebenschlußspule  eintritt. 
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Fig.  497    ist  das   Sclialliingsscheiiia    des    oszilliereiulen    Zählers"  der  i 
^meinen    Eleklrizitälsgesellschafl  gezeiclinel.     Die   Haiiptsiromspule  isl  in   diesem 
eine  einzige   bogenförmige  Windung  dargeslelll.     In    dieser  Windung 
rfindet  sich  eine  vertikale  Achse, 
^f  weichet  zwei  Drahtspulen  der- 
hig  angeordnet   sind,    daß    ihre 
mieinsame  Achse  die  Rotations- 
Ase  senkrecht  schneidet.    Diese 
1  hintereinandergeschalteten 
Spulen    werden   vom  Spannungs- 
slrome  derartig  durchflössen,  daß 
die  Stromrichtung  in   der  einen 
kiule  derjenigen  in    der  anderen 
Igegengeselzt  ist.     Belastet  man 
t  Zähler,    so  drehen   sich   die 
plen    solange,    bis   die   Ebene 
selben  parallel  zur  Ebene  der 
lUpfstromspule  sich  stellt.  Bevor 
;  Stellung  jedoch  erreicht  isl, 
i  ein  Kontakt  geschlossen,  wo- 
fch  die  eine  Spule,  weiche  bis-    ^__ 
'  stromd  11  rch flössen  war,  aus- 
Khallet,     die    andere    dagegen 
ftgeschaltet     wird.       Hierdurch 
1  aber  die  Bewegungsrichtung 
Hnderl  und  die  Achse  dreht  sich  nun  nach  der  anderen  Seite.    Nach  einer  gleich 
groHen  Bewegung  tritt  dasselbe  Spiel  in  bezug  auf  die  andere  Spule  ein  und  es  drehen 
sich  die  beiden  Spulen  wieder  im  ersten  Sinne  u,  s.  f. 
Aus  der  schematischen  Figur   ist   ersichtlich, 
in  welcher  Weise  der  Stromschhiß  auf  die  beweg- 
lichen   Spulen   sowie   die  hin    und    her    gehende 
Bewegung    der   Spulen    auf   das  Zeigerwerk  über- 
tragen wird.     Die  Achse,  welche  die  beiden  Spulen 
[Ireht,    Irägl  eine    Bremsscheibe,   welche    zwischen 
ilen  I'olen  permnuenler  Magnete  sich  bewegt.     Bei 
kleineren    Zählern    dreht  die   Achse    nur  eine  ein- 
?-ige  Spule,    an  welcher  durch  eine  Kontaktvorrich- 
tung  in   ähnlicher  Weise   die   Slromwendung  vor- 
genommen wird. 

205.  Das  Bestreben  der  Elektrizitätswerke,  die 
elektrische  Energie  möglichst  allgemein  verwertbar  zu 
machen,  hat  dazu  geführt,  den  einfachen  Tarif  für  be- 
sondere Zwecke,  wie  liei  Spiels  weise  für  motorische 
Kraft,  welche  in  der  Zeit  des  geringsten  Lichtkon- 
sums benützt  wird,  zu  ändern,  d.  h.  zu  verbilligen. 
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Auch  för  Abni^hmer  elektrischer  Energie  für  Lichtxwecke  hat  es  sidü 
teilliaft  herausgestellt,   in  ganz  speziellen  fallen  für  bestimmte  Stunden   des  1 
eine  Verbltligung  eintreten    zu    lassen.     So   kann   ein  Werk,    um   nur  ein  I 
zu    erwähnen,   einen  grülieren    Konsum  erzielen    durch   einen  Tages-  und  cim 
Abendtarif.    Es  kann  das  Werk  die  Energie  unter  Tags  billiger  verkaufen,  nachdem 
die  Belastung  des  Werkes   m   dieser  Zeit  eine  sehr  geringe   ist.     So   haben  siclv 
um  all  den  verschiedenen   Bedürfnissen  gerecht  ?'ii   «erden,  auch  besondere  Arie« 


^ 


von  Zählern  ausgebildet,  »orunler  die  Doppeltarifzähler  eine  wichtige  RoUe  spielen. 
Es  sind  dies  gewöhnliche  Zähler  irgendwelcher  bewährten  Konstruktion,  welch; 
mit  einem  Uhrwerk  insofern  im  Zusammenhange  stehen  als  dieses,  je  nach  den 
Tages-  oder  Abendstunden,  aber  auch  je  nach  der  Jahreszeit,  Winter  oder  Sommeij 
automatisch  andere  Räderübersetzungen  an  den  Zähler  schließen,  um  so  den  ver 
schiedenen  Tarifsätzen  entsprechend  die  verbrauchte  Energie  zu  registrieren. 

Das  Gesagte  wird  durch   einen  Bück  auf  die  Fig.  498  versüindlich ,   weIcS 
ein  Stück  der  Außenseite  des  Zählers  zeigt,   sowie  auf  die   beiden  Fig.  4Q9, 
aus  welchen  wir  ersehen,   daß  nicht  nur  die  Wattstunden   direkt  ablesbar  sim 
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idem  auch  direkt  der  zu  bezahlende  Preis  in  der  gangbaren  Währung  an  den 
Ferblätlem  abzulesen  ist  Gleichzeitig  aber  macht  eine  weitere  Tafel  an  dem 
nler  die  Stunden  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  bemerkbar,  zu  welchen  die 
Hse  sich  ändern  und  gibt  diese  Preise  selbst  an. 

E>er  hier  abgebildete  Zähler  wird  von  Adrian  Baumann  in  Zürich  gebaut. 
'.  Fig.  501  zeigt  uns  einen  Teil  der  Einrichtung,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten 
Zählwerk  in  geeigneter  Weise  beeinflußt.  Die  Schnecke,  welche  auf  der  Achse 
Zählers  sitzt,  treibt  das  Preisrad  B  an.  Dieses  besitzt  Zähne  verschiedener 
ge,  wodurch  das  Rädchen  C  abwechselnd  angetrieben  und  wieder  stehen  ge- 
;n  wird.  C  steht  gleidi- 
g  im  Eingriff  mit  dem 
e  D  und  dadurch  mit  dem 
^rverk.  Je  nach  der  Stell- 

von  C,  das  in  dem 
E  drehbaren  Hebel  F  ge- 
;rt  ist,  arbeiten  bei  jeder 
drehung  des  Preisrades  B 
ir  oder  weniger  Zähne 
ielben  zum  Antrieb  des 
Ichens  C  Bei  gleichem 
>mverbrauch  rücken  daher 
Zeiger  je  nach  der  Stell- 
;  von  C  schneller  oder 
gsamer  vorwärts. 

Der  Hebel  F  liegt  auf 
er  der  drei  Tari^heiben  O 

Diese  machen  je  in  2-t 
nden  eine  Umdrehung, 
;m  sie  sich  bei  jeder  vollen 
ide  innerhalb  zwei  Minu- 
etwas  drehen.  Für  jede 
eszeit  kann  durch  achsiale 
Schiebung    der    Scheiben 

gewünschte  Tarif  eingestellt  werden.  Da  mit  den  Scheiben  sich  zugleich 
Trommel  der  Shindenzahlen  verschiebt,  gibt  deren  Lage  das  Kennzeichen  für 
gellenden  Tarif.  Die  filmend  aufgesteckten  Tarifscheiben  können  bei  Bedarf 
it  durch  andere  ersetzt  werden. 

Die  Präzisionsuhr  läuft  40  Tage. 

Die  auf  der  Außenseite  des  Zählers  ersichtliche  dunkle  Fahne  verdeckt  die 
idenzah),  sobald  durch  Übersehen  die  Uhr  zur  rechten  Zeit  aufzuziehen,  die- 
<  zum  Stillstande  kommen  sollte. 

206.     Es  ist  naheliegend,  daß  für  ein  Elektrizitätswerk  diejenigen  Abnehmer 

besonderem  Werte  sind,  welche  einen  gleichmäßigen  Bedarf  haben  und  bei 

;hen  sich  sonach  in  einfachster  Weise  eine  Pauschalsumme    bestimmen    läßt, 

;he  sie  hierfür  zu  bezahlen  haben.     In  einem  solchen  Falle  wird  die  Zahl  der 
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inslallierten  Lampen  sowie  die  Kerzenslärke  von  vornherein  bestimmt  und  oin 
eine  Summe  festgesetzt  als  Jahresbetrag,  gleichgütig,  zu  »eichen  Zeiten  und  «- 
lange  die  Lampen  sodann  benützt  werden.  Es  «ird  bei  diesem  Tarif  wescndid 
darauf  ankommen,  daß  die  Amperezahi,  welche  als  Grundlage  für  die  Pausdu- 
lierung  festgesetzt  wurde,  unter  keinen  Umständen  überschritten  wird.  Man  hat 
nun  zu  diesem  Zwecke  besondere  Lampen fassungen  und  dementsprechend  audi 
Umpensockel  eingeführt,  welche  es  nicht  gestatten,  daß  man  höherkerzige  Umpcn 
als  die  einmal  festgesetzten  benützen  kann. 

Diese  Anordnung  hat  sich  jedoch  in  vielen  Fällen  als  doch  umgehbar  er- 
wiesen. Aus  diesem  Grunde  zieht  man  Apparate  vor,  welche  anstelle  der  Zähler 
in  den  Stromkreis  eingeschaltet  werden  und  den  Zweck  haben,  sobald  die  fesl- 
Kcsetzle  Stromstärke  dadurch  überschritten  wird,  daß  der  Konsument  höherkerzige 
Ijtmpen  benützt,  einfach  selbsttätig  den  Stromkreis  gänzlich  ausschaltet.  Einen  dff- 
nrtigen  Kontrolautomal  baut  die  Firma  Dr.  Paul  Meyer  in  Berlin.  Der  AppanI 
besteht  aus  einer  eisernen  Grundplatte,  auf  «Irfier 
ein  Elektromagnet,  dessen  Spule  der  Haupttrom 
durchfließt,  angebracht  ist.  Der  um  eine  Ad« 
drehbare  Anker  dieses  Elektromagneten  ist  mii 
einer  wagrecht  angeordneten  Glasröhre  verbundtn, 
welche  zwei  napfförmige  Ausbuchtungen  miieinp- 
schmolzenen  Piatindr^hten  besitzt  Zwischen  «let 
beiden  Näpfen  vermittelt  ein  Quecksilberfadtn  dit 
Stromleitung.  Die  Glasröhre  ist  zugeschmolzn 
und  enthält  eine  Oasfüllung,  in  welcher  die  auf- 
tretenden Funken  keine  schädliche  Wirk-ung  her- 
vorbringen können.  Die  Stromleitung  ist.  w'it  iiß 
der  Fig.  502  ersichtlich,  durch  den  Quecksiibtr- 
■""'<:  -"'  faden  geschlossen.    Es  liegt  demnach  Jer  Koniral- 

apparat  wie  ein  Amperemeier  im  Stromkreise.  Bei 
normaler  Stromentnahme  ist  an  dem  Apparate  keinerlei  Slromenin.ihme  «ahmehrr- 
bar..  Sobald  aber  die  Stromstärke  in  der  Konsumstelle  das  vereinb^ne  .MaiJ  übtr- 
schrcilet,  zieht  der  Elektromagnet  den  Anker  und  damit  die  Glasröhre  an.  Hier- 
durch aber  erhält  die  Röhre  eine  Neigung,  so  zwar,  daß  der  Quecksiltwiade« 
j;egen  den  Drehpunkt  fließt  und  die  Leitung  einfach  unterbrichL  Da  h:erd::rch  aüA 
der  Elektromagnet  unmagnetisch  wird  und  der  Anker  zurückfäKl.  «:rj  dieleiiunj 
im  nächsten  Augenblicke  wieder  geschlossen.  Dieses  Spiel  nun  wieJerhi':  «ich  *> 
lange,  bis  der  Konsument  dureh  das  flackernde  Lichl  aufmerksam  ge—ach;  «irJ. 
die  Siromentnahme  wieder  auf  das  normale  Maß  zu  bringen. 

Dieser  Apparat  wird  für  Stromstärken  \-on   I  bis  3  und  von  S  r:s  :;  \ -t 

hergestellt.  Es  sei  noch  bemerkt,  daß  dieser  Apparat  sich  aucJ:  \or.L:^\:  ^^ 
Ausschalter  in  feuchten  oder  feuergefährlichen  Räumen  eignet,  durcJi  d  e  e  ^i"-'- 
liche  Weise,  in  welcher  die  Funkenbildung  im  al^eschlossenen  si-js-^:  ••>;';!: 
Räume  der  Glasröhre  unschädlich  gemacht  wird. 

Eine  besondere  Bedeutung  haben  auch  die  Automatverkäufer  ge-_r.if-    ':■ 
selben  haben  den  Zweck,  für  bar  erlegtes  Geld  den  Stromkonsum  soljr^-;  .-;  ■-' 
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t  Strom  zu  ermöglichen,  als  für  die  feälgeselzic  Miinze  vom  Werke  Energie 
Efert  werden  kann.  Diese  Apparate  bestehen  der  Hauptsache  nach  aus  Zähl- 
ken mit  eingebauten  Schaltern,  die  nur  funktionieren,  sobald  eine  beslimmte 
ize  in  den  Zähler  geschoben  wird.  Es  wird  sodann  der  Schalter  automatisch 
rhiossen  und  schließt  solange  den  Stromkreis,  als  Wattstunden  der  beireffenden 
ize  entsprechen.  Vor  Ablauf  der  Zeit  schaltet  sich  ein  Widerstand  ein,  so  dali 
der  Abnahme  des  Lichtes  zu  erkennen  ist,  dali  eine  neue  Münze  in  den  Molor- 
er  zu  schieben  ist.  Diese  Aulomatzähler  haben  sich  insbesondere  dort  ver- 
lieh bewährt,  wo  man  es  mil  unpijnkthch 
bllen  Parteien  zu  tun  hatte. 
^k07.  Der  Zahler  bildet  fast  immer  zwischen 
B^bnehmer  und  dem  Elektrizitätswerk  den  An- 

für  verschiedene  Streitigkeiten.  In  der  Regel 
I  die  Abnehmer  der  Meinung,  daß  die  Zähle) 
;  mehr  angeben,  als  tatsächlich  verbraucht  wurde. 
ist    dies   einfach   in   dem    Umstände  erklärlich, 

mit  der  Gewöhnung  an  das  elektrische  Lichi 

Bedürfnis  steigt  und  über  das  früher  ge- 
inte Maß  Licht  verwendet  wird.  Um  die  Konsii- 
iten  von  der  Richtigkeit  der  Angaben  zu  über- 
jen,  müssen  Prüfungen  der  Zahler  vorgenommen 
Jen,  was  mit  Hilfe  von  Volt-  und  Ampere- 
;r  oder  Wattmeter  und  einer  genau  gehenden 
■  umständlich  ist.  Es  werden  daher  zum  Zwecke 
Überprüfungen  von  Zählern  beliebigen  Systems 

den  meisten  Firmen,  welche  Zähler  bauen, 
mannte  Eichzähler  in  den  Handel  gebracht, 
rhe  für  alle  Stromstärken  und  Spannungen 
jeführt    werden    und    in    transportable    Kästen  f'e  ™ 

;ebaut  sind. 

Diese  Eichzähler,  von  welchen  wir  einen  solchen  der  Isaria-Zählcrwerke  in 

503  zur  Abbildung  bringen,  werden  mit  den  zu  kontrollierenden  Eichzähler 
ereinander  geschaltet.  Dieser  Eichzähler  ist  so  konstruiert,  dali  durch  Drücken 
einen  Druckknopf  das  Zählwerk  gekuppelt  bezw.  entkuppelt  wird.  Dadurch 
s  ermöglicht,  ohne  eine  Anlauf-  oder  Auslaufperiode  genau  in  einer  bestimmten 

eine  Kontrolle  auszuführen.  Durch  einen  besonderen  Druckknopf  kann  das 
Iwerk  des  Eichzählers  immer  wieder  auf  Null  zurückverstellt  werden. 


Zweiter  Abschnitt 

Die  Apparate  und  Einrichtungen  zu  wissenschaftlichen 

Messungen. 

Einleftniig. 

208.  Die  in  folgenden  Blättern  zu  besprechenden  Apparate  kann  man  als 
wissenschaftliche  Apparate  bezeichnen,  da  dieselt)en  zu  genauen,  man  könnte  sagen, 
absoluten  Messungen  Verwendung  finden.  Wenn  nun  in  der  heutigen  Technik 
das  Bestreben  vorliegt,  möglichst  genaue  Meßinstrumente  selbst  an  Schalttafeln  an- 
zubringen und  zu  allen  technischen  Messungen  zu  verwenden,  und  wenn  zu  diesem 
Zwecke  auch  tatsachlich  vorzugliche,  weitgehendsten  Ansprüchen  genügende  Instni- 
mente  in  den  Handel  gebracht  werden,  so  gibt  es  denn  doch  noch  eine  Anzahl 
von  Instrumenten  und  Meßmethoden,  welche  in  den  engeren  Raum  des  Laboratoriums 
gehören  und  die  man  aus  diesem  Grunde  als  wissenschaftliche  Instrumente  bezw. 
Meßmethoden  bezeichnen  kann. 

Die  hier  zur  Sprache  kommenden  Instrumente  unterscheiden  sich  wesentlich 
von  den  in  der  Technik  verwendeten  dadurch,  daß  die  Resultate  nicht  direkt  an 
den  für  die  zu  suchende  Größe  geeichten  Skalen  ablesbar  sind,  sondern  nur  durch 
Ablesung  auf  willkürlichen  Skalen  bei  Einbeziehung  der  Konstanten  des  Instru- 
mentes durch  Rechnung  zu  finden  sind. 

Insbesondere  dienen  die  erwähnten  Instrumente  und  Methoden  zur  genauesten 
Eichung  derjenigen  Instrumente,  welche  in  der  Praxis  der  Technik  Verwendung 
finden  sollen. 

Bevor  wir  an  die  Beschreibung  der  Instrumente  schreiten,  dürfte  es  am  Platze 
sein,  voraus  die  wichtigsten  Neben-  und  Hilfsapparate  sowie  die  Einrichtung  jener 
Räume  zu  beschreiben,  in  welchen  genaue,  sagen  wir  wissenschaftliche  Messungen 
vorgenommen  werden. 

Man  bezeichnet  derartige,  zu  diesen  Zwecken  eingerichtete  Räume  als 
Laboratorien.  Eine  erste  Bedingung  für  ein  praktisches  Laboratorium  ist  die 
richtige  Wahl  des  Lokals,  welches  möglichst  von  allen  störenden  Einflüssen 
frei  sein  soll.  Derartige  störende  Einflüsse  sind  nun  Erschütterungen  des  Ge- 
bäudes durch  vorbeifahrende  schwere  Wagen,  der  Einfluß  vorbeiführender  Stark- 
stromleitungen, wie  z.  B.  Leitungen  der  Straßenbahn  sowie  Hochspannungs- 
leitungen. Es  wird  also  eine  Bedingung  bei  Wahl  des  Lokales  sein,  einen  mög- 
lichst tief  gelegenen  Raum  zu  benützen,  unter  welchem  womöglich  keinerlei 
Kellerräume  vorhanden  sind.  Eine  ideale  Lage  eines  Laboratoriums  wird  di^ 
jenige  sein,  welche  etwa  weit  ab  von  jeder  Straße  auf  einem  Gartengrunde,  auf 


3Q7 


gen  Boden,  gelegen  ist.    Es  ist  sodann  die  Möglichkeit  gebolen,  auf  Erschüller- 
en  empfindliche  Meßinstrumente  (Spiegelinstrumen ie)  auf  eigens  getraute  Sockel 
ilen)    aufzustellen,    welche   vom    Fußboden   vollständig  getrennt  auf  im  Boden 
enkte  Fundamente  aufgestellt  werden. 
Derartige   Sieinsocke!  sind 

großem  Vorleile,  da  keinerlei 
rhüttening  des  Fußbodens 
:h  Gehen  eine  Einwirkung 
die  Instrumente  ausüben  kann. 

freistehenden  Gebäuden  ge- 
I  es  übrigens  häufig,  wenn 
elben  weder  ein  Untergeschoß 
1  ein  Obergeschoß  besitzen, 
die  Mauern  Konsolen  anzu- 
gen,  die  entweder  aus  hartem 
z  oder,  noch  besser,  aus  in 
Mauer  gesetzten  Granitplallen 
eben.  In  Räumen,  bei  wel- 
I  die  Mauern  durch  vorbei- 
ende Lastwagen,  Trambahnen 

andere  Fuhrwerke  nie  ohne 
hütterung  sind,  ist  es  eine 
Je  Schwierigkeit,  mil  Spiegel- 
umenten  zu  arbeilen,  und 
■mpfiehlt  sich  da  einzig  und 
n,  eine  Aufhängung  der  In- 
inente  vorzunehmen,  in  der 
se,  daß  ein  Tragbrett  mittelst 
er  Drähte  so  aufgehangen 
1,  daß  es  im  Räume  schwingt. 
:  derartige  Aufhängung  hat 
■st  Edelmann  angegeben. 

In  Fig.  504  bringen  wir 
Abbildung  einer  von  Mart- 
in &  Braun  in  Frankfurt 
;rtigten ,  von  Julius  ange- 
'nen  erschütterungsfreien  Auf- 
jevorrichtung  für  Spiegel- 
iimcnte.     Die    seitlich    sichl- 

n    fliigelartigen   Dämpfer  werden   in   Gefäße  eingehängt,   die   neben   der  Vor- 
;ung  aufgeslellt  und  mit  Paraffinöl  gefüllt  werden. 

Auch  feinere  Wagen,  sogenannte  analytische  Wagen,  welche  im  Laboratorium 
;Ieklrochemischen  Arbeilen  Verwendung  finden,  müssen  in  gleicher  Weise  auf 
hüttenmgsfreien  Konsolen  Aufstellung  finden,  in  der  Regel  umgibt  man  die 
;e   mit  einer  Glaswand    und  schafft  hierdurch    einen  abgeschlossenen    Raum, 
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od"^  rnan  berütz:  tzrutn  dzenci  Raum  nur  für  Wügungen.  Die  in  dem  Loble 
z'^T  A'jf^teiiuri^  »orirr.erden  Tische  sollen  möglichst  schmer  und  massiv  ans 
Eichenholz  her;?esce:!t  sc-n.  und  es  isi  gut,  wenn  derartige  Tische  mit  Rinnen  an 
den  Rirderr:  .tr^hen  s;nd.  urn  das  auslaufende  Quecksilber  in  einfacher  Wdse 
vieder  zi:  sa^-r^rrein.  Daß  das  Laboratorium  mit  großen  Fenstern  versehen  sdn 
so!!,  darr.::  es  genügend  hei!  an  allen  Stellen  jedes  Raumes  ist,  ist  wohl  mehr  ab 
seibstverständiidi.  Was  die  künstliche  Beleuchtung  anbelangt  so  ist  für  ein 
Laboratorium  ausschließüch  nur  die  Beleuchtung  mit  Glühlampen  und  durdi 
Gleichstrom  rrögiich.  Bogenlampen  änd  ausgeschlossen  in  jenen  Räumen,  in 
veichem  Spiegelinstrumente  zur  Aufstellung  gelangen,  da  bei  jedem  Regulieren  der 
Bogenlampen  die  Instrumente  reagieren,  indem  die  Kraftlinien  der  Elektromagnet 
in  den  Bogenianpen  auf  die  zarten  .Wagnete  einwirken.  Aus  dem  Grunde  sind  auch 
jene  Räume,  weiche  für  Messungen  an  Maschinen  bestimmt  sind,  möglichst  veit 
abgelegen  von  jenen  Räumen,  in  weldien  mit  Spiegelinstrumenten  gearbeitet  wiid. 

V^'ir  werden  allerdings  Gel^enheit  haben,  in  dem  Folgenden  zu  erfahren,  daß 
man  den  feinen  Instrumenten  einen  Schutz  gegen  magnetische  Kraftlinien  durch 
Anbringung  geeigneter  Eisen massen  und  Instrumente  bieten  kann. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  mollen  wir  uns  zur  Besprechung  aller 
jener  .Apparate  wenden,  welche  im  gewissen  Sinne  Hilfsapparate  für  vorkommende 
Messungen  sind. 


1.  KapiteL 

Die  Hilfsapparate  für  elektrische  Messungen.    Die  Wage.    Die  Ablesevorrichtungen. 

Die  >X'ider5tände. 

209.  Fast  für  alle  .Messungen  elektrochemischer  Natur  ist  die  Wage  ein  unent- 
behrliches Hilfsmittel.  Es  ist  naheliegend,  daß  man  nur  eine  sehr  präzise  Wage 
benützen  kann,  da  es  bei  elektrochemischen  Messungen  auf  genaue  Gewichts- 
bestimmungen,  welche  zu  mindest  bis  auf  Milligramm  gehen,  einen  besonderen 
Wert  legen  muß.  Man  bedient  sich  daher  der  sogenannten  analytischen  Wagen, 
deren  Konstruktion  hier  wohl  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  kann. 

Die  in  einem  Glaskasten  untergebrachte  Wage  wird  vermittelst  der  drei  an- 
gebrachten Stellfüße  genau  in  die  Horizontale  bezw.  Vertikale  gestellt,  unter  Be- 
obachtung der  an  der  Wage  angegebenen  Marken.  Der  Wagebalken  ist  arretierbar 
und  trägt  die  beiden  Wagschalen,  welche  frei  pendelnd  aufgehängt  sind,  um  bei 
jeder  Belastung  der  Wage  in  der  Vertikalen  bleiben  zu  können. 

Der  Wagebalken  trägt  einen  langen  Zeiger,  der  in  eine  feine  Spitze  ausläuft, 
welche  wiedenini  längs  einer  kleinen  Skala  spielt  Die  Belastung  einer  Wage  darf 
nur  bei  arretiertem  Wagebalken  vorgenommen  werden,  und  es  ist  von  Wichtigkeit, 
eine  zweite  gewöhnliche  Wage  an  der  Hand  zu  haben,  um  bei  größeren  Gewichten 
erst  eine  beiläufige  Wägung  vorzunehmen,  um  annähernd  die  richtigen  Gewichte 
auf  die  Wagschale  zu  legen.  Erst  nachdem  dies  geschehen,  wird  der  Wagebalken 
aus  seiner  F^uhelage   entfernt    und   auf  die  Schneide  gesetzt.     Hierbei  ist  es  aber 
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auch  wichtig,  zu  beobachten,  ob  die  Gewichte  ungefähr  stimmen,  um  ein  größeres 
Schwanken  des  Wagebalkens  zu  vermeiden. 

Die  Empfindlichkeit  einer  Wage,  das  ist  die  Größe  des  kleinsten  Gewichtes, 
welches  bei  der  größten  Belastung  der  Wage  noch  einen  Ausschlag  hervorbringt, 
ist  wesentlich  abhängig  von  der  Lage  des  Schwerpunktes  des  Wagebalkens.  Liegt 
der  Schwerpunkt  sehr  tief  unter  dem  Aufhängpunkt,  dann  befindet  sich  die  Wage 
im  stabilen  Gleichgewichte  und  wird  aus  diesem  Grunde  die  Empfindlichkeit  eine 
weit  geringere  sein.  Die  größte  Empfindlichkeit  wäre  dann  vorhanden,  wenn  der 
Schwerpunkt  der  Wage  mit  dem  Aufhängepunkt  zusammenfiele.  Eine  Messung 
aber  ist  dann  ausgeschlossen,  da  jedes  kleinste  Übergewichtchen  die  Wage  zum 
-       vollständigen  Umkippen  veranlassen  würde. 

r  Um  nun  die  Empfindlichkeit  in    verschiedenen  Grenzen  zu   verändern,  hat 

■^^-jede  Wage  in   der  Mitte  des  Wagebalkens  zwei   verstellbare  Schrauben  auf  •einer 

^   .Schraubenspindel,   die   als  Laufgewichte   dienen    und    durch   deren    Höher-   oder 

^j  Tieferschrauben  die  Lage  des  Schwerpunktes  verändert  werden  kann.   Sehr  wichtig 

:     ist  es,  die  Wage  vor  der  Wägung  im  unbelasteten  Zustande  zu  kontrollieren.    Es 

geschieht   dies,  indem  man  die  Ausschläge  des  Zeigers  auf  der  Skala  nach  links 

Und    rechts   beobachtet,   wenn   man  der  Wage  eine  kleine  Bewegung  etwa  durch 

Berührung  einer  Wagschale  erteilt.     Es  sollen  die  Ausschläge  nach  beiden  Seiten 

S^eich  groß  sein,  daher  die  Nulllage  vom  Zeiger  eingenommen  werden,  sobald  der 

"Wagebalken  richtig  horizontal  steht. 

Um  vollkommen  genaue  Resultate  zu  erhalten,  bedient  man  sich  der  doppelten 
Wägung.  Bei  aller  Vorzüglichkeit  der  Arbeit  und  des  Materials  an  einer  Wage 
können  doch  Temperaturunterschiede,  geringfügige  Unterschiede  in  der  Länge  des 
Wagebalkens  hervorbringen,  so  daß  die  Wägung  ungleichwertig  ausfallen  würde, 
wenn  man  Gewicht  und  Last  vertauschen  würde.  Man  pflegt  deshalb  die  doppelte 
Wägung  in  folgender  Weise  auszuführen: 

Der  zu  wägende  Körper  wird  auf  die  eine  Wagschale  gelegt  und  die  Wage 
durch  Austarieren  mit  Hilfe  von  gewaschenen  Sandkörnchen  oder  Granatkörnchen 
in  das  Gleichgewicht  gebracht.  Sodann  entfernt  man  den  zu  wägenden  Körper 
und  legt,  ohne  an  der  Tara  etwas  zu  ändern,  anstelle  desselben  solange  Gewichte, 
bis  die  Wage  wieder  genau  im  Gleichgewichte  sich  befindet.  Die  zu  benützenden 
Gewichte,  welche  behufs  Erhaltung  ihres  genauen  Wertes  vergoldet  sind,  werden 
niemals  mit  der  Hand  berührt,  sondern  mit  einer  Elfenbeinspitzen  tragenden 
Pinzette  gefaßt.  Die  Gewichte  unter  einem  Gramm  werden  aus  Platinblech  her- 
gestellt, und  zwar  als  5,  2  und  ^/^  Zentigramm. 

Außerdem  haben  noch  analytische  Wagen  die  Einrichtung,  daß  man  auf  7io^ 
ja  sogar  bis  auf  \'ioo  ^*"^  Zentigramms  wägen  kann,  indem  der  Wagebalken  in 
gleichen  Entfernungen  zehn  schwache  Einkerbungen  trägt.  Auf  diese  setzt  man  ein 
Zentigrammgewicht,  welches  aus  einem  Drahte  gebogen  ist,  den  sogenannten  Milli- 
grammreiter, mit  Hilfe  eines  Gestänges,  welches  außerhalb  des  Glaskastens  seinen 
Griff  hat.  Auf  diese  Weise  gilt  der  Milligrammreiter  nur  am  Ende  des  Wagebalkens 
1  Zentigramm,  nach  innen  gesetzt  auf  den  ersten  Teilstrich  0,9,  dann  0,8,  0,7  u.  s.  f. 
Hat  eine  Wage  außerdem  noch  eine  Zwischenteilung  von  10  Teilstrichen,  so 
kann  man  äußerst  auf  0,01   Zentigramm  bezw.  auf  0,1   Milligramm  wägen. 
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In  den  Kasten  der  Wage  bringt  man  etras  Chtortcüdum,  um  die  etva  ent- 
haltene Feuchtigkeit  von  diesem  hygroskopischen  Körper  aufnehiimt  zu  lassen. 

210.  Um  genaue  Ablesungen  an  den  Skalen  vorzundimen,  ist  es  liditig 
daß  das  Auge  sich  derartig  mit  dem  Zeiger  und  der  ^cale  in  eine  senkrechtt  luf 
die  letztere  stellt,  daß  keinerlei  Parallaxe  entsteht  Man  x'erstdit  unter  Parallne 
die  Verschiebung,  welche  eintritt,  wenn  man  das  Auge  und  den  Zeiger  in  eioe 
solche  Lage  bnngl,  daß  die  Verbindungslinie  der  beiden  die  ^cala  in  dnem  Winkd 
schneidet  Je  weiter  nun  der  Zeiger  von  der  Skala  entfernt  ist,  um  so  gröBcr 
kann  hierdurch  die  Parallaxe  und  um  so  fehlerhafter  die  Ablesung  verdoi.  Man 
bringt  deshalb  bei  allen  Instrumenten,  bei  welchen  eine  direkte  Ablesung  vor- 
genommen und  eine  große  Genauigkeit  von  der  Ablesung  verlangt  wird,  unteriulb 
des  Zeigers  einen  Spiegel  an  und  gestaltet  den  Zeiger  derartig,  daß  er  an  seinciti 


über  der  Skala  schwebenden  Teile  hochkant  zur  Fläche  der  Skala  gedreht  winL 
Hierdurch  ist  die  Breite  des  Zeigers  auf  ein  äußerstes,  geringes  Maß  reduziert 
und  ist  eine  richtige  Ablesung  vollkommen  gewährleistet,  indem  man  nur  darauf 
zu  sehen  hat,  daß  sich  das  Spiegelbild  des  Zeigers  mit  dem  Zeiger  selbst  für  das 
Auge  deckt 

Solche  Ablesevorrichtungen  sind  bei  allen  feinen  technischen  Instrumenlöi 
vorgesehen.  Trotz  dieser  vorzüglichen  Einrichtung  ist  es  noch  immer  dem  Messen- 
den anheimKestelit,  kleine  Werte  zwischen  zwei  Teilstrichen  schätzungsweise  zu 
bestimmen.  Wohl  hat  man  auch  für  diesen  Fall  Einrichtungen,  wie  wir  sie  durch 
die  Fig.  505  veranschaulichen,  geschaffen. 

Zu  dem  Orundbogen  der  Skala  sind  noch  fünf  parallele  Kreisbogen  gezogfli, 
welche  von  den  Hauptleilstrichen  geschnitten  werden.  Der  untere  Schnittpuntt 
eines  Teilstriches  ist  itu't  dem  oberen  Schnittpunkt  des  nächsten  Teilstriches  ver- 
bunden.    Es   ist  ohne  weiteres  aus   der  Figur  erkenntlich,  daß  beispielsweise  der 
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Zeiger  in  unserer  Figur  nun  2,6  angeben  wird.  Es  ist  hierdurch  leicht  ermöglicht, 
auch  Zehntel  des  Skalenteiistriches  abzulesen. 

Wiewohl  nun  derartige  Ableseeinrichtungen  ihren  Zweck  bei  nicht  allzu  weit- 
gehpend  verlangter  Genauigkeit  vollkommen  entsprechen,  so  genügen  sie  doch  nicht 
ter  Messungen,  von  welchen  ein  hoher  Grad  der  Genauigkeit  erfordert  wird.  Zu 
diesem  Zwecke  ist  die  Spiegelablesung  unersetzlich. 

211.  Das  Prinzip  einer  solchen  ist  folgendes  (Fig.  506):  Befindet  sich  in  A  ein 
kleiner,  um  eine  zur  Papierebene  senkrechte  Achse  drehbarer  Spiegel,  so  wird  ein 
von  irgend  einem  Punkte,  der  in  der  Papierebene  liegt,  kommender  Lichtstrahl  von 
diesem  Spiegel  unter  dem  gleichen  Winkel  zum  Einfallslote  reflektiert,  als  er  zu 
diesem  auf  dem  Spiegel  fiel.  Denken  wir 
uns  nqn  gegenüber  dem  Spiegel  ein  Fem- 
rohr so  aufgestellt,  daß  dessen  Achse  die 
Mitte  des  kleinen  Spiegels  senkrecht  trifft, 
und  nehmen  wir  an,  daß  knapp  unter  dem 
Femrohr  oder  oberhalb  desselben  sich  eine 
Skala  S  mit  einer  t^liebigen  (etwa  mit  einer 
Millimeter-)  Einteilung  befindet,  so  wird 
man  bei  richtiger  Einstellung  des  Fem- 
rohres in  der  Mitte  der  Bildfläche  jenen 
Teilstrich  erblicken,  welcher  in  der  Mitte 
oberhalb  des  Femrohres  sich  befindet 

Es  ist  klar,  daß  auch  noch  einige 
Teilstriche  rechts  und  links  von  diesem 
Teilstriche  im  Spiegelbild  durch  das  Fern- 
rohr zu  erblicken  sein  werden.  Hat  nun 
das  Femrohr  ein  Fadenkreuz  oder  min- 
destens einen  vertikal  gespannten  Faden  an 
geeigneter  Stelle,  so  wird  sich  bei  ge- 
nauer  Einstellung  der  Skala  der  mittlere 

Teilstrich  mit  dem  Faden  des  Femrohres  decken.  Dreht  sich  nun  der  Spiegel  um 
einen  gewissen  Winkel,  so  dreht  sich,  wie  aus  der  Figur  zu  ersehen  ist,  auch  das 
Einfallslot  um  einen  Winkel.  Durch  das  Femrohr  blickend,  aber  werden  wir  einen 
Skalenteilstrich  wahrnehmen  und  mit  dem  Faden  desselben  zusammenfallend  finden, 
welcher  so  weit  von  Null  entfemt  ist,  daß  der  von  diesem  Teilstrich  ausgehende 
Lichtstrahl  mit  dem  reflektierten  Lichtstrahl,  der  vom  Spiegel  in  das  Femrohr  tritt, 
den  Winkel  2«  einschließt. 

h*  daher  das  kleine  Spiegelchen,  von  welchem  bemerkt  werden  soll,  daß 
dasselbe  aus  möglichst  dünnem  Glase  bestehen  muß,  das  vollkommen  plan  und  plan- 
parallel  geschliffene  Flächen  hat,  mit  dem  drehbaren  Teile  eines  Messinstmmentes 
fest  verbunden,  so  wird  es  jede  Drehung  desselben  mitmachen.  Der  Winkel  aber, 
um  welchen  sich  jener  drehbare  Teil,  daher  auch  der  kleine  Spiegel  aus  der  Ruhe- 
lage gedreht  hat,  findet  sich  aus  folgender  Beziehung:  Bezeichnen  wir  die  Ent- 
fernung des  Spiegels  von  der  Skala  mit  d,  den  im  Femrohr  sichtbar  werdenden 
Teilstrich  mit  n,  so  ist: 
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n^ith  iimgekthrtfs  Bild  des  Gegenstandes,  welches  wir  als  imaginäres  Bild  be- 
/firhnfn.  \n^  f  adenkreuz  bezv.  der  senkrecht  gespannte  Faden  muß  sich  nun 
^rn;iii  «n  jener  Stelle  befinden,  an  welcher  das  reelle  Bild  zustande  kommt,  um 
Klfi^h/fiti^  mit  diesem  vergrößert  gesehen  zu  werden. 

W»«^  den  1  aden  anbelangt,  so  ist  derselbe  in  genügender  Feinheit  nur  duni 
rlrirn  von  rinrr  Spinne  erzeugten  Spinnfaden  zu  erreichen.  Zu  diesem  Zwecke 
nhnnit  man  rinr  Kreuzspinne  auf  ein  Stäbchen  und  läßt  sie  herunterfallen  wobei 
«»Ir  Im  AniiPnhlickc  einen  feinen  Faden  spinnt. 

|)lr«irn  feinen  l'adcn  nimmt  man  mit  dem  Reifen,  auf  welchem  der  Faden 
m'«»|mnnl  weiden  soll  und  an  welchem  ein  klein  wenig  etwas  schwer  trocknender 
I  rtrk  rtii  ilen  «^'^'•«»n'ten  Stellen  aufgetragen  wurde,  ab.  Dieser  Faden  ist  staubfrei 
ntid  Auhemt  fein. 

Drti  I  einiDiti  befindet  sich  auf  einem  der  Höhe  nach  verschiebbaren  Stativ 
\\\\\  «^ihMTient  PieifuU.    Auch  muß  das  Femrohr  in  der  Vertikalebeoe  drehbar  sein. 

Dir  Skala  wiixi  auf  Zelluloid  aber  auch  nur  auf  Papier  mögUcfast  genau 
i^vn  lehnet  und  \y\  nteijit  000.  al>er  auch  bis  1000  mm  lang.  Am  Stinder  des  Fem- 
«ohwu  \M  ein  liAjjn  für  die  Skala  angebracht,  wekjier  es  cnndgticfat,  die  Skala 
\xiMun  \\t<<\\  beulen  Si^itcn  j\\  vens^chieben. 


Die  Ziffern  der  Skala  müssen  doppelt  verkehrt  geschrieben  sein,  da  einer- 
seits der  Spiegel  rechts  mit  links  vertauscht,  das  Fernrohr  aber  dieses  Bild  noch 
Umkehrt  Die  in  Fig.  508  gezeichneten  drei  Reihen  Ziffern  zeigen  uns  in  der 
ersten  Reihe  die  vom  Spiegel  gedrehten  Ziffern,  in  der  dritten  Reihe  die  Ziffern, 
■wie  wir  sie  auf  die  Skala  zu  zeichnen  haben,  damit  sie  in  richtiger  Lage  dem 
Auge  erscheinen. 

Noch  sei  kurz  bemerkt,  daß  die  Einstellung  des  Fernrohres  auf  die  doppelte 
Entfernung  des  Spiegels  von  der  Skala  erfolgen  muß,  da  bekanntlich  das  Spiegel- 
bild so  weit  hinter  dem  Spiegel  zu  liegen  scheint,  als  das  Objekt  vor  demselben, 
Bei  einzelnen  Apparaten  werden  wir  Skala  und  Fernrohr  mit  diesem  fest 
verbunden  sehen,  in  den  meisten  Fällen  aber  zieht  man  die  getrennte  Aufstellung 
der  beiden  Teile  vor. 

Daß  die  Skala  gut  beleuchtet  sein  muß,  ist  selbstredend. 
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Ein  Fernrohr  auf  Dreifuß  mit  Skala  nach  Harlmann  &  Braun  sehen  wir 
in   Fig.  509  abgebildet. 

Eine  Abart  der  Spiegelablesung  hat  Professor  Edelmann  in  München  an- 
gegeben. Er  zerlegt  das  Fernrohr  in  zwei  Teile  und  setzt  die  Objektivünse  direkt 
vor  das  Spiegelchen  in  den  Apparat  selbst,  während  das  Fernrohr  nur  die  Okular- 
linse und  das  Fadenkreuz  enthält.  Es  besteht  demnach  dieses  Fernrohr  aus  einem 
am  Stativ  befestigten  nach  allen  Richtungen  drehbaren,  gegen  das  Instrument  zu 
offenem  Rohre,  welches  in  seinem  Inneren  das  Fadenkreuz  bezw.  den  vertikal 
gespannten  Faden  enthält.  In  dieses  Rohr  schiebt  sich  ein  zweites  engeres  Rohr, 
welches  die  Okularlinse  trägt  Die  am  Instrumente  angebrachte  Objektivlinse  von 
großer  Brennweite  ist  ein  gewöhnliches  bikonvexes  Augenglas  von  feinem  Schliffe. 

Diese  Anordnung  hat  den  Nachteil,  daß  die  Entfernung  zwischen  Spiegel- 
instrumenl  und  Ablesefernrohr  eine  bestimmte,  von  der  Brennweite  der  Objektiv- 
linse abhängige  ist  Man  kann  nun  durch  Einsetzen  von  Objektivlinsen  verschiedener 
Brennweite  allerdings  verschiedene  Entfernungen  der  beiden  Instrumente  voneinander 
erreichen.  In  Fig.  510  sehen  wir  ein  Edelmannsches  Skalenfernrohr  auf  Dreifuß 
mit  der  Skala.  Das  Instrument  ist  vollständig  eisenfrei.  Die  Objektivlinsen  werden 
in  der  Regel  für  50,   100  oder  200  cm  Brennweile  geliefert. 

Der  Hauptvorteil  der  von  Edelmann  eingeführten  sogenannten  Skaten kollimator- 
ablesung   besteht   darin,    daß    das   Bild    eine   außerordentlich    große    Deutlichkeit, 

26" 


Es  sei  noch  ervi-ähnt,  daß  anstelle  des  Planspiegels  mit  vorgesetzter  Bikonveb 
•  auch  ein  kleiner  Hohlspiegel  von  entsprechender  Brennweite  verwendet  «erdci 
kann.     In  diesem  Falle  entfällt  die  Bikonvexlinse. 

Die  Spiegelablesung  mit  Hilfe  des  Femrohres  bietet  die  Mögliclikett  grtBm 
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Genauigkeit,  hat  aber  den  Übelsland,  daß  bei  längeren  Beobachtungen  das  Auge 
ziemlich  stark  in  Milleidenschafl  gezogen  wird.  Insbesondere  gewöhnt  man  sich 
sehr  leicht  an,  stets  das  eine  Auge  nur  zu  benützen,  und  hierbei  zeigt  sich  bald 
ein  unangenehmer  Einfluß.  Außerdem  kann  bei  Spiegelabtesungen  nur  ein  Be- 
obachter tätig  sein,  weshalb  man  auch  diese  Ablesung  als  subjektive  bezeichnet- 
Aus  den  genannten  Gründen  zieht  man  vielfach  die  sogenannte  objektive 
Spiegelablesung  der  subjektiven  vor,  da  sie  den  Vorteil  bietet,  mehreren  Beobachtern 
zugleich  Gelegenheit  zu  geben,  die  Ablesungen  vorzunehmen.  Das  Prinzip  der 
objektiven  Ablesevorrichtung  ist  sehr  einfach: 

Anstelle  des  Planspiegels  im  Spiegel  Instrumente  verwendet  man  einen  Hohl- 
spiegel von  ziemlich  großer  Brennweite.  Diesem  Spiegel  gegenüber  wird  eine 
Lichtquelle  und  eine  durchscheinende,  auf  Milchglas  gezeichnete  Skala  aufgestellt. 
Die  Aufstellung  erfolgt  derartig,  daß  die  beiden  Verbindungsgeraden  vom  Mittel- 
punkt der  Skala  zum  Spiegel  und  vom  Mittelpunkt  der  Lichtquelle  zum  Spiegel 
einen   Winkel  einschließen. 

Die  Lichtquelle  wird  bis  auf  einen  ganz 
kleinen  Teil  verdunkelt,  so  zwar,  daß  nur  ein 
kleines  Slrahlenbflnde!  von  der  Lichtquelle,  durch 
eine  vorgesetzte  Konvexlinse  parallel  gemacht,  auf 
den  Spiegel  fällt.  Dieses  Lichtbündel  nun  wird 
auf  die  Skala  geworfen  und  wird  sonach  auf  einen 
Teil  der  Skala  einen  hellen  Lichtfleck  werfen. 

Vor  der  Konvexlinse  befindet  sich  ein  Dia 
phragma  mit  einem  vertikal  ausgespannten,  äußerst 

(feinen  Draht.  Bei  richtiger  Einstellung  der  Kon- 
Vexlinse  wird  demnach  der  Lichtfleck  eine  feine 
dunkle  Linie  zeigen. 

Die  zu  diesem  Zwecke  verwendeten  Skalen  sind  entweder  gerade  oder  aber 
nach  einem  größeren  Radius  gekrümmt  Sehr  bequem  ist  die  Einrichtung,  bei 
welcher  die  Skala  aus  durchscheinendem  Zelluloid  hergestellt,  und  welche  derartig  in 
einem  Rahmen  eingebaut  ist,  daß  man  durch  Verstellen  einer  Spannschraube  eine 
beliebige  Krümmung  dem  Spiegel  erteilen  kann. 

Auch  Fadenlampen  eignen  sich  zu  diesem  Zwecke,  sobald  der  Faden  in  der 
Lampe  genau  vertikal  gestellt  ist.  Wir  haben  an  anderer  Stelle  derartige  Lampen 
beschrieben  und  abgebildet.  Fig.  511  zeigt  uns  ein  Stativ  mit  einer  in  ihrer 
Krümmung  verslellbaren  Skala.  Die  hier  abgebildete  Einrichtung  weicht  insofern 
von  unserer  Beschreibung  ab,  als  die  Lichtquelle  seitlich  von  der  Skala  angebracht  wird, 
der  Lichtstrahl  auf  den  in  der  Figur  mit  S  bezeichneten  verstellbaren  Planspiegel 
ßlll,  wodurch  der  reflektierte  Lichtstrahl  gezwungen  ist,  die  Konvexiinse  bei  N  und 
das  Diaphragma  zu  passieren.  Der  Lichtstrahl  trifft  sodann  auf  das  Konvex- 
spiegelchen des  Spiegelapparates,  von  wo  aus  durch  Reflexion  die  Lichtstrahlen 
auf  die  Skala  fallen. 

Die   in  der  Fig.  512  abgebildete  objektive  Spiegelablesung    von   Siemens 
und  Halske  bietet  den  großen  Vorteil,  auch  dort  verwendet  werden  zu  können,J 
wo  ein  sehr  geringer  Raum  zur  Verfügung  steht.    Das  eigentliche  Spiegelinstrumetrt  I 
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212.  ^is  j^ilfsnscmnear  -^ör  .Vlcasmi^es  :m  Ljiiaranriimi  ist  auch  eine  gut 
^cnoe  ~s?Tf:.ieTU3r  zn  DezEscmca.  I'fcseüie  aifl  soea  snigcnidcn  Seknoden- 
z?:«^  lao^n  mt  ^ner  zimetiim^  an  Jmsan^  Jes  ZlftrinaOES.  Dieser  Sdmndeiizeigcr 
iO(!  lurnä  -^nen  •Tiiiaarifn  Zndünapf  znm  5tffK=anitr  and  cir  Bcvegon^  aber  auch 
2uf  Null  zuridü^^nndit  vcnea  «önnca.  i3rinrTH  ist  es.  soidse  Llirai  zu  be- 
niirren.  T'^.cie  iuderaem  -^m  <ienes  ZItficniait  bcsizes.  aar  weAüiem  die  Anzahl 
ier  Minuten  lurzn  reicne  ler  Sekondazsgcr  sdt  bewegt,  angezeigt  venkn. 
3e:  i<ucicTiihnn]^  les  iexunaenze^gers  iiif  Null  virä  jimmnarisdi  anch  der  Minuten- 


ZSZIi^  iuf   Nuil 

Ei  -rcisriercn  m  rjiniie!  lucn  'Jlnren,  wr*rhr  imr  diese  beiden  Zeiger  besitzen; 
sie  ?<nii    euccn  T'*nig^r  emcTeäiensw^^  da  nai  üie  ober  den  richtigen  Gang  der 
Jhr  irenTier*  .sl 

f  Ir  VesäUH'^en.  ::e  veidien  5c*rvTngangSEeiftn  zn  bestimmen  sind,  benützt 
man  luch  ',hren  mit  5ekuncencence!.  be-  weichen  ein  entspredieoder  Kontakt  an- 
;febr3dir    sl  j:::   i:e  Sesuncen  -^strerei  za  können. 

Sehr  -e:ut?m  sr  -ie  Misiicce.  einen  Mcrseappant  zn  benätzen,  welcher  mit 
7*»*:  r,.eA*r.T. dürrerer  un»:  rr-?!  riecen  lusgesanc^  isL  Der  eine  Hebel  wird 
::ir:r.  ::i?  .  :n  h:::  itre^crinerer  r'in.Of  die  lureinancetolgetiden  Sekunden,  der 
TT^re:  ri'tz^:  irer  B«:n-Ter.  :cer  Encen  .tottc  ener  beobachwen  Zeitdauer  an- 
<*her,  X  ihrer.o  :er  Be!:I:r-:-:c  sr  es  zut.  das  Li'.ifwerk  öföcr  aufzuziehen.  Die 
r>:'^-?''?r2er.  r.  ier  Errrrrr.-r^r.  der  ernzeinen  aiarkierTen  Zeitabschnitte,  weldie 
-iur-.h  :3>  unz:e:cre  Arijj-er.  des  Firiersträfens  rjstuide  kommen,  sind  unwesent- 
..ch  «.<',hs.t:  rr.^r.  ^;cr:  •r:res  e:-:.icr:en  Miisabes  bedient,  weichen  man  für  den  be- 
Ti^'fer.der  M  :riea;:car2:  hersteili  Ei  irird  einfach  der  geringste  und  größte  Abstand 
/vti^,r  Markier.: r.i"rr  ^er.orrr-.er  und  iu:  zwei  voneinander,  im  Abstände  von  etwa 
lOr.-^.  s(rze:chnete  paraiieie  L:n:er.  lufgetragen.  Teilt  man  beide  Linien  nun  in 
^:r.e  An/ah!  s^:e:cher  Teüe  und  verbindet  die  Teile  der  kürzeren  Linie  mit  den 
Teii^r;  'Itr  .änj^erer.  so  erhält  rr.in  für  jedes  Zeitmaß  dit  gleiche  Einteilung. 

213.  /j  den  Hüfsr-ittein.  welche  insbesondere  bd  Messungen  an  D>mamo- 
m^'/hin^  und  Motoren  Verwendung  finden,  gehören  auch  die  L'mlaufzähler 
un^l  die  Bfrrr. sdvnamometer. 

\)\f:  L'mlaufs/Jhler  sind  entweder  einfache  Instrumente,  welche  die  Zahl  der 
i;rndr^hijn;/cn  einer  Spindel,  die  in  geeigneter  Weise  mit  der  zu  messenden  Welle 
in  Verbindung/  j^ebracht  wird,  zählt,  oder  aber  es  sind  direkt  zeigende  Apparate, 
bei  welchen  ein  Zeiger  die  Tourenzahl  auf  einer  Skala  angibt,  oder  auch  auf  einen 

Htreifen  dauernd  verzeichnet 
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Die  einfachen  Unilauf:^äliler  bestehen  in  der  Regel  aus  einer  Spindel,  welche 
l  einem  kantig  ausgearbeiteten  Kopf  versehen  ist,  der  in  dem  Körnerloch  der 
Hie  mit  leichtem  Druck  befestigt  wird  und  an  welche  eine  Schraube  ohne  Ende 
,  die  in  ein  passendes  Schraubenrad  eingreift.  Dieses  Schraubenrad  trägt  einen 
.  der  längs  einer  Kreisteiiung  läuft,  die  in  100  Teile  geteilt  ist.  Nach  je 
Umlaufe,  der  etwa  100  l„Imdrehungen  der  Welle  entspricht,  wird  ein 
r  Zeiger  um  einen  Teilstrich  einer  kleineren  Skala  weiter  bewegt.  In  dieser 
;  werden  die  Hunderter  markiert.  Bei  Bestimmung  von  Umlaufzahlen  ist 
lun  notwendig,  gleichzeitig  die  Zeit  zu  messen,  und  man  bedient  sich  am  besten 
1  der  vorhin  beschriebenen  Taschenuhr  mit  springendem  Zeiger.  Man  pflegt 
I  Umlaufzähler  erst  an  die  Welle  zu  bringen,  sodann  solange  laufen  zu  lassen, 
I  beide  Zeiger  sich  auf  Null  einstellen  und  zählt  von  diesem  Augenblicke  durch 
(■schalten  des  Sekundenzeigers  an  der  Uhr 
e  Zahl  der  Sekunden  bis  zu  jenem  Zeitpunkte, 
welchem  der  LJmlaul'zähler  von  der  Welle 
«fernt  wird. 

Sehr  bequem  ist  der  Maysche  Umlauf- 
ftler,  welchen  wir  in  Fig.  513  abbilden.  Er 
hat  die  äußere  Gestalt  einer  gewöhnlichen 
Taschenuhr  mit  zwei  Zeigern.  Das  Zifferblatt 
besieht  aus  einer  Einteilung  von  100  Teil- 
Strichen,  auf  welchen  der  größere  Zeiger  läuft; 
im  Kreise  angeordnet  befinden  sich  die  Zahlen 
0.  I  bis  9  hinter  runden  Ausschnitten  des 
Zifferblattes.  Hat  der  große  Zeiger  einen  Um- 
lauf von  100  Teilen  vollführt,  so  springt  der 
kleine  Zeiger  von  Null  auf  I  u.  s.  w.  Hierbei 
ist  die  praktische  Einrichtung  gelroffen,  daß  die 
größeren  Ziffern  bei  Linkslauf  der  Welle  und  des 
Zählers  durch  eine  einfache  Vorrichtung  derartig 
verstellt  werden,  daß  dieselben  sich  selbsttätig 
von  rechts  nach  links  einstellen. 

Dem  handlichen  Apparate  ist  außerdem  eine  Scheibe  beigegeben,  welche  sich 
leicht  am  Kopfe  des  Zählers  befestigen  läßt  und  deren  Umfang  genau  angegeben 
ist.  Diese  Scheibe  dient  dazu,  um  die  Tourenzahl  zu  bestimmen,  wenn  die  Welle 
nicht  gekörnt  ist,  in  welchem  Falle  der  Durclmiesser  der  betreffenden  Wellenscheibe 
bestimmt  werden  muß  und  die  kleine  Scheibe  des  Tourenzählers  auf  demselben 
einfach  abläuft. 

Sehr  bequem  ist  das  Tachoskop  von  James  Jaquet  Es  stellt  dieser  Apparat 
einen  Präzisionstourenzähler  mit  Chronographen  vor,  dessen  Gangwerk  eine  anh- 
magnetische  Spirale  besitzt,  um  dasselbe  vor  magnetischen  Einflüssen  frei  zu  erhalten. 
Es  ist  mit  diesem  Tachoskop  leicht  ermöglicht,  die  Umlaufzahien  von  Wellen,  aber 
auch  von  Riemenscheiben  u.  s.  w.  zu  bestimmen.  Zu  diesem  Zwecke  besitzt 
der  Apparat  verschiedene  Ansätze,  welche  aus  der  Fig.  514  ersichtlich  sind.  Eine 
volle  Umdrehung  der  Gummischeibe  ist  gleich  10  cm  Weg,  daher  10  Umdrehungen 
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Im,  100  Umdrehungen  10  m  u.  s.  t.  Durch  einen  Druck  auf  den  seitlich  in- 
gebrachten  Hebel  wird  sowohl  das  Uhrwerk  als  auch  das  Laufwerk  des  Zihlm 
in  Gang  gesetzl  bezw.  abgestellt  Dieses  Tachoskop  ist  äußerst  bequem  und 
überaus  handlich. 

Bei  den  bisher  besprochenen  Apparaten  wird  die  Umlaufzahl  für  eine  b^ 
stimmte  Zeit,   die   mit  einer  Uhr  zu   gleicher  Zeit   bestimmt   wird,  ermittelt,  und 
die  gefundene  Zatil  muß  durcb  dit 
Anzahl  der  Sekunden  dividiert  und 
mit    60    multipliziert    werden,   um 
^^_  ^^^  die  Umlaufzahl  für  eine  Minute  ni 

^^^H         |l  ^^H  Es  liegt   nahe,   daß  Apparate, 

^^^H  IB  ^^B  welche  die   pro  Minute   entfallende 

^^^^1  jV  ^^V  Umlaufzahl  direkt  bestimmen,  allen 

^^^^  H  übrigen  Apparaten   vorgezogen  wer- 

den, insbesondere  in  solchen  Fällen, 
wo  es  darauf  ankommt,  für  einen 
ganz  bestimmten  Zeitpunkt  die  üm- 
laufzahl  zu  kennen.  Es  soll  hier 
nur  der  Klarheit  halber  ein  Beispiel 
gegeben  werden. 

Es  handle  sich  darum,  fest- 
zustellen, wie  der  Regulator  einer  B^ 
triebsmaschine  wirksam  ist,  in  dem 
Falle,  als  die  Belastung  der  Maschine 
auf  '/,  oder  selbst  auf  Null  gebracht 
wird,  fis  ist  leicht  einzusehen,  daB 
man  in  diesem  Falle  die  Tourenzahl, 
welche  einzig  maßgebend  ist  audi 
momentan  bestimmen  muß  und  daB 
es  Schwierigkeiten  hätte,  eine  der- 
artige Bestimmung  auszuführen,  wenn 
man  eine  gewisse  Anzahl  von  Se- 
kunden, und  wenn  es  auch  nur 
10  Sekunden  dauern  würde,  die 
Beobachtung  auszuführen.  In  diesem 
Falle  sind  direkt  die  Tourenzahl  an- 
zeigende Instrumente  von  großer 
Wichtigkeit  Man  bezeichnet  der- 
artige Instrumente  als  Tachometer  und  unterscheidet  Handtachomeier  und  Tacho- 
meter, welche  in  der  Nähe  der  zu  prüfenden  Maschine  eine  feste  Aufstellung  Finden 
und  durch  Riemenantrieb  mit  derselben  fest  verbunden  werden. 

Die  Tachometer  beruhen  in  der  Regel  auf  dem  einfachen  Prinzipe  der  Zen- 
trifugalkraft. Die  angetriebene  Welle  besitzt  ähnlich  dem  bekannten  ZentrifugaJ- 
regulator  zwei  mit  derselben   bewegliche  Gewichte,  die  im  Ruhezuslande  an  der 
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!  anliegen.  Sobald  die  Welle  roüert,  entfernen  sich  die  beiden  Gewichte  von 
ist  Welle,  und  zwar  im  Maße  der  Tourenzahl  derselben.  Hierbei  aber  verschiebt  sich 
n  auf  dieser  Welle  bewegliches  Gleitstück,  das  durch  geeignete  Hebelwerke  mit 
Dem  Zeiger  in  Verbindung  steht,  welcher  sich  längs  einer  Skala  bewegt.  Ist  die 
ourenzahl  eine  absolut  unveränderliche,  so  wird  sich  der  Zeiger  auf  einem  Punkte 
leser  Skala  einstellen  und  es  ist  demnach  die  Tourenzahl  direkt  an  der  Skala  ab- 
sbar. Fig.  515  zeigt  uns  ein  Tachometer  der  Firma  Dr.  Th.  Hörn  in  Leipzig, 
lasselbe  hat  drei  Wellen,  an  welchen  die  geeigneten  Mitnehmer  angesteckt  werden  j 
5nnen  und  zeigt  sodann  die  Tourenzahlen  100  bis  400,  300  bis  1200  und  1000  ' 
is  4000  direkt  an.  Die  Fig.  516  zeigt 
ns  ein  Tachomeier  derselben  Firma  für 
Andige  Anbringung  in  der  Nähe  einer 
laschine  mit  Riemenantrieb.  Der  Meß- 
ereich dieses  Instrumentes  geht  von  100 
is  200  Umläufe  per  Minute. 

Häufig  kommt  es  darauf  an,  durch 
ingere  Zeit  hindurch  die  Tourenzahl 
iner  Maschine  beobachten  zu  können, 
nd  zu  diesem  Zwecke  dienen  die  so- 
enannten  Tachographen,  deren  Ein- 
ichtung  die  gleiche  wie  bei  den  Tacho- 
letern  ist,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
aß  ein  Zeiger  auf  einem  umlaufenden 
■apier  die  Tourenzahlen  registriert.  Die 
'ig.  517  zeigt  uns  einen  Tachographen 
on  Dr.  H.  Hörn  dieser  Art.  Das  Schreib- 
werk besteht  bei  diesem  Instrumente  aus 
iner  sich  in  12  oder  24  Stunden  um  eine 
jirechte  Achse  drehenden  Papiertrommel, 
/eiche  durch  ein  Uhrwerk  bewegt  wird. 
)er  Schreiber  ist  federnd  an  einem 
wischen  zwei  Säulchen  geführten  Schlitten 
«festigt 

Aus  der  Aufschreibung  ist  auch  sofort  erkenntlich,  zu  welcher  Zeit  die  Maschine 
1  Gang  geselzt  wurde  und  durch  welche  Zeit  dieselbe  in  Beirieb  war. 

In  gewissen  Fällen  ist  es  von  Wichtigkeit,  die  Umlaufzahlen  einer  Maschine 
n  einer  von  ihr  entfernten  Stelle,  wie  etwa  im  Bureau,  anzeigen  zu  lassen.  Diesem 
üwecke  dienen  die  elektrischen  Fernzeiger,  deren  Prinzip  darauf  beruht,  daß  eine 
T^n  et- elektrische  Maschine  eine  der  Tourenzahl  proportionale  Spannung 
rgibt  Es  besteht  demnach  der  Apparat  aus  einer  kleinen  elektrischen  Maschine 
lit  permanenten  Stahlmagneten,  zwischen  deren  Polen  sich  der  Anker  befindet 
)ieser  Anker  wird  vermittelst  Riemenscheibe  und  Riemen  mit  der  zu  messenden 
Maschine  verbunden  und  hierdurch  der  Anker  in  Bewegung  gesetzt  Von  den 
lürsten  führt  sodann  eine  beliebig  lange  Leitung  zu  einem  aperiodischen  Voltmeter, 
!essen  Skala  jedoch  nicht  nach  Volt,  sondern  direkt  nach  Umlaufzahlen  geeicht  ist 
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214.  Obwohl  die  Bestimmung  des  Wirkungsgrades  und  der  Arbeitsleistung 
von  Maschinen  der  Hauptsache  nach  in  das  Prüffeld  einer  Masdiinenfabrik  gehört, 
so  l<ommt  es  doch  häufig  vor,  daß  auch  im  Laboratorium  derartige  Bcslimmungcn 
vorgenommen  werden.  Insbesondere  Iriffl  dies  für  kleinere  Maschinen  zu  und 
luch  für  Laboratorien  zu  Studienzwecken.  Die  Leistung  eines  Motors,  d.  h.  die 
in  der  Welle  abgegebene  effektive  Leistung  in  Pferdestärken  läßt  sich  auf  media* 


nischem  Wege  mit  Hilfe  von  Dynamometern  bestimmen.  Wir  wollen  an  dieser 
Stelle  aus  der  großen  Zahl  der  mitunter  höchst  sinnreichen  Konstruktionen  nur 
einige  herausgreifen  und  dieselben  hier  beschreiben,  soweit  sie  für  Laboratoriumi- 
zwecke  geeignet  erscheinen. 

Die  älteste,  aber  ihrer  Einfachheit  halber  immer  noch  in  Verwendung  stehende 
Konstruktion  ist  der  Bremszaum,  wie  er  von  Prony  angegeben  wurde.     Er  dient 


—     411     — 

zur  Messung  von  Drehmomenten  und  wird  in  verschiedenen  Ausführungsformen 

verwendet.     Die  einfachste  Form  stellen  wir  in  Fig.  518  dar;  er  besteht  aus  zwei, 

die  Riemenscheibe  fast  vollständig  umfassenden  Bremsklötzen  aus  hartem  Holz,  die 

sich  möglichst  genau  an  die  Bremsscheibe  anschmiegen  sollen  und  welche  durch 

längere  Schrauben  und  Schraubenmuttern  an  die  Riemenscheibe  mit  einem  gewissen 

Druck  gepreßt  werden.     Diese  Klötze  erhalten   Rinnen,  welche  ähnlich  den  Öl- 

rinnen  in  das  Holz  geschnitten  sind  und  der  obere  Bremsklotz  eine  Bohrung  in 

der  Mitte,  durch  welche  man  Kühlwasser  der  Scheibe  zuführen  kann.     Der  obere 

Bremsklotz  ist  mit  einem  längeren  Hebel,  der  am  besten  nach  beiden  Seiten  sich 

verlängert,  versehen.   Bevor  man  den  Bremszaum  auf  die  Riemenscheibe  legt,  ist  es 

praktisch,  denselben  durch  Auflegen  auf  eine  Schneide   in  das  Gleichgewicht  zu 

bringen,  indem  man  auf  die  andere  Seite  des  Hebels  Gewichte,  etwa  Eisen-  oder 

Bleistücke,  hängt. 


o 


o 


Fig.  518 


Wird  nun  dieser  Bremszaum  auf  die  Schneide  gesetzt  und  werden  die  beiden 
Klötze  gegen  die  Riemenscheibe  gepreßt,  so  wird  bei  rotierender  Riemenscheibe  ein 
Drehmoment  auf  den  Zaun  einwirken,  d.  h.  die  Riemenscheibe  wird  den  Bremszaum 
mitzunehmen  trachten.  Um  dies  zu  vermeiden,  ist  es  angezeigt,  zwei  Anschläge 
anzubringen,  damit  der  Hebel  nur  einen  geringen  Spielraum  zur  Bewegung  hat. 
Auf  die  am  Hebel  angehängte  Wagschale  werden  nun  solange  Gewichte  gelegt,  bis 
bei  fest  angezogenen  Schrauben  und  normaler  Tourenzahl  der  Riemenscheibe  der 
Wagebalken  wieder  in  horizontaler  Lage,  sich  im  Gleichgewicht  befindet.  Es  ist 
dies  allerdings  nicht  sehr  leicht  zu  erreichen  und  erfordert  immerhin  einige  Auf- 
merksamkeit Hat  man  diesen  Gleichgewichtszustand  durch  Auflegen  von  Ge- 
wichten erreicht  und  ist  die  Länge  des  Hebelarmes  1,  so  gilt  die  einfache  Gleichung 
für  das  Drehmoment: 

M  =  P.l. 

Bestimmt  man  vor  Benützung  des  Bremszaumes  dessen  Schwerpunkt  S  und 
auch  das  Gewicht  der  ganzen  Vorrichtung,  so  gilt  auch  die  Gleichung: 

G.s  =  P.l. 


Die  Arbeit  in  Pferdeslärken  aber  isi  durch  folgende  Oicidiung  gegeben: 
M.v._  P-l'-x-a 
"~     3Ö-75 


=  0,00140  n  P  •  I. 


Der  Pronysche  Zaum  hat  der  einzigen  Obelstand,  daß  für  jede  Riemenscheibe 
je  nach  der  Größe  derselben  ein  neuer  Apparat  gebatil  werden  muß.  Dies  spiell 
allerdings  keine  große  Rolle,  da  sich  der  Apparat  in  einfachster  Weise  i.'on  jedem 
Schreiner  hersicllcn  läßt. 

215.  Eine  besondere  Bedeutung  haben  die  zuerst  von  Pasqualini  angegebenen, 
spdler   von   Feussner   und   von  Siemens  &  Halske  konstruierten  Wirbelstrom- 
bremsen   erlangt.      Dieselben   beruhen   auf  der   Er^heinung,   daß   in 
schlossenen    metallischen   Körper,   welcher  sich   in   einem   magnetischen    Felde  be- 
wegt, Wirbelsiröme  auftreten,  welche  eine  Gegenwirkung;  auf  die  das  Feld  erzeugenden 


I 
I 


Fig.  51« 

Magnete  ausüben.  Rotiert  eine  Scheibe  aus  Kupfer  in  einem  magnetischen  Felde, 
so  wird  sich  die  Rückwirkung  der  Wirbelslröme  auf  die  Magnete  darin  äußern, 
daß  eine  gewisse  Kraft  erforderlich  ist,  um  die  Scheibe  bei  gleicher  Tourenzahl 
im  Felde  rotierend  zu  erhalten.  Sind  mm  umgekehrt  die  Magnete  etwa  um  eine 
Schneide  beweglich  angeordnet,  so  werden  dieselben  von  der  Scheibe  soweit  vit 
möglich  mitgenommen.  Bringt  man  aber  die  aufgehängten  Elektromagnelc  mil 
einem  Hebel  in  Verbindung  und  beschwert  diesen  Hebel  durch  ein  Gewicht,  so 
kann  man  es  erreichen,  daß  das  Gleichgewicht  wieder  hergestellt  wird,  wobei  das 
Gewicht  multipliziert  mit  dem  Hebelarm  bei  Berücksichtigung  der  Tourenzahl  ein 
Maß  für  die  übertragene  Arbeit  angibt. 

Der  Apparat  von  Pasqualini,  welchen  die  Officina  Gallileo  in  Florenz  er- 
zeugt, besteht  aus  zwei  horizontal  in  einem  Rahmen  befestigten  Elektromagneten, 
welche  in  verschiedene  Enifemung  vor  die  rotierende  Scheibe  gebracht  werden 
können.     Der   Rahmen    wird    durch    entsprechende   Laufgewichte    in    das  Oleich- 
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gewicht  gebracht,  sobald  ein  Drehmoment  durch  die  übertragene  Arbeit  eines  Motors 
auftritt  Diese  Apparate  werden  in  mehreren  Typen  hergestellt,  und  zwar  die 
kleinste  Type  zur  Messung  von  Leistungen  1  PS,  sodann  für  8,  12  und  20  und 
die  größte  Type  für  25—30  PS. 

Die  Wirbelstrombremse  der  Firma  Siemens  &  Halske,  welche  wir  in 
Fig.  519  abbilden,  besteht  aus  einer  kräftigen  Kupferscheibe  und  den  Elektromagneten, 
wdche  sich  auf  einem  horizontalen,  auf  Schneiden  drehbar  angeordneten  Hebel  be- 
finden. Sobald  in  der  rotierenden  Kupferscheibe  Wirbelströme  entstehen,  wird 
der  Wagebalken  aus  seiner  Gleichgewichtslage  abgelenkt.  Durch  Verschieben  des 
in  der  Figur  sichtbaren  Laufgewichts  wird  das  Oleichgewicht  wieder  hergestellt, 
und  man  kann  nun  die  von  dem  Motor  geleistete  Arbeit  nach  folgender  Formel 


berechnen  : 


2  7c .  b .  n  •  Q  .    j^^ 
L  =  — ,  ^  —— m  PS. 


1500 


2000  ToordD 


60-75 

In  dieser  Formel  bedeutet  Q  das  Laufgewicht  in  Kilogramm,  b  die  Ver- 
schiebung desselben  in  Meter  vom  Nullpunkt  der  Teilung  an  gerechnet  und  n  die 
Tourenzahl  des  Motors.  Der 

2««  Q 
^crt  ^^  ,g  ist  eine  Kon- 

stauite^  die  ein-  für  allemal 
berechnet  werden  kann.  Es 
gilt  sodann  die  Gleichung: 

L=C-n-b. 

Es  sei  noch  bemerkt, 
daß  die  Eigenarbeit  des 
Apparates  vorher  bestimmt 
werden  muß,  um  nicht  un- 
berücksichtigt zu  bleiben. 
Zur  Bestimmung  dieser  Ar- 
beit   mißt    man    die    von 

einem  Motor  aufgenommene  Energie  bei  Leerlauf,  sowie  mit  aufgesetzter  Brems- 
scheibe und  trägt  diese  Differenz,  in  PS  ausgedrückt,  in  ihrer  Abhängigkeit  von 
der  Tourenzahl  des  Motors  in  einem  Diagramm  auf  (Fig.  520).  Die  hier  abge- 
bildete Wirbelstrombremse  dient  hauptsächlichst  für  Messungen  an  kleineren  Mo- 
toren und  ist  bis  etwa  2,5  PS  benutzbar. 

Die  Übertragung  der  Bewegung  eines  Motors  auf  die  Wirbelstrom  bremse  er- 
folgt am  besten  durch  direkte,  wenn  möglich  elektrische  Kupplung,  wobei  es  von 
Wichtigkeit  ist,  darauf  zu  sehen,  daß  die  Höhe  der  beiden  Achsen  von  Motor  und 
Bremse  gleich  sind. 

Feussner  hat  die  Wirbelstrombremse  insofern  verändert,  als  er  den  Apparat 
derart  einrichtete,  daß  die  Kupferscheibe  an  die  zu  messende  Maschine  direkt  an- 
geschraubt werden  kann. 

Zum  Schlüsse  möge  noch  eine  elektrische  Methode,  die  Leistung  einer  Maschine 
zu  bestimmen,  erwähnt  sein,  welche  von  der  Firma  Oerlikon  in  Anwendung  ge- 
bracht wird.     Es  läßt  sich  das  Drehmoment  einer  elektrischen  Maschine  zwischen 


T55Sr 

Fig    520 
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Feld  und  Anker  in  dem  Falle  direkt  messen,  als  man  dem  sonst  feststehenden  Tdl 
in  gewissen  Grenzen  eine  Bewegmigsmöglicfakeit  gibt  Zu  diesem  Zwedce  hingt 
die  Firma  den  zu  messenden  Motor  zwischen  Kömerspitzen,  welche  in  die  Köraer- 
vertiefungen  der  Maschinen  welle  greifen,  auf  einem  eigens  hierzu  gebauten  Gcstdlc 
auf.  Wird  nun  der  Maschine  elektrisdie  Arl>eit  zugeführt,  so  wird  sich  das  G^ 
stell  zu  drehen  suchen.  Bringt  man  durch  Gegengewichte  dasselbe  wieder  in  die 
Ruhelage,  so  kann  man  aus  dem  Gewichte  des  Gestelles  und  dem  angebrachten 
Gegengewichte  oder  auch  nur  aus  dem  Drehungswinkel  und  dem  Gewichte  des 
Gestelles  das  Drehmoment  leicht  bestimmen.  Diese  Anordnung  hat  natürlicher- 
weise nur  dort  einen  Wert,  wo  Maschinen  gleicher  Größe  fortlaufend  untersudit 
werden. 


2.  KapHd. 

Widerstände  und  Wideistandseinheiten. 

216.     Wir  haben  an  dieser  Stelle  jene  Widerstände  in  ihrem  inneren  und 
äußeren  Aufbaue  einer  näheren  Besprechung  zu  unterziehen,  welche  im  Labora- 
torium Verwendung  finden.   Man  bezeichnet  derartige  Widerstände  als  Präzisions- 
widerstände und  fordert  von  denselben  die  weitgehendste  Genauigkeit    Da  die 
Temperatur   der  Widerstände,   welche   ausschließlich   aus   übersponnenem  Drahte 
irgend  eines  Materials,  dessen  speziflscher  Widerstand  groß  ist,  gefertigt  werden, 
von  Einfluß  auf  die  Größe  des  Widerstandes  ist,  so  trachtet  man  einerseits  nur 
solche  Materialien  zu  Präzisionswiderständen  zu  benützen,  welche  einen  möglichst 
geringen   Temperaturkoeffizienten    haben    und   gibt    andererseits    bei    sogenannten 
Normalwiderständen  die  Temperatur  an,  bei  welcher  die  betreffenden  Widerstände 
geeicht  wurden. 

Man  verwendet  als  Widerstandsmaterialien  Rheotan-,  Konstantan-  oder  Man- 
ganindrähte  mit  Seide  umsponnen  und  in  Paraffin  eingebettet  oder  getränkt  Für 
kleinere  Widerstände,  welche  von  großen  Stromstärken  durchflössen  werden,  wie 
Nebenschlüsse,  werden  mit  Vorteil  gerade  oder  gewellte  Bleche  aus  diesen  Materialien 
verwendet 

Die  Normalwiderstände  werden  in  bestimmten  Einheiten  wie  beispielsweise 
von  0,0001,  0,001,  0,01,  0,1,  1,  10,  100,  1000  u. s.w.  Ohm  hergestellt,  wobei  die 
Belastungsstromstärke  an  den  Apparaten  vermerkt  werden  muß.  Dieselbe  ist  bei- 
spielsweise für  die  oben  angegebenen  Werte  600,  200,  60,  10,  2,  0,3,  0,1,  0,03, 
0,01   und  0,003  Ampere. 

In  Fig.  521  bringen  wir  die  Abbildung  der  Normalwiderstände  der  Firma 
Hartman n  &  Braun  in  Frankfurt  a.  M.  Diese  Normalwiderstände  werden  aus 
Manganin  hergestellt,  welches  einen  zu  vernachlässigenden  Temperaturkoeffizienten 
besitzt  und  sind  mit  vernickelten,  bogenförmigen  Elektroden  und  mit  Klemmen 
versehen.  Die  äußere  Form  stellt  eine  Metalldose  dar  mit  durchlochtem  Boden, 
um  gegebenenfalls  die  Messungen  bei  konstant  erhaltener  Temperatur  durch  Ein- 
setzen des  Apparates  in  ein  Petroleumbad  vornehmen  zu  können. 
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Der  in  der  Mitte  der  Figur  abgebildete  Normalwiderstand  von  0,001  Ohm 
besitzi  zwei  große  und  zwei  Ideiiie  Klemmen.  Die  großen  Klemmen  dienen  dazu, 
um  die  Kabelschuhe  anzuschließen,  die  kleineren  Klemmen,  um  ein  Millivollmeter 
parallel  an  den  Widerstand  zu  schalten.  Der  Widerstand  selbst  ist  aus  Manganin- 
blech  mit  sehr  großer  Abkühlungsfläche  hergestellt  Das  Gefäß  selbst  stellt  einen 
Behälter  vor,  welcher  mit  Petroleum  gefüllt  werden  kann  und  durch  welches  eine 
Kühlschlange  für  fließendes  Wasser  es  ermöglicht,  eine  gute  Kühlung  herzustellen. 

Außerdem  ist  eine  einfache  Rührvorrichtung  vorgesehen  mit  Schnurrolle  zum 
Betriebe  durch  einen  kleinen  Elektromotor. 

Die  hier  beschriebenen  Widerstandsnormalien  werden  in  den  meisten  Fällen 
als  Vergleichswiderstände  für  Abgleichung  von  technischen  Widerständen  verwendet. 
Für  die   meisten  Messungen    wird   man   sich   der  sogenannten  -Slöpselrheostate 


b 


bedienen.  Dieselben  sind  so  eingerichtet,  daß  innerhalb  eines  Kastens  eine  Anzahl 
von  Widersländen  sich  befinden,  deren  Enden  zu  Messingbacken,  die  unterein- 
ander durch  Stöpsel  verbunden  sind,  führen.  Durch  Ziehen  der  Stöpsel  schaltet 
man  die  betreffenden  Widerstände  ein.  Wir  bringen  in  Fig.  522  eine  Abbildung 
des  Inneren  eines  Präzisionsrheostaten  der  Firma  Hartmann  &  Braun  in  Frank- 
furt a.  M.,  welche  uns  bis  auf  das  kleinste  Detail  ein  überaus  deutliches  Bild  der 
Art  des  Anschlusses  und  der  Anordnung  der  einzelnen  Widerslände  gibt.  Die 
Widerstände  dieser  Firma  sind  nach  einheitlichen  Grundsätzen  konstruiert  und  bei 
Verwendung  des  besten  Materials  in  sorgfältigster  Weise  ausgeführt.  Insbesondere 
wird  auf  eine  mehrmalige  Kontrolle  der  Justierung  ein  großer  Wert  gelegt.  Die 
Widerstände  sind  aus  Manganin  hergestellt  und  erst  nach  einiger  Zeit,  nachdem 
dieselben  aufgespult  wurden ,  justiert.  Die  Aufwicklung  erfolgt  bei  niedrigen 
Widerständen  bifilar.  Es  wird  der  ungefähr  dem  Widerstände  entsprechend  be- 
messene Draht  in  der  Mitte  seiner  Länge  zusammengebogen  und  nun  wird  diese 
Schleife  auf  die  Spule   aufgewickelt.     Hohe  Widerstände   aber   werden   nach   der 
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von  Chapcron  angegebenen  Methode  gewickelt,  welche  nicht  nur  frei  von  Selbst- 
induktion, sondern  aach  von  jeder  Ladungsßhigkeil  ist 

Es  hal  sidi  gezeigt,   daß  die  bifilare  Wicklung  für   hohe  Widerstände,  bd 
welchen  eine  gröfterc  Anzahl  \<m  Windungen  erforderlich  sind,  nicht  gänzlich  von 


Induktion  und  Ladungsfähigkeit  frei  sind,  weshalb  die  genannte  Methode,  bd 
welcher  der  Draht  in  gleichen,  jedoch  nicht  zu  großen  Abschnitten  in  wechsdnder 
Richtung  aufgewickelt  wird,  sich  vorteilhaft  erwiesen  hat  Man  bezeidinet  diese 
Wicklung  nach    Chaperon    auch  als  abwechselnd    unifilare  Wicklung.     Es  sd 
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noch  erwähnt,  daß  man  eine  noch  geringere  Ladefähiglceit  durch  die  Methode  von 
Cauro  erreicht,  welche  darin  besteht,  daß  nach  Vollendung  einer  Wicklungslage 
mittelst  eines  gerade  geführten  Drahtes  nach  dem  Anfang  zurückgegangen  wird, 
die  folgende  Lage  demnach  am  selben  Ende  beginnt  wie  die  vorhergehende.  Die 
gewickelten  Spulen  werden  sodann  in  einem  heißen  Luftbade  getrocknet,  um  die 
der  Seidenumspinnung  etwa  anhaftende  Feuchtigkeit  gänzlich  wegzubringen,  und 
hierauf  mit  einem  wasserfreien  Lack  lackiert. 

Der  Anfang  und  das  Ende  zweier  benachbarter  Spulen  werden  durch  je  einen 
Leitungsstift,  der  an  seinem  einen  Ende  mit  einer  Klemme,  an  dem  anderen  Ende 
aber  mit  dem  massiven  Messingklotz  in  Verbindung  steht,  vereinigt. 

Die  auf  der  Tragplatte  aus  Hartgummi  befestigten  Messingklötze  sind  unver- 
rückbar an  diese  Platte  verschraubt.  Sie  erhalten  seitlich  konische  Bohrungen,  in 
welche  ein  mit  einer  Klemmschraube  versehener  Stöpsel  paßt,  um  jeden  einzelnen 
Widerstand  für  sich  anschließen  zu  können.  Die  einzelnen  Klötze  sind  mit  halb- 
konischen Bohrungen  versehen,  in  welche  die  Stöpsel,  die,  um  das  Festsitzen 
bei  Temperaturveränderungen  zu  vermeiden,  stark  konisch  gehalten  sind,  genauest 
eingeschiiffen  sind.  Die  untereinander  auf  das  genaueste  gleich  gearbeiteten  Stöpsel 
haben  Handgriffe  aus  Hartgummi,  welche  auf  die  Stöpsel  aufgeschmolzen  werden. 
Ebenso  sind  die  Anschlußklemmen  mit  Hartgummi  überzogen.  Die  Anwendung 
des  Hartgummis  findet  seine  Begründung  darin,  daß  an  den  Berührungsstellen  ver- 
schiedener Metalle  leicht  durch  Erwärmung  wie  Berührung  durch  die  Finger  oder 
Strahlung  durch  den  Körper  geringe  elektromotorische  Kräfte  auftreten,  welche 
Messungsfehler  verursachen  können. 

Die  Genauigkeit  der  Justierung  derartiger  Rheostate  soll  möglichst  weit  gehen. 
Die  genannte  Firma  geht  bei  ihren  Rheostaten  bis  auf  Bruchteile  eines  Promille. 

Die  Widerstände  dieser  Firma  können,  ohne  Schaden  zu  leiden  oder  ihren 
Wert  zu  ändern,  mit  folgenden  Strömen  beschickt  werden: 


Widerstands- 
^ert  in  Ohm 


0,1—0,4 


Zulässige 
Stromstärke 
in  Amp^e 


0,8 


1-4 


10-40        100-400 


1000—4000  :   10000—40000 


0,35 


0,15 


0,04 


0,015 


0,003 


Die  Widersandskästen  werden  in  der  Regel  aus  Mahagoniholz  gefertigt  und 
sind  häufig  mit  einem  verschließbaren  Fenster  versehen,  durch  welches  man  ein 
Thermometer  zur  genauen  Bestimmung  der  Innentemperatur  in  den  Kasten  ein- 
führen kann. 

Es  sei  hier  ausdrücklich  aufmerksam  gemacht,  daß  die  Physikalisch-technische 
Reichsanstalt  gegen  Erlag  vorgeschriebener  Kosten  die  Beglaubigung  jedweder  Art 
von  Widerstandseinheiten,  Rheostaten,  Meßinstrumenten  u.s.w.  vornimmt  Es  hat 
dies  einen  außerordentlichen  Wert,  wenn  es  sich  darum  handelt,  wissenschaftliche 
Gutachten  bezw.  Prüfungen  mit  voller  Sicherheit  der  Richtigkeit  durchzuführen. 

Was  die  Anordnung  der  Widerstände  anbelangt,  so  sei  hier  folgendes  be- 
merkt: 

Biscan,  Sbirkstromtechnik.    II.  ^^ 
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Siemens  &  H^lske  haben  ihre  Doppcl rhcosuie  nach  Schema  1,  2,  3,  4  Ohm 
hcrgeslelll,  welche  in  Hiniwfinandcrschaltung  die  Zahl  10  ergeben.  Sind  alle 
Stöpsel  eingesetzt,  so  kann  man  durch  Ziehen  einzelner  Stöpsel  alle  Wider- 
stände von  I — 4,  durch  Ziehen  zveter  Stöpsel  aber  die  Widerstände  5  (4  und  ]|, 
6  (4  und  2).  7  (4  und  3),  sowie  durch  Ziehen  von  drei  Stöpseln  die  Werte  8 
(4  und  3  und  1),  Q  (4  und  3  und  2)  erhalten.  Hartmann  &  Braun  gei>en  m 
diesen  Werten  die  Einheit  doppelt,  so  daß  die  Werte  1,  1,  2,  3,  4,  bezw.  10,  lU, 
20,  30,  40  U.S.  w.  gegeljen  sind.  Durch  die  Zugabe  des  kleinsten  Wertes  ist  es 
ermöglicht  alle  Widerslände  eines  Rheoslaten  untereinander  zu  veigleichen:  I  mit  1, 
2  mit  1  und   I   u.s.w. 

Kohlrausch  hat  eine  Anordnung  empfohlen,  die  folgendermaßen  beschaTfcD 
ist  Die  Widerstände  sind  in  Gruppen  geteilt,  welche  untereinander  in  Serie  geschalte! 
sind.  In  Fig.  523  sind  die  Stöpsellöcher  für  die  Widerstände  durch  kleine  Kreis* 
angedeutet,  während  die  Stöpsellöcher  ohne  Widerstand   durch    kleine  Kreuze  be- 


zeichne! sind.  Zu  beiden  Seilen  derselben  sit/en  Klemmen.  Ein  beliebiges  ttfesff 
Klemmenpaare  dient  zur  Einschaltung,  während  man  durch  den  dazwischengesetrteÄ, 
Stöpsel  den  ganzen  Rheostat  ausschalten  kann.  Außerdem  kann  man  jede  beliebig 
Widerstandsgruppe  mit  der  anderen  verbinden  bezw*.  sie  trennen.  Die  Einschaltui^ 
erfolgt  durch  Ziehen  der  Stöpsel. 

Die  sogenannlen  Dekadenwiderstände  der  Firma  Siemens  &  Halske,  wi5 
wir  einen  solchen  in  Fig.  524  zur  Abbildung  bringen,  haben  folgende  Einrichtung 
sie  bestellen  aus  10  Stufen  von  untereinander  gleichen  Widerständen,  welche  sämE 
lieh  hintereinandergeschallet  sind.  Jeder  Anfang  bezw,  jedes  Ende  eines  Wide* 
Standes  ist  mit  einem  Klotze  in  Verbindung,  der  durch  einen  einzigen  Stöpsel  nri 
einer  Mittelschiene  verbunden  werden  kann.  Es  ist  demnach  zur  Herstellung  vt« 
einem  Vielfachen  des  einzelnen  Widerstandes  nur  notwendig,  einen  einzigen  Stöpse 
zu  setzen.  Der  ganze  Widersland  ist  eingeschaltet,  sobald  der  eine  Stöpsel  im  crstei 
Konus  sitzt.  In  Fig.  525  geben  wir  ein  Schaltungschema.  Diese  DekadenwideP 
stände  werden  hergestellt  für  1  Ohm  in  10  Stufen  von  je  O.I.  bis  100000  OhS 
in  10  Stufen  von  je  10000  Ohm. 
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Für  viele  Arbeilen  genügen  die  sogenannten  Dekaden rheostate  mit  Kurbel- 
lltung.  Dieselben  bestehen  aus  10  gleichen  Widerständen  von  beispielsweise 
I.  10,  100  oder  1000  Ohm  und  sind  hintereinandergeschaltet.  Durch  Drehen 
Kr  Kurbel  werden  diese  Widerstände  derart  eingeschaltet,  daß  sie  sich  addieren, 
Fig.  526  zeigt  uns  einen  Rheostaten  für  zusammen  11  MO  Ohm,  welcher 
I  vier  Kurbel  rheostaten  zusammengesetzt  ist,  deren  erster  10  ■  1,  der  zweite  10-  10, 
r  dritte   10-100  und   der  vierte   10 -1000  Ohm    enthält.     (Hartmann  &  Braun.) 


Ww^UwwJ-mwMmw-4ww 


Was  die  Behandlung  der  Rheostate  anbelangt,  so  sei  hier  folgendes  bemerkt: 
die  Stöpsel  sowie  die  Stöpsellöcher  müssen  peinlich  rein  gehalten  werden,  da  im 
anderen  Falle  überaus  leicht  bedeutende  Meßfehler  eintreten  können.  Zur  Reinigung 
verwendet  man  am  einfachsten  ein  rauhes  Papier,  das  man  um  ein  passend  ge- 
formtes Stück  Hol?,  legt  und  damit  die  Stöpsellöcher  ausreibt.  Ebenso  werden 
die  Stöpsel  mit  rauhem  Papier  gut  abgerieben.     Auch  ist  es  nicht  von  Schaden, 


die  Stöpsellöcher  mittels  eines  Hnizsiückes,  das  ganz  wenig  mit  Petroleum  ange- 
feuchtet isl,  auszureiben,  Schmiergeipapier  und  sonstige  Putzmittel  sind  zu  vermeiden. 

Es  isl  von  Vorteil,  die  Stöpsel  nach  dem  Gebrauch  zu  ziehen,  um  unnötige 
Klemmungen,  die  etwa  durch  Verziehen  des  Hartgummis  leicht  auftreten  können, 
tu  vermeiden, 

Für  ganz  bedeutende  Widerstände  und  sehr  geringe  Stromstärken  kann  man 
auch  Graphit  verwenden,  die  beispielsweise  von  Siemens  &  Halske  derart  her- 
gestellt werden,  daß  auf  einem  Hartgummizylinder  Graphit  in  eine  Nut  eingerieben 

27- 
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vird.  welche  durch  einen  Metdlmantel  nach  außen  geschützt  wird.     Die  Wider- 
stinde  verindem  sich  jedoch  langsaun  mit  der  Zeit 

Für  starke  Ströme  verrendet  man  entweder  Lampenbatterien,  das  sind  parallel 
geschaltete  Lampen  oder  dünne  Drähte  in  Päuallelschaltung,  Drahtgewebe,  Bledi- 
band  oder  geweiltes  BledL  Die  Einrichtung  dieser  Rheostaten  ist  sehr  einfadi; 
sie  werden  in  der  Regel  als  Kurt)elrheostate  ausgeführt 

Auch  Flüssigkeitswiderstände  finden  im  Laboratorium  Verwendung.  Hierzu 
verwendet  man  eine  schwache  Zinkvitriollösung  und  als  Elektroden  reines  amal- 
gamiertes  Zink:  auch  schwache  Sodalösungen,  in  welche  man  Eisen-  oder 
Kohlenplatten  als  Elektroden  taucht,  finden  Verwendung  als  Widerstände  für  sehr 
starke  Ströme,  insbesondere  zur  Belastung  von  Masdiinen.  Hierbei  ist  jedodi  zd 
beachten,  daß  die  Flüssigkeiten  ihren  Widerstand  bedeutend  und  rasch  ändern  und 
daß  eine  ständige  Verschiebung  der  Elektroden  vorgenommen  werden  muß,  veno 
die  Stromstärke  konstant  bleiben  soll.  Auch  ist  es  notwendig,  die  Flüssigkeit  durdi 
zu-  und  abfließendes  Wasser  kühl  zu  erhalten. 


3.  Kipftd. 

Die  elektrochemischen  Methoden  und  Einrichtungen  zur  Strommessung. 

217.  Die  elektrochemische  Wirkung  des  elektrischen  Stromes  ist  in  vorzi^ 
licher  Weise  geeignet.  Ströme  genau  zu  messen,  doch  eignet  sich  diese  Metiwde 
ihrer  Umständlichkeit  halber  meniger  für  rasdi  durchzuführende  Messungen. 

Der  elekirische  Strom,  welcher  durch  eine  Lösung  eines  chemisch  zerselz- 
baren  Körpern  tließt.  zerlegt  die  Verbindung  für  jeden  zusammengesetzten  Körperl 
nach  ganz  bestimmten  Gesetzen.  Kennt  man  das  sogenannte  elektrochemisdicr 
Äquivalent,  das  ist  die  Zahl,  welche  angibt,  wieviel  an  Gewicht  des  abgeschiedena 
Stoffes  durch  die  Einheit  des  Stromes  in  einer  bestimmten  Zeit,  Sekunde  odff 
Minute,  ausgeschieden  wird,  so  hat  man  nur  die  Zeit  des  Durchganges  de 
Stromes  zu  bestimmen,  sowie  das  Gewicht  der  ausgeschiedenen  Menge  und  diesö 
durch  die  Zeil  und  durch  das  elektrochemische  Äquivalent  des  betreffenden  & 
mentes  zu  dividieren,  um  die  Stromstärke  in  Ampere  zu  erhalten.  Diese  Art  dtf 
Strommessung  gibt  uns  jedoch  nur  einen  Mittelwert  der  Stromstärke  während  der 
betreffenden  Zeit 

Bezeichnen  wir  mit  g  das  Gewicht  des  von  einem  Strome  i  in  der  Zeitt 
ausgeschiedenen  Stoffes  in  Gramm,  so  ist  das  elektrochemische  Äquivalent  allsg^ 
drückt  durch: 

l 

In  der  Meßtechnik  werden  nur  drei  chemische  Vorgänge  zu  absoiutt 
Messungen  venKendet,  und  zwar  die  Zersetzung  des  Wassers,  des  Silbemitrats  unl 
des  Kupfervitriols;  auch  Zinkvitriol  eignet  sich  zu  derartigen  Messungen,  doi 
wird  es  seltener  verxiendet     Es  genügt  daher,  die  elektrochemischen  Äqui^lciÄ 


ffe    zu    kennen.      Es    scheidet    der    Strom    von    1   Ampere    in    einer 


Silber  Ag 1,118  mg 

Kupfer  Cu 0,3284  , 

l  Wasser  HjO 0,0933  « 

jgt  0,1740  cm^  Knallgas. 

i  Zahlen  dienen  als  Stromnormalien.     Die  letztere  Zahl   bezieht  sich 

emperatur  von  0*  C.  und  760  mm  Luftdruck. 

Zersetzung  des  Wassers  kann  in  der  Weise  vorgenommen  werden,  daß 

entwickelte  Knallgasmenge  durch  Auffangen  beider  Gase  in  einer  Röhre, 

ntwickelte  Wasserstoffgasmenge  durch  getrenntes  Auffangen  der  beiden 

bikzentimeter  mißt,  oder  auch  indem  man  eine  Wägung  des  Wassers  vor- 

etztere  Bestimmung   ist  schwieriger  durch- 

da  die  Menge  der  in  Verwendung  ge- 
Flüssigkeit  im  Vergleiche   zur   zersetzten 

■n  Wägung  in  der  Regel  zu  groß  ist 

bequemsten  ist  wohl  das  Knallgasvolta- 

ich    Kohlrausch,   wie  dasselbe   von   der 

■tmann  &  Braun  in  Frankfurt  a.  M.  her- 

rd.     Dieses    Instrument,    welches    wir    in 

ur  Abbildung  bringen,  besteht  aus  einem 
welches  an  seinem  oberen  Ende  zuge- 
an  dem  unteren  Ende  etwas  verengt  ist 
in  den  Hals  eines  weiteren  Grundgefäßes 

en  ist.    Diese  Röhre  ist  in  Kubikzentimeter 

hat  ein  kleines  Thermometer  eingeschmolzen, 

;egen  überliegenden  Stellen  der  Röhre  sind 

geschmolzen,   durch   welche  die   Elektroden 

von   gut  passenden  Kautschukstoppen   ein-  j  j  \j 

■den.     Die  Elektroden  bestehen  aus  I  cm*  p.    ,jj 

atinblechen    mit   angesetzten    Platindrähten. 

;   wird    mit  verdünnter   Schwefelsäure    von    1,J4    spezifischem   Gewicht, 

iewichtsteil  reine  Schwefelsäure  auf  vier  Gewichtsteile  Wasser,  bezw.  ein 

chwefelsäure  auf  7,5  Raumteile  Wasser,  vollkommen  angefüllt  und  sodann 

ifalls  mit  der  gleichen  Mischung  gefüllte  Grundgefäß  eingesetzt    Während 

>es  wird  der  kleine,  an  der  Seite  angebrachte  Glaspfropfen  entfernt. 

;r  Apparat  gestattet  ein   überaus  genaues   und   sehr   bequemes  Messen. 

;lich,   mit  diesem  Apparate  Ströme   bis  zu  30  Ampere  zu  messen.     Der 

lerstand  beträgt  0,03  Ohm.     Bei  den  Messungen  handelt  es  sich  darum, 

rometer  und  Thermometer  abgelesenen  Werte  auf  Null  zu  reduzieren. 

;nt  die  folgende  Formel: 


bn  = 


b, 

~'  I    I  "a  - 


-^bt(l       a.|). 
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wobei  bo  den  auf  die  Temperatur  O'^  reduzierten  Barometerstand,  bt  den  am  Baro- 
meter abgelesenen  Stand,  t  die  Temperatur  in  der  nächsten  Nähe  des  Barometer 
und  a  den  Ausdehnungskoeffizienten  des  Quecksilbers  bedeutet  Für  a  kann  man 
den  Wert  setzen  0,000173. 

Bei  der  Ablesung  des  >X'ertes  ist  noch  zu  beachten,  daß  man  der  Kapillar- 
Wirkung  zm-ischen  Flüssigkeit  und  Glas  Rechnung  trägt  Es  ist  am  besten,  vor 
der  eigentlichen  Messung  etwas  Knallgas  sich  entwickeln  zu  lassen  und  sodann 
entweder  nach  der  tiefsten  Stelle  des  >X'asserspiegeIs  oder  aber  nach  dem  in  die 
Höhe  gezogenen  Rande  der  Flüssigkeit  zu  messen,  sodann  aber  die  zweite  Ab- 
lesung in  gleicher  Weise  wie  die  erste  vorzunehmen.  Eine  genau  gehende,  Sekunden 
zeigende  Uhr  ist  hier  unerläßlich. 

Die  genauesten  Werte  gibt  wohl  das  Silbervoltameter.  Dasselbe  wird  in 
folgender  Weise  zusammengestellt:  Als  Kathode  dient  ein  Platintiegel,  welcher  mit 
einer  Lösung  von  Silbemitrat,  und  zwar  1  Teil  in  4  bis  6  Teilen  destilliertem 
Wasser  gefüllt  wird.  Die  Anode  oder  positive  Elektrode  besteht  aus  einem 
Silberstab  oder  Silberhohlzyiinder  aus  chemisch  reinem  Silber,  welcher  in  die 
Flüssigkeit  eintaucht. 

Fs  ist  von  Vorteil,  die  Anode  in  Mullstoff  einzuhüllen,  um  es  zu  ver- 
meiden, daß  größere  Stückchen,  die  leicht  von  der  Anode  abfallen,  in  der  Platin- 
schale sich  ansammeln.  In  ähnlicher  Weise  kann  man  auch  ein  Silbervoltameter 
dadurch  herstellen,  daß  man  ein  Qlasgefäß  benutzt  und  in  dieses  eine  Silberplatte 
als  Anode  und  ein  Platinblech  als  Kathode  eintaucht  Sehr  große  Vorsicht  ist 
bei  Abwägung  des  Niederschlages  anzuwenden.  Es  muß  zu  diesem  Zwecke  die 
Kathode  mit  reinem  Wasser  abgespült  werden,  und  zwar  solange,  bis  das  Spül- 
wasser durch  zugesetzte  Salzsäure  nicht  mehr  milchig  getrübt  wird.  Sodann 
trocknet  man  die  Flektrode  und  macht  am  besten  in  Zeiträumen  von  etwa  zehn 
Minuten   mehrere  Wägungen,    deren    Mittelwert   als    geltender   angenommen  wird. 

Das  Silbervoltameter  dient  nur  für  Messung  geringer  Stromstärken.  Man 
hat  für  1  Ampere  mit  mindestens  50  cm-  wirksamer  Elektrodenfläche  und  mit 
S  cm  Anodenfläche  zu  rechnen. 

Um  den  Niederschlag  möglichst  dicht  zu  erhalten,  ist  es  von  Vorteil,  die 
f'lüssigkeit  sehr  kühl  zu  halten. 

Weit  einfacher  und  daher  bequemer  zu  arbeiten  ist  es  mit  dem  Kupfer- 
voltameter;  man  verwendet  sowohl  für  die  Kathode  als  für  die  Anode  Kupfer- 
bleche aus  elektrolytisch  gefälltem  reinen  Kupfer.  Angenehmer  ist  es,  als  Kathode 
ein  reines  dünnes  Platinblech  zu  verwenden,  da  die  Wägung  sowohl  als  die 
Reinigung  einfacher  vorgenommen  werden  kann.  Als  Elektrolyt  verwendet  man 
reinen  Kupfervitriol  gelöst  in  destilliertem  Wasser.  Die  Lösung  soll  konzentriert 
sein,  jedoch  nicht  so  sehr,  daß  etwa  bei  längerem  Stehenbleiben  aus  derselben 
Kristalle  sich  abscheiden.  Die  Stromdichte  beträgt  2,5  Ampere  auf  1  dm-. 
Die  Stronidichte  soll  nicht  geringer  sein,  da  sich  außer  Kupfer  in  diesem  Falle 
auch  Kupferoxydul  auf  der  Kathode  bildet. 

Auch  in  diesem  Falle  soll  die  Lösung  möglichst  kühl  gehalten  werden. 
Vor   Beginn    der   Messung  nimmt    man   eine  genaue  Wägung   der    Kathode  vor, 
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trocVnel   dieselbe   nach    erfolgler  Messung  durch    aufgelegtes    Filtrierpapier, 
jedes  Reiben  zu  verhüten  ist  und  erwärmt  auch  dieselbe  leicht. 

Im  Zinkvollameter  benutzt  man  als  Elektroden  reines  Zink   i 
von  reinem  Zinkvitriol  in  Wasser. 


Losung 


I 


4.  Kapilel. 


■omagnetische    Appamle.    —    Galvanometer.    —    Die   Tangenlenbussole.   —    Die  Sinus- 
bussole.  —  Die  Torsionsgalvanomefer.  —  Die  Spiegelgalvanometer. 

218.  In  den  Apparaten,  welche  wir  in  diesem  Kapitel  einer  Besprechung  unter- 
ziehen, haben  wir  es  mit  der  Wirkung  des  Stromes  auf  einen  Magnet,  eine 
Magneinadel,  O  locken  niagnet  oder  System  von  Magnetnadeln  zu  tun,  wobei  die 
durch  die  gegenseitige  Wirkung  der  Felder  von  Strom  und  Magnet  erfolgte  Ab- 
lenkung des  Magnetes  aus  seiner  Ruhelage  ein  Maß  der  Stärke  des  Stromes  gibt, 
welcher  das  elektrische  Feld  erzeugt 

j^  Eines  der   ältesten    Instrumente    dieser   Art, 

wohl  nur  ein  Galvanoskop,  war  der  sogenannte 
Multiplikator,  ein  Meßinstrument,  welches  in 
den  zwanziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
fast  gleichzeitig  von  Schweigger  und  Poggen- 
dorf  angegeben  und  benutzt  wurde.  Der  Mul- 
tiplikator besteht  aus  zwei  nebeneinander  gestellten 
Spulen  aus  vielen  Windungen  eines  isolierten 
Drahtes  und  aus  einem 
Paar  miteinander  fest 
verbundenen  Magnet- 
nadeln, von  welchen  die 
eine  Nadel  mnerhalb  der 
,  — _l_l^^_^_         beiden   Spulen,    die  an- 

jtX^'^^SSSBs^^^^'       "^^"^^  oberhalb  derselben 
'-^  ^  *•■     ^"  schwingt.      Die     beiden 

'•"^  fest  miteinander  verbun- 

F    ~28  denen     Nadeln     zeigen 

entgegengesetzte       Pole 
nach  einer  Richtung  und  sind  aus  diesem  Grunde  unbeeinflußt  von  der  Einwirkung 
der    magnetischen    Erdkraft;     hierbei    ist    natürlicherweise    vorausgesetzt,    daß    der 
Magnetismus  der  beiden  Nadeln  genau  gleich  groß  ist. 

Man  stellt  ein  derartiges  Nadelpaar,  welches  man  als  astatisehes  Magnetsystem 
bcHeichnet,  am  einfachsten  dadurch  her.  daß  man  ein  doppelt  langes  Stahlstäbchen 
zur  Gänze  magnetisiert  und  sodann  in  genau  zwei  Teile  zerbricht.  Diese  beiden 
Nadeln  werden  sodann  durch  einen  Draht  aus  un magnetischem  Material  starr  mit- 
einander verbunden.  Das  Nadelpaar  hängt  an  einem  Kokonfaden  und  ist  entweder 
mit   einem   eigenen    Zeiger  verbunden   oder  es  spielt  die  obere  Nadel   direkt  auf 
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der  Skala.  Man  verwendet  zu  diesem  Instrument  auch  gerne  dnc  Anzahl  von 
kleinen  Magnetnadeln,  welche  auf  einem  Rähmchen  aufgddttel  sind,  das  sodann 
mit  einem  Zeiger  versehen  ist  und  am  Kokonfaden  aufgehängt  wird.  Wir  zeigen 
in  Fig.  528  ein  Instrument  von  Ducretet  in  Paris»  bei  wddiem  die  letztgenannte 
Anordnung  deutlich  zu  sehen  ist  Die  Fig.  529  zeigt  uns  das  astatisdie  Magnet- 
system mit  kräftigeren  und  größeren  Magnetnadeln,  welche  an  Stelle  des  in  der 
Figur  sichtbaren  Systems  eingesetzt  werden  kann.  Der  am  Rahmcfaen  angebradite 
kleine  Spiegel  .ermöglicht  es,  die  Ablesungen  mit  Hilfe  von  Femrohr  und  Skala 
vorzunehmen.  An  den  Seiten  des  Instrumentes  sehen  wir  vier  Klemmen  an- 
gebracht, die  dazu  dienen,  die  Spulen  entweder  hintereinanderzusdialten  oder 
auch  das  Instrument  als  Differentialgalvanometer  zu  benutzen.  Der  in  der  Figur 
sichtbare,  mit  o  bezeichnete  Ausschnitt  des  Glassturzes  ist  mit  einem  Plangiase 
verschlossen,  um  die  Verzerrung  der  Bilder,  welche  das  Zylinderglas  hervorbringen 
würde,  zu  verhindern. 

Der  Multiplikator  ist  ein  überaus  empfindliches  Instrument,  welches  be- 
sonders  in    früheren  Zeiten  ein   unentbehrliches  Stück  jedes   Laboratoriums  war. 

Es  gilt  als  Vorbild  der  vielen  Konstruktionen  von  Galvanoskopen 
und  einfachen  Galvanometern,  wie  sie  insbesondere  in  der  Tele- 
graphentechnik Verwendung  gefunden  haben. 

219.  Die  ablenkende  Wirkung  eines  Kreisstromes  auf  eine 
Magnetnadel  wird  in  der  Tangentenbussole  zur  Messung  des 
Stromes  benützt.  Kann  sich  eine  Magnetnadel,  bei  welcher  die  In- 
klination durch  Verlegung  des  Aufhängepunktes  oder  durch  An- 
bringung eines  kleinen  un magnetischen  Gegengewichtchens  aufge- 
hoben wird,  frei  bewegen,  so  wird  sich  dieselbe  unter  dem  Ein- 
flüsse des  magnetischen  Erdfeldes  parallel  zu  den  Kraftlinien  stellen. 
Geht  nun  eine  derartige  Nadel  aus  ihrer  Ruhelage  um  90®  heraus, 
so  wirkt  auf  dieselbe  ein  Drehmoment  D^,  welches  bestimmt  ist 
durch  die  Gleichung: 
Fig.  530  Dl  =  M  •  H  •  sin  a. 

Bringt  man  nun  einen  Drahtreifen  derartig  um  die  Nadel  an,  daß  der  Auf- 
hängepunkt der  Nadel  den  Mittelpunkt  des  kreisförmigen  Drahtleiters  bildet,  die 
Fläche  desselben  aber  vertikal  und  im  magnetischen  Meridian  sich  befindet,  und 
sendet  man  durch  diesen  Reifen  einen  Strom,  so  entsteht  ein  elektrisches  Feld, 
welches  auf  die  Nadel  in  dem  Sinne  einzuwirken  sucht,  daß  sich  die  Nadel  senk- 
recht zur  Drahtebene  zu  stellen  sucht 

Das  Drehungsmoment  D,  auf  die  Nadel  ist  aber  in  diesem  Falle  gegeben 
durch  die  Gleichung: 

a  =  ;^''^M. 

10  r 

Unter  der  Einwirkung  nun  beider  Kräfte,  und  zwar  der  Erdkraft  und  der  ab- 
lenkenden Kraft  des  vom  Kreisstrome  her\orgebrachten  Feldes,  wird  die  Nadel 
in  irgend  einer   Lage  zur  Ruhe  kommen   und   mit  der  ursprünglichen  Lage  den 
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Winkel  a  einschließen,  wie  dies  durch  die  Fig.  530  angedeutet  ist.  Das  Drehungs- 
moment  nun,  welches  in  diesem  Falle  der  Kreisstrom  auf  die  Nadel  ausübt,  ist: 

'       10  r 

Nachdem  sich  die  Nadel  im  Gleichgewichte  befindet,  sind  die  beiden  auf  die 
Nadel  wirksamen  Drehmomente  einander  gleich  und  es  ist  daher: 

M  •  H  •  sin  a  =  ,  ^'    •  M  •  cos  a  und 

10  r 

H  •  sin  a  =  - -—  •  cos  a. 
10  r 

Wir  sehen  aus  dieser  Formel,  aus  welcher  sich  die  Stromstärke  direkt  in  Ampere 
ergibt,  daß  der  Magnetismus  der  Nadel  keinerlei  Einfluß  auf  die  Angaben  des 
Instrumentes  ausübt,  daß  es  also  gleichgültig  ist,  welchen  Wert  der  Magnetismus 
der  Nadel  hat.  Es  spielt  die  Größe  der  Nadel  und  auch  die  Größe  ihres  Magnetis- 
mus nur  insofern  eine  Rolle,  als  hierdurch  die  Grenzwerte,  für  welche  das  Instru- 
ment brauchbar  ist,  verschieden  werden.  Nehmen  wir  die  konstanten  Größen 
aus  der  obigen  Formel  zusammen,  so  erhalten  wir  die  Gleichung: 

i=  1,592  r.H-tga. 

Es  ist  demnach  die  Konstante  des  Instrumentes 

C=  1,592  r, 

wobei  für  ein  gegebenes  Instrument  in  die  Konstante  außerdem  noch  der  möglichst 
genau  bestimmte  Radius  des  Kreisleiters  eingesetzt  werden  kann. 

Als  Beispiel  für  die  Konstruktion  der  Tangentenbussole  sei  diejenige  der  Firma 
Hartmann  &  Braun  in  Frankfurt  a,  M.  gegeben  (Fig.  531),  welche  als  absolute 
Tangentenbussole  bezeichnet  wird.  Sie  besteht  aus  einem  Gestelle,  welches  aus 
massivem  Holze  hergestellt  wird  und  welches  den  kreisförmigen  Leiter  sowie  die 
Magnetnadel  trägt  Der  kreisförmige  Leiter  ist  aus  elektrolytisch  niedergeschlagenem 
Kupfer  hergestellt,  hat  einen  rechteckigen  Querschnitt  und  ist  mit  aller  Sorgfalt 
genau  dem  Kreis  entsprechend  ausgeführt,  so  zwar,  daß  dessen  Abmessungen 
leicht  bestimmbar  sind.  Der  Kreis  schließt  sich  beinahe  vollkommen  bis  auf  eine 
kleine  Stelle,  welche  durch  ein  isolierendes  Material  abgeschlossen  ist.  Die  beiden 
Enden  des  kreisförmigen  Leiters  sind  rechtwinkelig  abgebogen  und  führen  genau 
parallel  zueinander  nach  abwärts.  Die  Zu-  und  Ableitungsdrähte  müssen  eben- 
falls parallel  zueinander  geführt  werden.  Auf  die  Fläche  des  Tisches  kann  ent- 
weder eine  Nadelbussole  aufgestellt  werden,  das  ist  eine  am  Kokonfaden  aufgehängte 
kleine  Magnetnadel,  wie  es  die  Abbildung  zeigt,  oder  aber  man  stellt  auf  diese 
Flache  ein  eisenfreies  Magnetometer. 

Ein  derartiges  Magnetometer  besteht,  Fig.  532,  aus  einem  Magnet,  der  an 
einem  Kokonfaden  aufgehängt  ist  und  einen  kleinen  Spiegel  trägt.  Behufs  Dämpfung 
ist  an  dem  Magnet  ein  Kupferdraht  befestigt,  welcher  nach  abwärts  reicht  und 
sich  dort  zu  einem  viereckigen  Rahmen  gestaltet,  welcher  mit  einem  feinen  Seiden- 
papier  überzogen   ist.     Dieser  so   gebildete  Flügel   bewegt   sich   innerhalb   eines 


Glaszylinders,  vielcher  durch  ein  dünnes  Kupferblech,  das  in  der  Mitle  einen  Spalt 

zur  freien  Bewegung  des  Flügels  läßt,  in  /wei  Teile  geleill  ist. 

Der  Kupferring  des   Instnimenles  läRl  sich    leicht  von    demselben   entfernen 

und    durch    eine    Anzahl    von    Drahtwindungen    für   schwächere  Ströme   ersetzen. 
Die  Konstante   einer  Tangenten bussole  läßt  sich   auch    in  einfacher  Weise 

durch   Benützung   eines  Vollanieters   bestimmen.     Zu    diesem   Zwecke    mißt  man 

die  Ablenkung  «,,  welche  ein 
mit  Hilfe  des  Voltaraclers  ge- 
nau gemessener  Strom  I,  her- 
vorbringt und  bestimmt  so- 
dann die  Ablenkung  z,  veldie 


Of- 


\    / 
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Helmholtz  und  Gaugain  haben  gezeigt,  daß  das  Tangenlengesetz  noch 
genauer  erfiilll  wird,  sobald  man  die  Windungen  aus  der  Vertikalebene  der  Nadel- 
,  aufhängung  um  eine  solche  Größe  enifernt,  weiche  den  halben 
mittleren  Radius  der  Windungen  entspricht.  Bei  der  Bussole 
von  Qaugain  sind  die  Windungen  auf  der  Mantelfläche  eines 
Kegels  angebracht,  dessen  Spitze  im  Mittelpunkte  der  Nadel 
liegt,  wie  wir  dies  in  Fig.  -533  an- 
deuten. 

Durch  Anbringung  eines  zweiten 
Ringes,  wie  Fig.  534  zeigt,  ist  das  Instru- 
ment auch  als  Differenlialgalvanometer  zu 
gebrauchen. 

Die  Tangen lenbussole  von  Mascart 
hat  ebenfalls  zwei  Reifen,  welche  längs 
einer  Schiene  sich  nach  beiden  Seiten  ver- 
schieben lassen,  wodurch  die  Empfind- 
lichkeit des  Instrumentes  verändert  werden 
kann.  Die  Fig.  535  zeigt  uns  ein  In- 
strument von  Carpentier  in  Paris.  Die 
beiden  in  der  Figur  sichtbaren  Reifen 
p.    ^jj  haben  einen  Durchmesser  von  30  cm  und 

sind    mit  280  Windungen    eines   Kupfer- 
drahtes von  i  mm  Stärke  bewickelt.    Der  Magnet  ist  direkt  auf  einem  kleinen  Spiegel 
aufgekittet    und    hängt    an 
einem    Kokonfaden. 

Verdreht  man  den 
Stromkreis  einer  Tangcnten- 
bussole  um  eine  horizon- 
tale Achse,  so  daß  die 
Ebene  des  Kreises  mit  der 
Vertikalen  einen  Winkel  ^ 
einschließt,  so  läßt  sich  die 
Konstante  des  Instrumen- 
tes in  weiten  Grenzen  va- 
riieren. 

Bei  der  Bussole  von 
Obach  ist  diese  Möglich- 
keit gegeben,  indem  der 
Drahtreifen  sich  mit  Hilfe 
einer  Schraube  in  ver- 
schiedene Lagen  zur  Ver- 
tikalen stellen  läßt,  wobei 
an  einer  Skala  die  Ab- 
lesung des  Verstellungs- 
winkels vorgenommen 


werden   kann.     Ist  9  der  Winkel,  um  welchen  der  Ring  gedrebl   wurde,  so  gilt 
die  Formel: 


1  = 


10- 


.  sec  9  ■  Ig  « 


Bei    der   Tangen  tenbussole  isl  es  am   günstigsten,   wenn    man   Ablenkungen 
zwischen  40  und  50"  erhält.     E>  ergibt  sich  dies  aus  folgendem: 
Ein  Ablesungstehler  von  0,2  ",„   bewirkt  für  einen  Winkel  %: 

5  10  15  20  30  40"    beziehungsweise 

85         80  75  70  60  50"    einen  Fehler  von 

4  2  1,4  1,1  0,8         0,7%. 


220.  Nach  I'ouillet  können  die  Fehler,  die  bei  direkter  Ablesung  aus  der 
Lageändening  der  Magnetnadel  gegen  die  Stromebene  nach  dem  Durchlciien  des 
Stromes  sich  ergeben,  vermieden  werden,  wenn  man  den  Kreisstrom  der  abgelenkten 
Nadel  solange  nachdrehl,  bis  die  Nadel  zur  Ruhelage  kommt  Bezeichnet  «  wieder 
den  Drehungswinkel,  so  ist  das  Drehungsmoment,  welches  die  Erdkraft  auf  den 
Magnet  ausübt: 

D|=M-H-sina. 
Das  durch  den  Stromkreis  hervorgebrachte  Drehungsmomenl  ist  aber: 

D,  =  —  -  M, 
'  r 

oder  wenn  der  Kreisstrom  n  Windungen  zu  durchfließen   hat; 


Da  die  beiden  Drehungsniomente  einander  gleicli  sind,  so  ergibt  sicIiL 

H-r     . 
,  =  10.^^-^.s,n.. 

Instrumente,  bei  welchen  sich  der  kreisförmige  Leiter  um  eine  Vertikalachse 
der  Nadel  nachdrehen  läßt,  bezeichnet  man  als  Sinusbussolen.  In  Fig.  536 
bringen  wir  die  Abbildung  einer  Sinusbiissole  von  Max  Kohl  in  Chemnitz. 

Überaus     praktisch     ist    die    Sinus-Tangenlenbussole    (auch    Sekanten- 
bussole)    von    Dr.  Edelmann    in    München.      Dieses    Instrument    ist    sowohl    als 
Sinusbussole,  als  auch  als  reine  Tangentenbussole   und  endlich   durch  Verdrehung 
des     Stromleiters     als     Tangen  len-Sekanten- 
bussole  zu  verwenden  (Fig.  537). 

221.  Die  im  vorigen  Paragraphen 
beschriebenen  Instrumente  haben  den  großen 
Vorteil ,  daß  sich  einfache  Beziehungen 
zwischen  der  Größe  der  Ablenkung  und  der 
diese  hervorbringenden  Ströme  aufstellen  und 
in  einfache  Formeln  kleiden  lassen. 

Wie  wir  gesehen  haben,  ist  die  Ab- 
lenkung einer  trigonometrischen  Funktion  des 
Ablenkungswinkels  proportional.  Diese  Pro- 
portionalitat nun  ist  nur  solange  vorhanden, 
als  die  Nadel  verhältnismäßig  klein,  der 
Stromkreis  dagegen  einen  ziemlich  großen 
Durchmesser  hat.  Ein  Nachteil  aber  der  be- 
schriebenen Instrumente  liegt  darin,  daß  die 
Empfindlichkeit  keine  allzu  hohe  ist  und  daß 
bei  direkter  Ablesung  auf  einer  Skala  leicht 
Fehler  unleriaufen  können.  Der  letztere 
Grund  war  insbesondere  maßgebend  für  die 
Konstruktion  der  Spiegel  galvanometer, 
bei  welchen  jedoch  bei  allen  in  der  Folge 
hier  angeführten  Instrumenten  die  Wicklungen  des  Multiplikators  ziemlich  nahe 
der  Nadel  sich  befinden,  ja  oft  sogar  dieselbe  vollständig  einschließen. 

Die  Empfindlichkeil  bei  diesen  Instrumenten  ist  eine  sehr  hohe,  das  Ab- 
lesen mit  Hilfe  von  Spiegel  und  Fernrohr  ein  höchst  genaues.  Die  einfachen  Be- 
ziehungen jedoch,  wie  wir  sie  im  vorhergehenden  bei  den  Bussolen  kennen  ge- 
lernt, haben  hier  nicht  mehr  ihre  Gültigkeit,  d.  h.  der  Ausschlag  folgt  nicht  mehr 
genau  dem  Tangentengesetz.  Man  muß  daher  für  jedes  Instrument  die  Konstanten 
bestimmen,  wobei  dieselbe  bei  einzelnen  Apparaten,  bei  welchen  die  Spulen  ver- 
schiebbar angeordnet  sind,  für  jede  Stellung  dieser  Spulen  eine  andere  ist. 

Bei  den  zu  beschreibenden  Spiegelgalvanometern  werden  entweder  sehr  kleine 
Magnetnadeln,    oft   in   größerer  Anzahl,    wie   bei    dem  Thomsonschen    Instrumente 
verwendet,  oder  aber  es   findet,    und   dies  wohl   zumeist,   der  von  Siemens  zuerst 
nutzte  Glockenmagnet  Anwendung. 

Eine  weitere  Form  der  Magnete  werden  wir  bei  dem  Instrumente  der  Firma 


Fig.  S37 
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Hartniann  &  Braim  kennen  lernen,  bei  vcelchem  röhrenförmige  Magnete  bembl 
werden.  Die  Dämpfung  beruht  bei  all  diesen  Apparaten  auf  der  Erregung  der 
Foucaultschen  Ströme  bei  Bewegung  eines  Magnetes  innerhalb  eines  mas^iitn 
Kupferkörpers  und  der  Rückwirkung  der  erregten  Ströme  auf  den  .Magnet  Dt«e 
Art  von  Dämpfung  haben  wir  bereits  an  anderer  Stelle  (Bd.  1)  ausführlich 
besprochen. 

Ein  Instrument,  welches  im  gewissen  Sinne  zwischen  den  Bussolen  und  den 
Ualvanometem  einzureihen  ist,  ist  das  Spiegelgalvanometer  nach  Kohlrausch 
der  Firma  Hartmann  &  Braun,  welches  wir  in  f^ig.  538  zur  Abbildung  bringEn. 
Dasselbe  besteht   aus   einem   nicht  durchbrochenen  ovalen  Multiplikator,  in  dessen 


Innerem  der  Magnet  in  Form  eines  kleinen  Stahlspiegels  auf  einem  kuraen  Kokon- 
faden hängt.  Die  Kupferkammer  läßt  sich  verschieben,  so  zwar,  daß  die  Dämpfung 
in  weiten  Grenzen  veränderlich  ist.  Die  Multiplikatorrolle  besteht  aus  zwei  neben- 
einander laufenden  Drähten  von  gleichem  Widerstände,  jedoch  von  verschiedener 
Drahlslärke.  Das  Instrument  kann  daher  auch  als  Diffcrentialgalvanometer  benutzt 
werden.  Das  Instrument  hat  Klemmen  aus  Kupfer,  um  das  Auftreten  von  Therm*-* 
strömen  auszuschließen.  Die  Rollen  sind  auf  einer  kreisrunden  Holzplatte,  welche 
mit  Stellfüßen  versehen  ist,  montiert,  während  das  Ganze  auf  einem  kleinen  Holz- 
tischchen Platz  findet.  Auf  einem  in  der  Mitte  des  letzleren  angebrachten  vertikalen 
Stab  kann  ein  permanenter  Magnet  in  verschiedener  Höhe  befestigt  werden,  um 
die  Empfindlichkeit  zu  verändern,  aber  auch  das  Instrument  vom  Einflüsse  der 
Erdkraft  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  frei   zu   halten.     Bei   50  Ohm  WidersUnd 


hat  das  Instrument,  ohne  Anwendung  des  letztgenannten  Magnetes,  folgende 
Empfindlichkeit: 

Einem  Ausschlage  von  1  nun  bei  1  m  Skalcnabsland  entsprich!  eine  Slrom- 
siärke  von  zirka  0,0000004  Ampere. 

222.  Eine  Reihe  von  Galvanometern  wurden  nach  der  zuerst  von  Wiede* 
mann  angegebenen  Anordnung  zum  Teile  vielfach  verändert  von  verechiedenen 
Finnen  ausgeführt.  Die  Grundform  des  Wiedemannschen  Galvanometers  ist  durch 
die  Fig.  53Q,  welche  ein  von  der  Firma  Prof.   Dr.  Edelmann  ausgeführtes  Instru- 


ment abbildet,  gegeben. 


Das  Wiedemannsche  Galvanometer  besteht  aus  einem  mittleren  Teile,  welcher 
den  aus  Kupfer  gefertigten  Dämpfer,  den  auf  einem  Kokonfaden  hängenden  Magnet 
mit  Spiegel  (in  der  Regel  Olockenmagnet  oder  magnetisierter  St.ihlspiegei)  sowie 
ein  Rohr  zum  Schutze  des  Kokonfadens  trägt.  Seitlieh  befindet  sich  je  eine  Spule, 
welche  auf  einem  Brettchen  montiert  ist  und  sich  längs  Leisten  schlittenartig  nach 
beiden  Seiten  hin  verschieben  läßt.  Durch  diese  Anordnung  ist  es  ermöglicht, 
die  beiden  Spulen  in  verschiedene  Entfernung  vom  Magnet  zu  bringen. 

Eine  sehr  hübsche  Ausführung  eines  Galvanometers  nach  Wiedemann  von  der 
Firma  Hartniann  &  Braun  sehen  wir  in  der  Fig.  540.  Der  Dämpfer  ist  bei  diesem 
Instrumente  aus  einem  prismatischen  Kupferstück  gebildet,  welches  in  der  Mitte 
eine  Bohrung  für  den  schlanken  Glockenmagnet  besitzt.  Eine  einfache  Vorrichtung 
ermöglicht  es,  den  Magnet  sicher  festzuhalten  bei  Transport  des  Instrumentes.    Der 


scheibenförmige  Fuss  des  Instrumentes  trägt  eine  Libelle,  um  das  Instrument  rasch 
einstellen    zu    können.      Die    beiden    MultiplJkatorroilen    bestehen    aus    kupfemen 


L 


Zylindern,  auf  welche  lier  isolierte  Dn.ln  ,ii;!L:L'wick.;h  v-i.  Die  Rollen  sind  austausch- 
bar und  auch  ein  «-enig  seillich  zu  ver>;diieben.  Wie  aus  der  Abbildung  ersichllich 
ist,    bildet  ein  Messingstab   eine  Verlängerung  des  Trägers    der  einen    Spule  nir 
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Befestigung  eines  Richtmafrnetes,  welcher  in  beliebiger  Lage  und  Entfernung  an- 
gebracht werden  kann.  Das  hier  abgebildete  Instrument  ist  ferner  mit  einer  Spiegel- 
ablesung fest  verbunden,  so  ^war,  daß  mit  Aufstellung  des  Instrumentes  an  irgend 
einem  Orte  sofort,  ohne  erst  suchen  zu  müssen,  die  Einstellung  gegeben  isl.  Das 
Fernrohr  hat  eine  Einstellung  von  10  nmi  und  eine  Brennweite  von  6  cm.  Der 
Träger  des  Fernrohres  ist  durch  ein  Gegengewicht  ausbalanciert.  Zwecks  rascher 
Orientierung  der  Windungsebene  in  den  magnetischen  Meridian  ist  über  dem 
Spiegel  ein  Pol^eiger  für  den  Magnet  angebracht.  Die  Empfindlichkeit  ist  bei 
100  Ohm  Widerstand  ohne  Aslasierung  für  einen  Millimeter  Ausschlag  bei  25  cm 
Skalenabstand  0,0000009. 

Das  in  Fig.  541  dargestellte  aperiodische  Spiegelgalvanometer  derselben 
Firma  vereinigt  in  sich  die  Vorteile  des  Siemensschen  G locken magnetes  mit  der 
von  Widdemann  angegebenen  Anordnung  der 
verschiebbaren  Multiplikatoren  längs  eines  mit 
Skala  versehenen  runden  Stabes  mit  der  von 
Braun  angegebenen  Astasierung  durch  einen 
Schutzring  (Astasierring)  aus  weichem   Eisen. 

Der  Otockenmagnet  ist  verhältnismäßig 
sehr  klein  und  schwebt  in  einem  Dämpfer  aus 
Kupfer  von  eiförmiger  Gestalt  derartig,  daß  die 
Spulen  bis  auf  einen  kleinen  Zwischenraum 
herangeschoben  werden  können,  zu  welchem 
Zwecke  die  Spulen  entsprechende  Ausnehm - 
ungen  haben,  wie  man  dies  aus  der  beigegebe- 
nen Schnittzeichnung  erkennen  kann. 

Der  Dämpfer  ist  durch  dünne  Drähte  an 
einem  in  der  Mitte  des  Instrumentes  befindlichfn 
Ring  befestigt,  welcher,  mit  dem  Dreifuß  fest 
verbunden,  nach  oben  hin  die  Schutzröhre  für 
den  Kokonfaden  trägt.  Der  Eisenring  läßt 
sich  bequem  abnehmen  und  besteht  aus  zwei 
gegeneinander  verschiebbaren  Teilen,  um  ge- 
gebenenfalls auftretende  Polarität  rasch  unschädlich  zu  machen.  Die  beiden  Multi- 
plikatoren sind  mit  zwei  nebeneinander  laufenden,  doppelt  mit  Seide  umsponnenen 
Drähten  bewickeil.  Hierdurch  ist  es  ermöglicht,  den  Widerstand  vom  einfachen 
auf  das  doppelte,  4-,  8-  und  löfache  zu  verändern.  Die  Multiplikatoren  lassen 
sich  übrigens  austauschen. 

Eine  Dosenlibelle  am  Fuße  des  Instrumentes  ermöglicht  eine  rasche  Justierung. 
Bei  I  m  Skalenabstand  entspricht  der  Ausschlag  von  I  mm  einer  Stromstärke  von 
0.00000008  Ampere. 

Das  Kugel panzer-üal van omcler  von  Siemens&Halske  nach  Du  Bois- 
Raymond,  welches  in  Fig.  542  abgebildet  ist,  hat  ein  leichteres  und  ein  schwereres 
Magnetgehänge,  zwei  Paar  auswechselbare  innere  und  ein  Paar  äußere  Richtmagnele, 
sowie  zwei  Spulen  zu  je  2000  Ohm.  Das  Instrument  ist  durch  eine  zweiteilige 
Kugel  aus  Stahlguß  vollständig  gegen  magnetische  Einflüsse  von  außen  abgeschlossen. 


Plg.  S42 


223.  Die  Astasierung  des  Magnetes  in  einem  Galvanometer  durcli  innen 
oder  außen  angebrachte  Richtinagnete  oder  durch  Anbringung  eines  Schutzringta 
genügt  nicht  in  allen  Fällen,  um  die  Empfindlichkeit  auf  ein  höheres  MaB  zu 
bringen.  Man  verwendet  aus  diesem  Grunde  zwei  Magnete,  welche  derartig 
einander  verbunden  sind,  da(i  sie  nach  derselben  Seite  die  entgegengesetzte  PolaHlÜ 
zeigen.     Hierdurch  wird  eine  ganz  außerordentliche  Empfindlichkeit  erreicht 

Durch    Verwendung     überaus    leichter    Magnel  Systeme,     und     zwar    fladier 
Magnelchen  von   höchstens  4  mm   Länge,   welche  direkt  auf   äußeret   dünne  Olas- 


biättchen  oder  ,Olimnierstückchen  geklebt  werden,  sowie  durch  eine  den  theo-i 
retischen  Anforderungen  möglichst  entsprechende  Anordnung  der  Spulen  derail 
daß  die  Nadelpaarc  im  Innern  der  Spulen  sich  befinden,  erreichte  Thomson  bei 
seinen  Instrumenten  eine  auHerordenlliche  Enipfindüchkeit,  Die  Thomsonsdie 
Type  wurde  von  vielen  Firmen  angenommen  und  nach  verschiedenen  Konstruktionen 
in  veränderter  Form  gebaut. 

Das  Instrument,  welches  wir  in  Fig.  541  zur  Abbildung  bringen,  isl  ein 
Thomsonsches  asiatisches  Spiegelgalvanomeler  nach  der  Konstruktion  von  Szymansli 
der   Firma    Keiser  Pi  SchmiH   in   Berlin.     Dieses   Instrument,   welches  in  seinen 
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teilen   der  Thonisonschen   Type  entspricht,   zeichnet  sich  durch   außerordeni- 
einfache   Handhabung  sowie  grolie    Übersichllichkeil   in   der   Anordnung  der 

einen  Teile  bei  bedeutender  Empfindlichkeit  aus.     Das  an   einem  Kokonfaden 

;ehängte    Magnetsysteni    schwingt    zwischen    je    vier    Spulen    von    je    4  Ohm. 

ch  entsprechende  Schaltung  sind  Widerstände  von  1  — 16  Ohm  herzustellen. 
Spulen  sind  mit  drei  ver- 

edenen     Drahtsorten     be- 
reit, und  es  lassen  sich  zwei 

lelben,     welche     an     der 

derwand  befestigt  sind,  mit 

er  aus  dem  Apparate  ent- 

en,  wie  dies  in  der  Figur 

;hUich    ist,     wodurch    das 

;netsystem   frei  zugänglich 

i.    Das  Magnetsystem  trägt 

der    Mitte    zwischen    den 

len    Nadeln   einen   Spiegel 
am    unteren    Ende   eine 

■BScheibe,  welche  zwischen 

■Verschiebbar  angebrach- 

fOämpf erplatten    schwebt, 

:h  letztere  gleichzeitig  zur 

rtierung    benutzt    werden 

Am  Oberteile  des  Appa- 

Kfindet  sich  ein  ver- 
Barer  Richtmagnef,  Das 
rumerl  eignet  sich  be- 
Jers  zum  Nachweise  der 
iktion;  es  ergibt  beispiels- 
«  die  Bewegung  eines 
cm  langen  Drahtes  im 
Feld  einen  Ausschlag  von 
-50  mm  bei  1  m  Skalen- 
jmd  und  1  Ohm  Wider- 
■  des  Instrumentes. 
■Das  astatische  aperi- 
Iche  Spiegelgalvano- 
erder  Firma  Hartman  not 

un  (Fig.  544)  weicht  insofern  von  den  beschriebenen  Konstruktionen  ab,  als  in 
;ra  Instrumente  das  asiatische  Nadelsyslem  aus  zwei  Teilen  eines  der  Länge  nach 
ihschnittenen  Stahlrohres  besteht,  welche  durch  Stifte  aus  un  magnetischem  Material 
inandcr  fest  verbunden  sind.  Die  Zylindersegmente  werden  kräftig  magnetisierl 
nit  den  ungleichnamigen  Polen  aneinander  gelegt.     Es  gewährt  dieses  System, 

i  ähnliche  Vorteile  wie  der  Glockenmagnet  besitzt,   bei  geringem  Trägheils- 


^^P        monienle    eine   sehr   hohe   Astasie.      Die   Auniängung    dieses    Magnelsystems  ge- 
^  schielii  durch  einen  Kokon-  oder  Quarzfaden.     Der  verstellbare  Spiegel  ist  leicht 

zugänglich.     Das  System  schwing!  innerhalb  einer  regulierbaren  Kupferdämpfung 

eingcschlovsen  von  zwei  Multiplikatorenpaaren. 

IDas   ganze   Instrument   sitzt  auf  einer   Hartgiimmiplatte,    welche   auf   c 
Dreifuß  drehbar  niht,    der  durch  Stellschrauben  und   angebrachte    Libellen  genau 
gerichtet  werden  kann  und   läßt  sich  um  einen  Konus  drehen.      Der   Kokonfaden 
ist   durch    eine    Glasröhre  geschfltzL     Das   Instrument  besitzt  eine   überaus  hohe 
Empfindlichkeit. 
Bei    10  Sekunden   Schwingungsdauer   und   200  Ohm  Widerstand    entspricht 
I  mm  Ausschlag  bei   I  m  Skalenabstand  ca.  0,00000000002  Ampere. 
Für  dasselbe  Galvanometer  ist  auch  ein  Magnetsj-stem  erhältlich,  das  nxk 
dem  gleichen  Prinzipe  gebaut,  jedoch  aus  vier  dünnen  vertikalen  Stäbchen  besteht 
224.  SchlieUlich  sei  noch  an  dieser  Stelle  ein  Instrument  beschrieben,  welches 
wohl  in  seiner  Konstruktion  wesentlich  abweicht,  jedoch  derselben  Gruppe  angehört 
^^^^^j^  Es  ist  dies  das  Torsionsgalvanonieter  von  Siemens  ft 

^^^^3^^         hfalske.      Dieses    Instrument    ist    nach   dem    Prinzip  der 
I  WSZ^  Sinusbussole  insofern  konstruiert  als  der  abgelenkte  Magnet 

■  Ki    ||  durch   Erteilung  von   Torsion    einer  mit  dem   Magnet  ver- 

H  E^Bw  ■  bundcnen  zarten  Spiralfeder  wieder  in  die  Ruhelage  zurück- 

■1B|  '  geffihn  wird.     Die  zu  erteilende  Torsion  aber   ist  dem  ai 

Bj^a  messenden    Strome    proportional.     Dieses    Instrument    hat 

jUm  ^I^HHt  ^''^^i  '^^  ^  ^^^^  rasch  und  sicher  Messungen  ausführen 
^^^^^^P^  läßt  und  sehr  handlich  ist,  in  Laboratorien  überall  eingeführt. 
(^^^^■■■^K  Das  Torsionsgalvanometer  von  Siemens  &  Halske  b^ 

^wT  steht  aus  zwei  vertikal  gestellten  Multiplikatoren,   zwischen 

welchen,  an  einem  Kokonfaden  hängend  und  von  einem 
Messingstibchen  getragen,  ein  Glockenmagnet  frei  schwingt 
Von  dem  Messin gsläbchen  ragt  ein  Zeiger  bis  an  die  obcr^ 
durch  eine  Glasplatte  gebildete  Decke  des  Instrumentes,  auf  welcher  sich  eine  StaU 
befindet.  Das  Stäbchen  ist  femer  mit  einer  zarten  Torsionsfeder  fest  verbunden, 
deren  anderes  Ende  an  einem  in  der  früher  erwähnten  ülasdccke  befindlichen 
drehbaren  Knopf  mit  Zeiger  befestigt  ist.  Zwei  zarte,  an  dem  Stäbchen  befind- 
liche Flügel  bewerkstelligen  eine  genügende  Luftdämpfung.  Bei  Gebrauch 
das  Instrument  genau  vertikal  gestellt  was  sehr  leicht  durch  Einstellen  einer 
dem  Magnete  verbundenen  Spitze  gegen  eine  Marke  am  Unterteil  des  Apparates 
emiöglieht  ist 

Der  Magnet  wird  lorsionsfrei  auf  den  Nullpunkt  der  Skala  eingestellt;  nadi 
Ablenkung  durch  den  Strom  erteilt  man  der  Torsionsfeder  solange  eine  Torsion, 
bis  der  Magnet  in  die  frühere  Lage  gebracht  wird,  d,  h.  aber  der  Zeiger  auf 
Null  sich  einstellt  Die  erteilte,  in  Graden  ausgedriickte  Torsion  ist  der  Strom- 
stärke direkt  proportional.  Die  Torsionsgalvanometer  der  Firma  Siemens  &  Halsk^ 
Fig.  545,  haben  in  der  Regel  eine  Einteilung  direkt  in  Volt 

225.  In  all  den  bisher  beschriebenen  Instrumenten  besteht  der  beweglich^ 
vom  Strome  abzulenkende  Teil  aus  einer  Magnetnadel,  welcher  sich  im  Felde  der 


Fig.  WS 
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stromdurchflossenen  Spulen  befindet  Eine  Umkehrung  dieses  Prinzipes,  und  zwar 
das  Feld  durch  einen  permanenten  Magneten  herzustellen  und  in  diesem  Felde 
eine  stromdurchflossene  Spule  beweglich  anzuordnen,  haben  zuerst  Deprez  und 
d'Arsonval  durchgeführt.  Dieses  Prinzip  wurde  anfänglich  nur  für  Spiegelinstru- 
mente verwendet,  während,  wie  wir  aus  vorhergegangenen  Kapiteln  wissen,  durch 
Westen  das  Prinzip  in  hervorragender  Weise  für  feinere,  direkt  zeigende  Instru- 
mente in  Anwendung  gebracht  wurde.  Die  verwendeten  Magnete  bestehen  bei 
den  Originalinstrumenten  aus  sogenannten  magnetischen  Magazinen,  das  sind  näm- 
lich eine  Anzahl  von  Blättermagneten,  welche  aufeinandergelegt  und  durch  Bolzen 
aus  nichtmagnetischem  Material  verbunden  werden.  An  den  Polen  sitzen  zylindrisch 
ausgearbeitete  Polschuhe,  zwischen  welchen  ein  massives  weiches  Eisenstück,  durch 
einen  seitlichen  Arm  gehalten,  einen  kleinen  Zwischenraum  für  die  Bewegung  der 
Spule  frei  läßt.  Bei  den  modernen  Instrumenten  werden  jedoch  auch  einfache 
Magnete  verwendet,  die  genügend  kräftig  und  durch  ein  eigenes  Verfahren  auch 
dauerhaft  magnetisiert  werden. 

Was  die  Aufhängung  der  stromdurchflossenen  Spule  anbelangt,  welche  in 
der  Regel  aus  einem  Rähmchen  aus  Elfenbein,  oder  wenn  eine  Dämpfung  ge- 
wünscht wird,  aus  Aluminium  oder  Kupfer  mit  aufgewickeltem  feinen  Kupferdraht 
besteht,  so  kann  dieselbe  entweder  eine  unifilare  oder  auch  eine  bifilare  sein. 
Bei  der  unifilaren  Aufhängung  wird  die  Stromzuführung  durch  die  Aufhängung 
und  durch  ein  äußerst  zartes,  spiralig  gerolltes  Drähtchen  oder  aber  durch  einen 
Silberstift,  welcher  in  Quecksilber  taucht,  bewerkstelligt. 

Befindet  sich  die  stromdurchflossene  Spule  (Rähmchen)  in  dem  Felde  H 
und  bezeichnet  man  mit  D  die  Direktionskraft  der  bifilaren  Aufhängung,  so  gilt 
die  Gleichgewichtsgleichung: 

H  •  F  •  i  •  cos  9  =  D  •  sin  9 

für  den  Fall,  als  das  Rähmchen  um  den  Winkel  9  abgelenkt  wurde  und  mit  F  die 
Gesamtfläche  der  Windungen  bezeichnet  wird.  Es  ist  das  Produkt  F  •  i  das 
magnetische  Moment  der  Spule.    Aus  der  obigen  Gleichung  ergibt  sich: 

D       ^ 
i=H-p-tga. 

Für  die  unifilare  Aufhängung  gilt  die  Formel: 

a  Q 

I  = 


H  •  F     cos  9 

wobei  a  eine  von  der  Art  des  Aufhängefadens  abhängige  Konstante  bedeutet. 

Die  Fig.  546  zeigt  uns  einen  Apparat  nach  Deprez  und  d'Arsonval  der  Firma 
Carpentier  in  Paris.  Das  magnetische  Feld  wird  in  diesem  Apparate  durch 
vertikal  gestellte  permanente  Hufeisenmagnete  gebildet.  Ein  Stativ,  welches  auf  der 
Fußplatte  befestigt  ist,  trägt  mit  Hilfe  eines  Armes  den  zylindrischen  Körper  aus 
veichem  Eisen,  welcher  zwischen  den  Polen  einen  kleinen  Raum  läßt.  In  diesem 
Zwischenraum  schwingt  frei  ein  Rähmchen,  dessen  Bewicklung  den  Strom  durch 
einen  nach  oben  und  einen  nach  unten  gehenden  Draht  erhält.  Mit  Hilfe  einer 
Spannschraube  können  die  beiden  Drähte  genau  vertikal  gespannt  werden.     Der 


I  Zwecke  in  der  Qtashülle 


Das  in  Figg.  547  u. 
548  dargestellte  Spiegel- 
galvanometer  nach  \k- 
prez  und  d'Ar^onval  von 
Siemens  &  Halskf  b^ 
slehl    aus     einem    überaus 

kräftigen   magnelischen 
Felde,  das  durch  eine  An- 
zahl von  permanenten  Mo- 


neten hergestelK  ist  Die 
Stromzuführung  bei  diesem 
Ins^lnimente  gesditeht  einer- 
seits durch  die  Aufhängung, 
andererseits  aber  durch  einen 
kleinen  Sbft,  welcher  in  Queck- 
silber taucht  und  durch  eine 
zarte  Spiralfeder  mit  dem 
beweglichen  Rähmchen  ver- 
bunden  ist 

Diese  Instrumente  «er- 
den für  verschiedene  Emp- 
findlichkeilen mit  verschie- 
denen beweglichen  Systemen 
ausgeführt.  Die  Empfind- 
lichkeiten schwanken  zwischen  f  j,^ 
8    mal    10-'"    und    250    mal 

10-"*,     Die  Instrumente  werden  hauptsächlichst  als  ballistische,  das  ist  als  Schwing 

ungsinstrumente,  benützt 


•=«=& 


Fig.  M7 


In  dem  aperiodischen  Drehs|iulgalvanoiiieter  nach  dem  gleichen  Systeiwl 
ig.  549)  von  Hartmann  &  Braun  ist  eine  besondere  Sorgfalt  auf  die  Herstellung 
"  Feldmagnete  verwendet,  so  zwar,  daß  eine  bedeutende  Stärke  und  Größe  der 
Histanz  erreicht  wird.  Ebenso  ist  auf  die  Zentrierung  des  zylindrischen  Ankers 
Hauptaugenmerk  gelegt,  um  ein  möglichst  homogenes  und  radiales  Feld  zu 
zielen.  Die  Drehspule  hat  ein  sehr  geringes  Gewicht,  wodurch  die  Empfind- 
llikett  gesteigert  ist.  Die  Drehspule  ist  an  feinen  Metallfäden  oder  Bändern  auf- 
längt und  kann  mittelst  derselben  gespannt  werden.  Die  Wicklung  ist  bei 
1  meisten  Instrumenten  frei  in  zwei  miteinander  zusammenhängenden  Abteilungen 
rgestellt,  welche  durch  dünne  Blattsilberstreifen  mil  den  festen  Klemmen  des 
rates  in  Verbindung  stehen.  In  der  Regel  wird  nur  eine  Windung  zur 
ssung  benützt,  während  die  zweite  durch  Anschließen  an  verschiedene  Wider- 


stände eine,  jedem  Zwecke  anzupassende  regulierbare  Dämpfung  bildet.  Dieser 
Apparat  ist  mit  Spiegelablesung  verschen.  Der  in  unserer  Figur  abgebildete 
Apparat  hat  eine  Empfindlichkeil  bei  I  mm  Ausschlag  und  I  m  Skalenabstand  von 
15   mal   I0~*  Ampere. 

Der  in  Fig.  550  a,  b  u.  c  abgebildete  Apparat  von  Keiser  &  Schmitt  in 
Berlin  besitzt  permanente  Magnete,  deren  Form  ähnlich  derjenigen  in  den  Weston- 
instnimentcn  ist.  Das  Instrument  ist  überaus  handlich  und  hat  bei  einem  Oe- 
samtwiderstand  von   10000  Ohm  eine  Empfindlichkeit  von  6  mal   10-'". 

Die  Instrumente  dieser  Type  bestehen  im  wesentlichen  aus  zwei  Hauptteilen, 
dem  auf  einem  Dreifuß   drehbar  angeordneten    Magneten   und   dem   Systeniträger. 

Der  Magnet  ist  vorn  und  hinten  durch  je  eine  kräftige  Messingplatte  ab- 
geschlossen, so  daß  das  in  seinem  Innern  befindliche  bewegliche  System  gegen 
Staub  und  Luftzug  geschützt  ist.     Die  hintere  Messingplatte  trägt  eine  Dosenlibelle. 


L. 


i 
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Auf  der  vorderen  befinde!  skh  eine  Anetieningsschraube  und  drd  isoÜeite  An- 
KWpßkfcnimen.  Zwisdien  den  beiden  äußeren  Kkmmen  befinde»  sich  das  bcreglidK 
System  nebst  Vorschaltwidersland,  zwischen  einer  äußeren  und  der  mittleren  Klemme 
das  System  allein.  Stromzufährung  mit  Rähmcfaen  und  Aufhängung  sind  in 
leicht  auswechselbaren  Konstruklionstcil,  dem  Syslemiräger,  zusammengefaßt;  durch 
eine  besondere   Anordnung  der  Arretierung  wird  jedoch   eine   Herausnahme  des 

ISysleinIrägers  verhindert,  sobald  nicht  zuvor  eine  Arretierung  des  Instrumentes  vor. 
genommen  wurde.    Zu  jedem  Instrument  werden  Reserve-Aufhaiigehander  geliefer; 


die  mit  der  Suspension  in  einem  Stück  hergestellt  sind  und  somit  einfach  in  den 
Träger  eingeschoben  werden  können. 

Der  Vorschaltwidersland  des  beweglichen  Systems  befindet  sich  auf  dou 
herausnehmbaren  Teil;  dies  ermöglicht  es,  zu  ein  und  demselben  Magnetgestdl 
beliebig  viele  Systeme  verwenden  zu  können,  ohne  irgend  eine  Zuleitung  oil«' 
Verbindung  lösen  zu  müssen.  Das  Rähmchen  besieht  aus  elektrolytischem  Kupfff 
und  wird  frei,  d.  h.  ohne  Rahmengestell  gewickelt. 

226.   Während   bei   den  Apparaten,    die   wir    bisher    kennen    gelernt   haben, 
stets    das    Feld    des    Stromes    mit    dem    Felde    eines    permanenten    Magnetes 
G^enwirkung  traten,   haben   wir  in    der   Folge   Apparate   kennen   zu    lernen,  bei 
welchen    beide   aufeinander    wirkenden    Felder    durch    strotndurchflossene   Spulm 
hervorgebracht  werden.     Man  nennt  Apparate,  bei  welchen  der  Strom   einer  feswn 


I 
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Spule  auf  den  Strom  einer  beweglich  angeordneten  Spule  einwirkt,  Elektro- 
dynamometer.  Das  erste  Instrument  dieser  Art  war  das  Elektrodynamometer 
von  Weber,  welches  im  gewissen  Sinne  typisch  wurde  für  die  späteren  Kon- 
struktionen. 

In  diesem  Apparate  wird  das  elektromagnetische  Feld  durch  eine  feststehende 
Spule  hervorgebracht,  in  deren  Hohlraum  eine  bewegliche  Rolle  bifilar  aufgehängt 
ist  und  durch  die  Drähte  der  Aufhängung  den  Strom  zugeführt  erhält. 

In  der  ursprünglichen  Lage  schließen  die  Achsen  der  beiden  Spulen  einen 
rechten  Winkel  miteinander  ein.  Hierbei  ist  darauf  zu  achten,  daß  die  Achse  der 
beweglichen  Spule  in  den  magnetischen  iMeridian  fällt.  Werden  nun  die  beiden 
Spulen  von  Strömen  durchflössen,  so  erleidet  die  bewegliche  Spule  eine  Ablenkung, 
und  es  sucht  sich  ihre  Achse  mit. derjenigen  der  feststehenden  Spule  parallel  zu 
stellen.  Diesem  Drehungsmomente  entgegen  wirkt  der  Erdmagnetismus  und  die 
bifilare  Aufhängung;  indem  die  Spule  sich  dreht,  hebt  sie  sich  auch  ein  wenig 
und  es  wirkt  somit  die  Schwerkraft,  die  Spule  in  die  ursprüngliche  Lage  zurück- 
stellend. Es  wird  daher  ein  Gleichgewichtszustand  eintreten,  sobald  die  Achse 
der  beweglichen  Spule  einen  gewissen  Winkel  9  mit  dem  magnetischen  Meridian 
einschließt 

Mit  dem  Elektrodynamometer  nach  Weber  ist  es  möglich,  die  Messung  des 
Stromes  in  verschiedener  Weise  auszuführen: 

Hängt  man  die  bewegliche  Drahtspule  so  auf,  daß  ihre  Achse  senkrecht 
zur  Ebene  des  magnetischen  Meridians  steht  und  sendet  durch  die  Spulen  ver- 
mittelst der  Aufhängedrähte  einen  Strom  I,  so  erhält  sie  ein  magnetisches  Moment 
F  •  I,  wenn  mit  F  der  von  den  Windungen  umschlossene  Flächenraum  bezeichnet 
wird.  Unter  der  Einwirkung  des  Erdmagnetismus  erleidet  nur  die  Spule  eine 
Ablenkung  a  und  es  ist  das  auf  sie  ausgeübte  Drehungsmoment  gegeben   durch: 

F  •  1  •  H  •  cos  a 
Das  rückwirkende  Moment  der  Schwerkraft  aber  ist: 

D  •  sin  a. 
Im  Gleichgewichtszustande  wird  daher  sein: 

F  •  1  •  H  •  cos  a  :^  D  •  sin  K 
und  hieraus: 

Es  ist  somit  die  Intensität  des  Stromes  der  Tangente  des  Ablenkungswinkels  der 

Bifilarrolle  proportional. 

Hängt  man  die  bewegliche  Spule  bifilar  so  auf,   daß  ihre   Achse  mit  der 

Richtung   des   magnetischen   Meridians   zusammenfällt  und  sendet  den  Strom   so 

durch  dieselbe,  daß  sie  keine  Ablenkung  erfährt,  so  ist  das  statische  Moment  der 

Direktionskraft  der  Spule: 

D  -f  F  .  1 .  H. 

Wird  nun  die  Spule  durch  eine  äußere  Kraft  um  einen  Winkel  a  aus  ihrer  natür- 
lichen Lage  abgelenkt,  so  erfährt  sie  bei  ihrer  Rückbewegung  ein  Drehungsmoment: 

(D  +  F  .  1  .  H) .  sin  a. 
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die  Scfavingniigsdai 


deren  Traghetsmomenr  k  sei: 


I   D-  Fl-H 


Aus  der  Beobaditiing  der  Scfawingungsdauer  T.,  im  stromlosen  Zustande 
und  T.  wahrend  Durchfließen  des  Stromes  läßt  sich  der  Wert  F  •  I  -  H  und 
daraus  I  bestimmen. 

Sendet  man  den  Strom  durch  beide  Spulen,  deren  Achsen  zueinander  senk- 
recht stehen,  hintereinander,  so  wird  die  bewegliche,  bifilar  aufgehängte  Spule  um 
einen  Vl'inkel  x  abgelenkt     Ist  die  Stromstärke  I,  so  gilt  die  Gleichung: 

C  •  I-  •  cos  X  =  D  •  sin  X 
und  daraus: 

I  =  C  .  I  ^. 

Durch  Umkehrung  des  Stromes,  so  daß  derselbe  in  beiden  Spulen  seine  Richtung 
ändert  wird  an  der  Ablenkung  nicht  geändert  Es  ergibt  sich  somit,  daß  das  Elektro- 
dynamometer  vorzüglich  geeignet  erscheint,  Wechselströme  zu  messen.  Ist  der 
Ablenkungswinkel  sehr  klein  und  bedeutet  bei  Spiegelablesung  n  die  Zahl  der 
Teilstriche,  so  kann  man  ohne  großen  Fehler  die  Formel: 

I  =  C  •  J  n  benätzen. 

Ist  die  Rolle  unitilar  aufgehängt  und  führt  man  dieselbe  durch  Torsion  ihrer 
Aut"hängung  in  viie  ursprüngliche  Gleichgewichtslage  zurück,  wobei  der  Winkel 
der   Drehung    zur    Eneilung   der  Torsion  z   ist,    so   erhält    man    die   Beziehung:  • 

l  =  C.|  z 

d.  h.  die  Siromsürke  I  ist  der  Quadrar»  urzel  aus  dem  Torsionswinkel  direkt 
proportional. 

Das  in  Fig.  551  abgebildete  Elektrodynamometer  der  Firma  Hartniann  & 
Braun  ist  ein  nach  Kohlrausch  modifiziertes  Webersches  Instrument,  bei  welchem  die 
bewegliche  Spule  unifilar  aufgehängt  ist  Die  zweite  Zuleitung  erfolgt  entweder 
durch  ein  dünnes  .Weiallband  oder  für  Wechselströme  durch  eine  platinierte  Platin- 
elektrode, die,  in  einem  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllten  und  bequem  ab- 
nehmbaren Olasgefäß  eintauchend,  zwischen  einem  U -förmig  gebogenen  Platin- 
blech schwingt  Diese  An  der  Stromzuführung  gilt  gleichzeitig  als  Dämpfung. 
Die  obere  .Aufhängung  ist  an  dem  mit  einem  Torsionskreis  versehenen  Kopfe  be- 
festigt Eine  mikrometrische  \  orrichtung  gestattet  die  Windungsebene  der  beweg- 
lichen Spule  genau  senkrecht  zu  derjenigen  der  äußeren  einzustellen.  Die  be- 
viegliche  Spule  ist  aus  Elfenbein  hergestellt  und  trägt  einen  dünnen  Planparallel- 
S|>iegel  sowie  ein  Gegengewicht  für  denselben,  welches  gleichzeitig  als  Hemmung 
dient  In  den  Hohlraum  des  Elfenbeinkörpers  kann  ein  Bündel  weicher  Eisen- 
drähte gesteckt  werden. 

Die  äußere  Spule,  Vielehe  die  innere  eng  umschließt,  hat  zwei  Wicklungs- 
systeme,  deren  Windungen  einzeln,   parallel  oder  hintereinander  geschaltet  werden 
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Die  Konstante  liieses  Instrumentes  beträgt  bei  150  Ohm  üesain^iciderstanii 
Kile  ohne  Eisenbündel  bei   1  mm  Ausschlag  0,00005,  d.  h.  die  Stromstärke: 
I  =  0,00005  ■  v'aT 


4 


rin  dem  Elektrodynamometer  von  Siemens  Pi  Halske  nach  fröhlich  hat  die 
jegliche  Spule  Kugelgestalt,  wodurch  die  äußere  feststehende  Spule  eng  die 
regliche  umschließen  kann  und  eine  erhöhte  Wirkung  erzielt  wird, 

227.  Das  elektrodynamische  Prinzip  hat  den  großen  Vorteil,  daß  die  An- 
ten des  Instrumentes  unabhängig  von  der  Richtung  des  Stromes,  aber  auch 
ibhängig  von  der  Kurvenform    eines  Wechselstromes  sind,  so  daß  sich   diese 


L 
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Instrumente  zur  Messung  von  Wechselströmen  sowohl  als  Strom-  wie  auch  als 
Spannungsmesser  bestens  eignen.  Zur  Ausführung  genauerer  Messungen  bedien! 
man   sich   der  Elektrodynamometer,   welche  wir  im   folgenden    beschreiben  woüen. 

Das  Spannungs-Elektrodynamometer  von  Siemens  et  Halske,  weldie> 
in  Fig.  552  abgebildet  ist,  besteht  aus  zwei  übereinander  angeordneten  festen  Spulen 
und  zwei  miteinander  verbundenen  Spulen,  welche  die  ersleren  umgeben.  Die 
Achsen  der  feststehenden  und  beweglichen  Spulen  sind  zueinander  senkrecht  gesteÜL 

Durch  den  Umstand,  daß  die  beiden  Spulenpaare  entgegengesetzte  Wicklungen 
haben,  sind  dieselben  unbeeinflußt  vom  Erdmagnetismus,  und  es  ist  daher  nicht  not- 
wendig, das  Instrument  in  den  magnetischen  Meridian  aufzustellen.  Die  beiden 
beweglichen  Spulen  hängen  an  einem  Faden  und  sind  des  weiteren  mit  einem 
Knopf  an   der  Deckplatte  des  Instrumentes    durch   eine   Torsionsfeder  verbunden. 


Fig.  5S2 


Die  Strom  Zuführung  besorgt  ciner^ils  diese  Torsionsfeder,  andererseits  eine  zane 
Feder,  welche  an  der  unteren  Spule  befestigt  ist.  Der  Knopf,  an  welchem  die 
Feder  befesligt  ist,  trägt  einen  Zeiger,  der  längs  einer  Skala  spielt,  während  die 
beiden  beweglichen  Rollen  ebenfalls  einen  Zeiger  haben,  der  in  der  torsionstreicn 
Lage  auf  Null  eingestellt  werden  muß.  Sendet  man  durch  die  Rollen  und  die 
feststehenden  Spulen,  welche  hintereinander  geschaltet  sind,  einen  Strom,  so  suchen 
sich  die  Achsen  der  beweglichen  und  der  festen  Spulen  parallel  zu  stellen  und 
es  erfahren  demnach  die  beweglichen  Rollen  eine  geringe  Drehung,  wobei  der 
Zeiger  sich  aus  der  Nullstellung  bewegt  und  gegen  einen  Anschlagstifl  lehnl, 
Durch  Erteilung  von  Torsion  bringt  man  die  Rollen  wieder  in  die  alle  Lage  bett. 
den  Zeiger  auf  Null.  Der  Torsionswinkel  ist  dem  Quadrate  der  StronisSrke 
proportional. 

Das  hier  angeführte  Instrument  dient  zur  Messung  von  Spannungen  fn  ver- 
schiedenen Meßbereichen.    Jedes  Instrument  ist  für  zwei  Meßbereiche  eingeiiditei. 
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Zur  Schaltung  des  einen  dienen  die  beiden  Klemmen  mit  gestecktem  Slop^l,  für 
die  zweite  dieselben  Klemmen  mit  gezogenem  Stöpsel,  Die  Mefibereiche  sind: 
15—45  und  3—30  bezw.  30—90  und  60— ISO, 
120—360  bez*'.  240—720.  Die  Instrumente 
sind  für  größere  Spannungen  verwendbar  durch 
Vorschalten  entsprechender  Widerstände. 

Das  in  Fig.  553  abgebildete  Instrument 
vonSiemens&  Halske  ist  ein  Stromdynamo- 
meter, welches  stets  für  zwei  Meßbereiche  ein- 
gerichtet ist  und  bis  zu  einer  Stromstärke  von 
400  Ampere  hergestellt  wird.  Auf  einem  mit 
Stellschrauben  versehenen  Orundbrette  ist  ein 
vertikales  Brett  befestigt,  welches  die  feststehende 
Spule  trägt.  Dieselbe  besteht  aus  nur  zwei  bis 
drei  Windungen  eines  stärkeren  Drahtes  für 
das  größere  und  mehreren  Windungen  eines 
schwächeren  Drahtes  für  das  kleinere  Meßbereich. 
Die  Zuführung  des  Stromes  zu  den  Spulen  er- 
folgt durch  drei  Klemmen,  Die  bewegliche 
Spule  bildel  bei  diesenr  Instrumente  eine  einzige 
Windung,    welche   mit  den  Spulen   hintereinander  geschaltet   ist  und   welche   ihre 


Slromzuführung  durch   zwei 


lit  Quecksilber  gefüllte  Näpfe  erhält,  in  welchen 
die  freien  Enden  dieser  Windung  tauchen.  Der 
Bügel  hängt  an  eiriem  Faden  und  ist  durch  eine 
Torsionsfeder  mit  dem  Torsionsknopfe,  welcher 
den  Zeiger  trägt,  verbunden.  Ein  aus  Alumi- 
nium hergestellter  leichter  Zeiger  spielt  auf  der 
Skala  zwischen  zwei  Anschlagstiften.    Die  Messung 


Instrumcnle   zur  Messung  von  Wo 
Spannunesmctttcr  bestens  eignen.    Zur  Ansähmne  i 
man  sich  der  Elektrottynamomcter,  wdche  «ir  im 

Dis  Spanniings-Elektrodynimomcier  ^ 
in  Fig.  bb'i  abgebildet  ist,  besteht  aus  zwei  libeieii 
ood  r»ei  miteinander  verbundenen  Spulen,  tcIi 
Adisvn  der  feststellenden  und  be^següchen  Spulcr. 

Durch  den  Umstand,  daß  die  beiden  '^■ 
haben,  sind  die^lben  unbeeinflußt  vom  IJ  ' 
«vodig.  das  tnsirumenl  in  den  magnef- 
brvcgiidwi)  Spulen  hängen  an  einem  ! 
Knüpf  an  der  Deckplatte  des  Inslrum-T 


-:  vcfBodoi, 
-  -  -  r-^JTfierBiJ 
--u.Tii  bnütt! 

- ;  :sL    Die  bc- 

.;rvx±eB  iiad,  Vigt  Ul 
.:t  in  ein  Ge&£  tuidll 


,      ,,iii      Es  dient  diese  Einrichtung  zut  be- 

jLxi    -n   ciu«    sehr    bandllclien   und   bequemen 

„n  tiekirwdviamotneter,  dessen  äußere  Ansicht 

hoing  die  fig.  556  darslellL    Die  Spannung^ 

i'it  gcwtctell.     Die*  Instrumente  werden 

,,    SÜ-50O  AmpÖT.  voo   50  zu  50  Amper* 

-  .   -..-^diide  ar  IM.  250  und  500  Voll 

ii,:>sseiK  Spoks,  von  weldwD  die 

>:.  aufetMBder  ausaben,  durch  die 

. .  I     s   ei»  Gedanke,  der  von  ver- 

iK-iistÄcr  Vageo  ^«»nMlet  wurde. 

■  ,:  von  .W-Pellal.  «riebe  von  der 

,  ij,  ;c.gen  w  in  Rg.  »7.    Wie  aus  der 
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Abbildung  zu  ersehen  isl,  besteht  das  Inslrumetil  aus  einer  größeren  Rolle,  welche 
auf_einem  Schlitten  längs  eines  horizontalen  Breites  verschoben  werden  kann  und 
einer  kleinen,  vertikal  gestellten  Spule,  welche  an  dem  kurzen  Arm  eines  Wage- 
balkens,   dessen   längerer  Arm   eine   Schale  trägt,    befestigt   ist.     Die  große   Rolle 


fach  nun  seitlich  so  verschieben,  daß  die  an  dem  Wagebalken  befestigte 
e  Rolle  mehr  oder  weniger  lief  in  das  Innere  der  größeren  Rolle  geschoben 
en    kann.     Derselbe  Strom   durchfließt   beide   Spulen.     Durch   Auflegen   von 


Gewichten  stellt  man  den  Wagebalken  wieder  ins  Gleichgewicht.    Die  zu  messende 
Slromstärke  bestimmt  sich  aus  folgender  Formel: 


i=i/: 


^N-nCl  —  a)d' 


yp  =  Ay"g-p. 


1 


l2"2 
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tiintanzu halten.  In  jedem  Falle  aber  isl  eine  Erwärmung  der  Leitungsdrähte  bd 
Messungen  zu  vermeiden,  da  sich  nicht  nur  der  Leitungswidersland  mit  der  Wärnif 
ändert,  sondern  eisen  auch  die  Ihermo-elektrischen  Kräfte  in  höherem  Maße  auf. 
treten  können.  Um  aber  diese  möglicherweise  doch  auftretenden  Kräfte  unschäd- 
lich zu  machen,  empfiehlt  es  sich,  die  Messungen  des  öfteren  zu  wiederholen,  «-oba 
die  Stromrichtung  in  jedem  Falle  geändert  wird.  Es  ist  überhaupt  bei  allen  Sias- 
ungen  ein  Grundprinzip,  dieselben  zu  wiederholen  und  aus  den  einzelnen  Resuluien 
den  Mittelwert  zu  nehmen.  Sehr  wertvoll  ist  die  graphische  Methode,  die  »ir  an 
geeigneter  Stella  kennen  lernen  werden,  bei  welcher  die  Werte  als  Ordinaten  auf 
einer  Abszissenachse  aufgetragen  werden,  wobei  der  Verlauf  der  Kurve  deutlich 
etwaige  Fehler  zeigt.    Bei  Arbeiten  mit  feineren  NW- 

(1^ instrumenten ,    bei    welchen   Magnete    oder  auch  nur 

\^  stromdurchflossene  Rollen   als   bewegliche  Teile  vor- 

handen sind,  isl  es  notwendig,  darauf  zu  achlen, 
daß  keine  Eisenteile  sich  in  der  Nähe  befinden,  wes- 
halb man  bei  Arbeiten  mit  diesen  Instrumenten  sidi 
selbst  aller  Eisenteile,  wie  Schlüsseln  und  dergleichor, 
enlledigl. 

Auch  auf  die  Führung  der  slromdurchflossenen 
Drähte  muß  ein  Augenmerk  gerichtet  werden,  um  In- 
duktionen 2U  vermeiden. 

Widerstandsmessungen:  Bildet  man  einfa 
Stromkreis  durch  eine  möglichst  konstante  Baiterit 
und  eine  Tangentenbussole  oder  ein  Spiegelgahano- 
meter,  so  läßt  sich  der  Widerstand  eines  gegebcneti 
Drahtes  in  der  Weise  bestimmen,  daß  man  die  Strom- 
stärke des  Schließungskreises  ohne  und  mit  Ein- 
schaltung des  zu  messenden  Drahtes  bestimmt  Br 
Pig'^i  deutet  I    die  Stromstärke    in    dem    einen,    U  in   dfffl 

anderen  Falle,  R  den  Oesamtwiderstand  des  Schließungs- 
kreises  ohne  den  zu  messenden  Widerstand,  r  den  unbekannten  Wideretand,  so  tf- 
geben  sich  die  beiden  Gleichungen: 


IjWj 


und  li 


E 
°  R  +  r 


Mit  E  ist  die  eleldromotorische  Kraft  der  Batterie  bezeiclinet.     Aus  diesa  1 
Oleicliung  ergibt  sich: 

1— 1| 

I, 


-R- 


mt  ijian  die  Strotnstärkc  lo  bei  Einschaltung  eines  beliannten  WSfcr-  ' 
I  ist  entsprechend  dem  vorigen: 


in  Gramm,  d  der  Durchmesser  einer  Drahtlage  der  Spule  T,  N  die  Zahl  der 
Lagen  auf  dieser  Spule,  n  die  Zahl  der  Lagen  in  der  Einheit  der  Länge  der 
großen  Spule  B. 

Die  Empfindlichkeit  dieses  Apparates  ist  eine  bedeutende:  1  Ampere  bedarf, 
um  die  Nullstellung  der  Spule  T  zu  bewirken,  6,5  g.  Da  die  Wage  auf  Vio  nimg. 
empfindlich  ist,  so  kann  man  noch  Ströme  von  1 :  65  000  Ampere  messen. 


5.  Kapitel« 

Widerstandsmessungen. 

229.  Dem  Umfange  dieses  Buches  entsprechend,  kann  es  nicht  Aufgabe 
desselben  sein,  an  dieser  Stelle  alle  bekannten  Meßmethoden  einer  Besprechung  zu 
unterziehen,  welche  in  der  Technik  häufig  benützt  werden  und  bei  welchen  es  ins- 
besondere auf  eine  in  gewissen  Grenzen  sich  bewegende  Genauigkeit  ankommt. 
Wir  wollen  aus  diesem  Grunde  aus  der  großen  Zahl  der  Aufgaben,  welche  das 
Laboratorium  zur  Lösung  bietet,  nur  die  wichtigsten  herausgreifen,  um  im  Rahmen 
des  durch  dieses  Buch  gesteckten  Zieles  zu  verbleiben. 

Bevor  wir  an  die  Beschreibung  einzelner  Methoden  gehen,  seien  allgemeine 
Vorsichtsmaßregeln  erörtert,  deren  Beachtung  bei  allen  Messungen  von  größter 
Wichtigkeit  ist,  um  ein  einwandfreies  Resultat  zu  erzielen.  Vor  allem  ist  es  wichtig, 
bei  Messungen  darauf  zu  sehen,  daß  die  Kontakte  möglichst  innig  hergestellt  werden, 
wobei  vorausgesetzt  werden  muß,  daß  die  bezüglichen  Berührungsflächen  auch  rein 
von  jeder  Oxydschichte  sind.  Man  wird  deshalb  beim  Unterklemmen  von  Drähten 
die  Drähte  selbst  mit  einem  feinen  Schmiergelpapier  abreiben  und  ebenso  die  Flächen 
der  Klemmen.  Es  sind  Klemmen  mit  großen  Berührungsflächen  günstiger  als 
Klemmen,  bei  welchen  nur  eine  Bohrung  vorhanden  ist,  in  welcher  der  Draht  mit 
der  Schraube  festgeklemmt  wird.  Diese  Berührungsstellen  sind  in  der  Regel  zu 
klein  und  können  leicht  Drahtbrüche  mit  sich  führen. 

Stöpsel  werden  in  die  entsprechend  konisch  gearbeiteten  Bohrungen  ein  wenig 
eingerieben  oder  mit  rauhem  Papier  gereinigt  Die  besten  Kontakte  bilden  Queck- 
silbemäpfe,  in  welchen  die  Drahtenden,  nachdem  dieselben  etwas  amalgamiert  wurden, 
eingetaucht  werden.  Endlich  bildet  in  vielen  Fällen  nur  die  Lötung  den  einzigen 
guten  Kontakt 

Das  Achten  auf  gute  Kontakte  ist  insbesondere  von  größter  Bedeutung,  wenn 
man  es  mit  schwachen  Strömen  zu  tun  hat,  da  in  diesem  Falle  die  Obergangs- 
widerstände so  groß  werden  können,  daß  dieselben  das  Resultat  in  ganz  bedeutender 
Weise  zu  verändern  imstande  sind.  Man  wird  deshalb  auch  dünne  Drähte  niemals 
direkt  einklemmen,  sondern  dieselben  mit  stärkeren  I>rähten  verlöten  und  diese  an 
die  Klemmen  führen. 

Sehr  wichtig  ist  es  auch,  bei  feineren  Messungen  darauf  zu  sehen^  daß  die 
Klemmen  und  die  zugeführten  Drähte,  überhaupt  alle  Verbindungsstellen,  möglichst 
aus  demselben  Material  gefertigt  sind,  um  das  Auftreten  thermo-elektrischer  Kräfte 

Biscan,  SUrkstromtechnik.    II.  29 
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hintanzuhalten.  In  jedem  Falle  aber  ist  eine  Erwärmung  der  Leitungsdrähte  bä 
Messungen  zu  vermeiden,  da  sich  nicht  nur  der  Leituitgswideratand  mit  der  Wärme 
ändert,  sondern  eben  auch  die  thermo-elekbischen  Kräfte  in  höherem  Maße  auf- 
treten können.  Um  aber  diese  möglicherweise  doch  auftretenden  Kräfte  unschäd- 
lich zu  machen,  empfiehlt  es  sich,  die  Messungen  des  öfteren  zu  wiederholen,  «-obd 
die  Stromrichtung  in  jedem  Falle  geändert  wird.  Es  ist  Oberhaupt  bei  allen  .Mess- 
ungen ein  Grundprinzip,  dieselben  zu  wiederholen  und  aus  den  einzelnen  Resultalea 
den  Mittelwert  zu  nehmen.  Sehr  wertvoll  ist  die  graphische  Methode,  die  vir  la 
geeigneter  Stelk  kennen  lernen  werden ,  bei  welcher  die  Werte  als  Ordinaten  nf 
einer  Abszissenachse  aufgetragen  werden,  wobei  der  Verlauf  der  Kurve  deutiidi 
etwaige  Fehkr  zeigt  Bei  Arbeiten  mit  feineren  Meß- 
instrumenten, bei  welchen  Magnete  oder  auch  nur 
stromdurchflossene  Rollen  als  bewegliche  Teile  vor- 
handen sind,  ist  es  notwendig,  darauf  zu  achten, 
daß  keine  Eisenteile  sich  in  der  Nähe  befinden,  ves- 
lialb  man  bei  Arbeiten  mit  diesen  Instrumenten  sich 
selbst  aller  Eisenteile,  wie  SchlQsseln  und  derg^eidien, 
entledigt 

Auch  auf  die  Führung  der  stromdurchflosseoai 
Drähte  muß  ein  Augenmerk  gerichtet  werden,  um  Ii- 
duktionen  zu  vermeiden. 

Widerslandsmessungen:   Bildet  man  einen 
Stromkreis   durch    eine   möglichst    konstante   Biltöie    j 
und  eine  Tangenlenbussole   oder  ein  Spiegelgalvano- 
meter,    so  läßt  sich  der  Widerstand   eines  gegdtnei  , 
Drahtes  in  der  Weise  bestimmen,  daß  man  dieS 
stärke    des   Schließungskreises    ohne    und 
Schaltung  des  zu  messenden   Drahtes  1 
deutet  I   die  Stromstärke    in    dem 
anderen  Falle,  R  den  QesamtwiderataK 
kreises  ohne  den  zu  messenden  Widerstand,  r  den  unbekannt« 
geben  sich  die  beiden  Gleichungen: 


FiK-  561 


Mit  E  ist  die  elektromotorische  Kraft  der  Balte: 
Gleichung  ergibt  sich: 

Bestimmt  man  die  Stromstärke  !„ 
Standes  r,, ,  so  ist  entsprechend  dem  • 


Bestimmt  man  aus  dieser  Gleichung  R  und  setzt  den  gefundenen  Werl  in 

die  obige  Gleichung  für  r  ein,  so  erhält  man: 


lo)l| 


Eine  zweite  Methode  ist  die  von  Bosscha. 

In  den  Stromkreis  einer  Batterie  B,  f^ig.  561,  schaltet  man  einen  Rheoslaten  R 
und  eine  Tangen lenbussole  T  ein.  An  die  Punkte  b  und  c  ist  ein  Nebenschluß 
gelegt,  in  welchem  sich  ein  Galvanomeier  O  befindet.  Bezugnehmend  lauf  die 
Bezeichnungen  der  Figur  ist: 

und 


Aus  dieser  Gleichung  durch   Einsetzen  des  Wertes  i- 


,+» 


■  1. 


(1) 


Bringt  man  nun  nun  in  den  Stromkreis  bGc  hintereinander  Widerstände  r, 
und  r,  und  ändert  die  Stromstärke  im  Haupistrom  kreise  durch  Veränderung  des 
Rheostatenwiderstandes  derartig,  daß  der  Strom  i,  in  beiden  Fällen  derselbe  ist, 
so  gelten  die  Formeln: 


(3) 


Hauptkreise  bezeichnen, 
aus  der   dritten    und 


T  Widerstand,  r, 
drei  bezüglichen 
bestimmen  sind. 
Methoden  der  Wider- 
Bestimmung sehr  gut 
wird  ein  Galvanometer 
ird  der  Ausschlag  des  Oal- 
derstandes  auf  ein  bequemes 
'nden  Widerslandes  ein  Rheostal 
iderstand  des   Rheostalen  'solange 
bei  Einschaltung  des  zu  messenden 
len  gleich   sind.     Die   Fig.    562  zeigt 
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das  einfache  Schema  dieser  Schallung.  Hierbei  ist  nur  als  »esentUch  vorau^eselzl 
daß  die  beiden  Messungen  möglichst  rasch  hintereinander  erfolgen,  damil  nicW 
durch  eine  Änderung  in  der  elektromotorischen  Kraft  der  verwendeten  Batterie  bfi 
sonst  gleichem  Widerstände   der  Ausschlag  des  Galvanometers  ein   anderer  nnl 

Die  Verbindungen  sollen  möglichst  durch  Quecksilber,  das  in  geeigneten 
Näpfen  sich  befindet,  hergestelll  werden. 

230.  Bei  den  bisher  besprochenen  Methoden  kam  es  auf  eine  möglidiät 
genaue  Ablesung  des  Ausschlages  an  den  verwendeten  Instrumenten  an.  Hierbd 
können  leichter  Ablesungsfehler  vorkommen,  als  wenn  man  die  Möglichkeit  hal, 
bei  jedesmaliger  Ablesung  die  Nadel  des  Instrumentes  auf  denselben  Teilstrich  ai 
führen,  bezw.  auf  Null.  Es  sind  daher  die  sogenannten  Nullmethoden  mit  Hilfe 
eines  Differenfialgalvanometers  weil  genauer  und  dabei  einfacher  in  der  Austühning 


1 


Fig.  56-J 

Die  Fig.  563  zeigt  uns  ein  Schaltungsschema.  Es  habe  das  DifferentialgalMiiio- 
meter  die  Windungen  a  und  c,  welche  in  b  so  geschaltet  sind,  daß  die  beiden 
Spulen  hintereinander  liegen.  Dieser  Punkt  ist  mit  dem  einen  Pole  der  Baöcrie 
verbunden,  während  von  dem  anderen  Pole  je  ein  Draht  nach  a  bezüglich  nadi 
c  führt.  Es  teilt  sich  somit  der  Strom  der  Batterie  und  es  durchfließt  je  ein  Teil- 
strom je  eine  Spule;  in  b  vereinigen  sich  die  beiden  Ströme. 

Sind  nun  die  beiden  Ströme  unter  der  wesentlichen  Voraussetzung,  daß  au^ 
die  beiden  Spulen  vollkommen  gleich  gewickelt  und  gleich  von  der  Nadel  entfernt 
sind,  einander  vollkommen  gleich,  so  wird  die  Nadel  keinerlei  Ausschlag  geben. 
Wohl  muß  aber  in  diesem  Falle  auch  der  Widerstand  der  Zuleitungen  in  beiden 
Stromschleifen  gleich  sein.  Man  schallet  nun  in  die  eine  Stromschleife  einen 
Rheostat  in  den  andern  den  zu  messenden  Widerstand  zwischen  die  Punkte  e  und  f; 
in  d  ist  ein  Quecksilbernapf  aufgestellt,  ebenso  in  e  und  f. 

Verbindet  man  durch  einen  massiven  Kupferbügel  d  mit  f  und  bringt  man 
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durch  Ziehen  der  Stöpsel  die  Widerstände  in  beiden  Schleifen  auf  gleiche  Größe, 

so  wird  die  Nadel  keinen  Ausschlag  zeigen.    Sodann  legt  man  den    Bügel  von  d 

nach  e  und  schaltet  solange  Widerstände 

des   Rheostaten   ab,    bis   sich   die   Nadel 

wieder  auf  Null  stellt     In  diesem  Falle 

ist  aber  der  Rheostatenwiderstand  gleich 

dem  zu  messenden. 

Diese  Methode  hat  den  wesentlichen 
Vorteil,  daß  sie  vollständig  unabhängig 
ist  von  der  Konstanz  der  Batterie,  da  die 
Zeitdauer  der  Einschaltung  eine  äußerst 
kurze  zu  sein  braucht  und  andererseits 
bei  Änderung  der  elektromotorischen  Kraft 
der  Batterie  die  Ströme  bei  gleichen  Wider- 
ständen auch  gleich  sein  müssen. 

231.  Hat  man  kleine  Widerstände 
zu  messen,  so  ist  es  vorteilhafter,  die- 
sdben  hintereinander  in  den  Stromkreis 
einer  Batterie  einzuschalten,  während  man 
die  t>eiden  Multiplikatorrollen  des  Differen- 
tialgavanometers  je  im  Nebenschlüsse  an 
die  zu  vergleichenden  Widerstände  anlegt.  Fig.  sm 

Hierbei  ist  zu   beachten,  daß  die  Zweig- 
ströme die  beiden  Rollen  in  entgegengesetzter  Richtung  durchlaufen.    Die  Fig.  564 
zeigt  die  Anordnung  nach  Kohlrausch,  bei  welcher  die  Zuleitungen  zu  den  beiden 
Muhiplikatorrollen  sich  Qberkreuzen. 


Ist  der  zu  messende  Widerstand  mit  A  bezeichnet,  die  beiden  Rheostaten- 
widerstände  aber  mit  B^  und  B^  und  findet  im  Galvanometer  kein  Ausschlag  der 
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Fig.  567 


Nadel  statt,  wenn  man  das  erste  Mal  A  und  den   Rheostaten widerstand  B^,  das 
zweite  Mal  A  und  den  Rheostatenwiderstand  B,  einschaltet,  so  ist: 

A  =  y.(B,+B,) 

232.   Eine  überaus  praktische  Anordnung  stellt  die  Wheatstonesche  Brücke 
dar,  welche  es  ermöglicht  in  einfachster  Weise  Widerstände  miteinander  zu  ver- 
gleichen.   Auch  hier  wird  die  Gleichheit  der  Widerstände  durch  die  Nullstellung 
Q  der  Nadel  gegeben,  ohne 

daß  jedoch  das  Instru- 
ment selbst  ein  Differen- 
tialgalvanometer sein 
muß.  Es  ist  vielmehr 
jedes  genügend  empfind- 
liche einfache  Galvano- 
meter  für  die  Brücken- 
methode vollkommen 
ausreichend.  Die  Anord- 
nung der  Brücke  Ist 
durch  die  Fig.  565  gegeben.  Zwischen  den  Punkten  ABCD  befinden  sich  m 
Widerstände  r^,  r,,  rg  und  r4.  Zwischen  den  beiden  Punkten  A  und  C  ist  eine 
Batterie  eingeschaltet,  während  die  Punkte  B  und  D  durch  ein  Galvanometer  ver- 
bunden sind.  Es  sei  gleich  bemerkt,  daß  auch  eine  Umkehrung  in  dem  Sinne 
statthaft  ist,  als  zwischen  den  Punkten  A  und  C  das  Galvanometer,  zwischen  B  und  D 

die  Batterie  eingeschaltet  wird,  wie  es 
unsere  Fig.  566  zeigt.     Verändert  man 
die  Widerstände  r^   Tj,  rg  und  r4  so 
lange    bis    das    Galvanometer    keinen 
Ausschlag   zeigt,   so   sind    die   beiden 
durch    das  Galvanometer  in  entgegen- 
gesetzter   Richtung   fließenden    Ströme 
einander  gleich  groß  bezw.  die  Werte 
der   Spannung   in  A  und  C  einander 
gleich.      Tragen    wir    uns     nun    die 
Größe  dieser  Spannung  als  Ordinate, 
die  Summe  der   beiden  Widerstände   aber  r,   und  r^  als  Abscisse   auf   und  ver- 
binden den  Punkt  Cj,  Fig.  567,  mit  C,  errichten  im  Punkte  B  eine  Senkrechte, 
welche   die  Gerade  CCj  im   Punkte  B^   trifft,  so  gibt  uns  diese  Senkrechte  die 
herrschendej  Spannung  im  Punkte  B.    Tragen  wir  uns  in  gleicherweise  die  beiden 
Widerstände  r^   und  r  j,   Fig.  568,  auf  einer  Horizontalen  auf,   errichten   im  End- 
punkte  C   eine    Senkrechte,    welche   der   dort   herrschenden  Spannung  entspricht 
und  gleich   der  Größe  ACj    in    voriger    Figur   ist,   verbinden    diesen    Endpunkt 
mit  A,  so  erhalten  wir  das  Spannungsgefälle  durch  die  Gerade  CC^  ausgedrückt. 
Die  in  D  herrschende  Spannung  erhalten  wir,  wenn  wir  in  D  eine  Senkrechte  DDj 
errichten. 


^3 


Fig.  568 
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Aus  diesen  beiden  Figuren  ergibt  sich: 

ACi :  BBi  =  (ri +r2):r2  und  weiter: 
CC,:DDi  =  (r8  +  rJ:r4. 
Da  nun  ACj  gleich  CC^  und  BBi  =  DDi  ist,  ergibt  sich: 

^1  +  ^2  ^  J8_+I.4     y„d  hieraus: 


r^ :  T2  —  Tg :  r^. 

Diese  Gleichung  gilt,  sobald  das  Galvanometer  keinen  Ausschlag  zeigt.  Es 
herrscht  somit  in  diesem  Falle  Gleichgewicht  Kennt  man  drei  der  Widerstände, 
so  ist  der  vierte  Widerstand  in  einfachster  Weise  berechnet.  Als  bekannte  Wider- 
stände benätzt  man  Rheostaten. 

Die  einfachste  Form  der  Meßbrücke  besteht  aus  einem  Grundbrettchen,  auf 
welchem  vier  Messingbacken  mit  entsprechenden  Schrauben  zum  Anschlüsse  der 
Widerstände,  des  Galvanometers  und 
der  Batterie  montiert  sind.  Man 
wählt  zwei  der  eingeschalteten  Wider- 
stände, etwa  ri  und  rg,  unveränder- 
lich, während  man  einen  dritten 
Widerstand  (r^)  als  Rheostatenwider- 
stand  veränderlich  macht;  in  den 
vierten  Zweig  endlich  schaltet  man 
den  zu  messenden  Widerstand. 
Bringt  man  den  Ausschlag  der  Nadel 
auf  Null  und  ist  außerdem  r^  =  r^, 
so  wird  in  diesem  Falle  auch  rg  =  r4, 
das  ist  also  der  Rheostatenwider- 
stand  gleich  dem  zu  messenden 
Widerstand.     Es  ist  günstig,  wenn 

man  die  beiden  zu  messenden  Widerstände,  um  Fehler  zu  eliminieren,  miteinander 
bei  einer  zweiten  Messung  vertauscht. 

Als  Galvanometer  zu  Messungen  mit  der  Wheatstoneschen  Brücke  bedient 
man  sich  entweder  eines  einfachen  kleinen  Galvanometers  mit  Glockenmagnet  und 
daran  befestigten  Zeiger,  der  längs  einer  Skala  spielt  oder  aber  eines  Spiegel- 
galvanometers mit  Fernrohr  und  Skala.  Die  Messung  wird  in  letzterem  Falle 
genauer. 

Eine  sehr  bequeme  und  für  rasche  Widerstandsmessungen  äußerst  geeignete 
Form  der  Wheatstoneschen  Brücke  hat  Kirch  hoff  angegeben,  welche  man  als 
Drahtbrücke  bezeichnet.  Die  beiden  Widerstände  r^  und  r^  sind  in  ihrer 
Summe  als  konstante  Größe  in  Form  eines  Drahtes  entweder  horizontal  längs  eines 
Brettes  ausgespannt,  oder  aber  in  Form  eines  Reochords,  indem  der  Draht  auf  eine 
zylindrische  Trommel  aufgewickelt  ist,  gegeben.  Ein  verschiebbarer  Kontakt  teilt 
nun  die  ganze  Länge  des  Drahtes  in  die  beiden  Widerstände  r^  und  r^.  Der 
Draht  selbst  besteht  in  der  Regel  aus  Neusilber  oder  Nikelin  und  hat  naturgemäß 
seiner   ganzen  Länge    nach   einen   gleichförmigen    Querschnitt   aufzuweisen.     Die 


E 

Fig.  569 
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Fig.  569  zeigt  die  Anordnung  dieser  Drahtbrücke  schematisch.  Längs  des  aus- 
gespannten Drahtes  befindet  sich  eine  Skala  nach  Millimetern  geteilt,  um  das  Ver- 
hältnis der  eingeschalteten  Drahtlängen  r[:r,  durch  einfache  Ablesung  ermrtlehi 
zu  können. 

Harlmann  &  Braun  führen  eine  derartige  Drahtbrücke  nach  Kohlrauscli 
aus,  welche  vermöge  ihrer  Handlichkeit  vielfach  für  Widerstandsmessungen  benutzt 
wird.  Sie  zeichnet  sich  durch  einen  sehr  ausgedehnten,  den  praktischen  Bedürf- 
nissen genügenden  Meßbereich  aus.  Längs  einer  Skala  ist  der  MelJdraht  ausgespannt, 
auf  welchem  der  bewegliche  Kontakt  schleift.  Auf  dieser  Skala  können  die  Wider- 
stände direkt  in  Ohm  abgelesen  werden.  Der  zugehörige  und  auf  demselben  Brett 
montierte  Rheoslat  enthält  die  fünf  Vergleichswiderstände  von  0,1,  1,  10.  100  und 
1000  Ohm.  In  Verbindung  mit  einem  Galvanometer  dient  dieser  Apparat  lur 
Widerstandsmessung  fester  Leiter  in  den  Grenzen  von  0,5  bis  20  000  Ohm,  wobei 
die    Genauigkeit    für    technische    Zwecke    vollständig    ausreicht.     Am    Apparate 


befindet  sich  ein  kleines  Induktoriuni  zur  Erzeugung  von  Extraströmen,  wobei  das 
Galvanometer  durch  ein  empfindliches  Telephon  ersetzt  werden  kann.  Hierdurcli 
ist  es  ermöglicht,  auch  Widerstände  von  Elektrolyten  sowie  Übergangswiderstjnde 
von  Erdplatten  an  Blitzableileranlagen  zu  bestimmen.  Die  Fig.  570  zeigt  uns  dieses 
Instrument. 

Der  zu  messende  Widerstand  wird  an  die  beiden  Klemmen  im  Bild  links, 
die  Batterie  von  2  —  3  Elementen  an  die  im  Bilde  rückwärts  befindlichen  Klemmen 
und  das  Galvanometer  an  die  beiden  rechts  befindlichen  Klemmen  angeschlossen. 
Es  wird  sodann  der  verschiebbare  Kontakt  solange  hin  und  her  verschoben,  bis 
das  Galvanometer  keinen  Ausschlag  mehr  zeigt.  Die  an  der  Skala  abgelesene  Zahl 
ist  mit  dem  Werte  des  verwendeten  Vergl eich swiderstan des  zu  multiplizieren. 

Bei  Messung  von  Elektrolyten  schließt  man  an  Stelle  des  Galvanometers  das 
Telephon  an.  Eine  einfache  Umschallung  mittels  eines  Hebels  besorgt  die  Ver- 
bindung mit  dem  Induktorium.  Auch  in  diesem  Falle  schiebt  man  den  Zeiger 
solange  hin  und  her,  bis  im  Telephon  keineriei  Geräusch  mehr  zu  hören  ist 


iSM 
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233.  Das  Universalgalvanometer  der  Firma  Siemens  &  Halske  stellt  eine 
Wheatstonesche  Brücke  mit  Meßdraht  und  mit  einem  mit  dem  Apparate  verbundenen 
Galvanometer  dar.  Dieser  Apparat  hat  sich,  seiner  bequemen  Ausführungsform  und 
Handlichkeit  wegen,  eine  überaus  große  Verbreitung  verschafft  und  ist  insbesondere 
für  rasch  vorzunehmende  Messungen  ein  unentbehrliches  Stück  eines  Laboratoriums. 
Auf  einem  kreisförmigen,  mit  Steüfüßen  versehenem  Gnindbrette  befinden  sich 
fünf  Klemmbacken  nebeneinander  angeordnet.  Parallel  zu  dem  Orundbretle  befindet 
sich  eine  kreisrunde  Scheibe  aus  Schiefer,  an  welcher  am  äußeren  Umfang  eine 
kalibrierter  Neusilberdraht  aufgezogen  ist.  Auf  diesem  Neusilberdraht  ruht  mit 
sanftem  Drucke  ein  kleines  Röllchen  aus  Platin,  das  sich  auf  einem  Hebel  befindet, 
der,  im  Mittelpunkte  des  Apparates  drehbar  angeordnet,  sich  um  zirka  300"  drehen 
läßt.  Auf  der  Schieferplalte  befindet  sich  eine  Einteilung,  welche  mit  Hilfe  eines 
am  Hebel  befindlichen  Nonius  genau  gemessen 
Verden  kann,  und  welche  von  der  Mitte  des 
Drahtes  aus  nach  beiden  Seiten  in  150"  geteilt 
ist  Die  Schieferplatie  trägt  das  durch  ein 
zylindrisches  Olasgehäuse  abgeschlossene  Gal- 
vanometer, welches  als  Multiplikator  mit  einem 
astatischen  Nadelpaare,  dessen  eine  Nadel  gleich- 
zeitig den  Zeiger  bildet,  ausgeführt  ist.  Eine 
Arretierung  des  Nadelpaares  ermöglicht  es,  den 
Apparat  ohne  Schaden  zu  transportieren. 

Die  Multiplikatorrollen  haben  einen  Oe- 
samtwidersland  von  100  Ohm.  Auf  der  Schiefer- 
platte  befinden  sich  außerdem  drei  weitere 
Klemmbacken  mit  Stöpseln,  durch  welche  man 
Widerstände  von  I,  10,  100  und  1000  ;Ein- 
hetten  einschalten  kann.  Die  drei  Backen  sind 
jedoch  nur  mit  den  Werten  10,  100  und 
1000  bezeichnet.  Durch  Einstecken  aber  eines 
Stöpsels,   welcher    selbst   den    Widerstand    von 

lO/Q  Ohm  besitzt,  in  die  Öffnung  10,  läßt  sich  die  Rolle  10  auf  die  Einheit 
reduzieren.  Es  entspricht  dies  einer  Parallelschaltung  der  Widerstände  10  Ohm 
und  10/9  Ohm.  Außerdem  besitzt  der  Apparat  noch  einen  weiteren  Nebenschluß 
in  Stöpselform,  welcher  den  Vergleichswidersland  von  10  auf  0,1  Ohm  reduziert. 
Die  Schallung  ist  durch  die  Fig.  571  gegeben.  Aus  derselben  erkennen  wir,  daß 
der  Nebenschluß  der  Batterie  an  die  Klemmen  I  und  V,  der  unbekannte  Wider- 
sland an  11  und  III  geschaltet  ist.  Die  Klemme  I  ist  mit  dem  am  Neusilberdrahte 
schleifenden  Hebel  in  Verbindung.  Befindet  sich  die  Kontaktrolle  im  Punkte  Null, 
so  sind  die  beiden  Widerstände  r,  und  r.,  einander  gleich.  Dann  ist  der  zu 
messende  Widerstand: 

X  =  w, 
dem  Vergleichswiderstand,  der  durch  das  Ziehen  der  Stöpsel  bekannt  ist    Befindet 
sich  die  Konlaktrolle  auf  der  Seite  A,  etwa  um  a  Skalenteile  von  Null  entfernt,  so 
ist  der  unbekannte  Widerstand: 


Fij.  STl 
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X  =  w 


150 +  a 
150  —  «■ 


Befindet  sich  dagegen  die  Kontaktrolle  um  ß**  von  Null  gegen  B  entfernt,  so  ist 

X  gegeben  durch: 

Y  150 -ß 

X  =  w  • — 

150 +  ß* 

Die  beiden  Ausdrücke  werden  verständlich,  wenn  man  überlegt,  daß  die  Zählung 
vom  Punkte  C  aus  erfolgt 

234.  Für  technische  Zwecke  genügt  es  häufig,  die  Bestimmung  eines  Wider- 
standes durch  einfache  Messung  der  Stromstärke  und  der  Spannung  vorzunehmen,  in 
welchem  Falle  man  mit  zwei  einfachen  Instrumenten,  dem  Ampere-  und  dem  Volt- 
meter, das  Auslangen  findet.     Bedeutet  i  die  Stromstärke,  welche  den  Widerstand 


Flg.  572 


durchfließt,   e   die  zwischen  Anfang  und  Ende  des   zu    messenden  Widerstandes 
herrschende  Spannungsdifferenz,  so  ergibt  sich  einfach  aus  dem  Ohmschen  Gesetze: 


w  =  -7-. 
1 

Bei  dieser  Methode  ist  nur  vorausgesetzt,  daß  der  durch  das  Voltmeter  fließende 
Strom  ein  außerordentlich  geringer  sei.  Strenge  genommen,  müßte  zur  Er- 
mittlung des  Widerstandes  nach  dieser  Methode  ein  statisches  Voltmeter  benützt 
werden,  bei  welchem  kein  Stromverlust  vorhanden  ist.  Da  aber  diese  Methode  in 
vielen  Fällen  hinreichend  genau  ist  und  sehr  rasch  zum  Ziele  führt,  so  wird  die- 
selbe häufig  angewendet.  So  beispielsweise  bei  Bestimmung  des  Wirkungsgrades 
von  Dynamomaschinen  ist  diese  Methode  vollständig  genügend,  um  den  Wider- 
stand des  Ankers  zu  bestimmen.  Man  verwendet  hierzu  eine  Akkumulatorenbatterie 
von  einigen  Zellen.  Die  Fig.  572  gibt  uns  die  Anordnung  für  die  eben  besprochene 
Messung. 

235.  Den  Widerstand  der  Isolation  von  Leitungen  gegen  Erde  bestimmt 
man  mit  Hilfe  einer  kleinen  Trockenbatterie  und  Galvanometer.  Verbindet  man 
den  einen,  von  jeder  Verbindung  mit  dem  Netze  befreiten  Leitungsdraht  durch 
die  Batterie  und  das  Galvanometer  mit  der  Erde,  so  ist 

w  =  e :  i. 

In  der  Regel  ist  das  Galvanometer  bereits  mit  Hilfe  von  Vergleichswider- 
ständen in  Ohm  geteilt  (Ohnimeter). 

Während    des  Betriebes   bestimmt   man  den    Isolationswiderstand    mit   Hilfe 
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eines  Voltmeters.     Ist  die  Betriebsspannung  E,   der  Widerstand  des  Voltmeters  R, 
und  zeigt  dasselbe  zwischen  Leitung  und  Erde  e  Volt,  so  ist  der  Isolationswiderstand: 

E—e 
W=R— - 
e 

Die  Verbandsvorschriften  verlangen,  daß  der  Isolationswiderstard  des  ganzen 
Leitungsnetzes  gegen  Erde  mindestens 

—  Ohm 
n 

betrage;  außerdem  soll  die  Isolation  jeder  Hauptabzweigung 

10*+^^  Ohm 
n 

betragen.      Mit  n    ist  die   Anzahl   der   Glühlampen    (Motoren,    Bogenlampen   auf 
Glühlampen  umgerechnet)  bezeichnet. 


6.  Kapitel. 

Spannungsmessung. 

236.  Die  Einheit  der  Spannung,  das  gesetzliche  Volt,  ist  jene  Spannung,  welche 
in  einem  Stromkreise  von  dem  Widerstände  1  Ohm  eine  Stromstärke  von 
I  Ampere  erzeugt  Diese  Einheit  selbst  genau  herzustellen,  ist  schwierig.  Unsere 
bekannten  Elemente  haben  Spannungen,  welche  entweder  über  oder  unter  einem 
Volt  liegen,  niemals  aber  den  Wert  vollständig  genau  geben.  Sie  eignen  sich  aber 
auch  aus  einem  anderen  Grunde  nicht  als  Vergleichseinheiten,  da  bei  Stromschluß 
die  Spannung  sich  an  den  Klemmen  durch  die  chemischen  Veränderungen  im 
Innern  des  Elementes  je  nach  der  Größe  des  entnommenen  Stromes  verändert 
Um  daher  bei  Spannungsmessungen  die  Spannung  von  Elementen  als  Vergleichs- 
größe zu  benützen,  dürfen  die  Elemente  nur  bei  offenem  Stromkreise  verwendet 
werden.  Es  eignen  sich  nun  zum  Vergleiche  auch  in  diesem  besonderem  Falle 
nur  wenige  Elemente,  welche  wir  als  Normalelemente  bereits  (Band  1)  kennen  ge- 
lernt haben.  Diese  Elemente  haben  eine  mit  der  Temperatur  sich  nur  äußerst 
wenig  ändernde  konstante  elektromotorische  Kraft,  sobald  sie  unter  Einschaltung 
ganz  bedeutend  hoher  Widerstände  geschlossen  werden.  Es  eignen  sich  nun  bei 
Verwendung  der  Normalelemente  wesentlich  nur  die  Elektrometer,  in  welchem  Falle 
nur  Ladungen  erzielt  werden,  aber  kein  geschlossener  Stromkreis  zur  Verwendung 
kommt 

Wir  haben  bereits  im  ersten  Bande  bei  Besprechung  des  Quadrantenelektro- 
meters die  bezüglichen  Formeln  für  die  Benützung  dieses  Instrumentes  angegeben. 
Um  die  elektromotorische  Kraft  von  Elementen  zu  bestimmen,  bedient  man  sich 
der  Methode  von  Fechner.  Die  zu  vergleichenden  Elemente  werden  nacheinander 
in  einen  Stromkreis  geschaltet,  in  welchem  sich  ein  Galvanometer  von  so  großem 


Widcrelande  befindet,  daß  der  Widerstand  der  Elemente  dagegen  verschwindet  In 
diesem  Falle  verhalten  sich  die  beiden  elektromotorischen  Kräfte  wie  die  Slrom- 
slärken,  welche  man  aus  den  Ablenkungen  bezw.  aus  den  Schwingungsdaiiern  der 
Nadel  bestimmt.  Schaltet  man  nun  die  beiden  Elemente,  deren  elekiromolorische 
Kraft  E|  und  E,  ist,  zuerst  hintereinander,  sodann  aber  in  enfgegengeseler  Richtung 
in  dem  Stromkreis  des  Qalvanomelers  ein,  so  erhält  man  die  Ströme  1,  und  I, 


und  es  gilt: 


l.:l. 


=  (E,  +  E,):(E,  — E.)  und: 


^^  und  e 

^H  237.  Bei  der  eben  besprochenen  Methode  ist  stillschweigend  die  Annahme  gc- 

^H  macht  worden,  daß  die  bezüglichen  Elemente  während  der  Dauer  der  Messung  ihre 

^M  elektromotorische  Kraft  nicht  verändern.     Dies  wird  nun  nur  in  dem  Falle  ange- 

*  Fig.  5?J 


E,Ei 


nähert  eintreffen,  wenn  die  Widerstände  in  den  Schließungskreisen  ganz  bedeutend 
hohe  sind.  Um  nun  eine  Änderung  der  elektromotorischen  Kraft  durch  die  Sttom- 
wirkung  gänzlich  auszuschließen,  verwendet  man  Methoden,  bei  welchen  das  Ele- 
ment während  der  Messung  stromlos  bleibt.  Man  bezeichnet  diese  Methoden  als 
Kompensationsmelhnden.  Sie  sind  im  gewissen  Sinne  den  Methoden  d« 
Wheatstoneschen  Brücke  ähnlich,  indem  die  Messung  dann  bestimmt  isl,  wenn 
durch  das  Galvanometer  kein  Strom  fließt;  wohl  wird  ein  Strom  benijlzt,  derselbe 
fließt  aber  nur  ganz  kurze  Zeit.  Bei  der  Kompensalionsmelhode  von  Poggcndorfi, 
deren  Schallungsanordnung  wir  in  der  Fig.  573  gezeichnet  haben,  schaltet  man  das 
eine  der  beiden  miteinander  zu  vei^leichenden  Elementen  Ej  und  Ej  in  den  linken 
Teil  der  Schaltung^anordnung,  in  welchem  sich  das  Galvanometer  Q  befindet 
Der  rechte  Zweig  enthält  ebenfalls  ein  Galvanometer,  die  Tangentenbussole  T,  und 
als  Hilfselement  ein  konstantes  Normalelement  N,  dessen  elektromotorische  Kraft 
größer  sein  muß,  als  die  elektromotorischen  Kräfte  der  zu  vei^leichenden  Elemeiilt:. 
Wie  aus  der  Zeichnung  zu  ersehen,  sind  die  twiden  Elemente  gegeneinander  gt- 
richtet.    Verändert  man  nun  den  Widerstand  W,  bezw.  W,  derartig,  daß  die  Nadel 
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r0 


des  Galvanometers  G  auf  Null  zeigt,  und  liest  man  am  Galvanometer  T  die  Strom- 
stärken I  ab,  so  gilt: 

Ersetzt  man  nun  das 
Element  Ej  durch  das  Ele- 
ment E,  und  verändert 
wieder  den  Widerstand  bis 
der  Strom  im  Galvano- 
meter G  verschwindet,  wo- 
bei am  Galvanometer  T  die 
Stromstärke  Ij  beobachtet 
wird,  so  erhält  man,  ent- 
sprechend dem  obigen: 

E,  =  l2-W2. 
Es  ist  demnach: 
Ei:E,  =  Ii-Wi:U.W,. 
Die  Fig.  574  zeigt  eine  ver- 
änderte Anordnung,    bei   welcher  die  beiden   miteinander  zu   vergleichenden   Ele- 
mente E,   und  Ej  gegeneinander  in   einen  Stromkreis  geschaltet  sind.     Zwischen 
den    beiden    Punkten   A  und  B 
wird  ein   veränderlicher   Wider- 
stand R  eingeschaltet;  im  linken 
Zweige    befindet    sich    ein   Gal- 
vanometer.    Bezeichnet  R^    den 
Gesamtwiderstand    des    Zweiges 
AB  El,   so   ist   in   diesem   Falle, 
als  die  Nadel  des  Galvanometers 
auf  Null  zeigt: 

1  r 

Hierbei  ist  vorausgesetzt,  daß  die 
elektromotorische  Kraft  des  Ele- 
mentes El  kleiner  ist  als  diejenige 
des  Elementes  E,,  und  daß  der 
Widerstand  der  Batterie  E,  gegen 
den  Gesamtwiderstand  zu  ver- 
nachlässigen ist,  so  daß  nur  die 
bekannten  Rheostatenwiderstände 
zur  Bestimmung  maßgebend  sind. 
Die  Physikalisch-Technische 
Reichsanstalt  hat  diese  Methode 


r€h 


NE 


-JL  iL  IL  iL  1C~ 


w, 


Fig.  575 


unter  Benützung  eines  Normalelementes  von  Clark  in  einer  für  praktische  Mess- 
ungen geeigneten  Weise  verändert    Fig.  575  zeigt  uns  das  Schema  der  Anordnung. 
Der  Gesamtwiderstand  (W  =  r  +  R^)  des  einen  Stromkreises  setzt  sich  aus 
einem  einzelnen  Widerstände  Wi  von  90050  Ohm,  einem  Kurbelwiderstande  W^ 
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mit  9  Abteilungen  von  je   1000  Ohm,  einem  Stöpselrheostat  W s  von  0,1  bis  zu- 
sammen   100  Ohm   und  einem  Kurbelwiderstande  W4    von  9  mal   100  Ohm  zu- 
sammen.    Es  ist  demnach  der  Gesamtwiderstand  99  950  bis   100  050,  wofür  ein- 
für allemal  ohne  besonderen  Fehler  der  Wert  für  100  000  Ohm  in  die  Rechnung 
eingesetzt    werden    kann.     Der    veränderliche   Widerstand    r   liegt   zwischen  den 
Kurbeln   kj    und   k,.     Im   zweiten    Stromkreise   befindet   sich   ein    empfindliches 
Galvanometer  und  ein  Ballastwiderstand  w  von  1 00  000  Ohm,  außerdem  der  Um- 
schalter k3. 

Der  Vorgang  bei  der  Messung  ist  nun  folgender:  Nach  Stellung  des  Hebels  k^ 
auf  den  mittleren  Kontakt  ändert  man  durch  Verschieben  der  beiden  Kurbeln  kj 
und  k^  den  Widerstand  r  solange,  bis  die  Nadel  des  Galvanometers  auf  Null  zeigt 
Hierauf  stellt  man  den  Hebel  kg  auf  den  linken  Kontakt  und  bringt  abermals  die 
Nadel  auf  Null,  indem  man  den  Stöpselrheostat  Wg  entsprechend  verändert  In 
diesem  Falle  ist: 

e  =  E« . 

r 

Da  nun  die  elektromotorische  Kraft  E  des  Clark-Elementes  gegeben  ist  durdi: 

E=l,438  — 0,0010.  (t— 15)  Volt 
und  W  angenähert  100  000  Ohm  ist,  so  ergibt  sich: 

e  =  -i^.(1453  — t)  Volt. 

Der  Vorteil  dieser  Messung  liegt  darin,  daß  zwischen  den  Grenzen  von  14  bis 
1 4  000  Volt  Messungen  vorgenommen  werden  können.  Hierbei  variiert  r  zwischen 
100  und  10  000  Ohm.  Die  Beobschtungstemperatur  soll  zwischen  10  und  25  *C 
liegen.  — 

Die  elektromotorische  Kraft  einer  konstanten  Stromquelle  läßt  sich  auch  auf 
einfachem  galvanischen  Wege  bestimmen,  indem  man  vom  Ohmschen  Gesetze, 
nach  welchem 

E  =  I.W 
ist,  ausgeht. 

Durch  Ausführung  zweier  Versuche,  indem  man  eine  Leitung  herstellt,  welche 
aus  dem  Widerstände  Wj  der  Stromquelle,  Wg  des  Galvanometers  und  dem 
Rheostatenwiderstand  W3  bezw.  W'3  besteht,  läßt  sich  die  elektromotorische  Kraft 
bestimmen.     Man  erhält  in  dem  einen  Falle: 

E=1.(W,  +  W,  +  W3) 

und  durch  Veränderung  des  Rheostaten Widerstandes: 

E  =  r.(w,  +  w,  +  W3'). 

Aus  diesen  beiden  Gleichungen  ergibt  sich,  indem  man  W^  +  ^2  eliminiert: 


E--i.r 


W3-W3 

r-1. 


238.     Die    Anwendung   des  Jouleschen    Gesetzes  ergibt   uns   eine  Me- 
thode,   um   die  elektromotorische   Kraft  zwischen  zwei   Punkten   eines   Leiters  zu 
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bestimmen.    Bringt  diese  in  der  Zeit  t  einen  Strom  I  hervor,  so  ist  die  durch  den 

I 

Strom  geleistete  Arbeit 

A==E.l.t. 

Bedeutet  nun  W  die  hervorgebrachte  Wärmemenge  in  Grammkalorien,  ist  C  das 
absolute  mechanische  Äquivalent  der  Wärmeeinheit  (0,425  kgm),  so  ist: 

A  =  W.C  =  E.I.t 
und  daraus  ergibt  sich: 

w.c 

E  = 


|.t. 

Die  Stromstärke  I  bestimmt  man  mit  Hilfe  einer  Tangentenbussole  oder  auf 
elektrochemischem  Wege,  die  Wärmemenge  W  mit  Hilfe  eines  Kalorimeters.  Ein 
solches  besteht  aus  einem  doppel  wand  igen  Gefäß,  das  aus  sehr  dünnem  Silber- 
oder versilberten  Kupferblech  hergestellt  wird,  das  eine  abgewogene  Wassermenge 
enthält.  In  das  Wasser  wird  der  Leiter  sowie  ein  empfindliches  Thermometer  ein- 
getaucht Aus  der  beobachteten  Temperaturerhöhung  sowie  aus  der  Menge  des 
Wassers  und  dem  kalorimetrischem  Wasserwerte  läßt  sich  die  erzeugte  Wärmemenge 
in  Grammkalorien  bestimmen. 

(Unter  kalorimetrischem  Wasserwert  versteht  man  das  Gewicht  jener  Wasser- 
menge, welche  zugegeben  werden  muß,  um  den  Einfluß  der  Übertragung  der 
Wärme  auf  das  Gefäß  zu  berücksichtigen.) 

239.  Technische  Messungen,  die  eine  größere  Genauigkeit  erfordern,  führt  man 
mit  dem  Siemensschen  Torsionsgalvanometer  aus,  das  wir  an  anderer  Stelle  bereits 
beschrieben  haben.  Der  Torsionswinkel,  um  welchen  die  Spiralfeder  gedreht 
werden  muß,  um  den  Zeiger  auf  Null  zu  stellen,  ist  der  Stärke  des  Stromes,  welcher 
durch  das  Galvanometer  fließt,  proportional.  Da  der  Widerstand  des  Galvano- 
meters ein  konstanter  ist,  so  ist  auch  der  Torsionswinkel  der  Spannung  proportional. 
Das  Instrument  hat  einen  inneren  Widerstand  von  ein  Ohm.  Ohne  Vor- 
schaltwiderstand  entspricht  einem  Grade  Torsionswinkel  eine  Spannung  von 
0,001  Volt,  während  das  Meßbereich  bis  0,17  Volt  reicht  Durch  Vorschalten  von 
Widerständen,  und  zwar  9,  99,  999  oder  9999  Ohm,  gilt  ein  Grad  0,01,  0,U 
1  oder  10  Volt,  während  das  Meßbereich  1,7,  17,  170  oder  1700  Volt  beträgt. 

Für  schwächere  Ströme  gibt  man  dem  Torsionsgalvanometer  einen  Innen- 
^iderstand  von  100  Ohm  und  schaltet  in  diesem  Falle  Widerstände  von  900,. 
9900  und  99  900  Ohm  vor,  um  bei  letzterem  Werte  ebenfalls  bis  1700  Volt  messen 
2U  können. 


7.  Kapitel. 

Messung  von  Stromstärken. 

240.  Eine  einfache  Methode,  um  die  Stromstärke  genau  und  nach  absolutem 
Maße  zu  messen,  bietet  die  Benützung  der  Tangentenbussole.    Dieselbe  ermöglicht 
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es,   sobald   der  Wert  H    der  Horizonlalkomponente  des  Erdmagnetismus   für  c 
Ort  der  Messung  bekannt  isl,  ohne  vorherige  Eichung  nur  aus  den  Abmessungol 
des  Apparates  selbst  die  Stromstärke  zu  bestimmen,  welche  durch  die  Formel: 

H.lOr 
I  =  —     tg  « 

gegeben  ist.  Den  Wert  der  Horizontalkomponenle  H  entnimmt  man  aus  vt 
handenen  Tabellen,  oder  aber  man  bestimmt  denselben,  indem  man  mit  der 
Tangentenbussole  hintereinander  ein  Vollameter  schaltet  und  auf  diese  Weise  die 
Stromstärke  bestimmt.  In  diesem  Falle  sind  sodann  alle  Größen  in  der  Formet 
gegeben  (r  Halbmesser  des  Ringes),  und  daher  läßt  sich  das  H  berechnen.  Es 
kommt  nur  darauf  an,  daß  man  sodann  die  Tangentenbussole  stets  in  demselben 
Räume,  für  welchen  man  die  Horizontali nlensilät  bestimmt  hat,  benützt,  ins- 
besondere in  dem  Falle,  wenn  in  diesem  Räume  größere  Eisenmassen 
banden  sind. 

Die  Tangentenbussole  zeigt  die  gröBle  Empfindlichkeit  bei  einem  Ausschlage 
von  45",  bei  kleineren  und  größeren  Ausschlägen  dagegen  bilden  Ablesungsfehltr 
schon  bedeutende  Unterschiede  im  Resultate.  Es  ist  daher  günstig,  bei  kleinerEi' 
Ausschlägen  Stromwender  zu  benutzen,  um  auf  diese  Weise  den  AblesungsfAkr 
zu  beseitigen. 

Um  sehr  starke  Ströme  mit  der  Tangen lenbussole  messen  zu  können,  «endet 
man  verschiedenene  Mittel  an.  Entweder  man  versieht  die  Tangenlenbussole  niil 
größeren  Reifen,  was  jedoch  umständlich  ist,  oder  aber  man  gibt  dem  Reifeo 
eine  Neigung  zur  Vertikalen,  oder  endlich,  man  verschiebt  den  Reifen  aus  der 
Ebene  der  Nadel;  schließlich  kann  man  auch  einen  Nebenschluß  verwenden,  äa 
zum  Stromkreis  der  Bussole  parallel  geschaltet  wird.  Die  Messungen  mit  der 
Tangenlenbussole  dienen  hauptsächlichst  dazu,  um  technische  Amperemeter 
eichen. 

Die  im  Kapitel  «wissenschaftliche  Meßinstrumente"  besprochenen  eletlro- 
dynamischen  Stromwagen  sind  ebenfalls  sehr  gut  geeignet,  um  absolute  Messungen 
der  Stromstärke  vorzunehmen.  Die  Wagen  eignen  sich  insbesondere  ?um 
Laboratoriumsgebrauch  bei  Eichung  von  Meßinstrumenten. 

In  den  weitesten  Grenzen  lassen  sich  Stromstärken  in  einfachster  Weise  (t>- 
durch  messen,  daß  man  den  unbekannten  Strom  durch  einen  genauest  gemessenen 
Widersland  fließen  läßt  und  die  Spannungsdifferenz  an  den  Enden  dieses  Wider- 
standes mißt. 

Diese  Methode  hat  sich  insbesondere  in  der  Technik  eingeführt,  da  sie  nicht 
nur  kleine  Stromstärken,  sondern  auch  größte  Stromstärken  überaus  genau  la 
messen  gestattet.  Der  beireffende,  vorher  genau  bestimmte  Widerstand,  der  so- 
genannte Normal  widerstand,  muß  derartig  bemessen  sein,  daß  er  keine  Erwärmung 
auch  bei  stärkster  Beanspruchung,  zeigt.  Es  eignen  sich  da?u  die  bereits  t* 
sprochenen  Normalwiderstände. 

Die  Methode   der  Strommessung  mit   Hilfe  von   Abzweigwiderständen 
heule  auch  an  Schalttafeln  zur  Anwendung  gebracht. 

Zum    Schlüsse    erwähnen   wir   noch    die   voltametrischen    Methoden   zur 
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Messung  der  Stromstärke,  welchen  nur  insofern  eine  Wichtigkeit  zukommt,  als 
dieselben  zur  Eichung  anderer  Normalwiderstände  Verwendung  finden.  Wir  haben 
darüber  bereits  an  anderer  Stelle  gesprochen. 


Ct 


T.4 


8.  Kapitel. 

Messung  von  Kapazitäts-  und  Induktionskoeffizienten. 

241.  Die  Kapazität  eines  Kondensators  läßt  sich  direkt  bestimmen,  wenn  man  die 
beiden  Belege  desselben  an  eine  Batterie  von  bekannter  elektromotorischer  Kraft  E 
legt  und  die  Elektrizitätsmenge  Q,  mit  welcher  sich  der  Kondensator  ladet,  durch 
ein  ballistisches  Galvano- 
meter bestimmt. 

In  der  Regel  wer- 
den Kapazitäten  von  Kon- 
densatoren gemessen,  in- 
dem man  dieselben  mit 
bekannten  Kapazitäten 
vergleicht.  Diese  Nor- 
malien,  welche  wir  im         *^ 7" 

ersten  Bande  besprochen  A   j, 

haben,  werden  in  ver- 
schiedenen Größen  her- 
gestellt Die  Vergleich- 
ung  geschieht  in  der 
durch  das  Schaltungs- 
schema, Fig.  576,  dar- 
gestellten Weise.  Seien 
die  beiden  Kapazitäten 
Ci  und  C2  und  ver- 
bindet man' die  Belege 
derselben    nacheinander  Fig.  576 

mit  den  Polen  der  näm- 
lichen Batterie,  so  werden  sie  auf  dasselbe  Potential  geladen.     Hierbei  nimmt  der 
eine  Kondensator  die  Elektrizitätsmenge: 

Qi  =  C,.E, 
der  zweite  Kondensator: 

Q.,  =  C^  •  E  auf. 

Entladet  man  nun  die  Kondensatoren  nacheinander  durch  ein  ballistisches  Galvano- 
meter und   bedeuten  n^   und  n.,   die  Ausschläge  der  Galvanometernadel,  so  gilt; 

v^  j :  v^  4  —  Vrf  j  :  Vrf  •>  — --  n  j  :  n  ^  • 

Hat  man  sehr  ungleiche  Kapazitäten   miteinander  zu  vergleichen,  so  benützt  man 

Biscan,  Starkstromtechnik.    II.  30 
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zwei   elektromotorische  Kräfte  Ej   und  Ej,   die  in  einem  bekannten   Verhältnisse 
zueinander  stehen  zur  Ladung  der  Kondensatoren.     Es  gilt  sodann: 

Ct  __  n^'  Eg 
Cg         "j  •  El 

Ist  Cj  die  bekannte  Vergleichskapazität,  so  hat  man  die  Formel: 

nt  -Eg 

242.  Um  den  Selbstinduktionskoeffizienten  eisenloser  Spulen  zu  be- 
stimmen, genügt  die  Bestimmung  der  Abmessungen,  um  denselben  in  absoluten 
Einheiten  zu  erhalten.  Bedeuten  n  die  Windungszahl,  2r  den  mittleren  Windungs- 
durchmesser, 1  die  Länge  des  Solenoides,  so  ist: 

4r2.n2.r2 


L  = 


1 


Der  Selbstinduktionskoeffizient  von  eisenerfüllten  Spulen  läßt  sich  nur  sehr 
schwer  aus  den  Dimensionen  vorausberechnen;  Versuche  mit  verschiedenen  B^ 
lastungen  führen  auf  empirischem  Wege  rascher  zum  Ziele. 


9.  Kapitel. 

Messung  der  magnetischen  Felder  und  der  magnetischen  Eigenschaften  des  Eisens. 

243.  Um  magnetische  Felder  zu  messen,  haben  wir  das  Mittel,  dieselben  durch 
die  Größe  des  Induktionsstromes  bei  Bewegung  eines  Leiters  durch  das  Feld  zu 
bestimmen.  Diese  Methode  bringt  jedoch  Schwierigkeiten  mit  sich,  weshalb  sidi 
für  technische  Zwecke  die  Verwendung  der  Wismuthspirale  vorzüglich  eignet 
Righi  entdeckte  an  dem  chemisch  reinen  Wismuthmetall  die  Eigenschaft  im 
magnetischen  Felde  seinen  Widerstand  nahezu  proportional  der  Feldstärke  zu  verändern. 
Die  Firma  Hartmann  &  Braun  bildet  nun  aus  reinem  Wismuth  eine  ganz  flache 
Spirale  und  bringt  dieselbe  an  jene  Stelle,  an  welcher  die  Feldstärke  gemessen 
werden  soll,  mit  ihrer  Windungsfläche  senkrecht  zum  Verlaufe  der  Kraftlinien  an. 
Die  Spirale  ändert  demnach  ihren  Widerstand.  Das  von  der  genannten  Firma 
erzeugte,  sehr  handliche  und  einfache  Instrument  zeigt  Fig.  577  in  Abbildung. 

Es  besteht  aus  einem  0,2  mm  starken  langen  Draht  aus  elektrolytisch  ge- 
wonnenem Wismuth,  welcher  zu  einer  flachen  Spirale  aufgebunden  und  mit  seinen 
Enden  an  abgeflachte  und  verbreiterte  Kupferstäbe  geleitet  ist.  Die  Kupferstäbe 
vermitteln  durch  Klemmschrauben  den  Anschluß  an  eine  Leitung.  Die  Wismuth- 
spirale selbst  ist  zwischen  zwei  Olimmerscheiben  eingeschlossen,  und  die  ganze 
Stärke  des  Drahtes  beträgt  mit  den  beiden  Scheiben  nicht  mehr  wie  ein  Millimeter. 
Hierdurch  ist  es  ermöglicht,  die  Wismuthspirale  in  ganz  schmale  magnetische  Felder, 
wie  sie  bei  Dynamomaschinen  vorkommen,  mit  Leichtigkeit  einzuführen. 

Die  Bestimmung  der  Widerstandsänderung  erfolgt  mit  Hilfe  der  Wheatstone- 
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sehen  Brücke.  Besonders  wichtig  ist  es,  darauf  zu  sehen,  daß  der  EintluB  der 
Temperatur,  der  ziemlich  bedeutend  ist,  berücksichtigt  wird.  Die  Änderung  des 
Widerslandes  beträgt  ungefähr  für  je  1000  Kraftlinien  ca.  5  "/o-     D«"  Zusammen- 


hang zwischen  der  Widerstandsänderung 


W  — Wo 
Wo 


wird  auf  experimenlellem  Wege 


itimmt,  indem  man  eine  Kur\'e  aufstellt.  Es  ist  sodann  leicht  für  jede  Wider- 
ndsänderung,  welche  mit  der  Wheatstoneschen  Brücke  gemessen  wird,  den  be- 
tfenden  Werl  der  Feldstärke  in  Kraftlinien  ^u  bestimmen.  Die  Fig.  578  zeigt 
1  Verlauf  der  Kurve. 


' 

y 

^ 

y 

y 

-i 
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1. 1 

,  1 

».1000. 

244.  Zur  Bestimmung  der  magnetischen  Eigenschaften  des  Eisens,  welche  ins- 
lesondere  für  den  Bau  von  Wechselstrom maschinen  und  Transformatoren  von 
gröliter  Bedeutung  sind,  hat  Siemens  &  Halske  einen  Apparat  hergestellt,  weicher 
es  erlaubt,  nach  der  Methode  von  Köpsel,  Eisen-  oder  Stahlstäbchen  von  6  mm 
Durchmesser  oder  Blechbündel  von  5  mal  5  mm  Querschnitt  auf  ihre  magnetischen 
Eigenschaften  zu  prüfen. 


k 
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Eine  Spule  MS,  Fig.  'i79,  in  deren  Höhlung  die  zu  prüfende  Eisensorle  ge- 
schoben wird,  besorgt  die  Magnelisierung  des  Eisens.  An  die  Enden  dieser  Spule 
schließen  sich  zwei  überaus  Ifräftige  Joche  an,  die  halbkreisförmig  gebogen  sind. 
An  diese  Joche  werden  die  Stäbchen  durch  Klemmschrauben  festgeklemmt,  so  daß 
die  Joche  den  magnetischen  Schluß  bilden.  Der  Verlauf  der  Kraftlinien  durch  die 
Joche  ist  jedoch  in  der  Mitte  derselben  unterbrochen,  indem  sich  dort  selbst  eine 

zylindrische  Ausnehmung  be- 
findet. In  diesem  Räume  isi 
eine  kleine  Drehspulc,  *ic 
bei  den  Weston-Instrumenlen, 
drehbar  angeordnet.  Um  den 
Einfluß  der  Magnetisienings- 
spule  auf  die  bewegliche 
Spule  aufzuheben,  sind  die 
Joche  mit  Kompensalions- 
spulen  vereehen,  welche  vom 
Erregerstrome  im  e^lgegeng^ 
setzten  Sinne  wie  die  Spule  MS 
durchflössen  werden, 
verbindet,  wird  ein  Einfluß  juf 
Kraftlinien  n 


jei!/imi/!iS~^ 


Sobald  nun  das  Stäbchen  die  beiden  Joche 
die  bewegliche  Spule  ausgeübt,  welche  sich  nun  parallel  zu 
stellen  sucht  Die  bewegliche  Spule  aber  wird  durch  einen  konstanten  Hilfsslrair 
durchflössen.  Der  mit  der  Spule  verbundene  Zeiger  schwingt  über  einer  SbU 
welche  direkt  empirisch  nach  Krafllinien;?ahlen  R  geeicht  ist    Mit  diesem  Apparate 


läßt  sich  leicht  die  Magnelisierungskurve  verschiedenster  Eisensorten  bestimmen, 
indem  man  die  Amperewindungszahlen,  bezw.  da  die  Windungen  stets  dieselben 
sind,  den  Strom  ändert  und  jedesmal  die  zugehörigen  Werte  der  magnetischen 
Induktion  B  am  Apparate  abließ.  Durch  Steigern  und  Abnehmen  der  Stromstärke 
J3t  dem  einen  sowie  im  entgegengesetzten  Sinne  und  Auftragen  der  bezäglichen  g:e- 
tundenen  Werte  von  B  und  der  zugehörigen  Stromslärke  auf  ein  Ordinatensyslem 
erhält  man  die  Magnetisierungskurve  für  wechselnde  Magnelisierung,  und  daher 
läßt   sich   leicht   mit    diesem   Apparate    auch   der    Hysteresiskocffizient   bestiiiiinen. 


ht. 
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Der  Apparat,  welchen  wir  in  Fig.  580  abbilden,  ist,  wie  aus  dieser  Figur  zu  er- 
sehen, mit  den  Trockenelementen  und  den  Widerständen  zu  einem  Ganzen  ver- 
einigt.    Es  wird  dieser  Apparat  zu  Eisenuntersuchungen  vielfach  verwendet 


u 


10.  Kapitel. 

MessutiE  der  Lichtslarke. 


245.  Die  Messung  der  Lichtstärke  elektrischer  Lichtquellen  spielt  heute,  wo 
eine  größere  Anzahl  neuer  Glühlampen  in  den  Handel  gebracht  werden,  und 
ebenso  die  Bogenlampentechnik  bedeutende  Fortschritte  gemacht  hat,  eine  wichtige 
Rolle,  um  den  Wirkungsgrad,  das  ist  das  Verhältnis  der  Lichtstärke  zur  aufgewen- 
deten Energie,  zu  bestimmen.    Das  Messen  der  Lichtstärken  beruht  auf  dem  Ver- 


i 


gleiche  der  zu  bestimmenden  Lichtstärke  mil  einer  als  Einheit  angenommenen 
Lichtquelle. 

Die  Photometrie  bietet  insoferne  Schwierigkeiten,  als  die  verschiedene 
Färbung  der  einzelnen  Lichtquellen  den  Vergleich  untereinander  unsicher  gestaltet. 
So  wissen  wir,  dali  das  Licht  der  Kohlenfadenlampe  ein  stark  gelbes  ist,  während 
(las  Licht  der  Bogenlampen  mit  normalen  Kohlen  eine  starke  Färbung  ins  Violette 
zeigt  Die  neueren  Metall fadenlampen  haben  dagegen  ein  sehr  weißes  Licht,  ebenso 
wie  es  das  Licht  der  Nernstlampe  ist.  Hingegen  zeigt  die  Quecksilberdampflampe 
durch  den  Mangel  an  roten  und  gelben  Strahlen  eine  intensiv  grüne  Färbung,  die 
es  besonders  schwierig  macht,  diese  Lichtquelle  mit  anderen  zu  vergleichen, 

Als  Vergleichseinheit  dient  die  sogenannte  Hefnerlampe,  welche  von  der 
Firma  Siemens  &  Halske  in  den  Handel  gebracht  wird  und  in  Fig.  581  ab- 
gebildet erscheint.  Dieselbe  besteht  aus  einem  metallischen  Gefäße,  in  welches 
reines  Amylacetat  gefüllt  wird.  Der  chemisch  von  jedem  Fetle  befreite  Docht  hat 
einen  Durchmesser  von  8  mm  und  wird  durch  ein  Röhrchen  aus  Neusilber  geführt, 
mit  dessen  Rand  der  Docht  genau  eben  zugeschnitten  wird.  Die  Bewegung  des 
Dodites  erfolgt  durch  zwei  Zahnräder  im  Innern  des  Lampenkörpers.  Die  Fbmmen- 
höhe  der  Hefnerlampe  wird  durch  Aufsetzen  der  in  der  Figur  links  abgebildeten 
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Lehre  bestimmt  oder  aber  mit  dem  Krüßschen  Flammenmaß,  welches  wir  in  der 
Figur  rechts  von  der  Lampe  abgebildet  sehen.  Dasselbe  besteht  aus  einem  Ring, 
der  an  dem  Lampenkörper  befestigt  wird,  und  an  welchem  sich  ein  vertikaler 
Träger  befindet,  der  ein  kleines  Röhrchen  trägt,  das  an  der  der  Flamme  zugekehrten 
Seite  eine  bikonvexe  Linse,  auf  der  anderen  Seite  aber  eine  matte  Scheibe  mit 
einem  eingeätzten  horizontalen  Striche  trägt.  Die  Flammenspitze  soll  in  der  Pro- 
jektion den  eingeätzten  Strich  eben  berühren.  Es  hat  sodann  die  Flamme  eine 
Höhe  von  40  mm  vom  Rande  des  Dochtröhrchens  aus  gemessen. 

Es  ist  wichtig,  daß  die  Lampe  in  ruhiger  und  reiner  Luft  brennt  und  etwa 
10  Minuten  vor  dem  Versuchsbeginn  angezündet  wird.  Dieses  Licht  gibt  eine 
Hefnerkerze. 

Zur  Vergleichung  mit  dieser  Einheit  dienen  eine  Anzahl  verschiedener  Ein- 
richtungen, deren  einfachste  und  bekannteste  wohl  das  Bunsensche  Fettfleck- 
Photometer  ist  Auf  einer  horizontal  gestellten,  mit  einer  Einteilung  versehenen 
Gleitbahn,  an  deren  einem  Ende  die  Einheit,  am  anderen  Ende  die  zu  prüfende 
Lichtquelle  aufgestellt  wird,  wird  ein  Schirm,  welcher  aus  Papier  hergestellt  ist 
und  auf  welchem  in  der  Mitte  ein  kreisrunder  oder  ringförmiger,  scharf  begrenzter 
Stearinfettfleck  erzeugt  wurde,  verschiebbar  aufgestellt  Dieser  Schirm  wird 
nun  solange  hin  und  her  verschoben,  bis  die  Ränder  des  Fettfleckes,  von  Seiden 
Seiten  betrachtet,  verschwimmen.  In  diesem  Falle  ist  die  Beleuchtung  des  Schimies 
von  beiden  Seiten  gleich  groß.  Bequem  ist  es,  wenn  durch  seitlich  angebrachte 
Spiegel  beide  Seiten  des  Fleckes  dem  Auge  sichtbar  gemacht  werden,  da  auf  diese 
Weise  ein  Unterschied  leichter  kenntlich  wird.  Sind  die  beiden  Abstände  des 
Schirmes  von  den  Lampen  e  und  e^  und  bedeuten  I  und  I^  die  Intensitäten  der 
beiden  Lichtquellen,  so  gilt: 

I:l^=ei«:e2. 

In  vielen  Fällen  ist  die  Intensität  der  Hefnerlampe  zum  Vergleiche  zu  gering; 
man  verwendet  sodann  Petroleumrund-,  Auerbrenner  oder  auch  Glühlampen,  deren 
Strom  und  Spannung  konstant  erhalten  wird,  als  Vergleichsgrößen.  Dieselben 
werden  vorher  mit  der  Hefnerlampe  genau  auf  ihre  Lichtintensität  bestimmt. 

Glühlampen  photometriert  man  auch  in  der  Weise,  daß  man  dieselben  um 
ihre  Längsachse  rotieren  läßt,  um  die  ungleichen  Größen  der  Ausstrahlung  in  den 
verschiedenen  Ebenen  auszugleichen.  Bei  dem  Photometrieren  von  Bogenlampen 
kommt  es  wesentlich  darauf  an,  die  Lichtstärke  unter  verschiedenen  Winkeln  zu 
bestimmen.  Zu  diesem  Zwecke  muß  man  die  Bogenlampen  verschieden  hoch 
hängen  können  und  entsprechend  auch  die  Photometrierbank  in  die  erforderliche 
Neigung  bringen. 

Daß  der  Raum,  in  welchem  photometriert  wird,  keinerlei  Licht  von  den 
Wänden  reflektieren  darf,  und  daß  sich  in  dem  Räume  keinerlei  glänzende  Gegen- 
stände befinden  dürfen,  ist  selbstverständlich.  Man  pflegt  die  Wände  mit  einer 
matten  schwarzen   Farbe  zu  streichen. 


4.  Teil. 

Die  Erscheinungen  hochgespannter  und  hochfrequenter 

Ströme. 

Einleitung. 

246.  Der  berühmte  Physiker  Maxwell  beschäftigte  sich  mit  der  Aufstellung 
einer  Theorie  über  das  Wesen  der  elektrischen  Erscheinungen,  welche  er  voll- 
ständig  auf  mathematischer  Basis  aufbaute.  Schon  aus  diesen  im  höchsten  Grade 
interessanten  und  für  die  Wissenschaft  überaus  wertvollen  mathematischen  Ableit- 
ungen ergab  sich  die  Schlußfolgerung,  daß  die  Ausbreitung  der  Elektrizität  auch 
eine  wellenförmige  sein  könnte.  In  der  Tat  hat  man  selbst  in  Drähten  Ausgleichs- 
erscheinungen wahrgenommen,  deren  periodischer  Verlauf  sich  klar  zeigte  und 
welche  direkt  als  elektrische  Schwingungen  erkannt  wurden. 

Einen  vollen  Aufschluß  über  die  Ausbreitung  der  elektrischen  Energie  im 
Räume  erhielt  aber  die  Wissenschaft  durch  den  in  jungen  Jahren  dahingegangenen 
Physiker  Heinrich  Hertz,  welcher  durch  Helmholtz  zur  Lösung  einer  Aufgabe 
angeregt  wurde,  die  ihn  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  versprach,  aber  den  Ausgangs- 
punkt für  Untersuchungen  bildete,  welche  seine  späteren  großen  Entdeckungen 
zeitigten. 

Die  Arbeiten  Heinrich  Hertzs  ergaben  mit  unzweifelhafter  Sicherheit,  daß 
sich  die  elektrische  Energie  nicht  nur  innerhalb  oder  längs  der  Leiter  bewegt, 
sondern  daß  dieselbe  sich  auch  im  Räume  in  einer  Form  ausbreitet,  welche  jener 
Bewegung  in  der  Form  und  Art  vollständig  gleicht,  welche  wir  als  Licht  be- 
zeichnen. Es  ist  dies  die  wellenförm  ige  Ausbreitung  der  Elektrizität  im  Räume, 
welche  in  Form  von  Transversalwellen  erfolgt,  deren  Schwingungszahl  und  Wellen- 
länge allerdings  bedeutend  von  der  Schwingungszahl  und  den  Wellenlängen  des 
Lichtes  abweicht,  aber  dieselbe  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  besitzt.  Die  theore- 
tischen Ergebnisse  führten  zu  praktischen  Anwendungen,  welche  eine  ungeahnte 
Höhe  in  der  Elektrotechnik  erreichten.  Wir  werden  uns  in  dem  folgenden  in 
erster  Linie  mit  dem  theoretischen  Teile  befassen,  während  wir  in  weiteren  Kapiteln 
die  technische  Anwendung  der  großen  Errungenschaften,  die  wir  Hertz  verdanken, 
einer  Besprechung  unterziehen  wollen. 
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1.  Kapitd. 

Periodische  Ausgleichserscheinungen  und  elektrische  Schwingungen. 

247.  Die  einfachste  periodische  Schwingung  der  Elektrizität  stellt  uns  der 
Wechselstrom  dar,  welcher,  durch  Maschinen  erzeugt,  100  mal  seine  Richtung  in  der 
Sekunde  ändert,  aber  auch  gleichzeitig  bei  jedem  Wechsel  eine  gesetzmäßige  Zu-  und 
Abnahme  der  Spannung  und  Stromstärke  aufweist.  Es  ist  demnach  die  Schwingungs- 
zahl 100.  Durch  entsprechende  Anordnung  von  Spulen  und  Magneten  sowie  durch 
eine  entsprechend  hohe  Tourenzahl  ist  es  leicht,  Wechselströme  von  weit  höherer 
Schwingungszahl  oder  Frequenz  hervorzubringen.  Für  techniche  Zwecke  aber  ist 
die  Schwingungszahl  von  100  bezw.  die  Periodenzahl  von  50  eben  die  beste,  indem 
sie  die  obere  Grenze  für  den  motorischen  Betrieb,  die  untere  Grenze  für  den 
Lichtbetrieb  darstellt  Es  hätte  demnach  die  Erregung  von  Wechselströmen  höherer 
Periodenzahl,  daher  auch  höherer  Frequenz,  in  erster  Linie  einen  wissenschaftlichen 
Wert,  um  die  damit  verbundenen  Erscheinungen  zu  studieren  und  klarzulegen,  aber 
auch  für  die  Technik  haben  sich  die  hochfrequenten  Ströme  als  nutzbar  eruiesen. 

Wiewohl  man  die  Frequenz  von  Wechselströmen  sehr  bedeutend  steigern 
kann,  so  ist  es  denn  doch  nicht  möglich,  derart  hohe  Frequenzen  hervorzubringen, 
wie  sie  bei  gewissen  elektrischen  Erscheinungen  mit  den  allereinfachsten  Mitteln 
hervorgebracht  werden.  Wir  wollen  auf  diesen  Punkt  des  Näheren  eingehen.  Sind 
zwei  Körper  mit  entgegengesetzten  Elektrizitäten  geladen  und  bringt  man  dieselben 
bis  auf  eine  gewisse  Entfernung  einander  nahe,  so  findet  ein  Ausgleich  in  Form 
eines  Funkens  statt.  Dieser  Funke  hat  seit  jeher  die  Aufmerksamkeit  der  Ge- 
lehrten auf  sich  gezogen.  Bei  Ermittlung  der  Dauer  des  elektrischen  Funkens 
hat  nun  zuerst  Feddersen  eine  merkwürdige  und  für  die  Folge  bedeutende  Ent- 
deckung gemacht. 

Stellt  man  einen  Spiegel  den  zwei  Elektroden,  zwischen  welchen  der  Ausgleichs- 
funke eines  Kondensators   überspringt,  gegenüber,  so  wird  man  in  dem  ruhenden 
Spiegel  einfach  das  Bild  des  Funkens  wahrnehmen;  sobald  jedoch  der  Spiegel  um 
eine  Achse,  welche  senkrecht  zur  Verbindungslinie  der  beiden  Elektroden  in  rasche 
Rotation   versetzt  wird,   rotiert,   wird   das  Bild  des  Funkens  zu   einem  Bande  ver- 
zogen.   Es  ist  nun  ermöglicht,  aus  der  Länge  des  Bandes  sowie  aus  der  Umdreh- 
ungszahl des  Spiegels  pro  Sekunde,   sowie  aus  der  Entfernung  des  Spiegels  vom 
Funken  die  Dauer  der   Entladung  zu  berechnen.     Dies  gelang   Feddersen  und 
er   bestimmte  die   Dauer    der   Entladung   zu  ungefähr   ein    '7iooo    einer  Sekunde. 
Bei  diesem  Experimente  machte  aber  Feddersen  die  hochinteressante  Entdeckung, 
daß  das  Band,   nicht  wie  es  zu   erwarten   gewesen,   eine  gleichförmig  beleuchtete 
Fläche  bildete,   sondern  daß  dasselbe  aus  helleren  und  dunkleren  Stellen   bestand, 
die  in  regelmäßiger  Folge  abwechselten.    Feddersen  schloß  hieraus,  daß  die  Ent- 
ladung nicht  eine  einmalige  sein  könne,  sondern  daß  in  der  vorgenannten  kurzen 
Zeit  eine  größere  Anzahl  von  Entladungen  stattfinden  müssen,  welche  den  hellen 
Stellen  im  Bande  entsprechen.   Aus  der  Zahl  aber  dieser  hellen  Stellen  ergab  sich 
das    interessante    Resultat,    daß    nicht    eine,    sondern    500000   Entladungen   statt- 
i^efunden  haben.    Diese  Entladungen  nun  sind  oszillatorisch,  d.  h.  sie  erfolgen  nicht 
nur  von  der  positiven  nach  der  negativen  Seite,  sondern  sie  wechseln  während  ihrer 
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Dauer  die  Richtung.  Die  Erklärung  hierfür  läßt  sich  durch  rein  mechanische  \  or- 
gänge  geben,  und  wir  erinnern  an  das  im  ersten  Bande,  Seite  87,  angeführte  Bei- 
spiel der  schwankenden  Bewegung  in  zwei  kommunizierenden  Röhren.  Fassen  wir 
den  Vorgang  in  kurzen  Worten  hier  zusammen,  so  ist  der  Vorgang  folgender: 

Die  herrschende  Potentialdifferenz  bringt  einen  Übergang  der  Elektrizität  von 
der  positiven  nach  der  negativen  Seite  hervor,  wobei  im  gewissen  Sinne  eine  Über- 
ladung auf  der  negativen,  eine  Entladung  auf  der  positiven  Seite  entsteht,  so  daß 
die  Potentialdifferenz  nun  den  entgegengesetzten,  wenn  auch  etwas  kleineren  Wert 
hat  Die  Folge  davon  ist  ein  neuer  Ausgleich  im  entgegengesetzten  Sinne,  der  den 
gleichen  Vorgang  und  daher  auch  eine  gleiche  Entladung  zur  Folge  haben  wird. 
Die  Entladungen  werden  demnach  in  wechselnder  Richtung  solange  stattfinden  als 
noch  die  Potentialdifferenz  einen  entsprechenden  Wert  besitzt.     Daß  die  Zahl  der 
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^^tladungen  eine  sehr  hohe  und  die  Geschwindigkeit  eine  so  bedeutende  ist,  wie 
^ir  früher  angegeben,  darf  uns  bei  dem  überaus  leicht  beweglichen  iWediuin,  an 
das  die  elektrischen  Vorgänge  gebunden  sind,  nicht  ven^'undern. 

Diese  schwingenden  Ausgleichserscheinungen  treten  nun  bei  jeder  Art  Funken 
3uf.  Sie  sind  im  hervorragenden  Maße  vorhanden,  sobald  wir  es  mit  der  Entlad- 
ung von  Leydener  Flaschen  bezw.  Kondensatoren  zu  tun  haben. 

Daß  diese  oszillatorischen  Bewegungen  sich  auch  in  die  beiden  Leiter,  welche 
an  die  Funkenstrecke  angeschlossen  sind,  verbreiten  müssen,  ergibt  sich  aus  dem 
Vorhergangenen  als  eine  einfache  und  natürliche  Schlußfolgerung.  Bei  seinen  Ver- 
suchen benützte  Hertz  die  in  Fig.  582  scheniatisch  dargestellte  Anordnung.  Zur 
Funkenerregung  benützte  er  einen  Rhumkorffschen  Induktor  und  verband  die 
beiden  Enden  der  sekundären  Leitung  mit  kleinen  Kugeln,  die  durch  Drähte  eine 
Verlängerung  erfuhren,  deren  Abschluß  abermals  kleine  Kugeln  bildeten.  Zwischen 
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den  mittleren  Kugeln  befand  sich  die  Funkenstrecke.  An  einem  dieser  Leiter  in 
der  Nähe  der  Funkenstrecke  wurde  eine  Abzweigung  hergestellt  und  diese  mit 
einem  größeren  rechteckigen  Drahtrahmen,  der  durch  eine  kleine  Funkenstrecke  bei 
M  unterbrochen  war,  verbunden. 

Die  oszillatorischen  Bewegungen  nun  in  den  beiden  mit  der  Hauptfunken- 
strecke verbundenen  Leiter  mußte  sich  seiner  Annahme  nach  auch  auf  den  Draht- 
rahmen erstrecken  und  in  der  Tat  erhielt  Hertz  bei  M  kleine  Funken,  deren  Ent- 
stehen nur  durch  die  Schwingungen  erklärlich  ist,  die  sich  im  Rahmen  ausbreiten 
und  die,  in  den  beiden  ungleichen  Hälften  verlaufend,  an  der  Funkenstrecke  eine 
Spannungsdifferenz  erzeugen.  Die  letztere  Behauptung  erwies  sich  als  richtig,  als 
bei  der  Anordnung  desselben  Versuches  nach  Fig.  583  ein  Auftreten  von  kleinen 
Funken  bei  M  nicht  zu  konstatieren  war,  da  der  Rahmen  durch  den  Anschluß  in 
gleiche  Teile  geteilt  wurde. 

Da  die  oszillatorische  Bewegung  durch  den  Luftraum  stattfindet  und  diese, 
wie  uns  längst  bekannt,  von  Äther  erfüllt  ist,  so  ist  die  Annahme  berechtigt,  daß 

der  an  sich  ruhende  Äther 
durch  die  heftigen  und  rasch 
hintereinander  folgenden  Stöße 
ebenfalls  in  Bewegung  geraten 
muß  und  daher  eine  periodische 
Bewegung  von  der  Funken- 
strecke aus  in  den  Ätherraum 
erfolgen  muß.  Von  dieser  An- 
nahme ausgehend,  versah 
H  e  rtz  die  Funkenstreckeseines 
Induktoriums,  wie  wir  dies  in 
Fig.  584  veranschaulichen,  mit 
stärkeren  Drähten,  die  ho- 
rizontal nach  beiden  Seiten 
von  der  Funkenstrecke  ausgingen  und  je  in  einem  Konduktor  C  endigten.  Ein 
Drahtrahmen  von  85  cm  Breite  und  185  cm  Länge  wurde  mit  einer  Funkenstrecke  M 
versehen  und  ohne  jede  Verbindung  mit  der  Hauptfunkenstrecke  einfach  in  die 
Nähe  der  Funkenstrecke  gebracht.  Es  zeigte  sich,  daß  trotz  des  Umstandes,  daß 
keine  Verbindung  mit  der  Hauptfunkenstrecke  vorhanden  war,  bei  M  Funken  auf- 
traten. Hertz  selbst  schrieb  hierüber  wörtlich:  ;; Übrigens  erregte  gerade  die 
immer  wachsende  Entfernung,  bis  zu  welcher  ich  die  Wirkung  wahrnahm,  am 
meisten  mein  Erstaunen!  Man  war  bis  dahin  gewohnt,  elektrische  Kräfte  nach  dem 
New  ton  sehen  Gesetze  abnehmen  und  also  mit  wachsender  Entfernung  schnell  un- 
merklich werden  zu  sehen".  Es  kam  Hertz  darauf  an  den  Charakter  der  Aus- 
breitung der  elektrischen  Energie  im  Räume,  deren  Tatsache  er  nachgewiesen,  zu 
ergründen.  Da  die  Entladungen  oszillatorische  sind,  so  war  anzunehmen,  daß  die 
Ausbreitung  elektrischer  Energie  im  Räume  in  Form  von  Wellen  stattfinden  müsse, 
wobei  sich  Punkte  finden  lassen  müssen,  in  welchen  die  Wirkung  am  größten, 
andere  dagegen,  in  welchen  die  Wirkung  am  geringsten  ist.  Als  Hertz  mit  dem 
Rahmen  sich  in  immer  größere  Entfernung  von  dem  Induktorium   begab,  konnte 
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er  ein  Zu-  und  Abnehmen  der  Funken  in  regelmäßigen,  genau  feststellbaren  Ent- 
fernungen erkennen  und  hatte  somit  den  Charakter  einer  Wellenbewegung  erkannt. 
Gleichzeitig  machte  er  die  Beobachtung,  daß  ein  Zwischentreten  zwischen  Induk- 
torium  und  Rahmen  durchaus  keinen  Einfluß  auf  die  Bewegung  ausübte,  daß  also 
die  Bewegung  durch  seinen  eigenen  Körper  unbehindert  hindurchging. 

248.  Den  wellenförmigen  Charakter  der  Ausbreitung  wies  H  ertz  zuerst  durch 
die  Reflexion  der  Wellen  nach,  wie  sie  sich  in  dem  Räume,  in  welchem  er  experi- 
mentierte, zeigten.  Er  konnte  deutlich  wahrnehmen,  daß  Interferenzerscheinungen 
durch  die  Reflexion  der  Wellen  von  der  gegenüberliegenden  Wand  zum  Teile  Ver- 
stärkung, zum  Teile  Schwächung  des  sekundären  Funkens  hervorbrachten.  Um 
nun  diese  Erscheinungen  genauer  zu  studieren,  ließ  Hertz  in  dem  physikalischen 
Hörsäle,  in  welchem  er  die  Versuche  durchführte,  sämtliche  Gasleitungen  entfernen 
und  befestigte  an  der  gegenüberliegenden  Wand  eine  Zinkblechtafel  von  2  m  Länge 
und  1  m  Breite,  welche  er  mit  der  Erde  durch  die  Gasleitungen  in  Verbindung 
setzte,  um  eine  Anhäufung  von  Elektrizität  auf  dieser  Wand  unmöglich  zu  machen. 
Durch  dieses  Hilfsmittel  gelang  es,  reine  Interferenzerscheinungen  hervorzubringen. 

Noch  glänzender  gelangen  die  Versuche,  als  Hertz  parabelförmige  Spiegel 
sich  in  der  Weise  herstellte,  daß  er  Zinkbleche  nach  genau  geschnittenen  Scha- 
blonen zu  einem  zylindrischen  Spiegel  bog,  dessen  Querschnitt  der  Parabel  entspricht. 
In  die  Brennlinie  des  einen  Spiegels  kam  die  Funkenstrecke  mit  den  seitlichen 
Verlängerungen,  die  als  zylinderförmige,  durch  Halbkugeln  abgeschlossene  Konduk- 
toren ausgebildet  waren.  Zum  Nachweise  der  von  diesem  Spiegel  ausgehenden 
Wellen  (elektrische  Strahlen)  benützte  nun  Hertz  einen  kreisförmig  gebogenen 
Draht,  dessen  eines  Ende  durch  eine  kleine  Messingkugel,  dessen  anderes  Ende 
aber  aus  einer  sehr  feinen  Spitze  gebildet  war,  die  sich  durch  eine  isoliert  ange- 
brachte Mikrometerschraube  auf  geringfügige  Entfernung  von  der  Kugel  bringen 
ließ.  Die  Erscheinungen  entsprachen  den  Voraussetzungen  der  wellenförmigen  Aus- 
breitung. In  der  Richtung  der  Brennlinie  waren  deutlich  Funken  zu  bemerken, 
während  neben  oder  hinter  dem  Spiegel  keinerlei  Funken  auftraten.  Eine  in  den 
Wellenzug  gebrachte  Metallwand  hielt  die  Wellen  vollständig  auf.  Noch  deutlicher 
zeigten  sich  die  Versuche  durch  Benützung  eines  zweiten  gleichen  Parabelspiegels, 
in  dessen  Brennlinie  die  sekundäre  Funkenstrecke  mit  ihren  seitlichen  Verlänger- 
ungen angebracht  war.  Wellenbäuche  und  Wellenknoten  konnten  mit  großer  Deut- 
lichkeit bei  Verschiebung  des  Spiegels  wahrgenommen  werden,  wobei  bis  auf 
16  m  Entfernung  gegangen  wurde.  Die  Reflexion  an  festen  Metallwänden  ließ 
sich  durch  diese  Spiegel  in  glänzender  Weise  nachweisen,  endlich  aber  auch  die 
Brechung  der  Wellen  durch  folgenden  hochinteressanten  Versuch: 

Ein  Prisma  von  etwa  2  m  Höhe,  dessen  Seite  1,2  m  lang  war,  wurde  aus 
Hartpech  hergestellt.  Mit  Hilfe  dieses  Prismas  konnte  die  Brechung  bei  dem 
Obergange  der  Wellen  von  einem  Medium  in  ein  anderes  in  deutlicher  Weise  mit 
Hilfe  der  vertikal  gestellten  Spiegel  nachgewiesen  werden. 

Haben  wir  in  dem  Vorhergegangenen  in  großen  Zügen  die  glänzenden  Er- 
gebnisse der  Hertzschen  Forschung  mitgeteilt,  so  haben  wir  noch  ergänzend  zu 
erwähnen,  daß  Hertz  bereits  die  Erscheinungen  der  Resonanz  studierte  und  durch 
Experimente  nachwies.     In  Leitern  von  ungefähr  gleicher  Schwingungslänge  treten 


—     476     — 

Resonanzerscheinungen  in  deutlicher  Weise  auf,  sobald  in  dem   einen  Leiter  ent- 
sprechende Schwingungen  erzeugt  werden. 

249.  Durch  Branly  wurde  ein  Mittel  bekannt,  elektrische  Wellen  in  weit  ein- 
facherer und  sicherer  Weise  nachzuweisen  als  dies  durch  den  H  ertzschen  Drahtnüimen 
möglich  ist  Branly  entdeckte,  daß  mikrophonische  Körper  ihren  Widerstand  bedeutend 
ändern,  sobald  eine  elektrische  Welle  diese  Körper  trifft  Legt  man  zwei  Kohlen- 
stäbchen lose  aufeinander,  so  ist  damit  bereits  ein  Wellenanzeiger  gegeben.  Ver- 
bindet man  diese  beiden  Kohlenstäbchen  mit  einer  schwachen  Batterie  und  einem 
Galvanometer,  so  wird  dasselbe  wegen  des  hohen  Berührungswiderstandes  krincn 
Ausschlag  zeigen.  Sobald  jedoch  eine  Welle  die  beiden  Kohlenstäbchen  trifft,  er- 
niedrigt sich  der  Widerstand  und  das  Galvanometer  zeigt  einen  Ausschlag.  Der 
Branlysche  Wellenanzeiger  oder  Kohärer  genannt  —  Prof.  Slavy  führte  sfäkt 
die  Bezeichnung  Fritter  ein  —  ist  noch  weit  empfindlicher  als  die  vorhergegangese 
Einrichtung.  Es  besteht  Branly s  Kohärer  aus  einer  Glasröhre,  in  welcher  sidi 
zwischen  zwei  stärkeren  Silberklötzchen,  welche  durch  Drähte  mit  der  Leitung  ver- 
bunden sind,  einige  kleine  Stückchen  von  Silber-  oder  Nickelspänen  befinden.  Di^ 
selben  liegen  locker  zwischen  den  beiden  Silberstiften  und  bieten  durch  ihren 
schlechten  Kontakt  dem  Strome  einen  außerordentlichen  Widerstand. 

Schaltet  man  diesen  Kohärer  in  einen  Stromkreis,  in  welchem  sich  ein  sehr 
empfindliches  Galvanometer  sowie  eine  schwache  Batterie  befindet,  ein  und  trifft 
diesen  Kohärer  ein  elektrischer  Wellenzug,  so  ordnen  sich,  wie  es  scheint,  die 
Teilchen  anders  an,  sie  erhalten  eine  innigere  Berührung.  Sie  fritten,  schweißen 
aneinander  und  vermindern  hierdurch  den  hohen  Widerstand  sehr  bedeutend.  Bei 
dem  später  zu  besprechenden  Fritter  der  Gesellschaft  wTelefunken«  beträgt  der 
Widerstand  ca.  80000  bis  100 000  Ohm  und  sinkt  nach  Bestrahlung  durch  eine  elek- 
trische Welle  auf  ca.  10000  Ohm.  Das  Galvanometer  wird  demnach  einen  Aus- 
schlag geben  und  hiermit  eine  Welle  zur  Anzeige  bringen.  Nun  verbleiben  die 
Teilchen  in  ihrer  Lage  und  es  würde  demnach  auch  der  Widerstand  den  niederen 
Wert  behalten,  wenn  man  nicht  durch  Klopfen  auf  den  Fritter  die  Teilchen  durch- 
einander wirft  und  auf  diese  Weise  wieder  den  hohen  Widerstand  herstellt 

Es  ist,  wie  aus  dem  Vorhergegangenen  zu  ersehen  ist,  ermöglicht,  einzelne 
Wellenstöße  erkenntlich  zu  machen,  sobald  man  nur  den  Fritter  wieder,  wie  man 
sagt,  entfrittet.     Dies  aber  geschieht  durch  leichtes  Klopfen  auf  den  Fritter  selbst 

Eine  bequeme  Anordnung  besteht  nun  darin,  daß  man  an  Stelle  des  Galva- 
nometers ein  hochempfindliches,  polarisiertes  Relais  von  sehr  hohem  inneren  Wider- 
stände in  die  Fritterleitung  einschaltet  Der  Anker  dieses  Relais  macht  einen  sehr 
kleinen  Weg,  sobald  der  Fritter  auf  eine  Welle  reagiert  und  daher  durch  die 
Spulen  des  Relais  ein  Strom  fließt.  Der  Anker  schließt  nun  einen  zweiten  Strom- 
kreis mit  eigener  Batterie,  in  welchem  sich  ein  Klopfer  befindet,  der  auf  dem  Prinzip 
der  Hausklingeln  beruht.  Hierdurch  werden  dem  Fritter  kleine  Stöße  erteiU,  die 
eine  Entfrittung  sofort  bewirken. 

Mit  Hilfe  des  Bran lyschen  Kohärers  oder  Fritters  lassen  sich  die  im  vor- 
hergegangenen erörterten  Versuche  in  vorzüglicher  Weise  auch  einem  größeren 
Auditorium  vorführen,  indem  man  das  Auftreffen  der  Wellen  auf  dem  Fritter 
durch  ein  akustisches  Signal,  und  zwar  durch  eine  einfache  Klingel  kenntlich  madit 
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t  zu  diesen  Apparaten  durchaus  nicht  notwendig,  sehr  große  Induktorien  zu 

nden,  im  Gegenteile   kleinere  Induktorien  sind  zu  diesem  Zwecke  weit  ge- 

ter,  und  die  Versuche  gelingen  vorzüglich,  wenn  man  eine  Leydener  Flasche 

n  sekundären  Kreis  schaltet,   wie  wir  dies  später  noch  näher  kennen  lernen 

!n.     Bemerkt  sei  hierzu,  daß  zur  Erzielung  der  besten  Wirkung  der  sekun- 

Stromkreis  des  Induktors   mit   dem 

irkreis  in  Resonanz  schwingen  muß. 

Sehr  gute  Dienste  leistet  der  Righi- 

Sender;    derselbe   besteht   aus  zwei 

iren  Kugeln,  welche  in  ein  zylindri- 

Gehäuse  von  Holz  derart  eingebaut 

daß  ungefähr  die  halben  Kugeln  sich 

nnern    befinden    und    einen    kleinen 

:henraum    von  etwa  2  mm  zwischen 

lassen.    Der  ganze  Hohlraum  ist  mit 

finöl  ausgefüllt.     Außer  den   beiden 

jren  Kugeln  befindet  sich  noch  je  eine  kleine  Kugel  zu  beiden  Seiten  der 
jren,  so  daß  eine  dreifach  unterteilte  Funkenstrecke  entsteht.  Das  Paraffinöl 
eidet  die  Oxydation  jener  Stellen,  an  welchen  die  oszillierenden  Funken  sich 
1.     (Fig.  585.) 
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250.  Nikola  Tesla  verdankt  die  Wissenschaft  eine  wesentliche  Bereicher- 
durch  Entdeckungen,  die  der  genannte  Forscher,  indem  er  sich  mit  elektrischen 
ingungen  eingehend  befaßte,  machte.  Tesla  benützte  zu  seinen  Versuchen 
1  Schwingungskreis,  der  durch  die  Funkenstrecke  eines  sekundären  Stromkreises 

Induktoriums,  eine  Leydener  Batterie  und  einen  Transformator  gebildet  ist 
geben   in  Fig.  586  das  Schaltungsschema  dieser  Anordnung.     Die  Zahl  der 
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Ouiilationen  beirdgl  in  diesem  Talie  Hunlerttausende  bis  elva  eine  Million  in  einer 
Sekunde.  Fig.  5S7  zeigt  eine  veränderte  Schalttingsanordnung,  bei  vcJcber  die 
Funkenstrecke  parallel  zum  induklor  liegt. 

Die  im  Schwingungskreisc  gelegene  Spule  P  enthält  nur  venige  Windungen 
und  besitzt  einen  sehr  kleinen  Widerstand,  so  daß  eine  verhältnismäßig  große  Stroin. 
stärke  in  derselben  fließt  Um  diese  primäre  Spule  ist  nun  eine  sekundäre  ^ule 
gelegt,  welche  aus  sehr  vielen  Windungen  eines  dünnen  isolierten  Drahtes  besieht 
Auf  diese  Weise  erzielt  Tesla,  daß  er  nicht  nur  hochfrequente  Ströme,  sonden 
auch  solche  von  bedeutender  Spannung  erhält.  Dieser  sogenannte  Tesla-Trais> 
formator  befindet  sich  in  einem  Gefäß  aus  Glas  oder  Kautschuk,  welches  mit  öl 


^f  gefüllt  ist.     Die  Fig.  588  zeigt  uns  eine  Zusammenstellung  für  kleinere  Vereudie 

^^  der  Firma  Max  Kohl  in  Chemnitz. 

Die  Erscheinungen  der  hochgespannten  und  hochfrequenten  ElektrizÜ^ 
welche  an  den  Klemmen  des  sekundären  Tesla-Transformators  auftreten,  sind  vot- 
nehmlich  prachtvolle  ßüscheilichter,  sobald  der  eine  Pol  des  Transformatore  7\n 
Erde  abgeleitet  «ird.  Es  zeigt  sich  sodann  bei  genügend  kräftigem  PrimärslrWi 
der  zur  Erde  führende  Draht  ringsum  mit  kleineren  Büschellichtem  umgeben, 
während  vom  anderen  Pole  das  Büschellichl  in  langen  zackigen  Fäden,  die  an 
ihrer  Auslrittslelle  stärker  als  an  ihren  anderen  Enden  sind,  in  den  Raum  austritt 
Verbindet  man  den  einen  Pol  der  sekundären  Spule  des  Transformators  mit  einm 
geschlossenen  Drahtreifen  und  stellt  diesem  einen  zweiten  Drahtreifen  gegenüber, 
der  von  größerem  Durehmesser  und   mit  dem  zweiten  Pole  \-erbunden  ist  so  trelrt 
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Ik  BäsdicKenÜadim^CTi  vor  dar  kiciiiCT-r  Rm^  ^«?«^  **m  ^öhrrpr  uiui  hiki^r 
mcn  Strahlcnkcgel.  Brmp  mar  dit  badsr.  Reürr  näher  aneinander,  sr  daP.  5ic 
in  einer  Ebene  iiegen.  sc»  erbäh  mar  eir  Sinhienhiindel.  das  rin^önnif;  den  Rann*, 
zvisdien  den  beiden  Rinirer.  ausmlh.  Zve:  neheneiander  gestellte  Sähe  oder  Twe: 
pandlel  ausge^amne  Dzähc;  mi:  der  Poter  verbunder  Ttigcv,  ehenta]!<  Tahllose 
Büschel,  die  von  einem  Draine  zun:  anderer  üheT^reher  und  sr  eir  l.ichthand 
bilden. 

Verbinder  mar  dit  beider  Poit  mi:  Sichirmer  aus  Drahtgem-ehc  ode:  airs 
Stanniol  und  stellt  die  beider  einanaer  ir  gröfaeirr  Entfernung  fre^nuher.  50  finde: 
der  Ausgleich  in  imsicfatiiarer  V  «st  durch  der  Rauir  >tat;.  Britip  mar  aber  eine 
Qeißlersche  Röhre  oder  au±  nur  emt  sogenannte  Te>la-RöhrTe.  das  is:  eine  hjft- 
leere,  zugesdnnoizent  Rohre  ohne  Eiektroden.  n:  dieser  Raun-.,  so  tretcr  loiK'h«- 
frscheinungen  auf.  dit  seiir  bedemenc  smc  und  eir  ziemliches  Lieh:  verbreiten.  Tiu: 
^vakuiierte  Glühlampen  ir  dieser  Raun*,  gebrach:,  zeigen  eben- 
üalls  das  bläuliche  Lidn  der  Geifiierschen  Röhren.  \er- 
bindet  man  den  einen  Pol  der  sekundären  )X'ickiung  des  Tratis- 
formators  mh  einer  Glühlampe,  in  weidier  sich  nur  ein  Kohlen- 
faden befindet  durch  einen  einpoligen  Anschiufl  und  stell:  dieser 
Lamp)e  gegenüber  eitien  der  früher  benutzten  Schirme,  so 
kommt  dieselbe  zum  Glühen.  Diese  Tesla-Lampe  «ird  auch 
in  der  Vi'eise  hei^gestelh,  daß  an  der  Außenseite  der  Lampe  ein 
Stanniolbelag  angebracht  wird. 

Die  Versuche  Teslas  haben  zur  Genüge  enKiesen.  daS 
die  Fortieitung  derartig  frequenter  und  hochgespannter  Ströme 
nidit  im  Innern  des  Drahtes,  sondern  fast  nur  an  der  äuftenüten 
Oberfladie  desselben  stattfindet.    Es  dürften  die  Ströme  kaum  1?,^  5^» 

^/iw»  Millimeter  tief  in  den  Draht  eindringen. 

Ein  vorzügliches  Beispiel  zum  Beweise  dieser  Behaiiptunji  bietet  folifonJo; 
VersDch: 

Schaltet  man  in  den  SchwingungskTeis  der  Teslasohen  Anordnunv:  tMUtvi 
Bügel  aus  Kupfer  von  et^*a  4 — 5  mm  Drahtstarke,  der  den  Kreis  knr,  soMiolM, 
und  schaltet  man  nun  eine  kleine  Glühlampe  an  diesen  Rüjjel  doraitiik:.  t1a(<  Joi 
Bügel  im  gewissen  Sinne  einen  Kurzschluß  zur  l.ani}Y  Mldet.  I-ijj.  n^o.  so  moIh 
man  die  Glühlampe  voll  aufleuchten.  Der  Kupferhügel  >Kird  dnroh  seine  holit^ 
Impedanz  dem  hochfrequenten  Strome  den  Durchganj:  ver^-ehren.  vo  7Vk.Ti.  \h\\\ 
der  verhältnismäßig  hohe  >X'iderstand  der  Glühlamjv  leicht  ulvixMinden  ^ii\1.  \l\ 
in  demselben  die  Impedanz  nur  eine  geringfügige  sein  viird. 

Auf  ähnlichen  Gründen  beruht  auch  die  rrscheiniing.  dal^  itinn  ^1^^?.1! 
längere  Funken  auf  den  Kör|:>er  überspringen  lassen  kann,  ohne  diesellvn  /u 
fühlen,  ja  man  kann  sogar  die  beiden  Pole  des  sekunderen  ViAnvloim.itois  W 
ruhigt  mit  den  Händen  erfassen,  ohne  auch  nur  die  geringsU^  1  mpfindnnjj  huMbn 
wahrzunehmen.  Die  Fortleitung  der  hochfrequenten  Stn^ine  ei'schoint  rlvn  nnt 
über  die  Oberfläche  des  Körpers  zu  erfolgen,  viAhirnd  duivh  vien  Köi|vi  srIbM 
keinerlei  Leitung  erfolgt. 

Tesla  erreichte  durch    die  Vergrößerung   seiner  Api^arate   anlUM^Mxlenthche 
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Wirkungen  der  hochfrequenten  Ströme.  Er  erreichte  Funken  von  10  —  15  m  Lange 
die  mit  großem  Getöse  und  bedeutenden  Lichterscheinungen  übersprangen.  Diese 
Funken  stellen  in  der  Tat  eine  Nachahmung  der  Blitzerscheinungen  vor. 

Während  Tesla  sich  ursprünglich  mit  dem  Gedanken  der  Verteilung  elek- 
trischer Energie  zu  Zwecken  der  Erzeugung  von  Licht  beschäftigte,  indem  er  ge- 
waltige Mengen  hochfrequenter  Ströme  erzeugen  wollte,  die  das  zu  beleuchtende 
Gebiet  im  gewissen  Sinne  elektrisierten,  verließ  er  in  letzterer  Zeit  diese  Au^jabe, 
um  sich  dem  Gebiet  der  drahtlosen  Telegraphie  zuzuwenden.  Er  stellte  sich  die 
Aufgabe, .  derartig  gewaltige  Schwingungen  zu  erzeugen,  daß  dieselben  imstande 
sind,  über  den  Ozean  deutliche  Wirkungen  hervorzubringen;  aber  nicht  nur  zur 
Telegraphie  ohne  Draht  auf  dieser  Erde,  sondern  auch  zu  einer  Verständigung  mit 
anderen  Weltkörpern  (?)  will  Tesla  seine  Erfahrungen  verwerten.     Viel  madik 


Ri 


Fig.  590 


sein  Projekt,  auf  diesem  Wege  Arbeit  zu  übertragen,  von  sich,  sprechen.     Es  sind 
dies  Pläne,  deren  Verwirklichung  vorläufig  noch  in  Frage  steht. 

251.  Ganz  besonders  interessant  sind  die  Resonanzerscheinungen,  welche 
mit  Hilfe  der  Teslaschen  Schaltung  leicht  hervorgebracht  werden  können.  Bereits 
Tesla  sprach  sich  über  die  Resonanz  in  folgendem  Sinne  aus:  Ein  regelmäßig 
oszillierender  Strom  muß  nach  dem  Prinzip  der  Resonanz  unter  übrigens  ähnlichen 
Umständen  eine  viel  größere  Induktionswirkung  auf  einen  Stromkreis  von  gleicher 
Schwingungsdauer  ausüben,  als  auf  einen  solchen  von  nur  wenig  abweichender 
Periode.  Werden  daher  zwei  Stromkreise  aufeinander  einwirken,  von  welchen  man 
gleiche  Schwingungsdauer  voraussetzen  darf  und  ändert  man  die  Kapazität  oder 
das  Selbstpotential,  und  damit  die  Schwingungsdauer  einer  derselben  kontinuier- 
lich ab,  so  muß  sich  die  Resonanz  dadurch  äußern,  daß  für  bestimmte  Werte 
dieser  Größen  die  Induktionswirkung  beträchtlich  stärker  ausfälU  als  für  die  beider- 
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ts  benachbarten  Werte.     Die  Fig.  590  zeigt  uns  das  Schaltungsschema   für  den 

fsuch  über  elektrische  Resonanz. 

In   den   Schwingungskreis,  der  durch   die   Funkenstrecke   und   die  Lcydener 

eche    gebildet    wird,    wird    eine 

bsiinduktionsspule     eingeschaltet, 

Idie  einen  verschiebbaren  Kontakt 

rttzl,  von  welchem  aus  eine  Leitung 

:  beiden  Resonanzspulen  R,    und 
verbindet.  Diese  Resonanzspulen 

g,   591,    Ausführung    nach    Max 

ih  I    in    Chemnitz)    bestehen    aus 

irlgummisäulen,    welche   eine    Be- 

cktung  tragen.    Sie  sind  auf  Ser- 

ptinsleinfüßen    montiert.      Sobald 

e  beiden  Spulen  in  ihrer  Schwing- 

rgsdauer     übereinstimmen ,    treten 

ts     beiden     Enden     der     Spulen 

jlchlige  Lichtbüschel  aus.     Sobald 

doch    die   eine   oder    die   andere 

feser    Spulen    durch    Veränderung 

ntr  Wicklung  verstimmt  wird,  treten 

ic  LichtbQschel  hur  auf  einer  der- 

llben  aus. 

In    Drähten    lassen    sich    die 

Chenden  Wellen  nachweisen.  Hierzu 

idient  man  sich  einer  Anordnung, 

Mche  Lecher  angegeben  hat  (Fi- 

[r  592).     Zur    sekundären     Spule  rig.  wi 

Induktors   [     ist    die     Funken- 
recke F  parallel  geschallet;  zu  dieser  je  ein  Kondensator  mit  Luftisolation.     Die 
eiden  Platten  der  Kondensatoren  C  sind  gegeneinander  verschiebbar.    Die  äußeren 
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iatten  der  Kondensatoren  sind  nun  mit  zwei  horizontal  ausgespannten  Drähten 
erbunden.  In  diesen  Drähten  bilden  sich  siehende  Wellen,  die  man  sehr  leicht 
lit   Hilfe  einer  Geißlerschen   Röhre,  welche  man  zwischen  die  beiden   Drähte 
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hängt  und  längs  der  Drähte  werter  bewegt,  nachweisen  kann.  An  den  Schwing- 
ungsbäuchen kommt  die  Röhre  zu  hellem  Leuchten,  während  sie  bei  dem  Ver- 
schieben gegen  den  Knotenpunkt  schwächer  leuchtet,  um  im  Knotenpunkt  selbst 
vollständig  zu  erlöschen. 


2.  Kapitel. 

Telegraphie  ohne  Draht.  —  Telephonie  ohne  Draht. 

252.  Als  Hertz  mit  voller  Sicherheit  den  wellenförmigen  Charakter  der 
Ausbreitung  der  Elektrizität  im  Räume  nachwies,  sprach  er  selbst  die  Überzeugung 
aus,  daß  es  möglich  sein  könnte,  mit  Hilfe  elektrischer  Wellen  an  entfernte  Orte 
irgend  welche  Zeichen  zu  geben.  Dem  Italiener  Marconi  gebührt  unbedingt  das 
große  Verdienst,  diesen  Gedanken  zur  Wirklichkeit  gemacht  zu  haben.  Mit  den 
ersten  Versuchen,  die  Marconi  anstellte,  um  die  elektrischen  Wellen  zu  einer 
drahtlosen  Telegraphie  zu  verwenden,  war  der  Grundstein  gelegt  zu  einer  fast 
fieberhaften  Tätigkeit  auf  diesem  Gebiete.  Eine  große  Anzahl  hervorragender 
Männer  erfaßten  den  Grundgedanken  Marconis,  um  selbsttätig,  ja  vielfach  auf 
eigenen  Wegen,  das  große  Ziel  zu  erreichen.  Insbesondere  sind  es  Prof.  Braun, 
welcher  mit  der  Gesellschaft  Siemens  &  Halske  gemeinsam  ein  System  aus- 
arbeitete, und  Prof.  Slaby  mit  Graf  Arco,  welche  mit  der  Allgemeinen  Elektrizi- 
tätsgesellschaft ein  eigenes  System  zur  Geltung  brachten.  Nach  vielfachen  Kämpfen 
kam  es  —  zu  Frommen  und  Nutzen  der  schönen  Sache  —  zu  einer  Verständig- 
ung der  beiden  beinahe  schroff  gegeneinanderstehenden  Gesellschaften,  und  es  wurde 
eine  neue  Gesellschaft  gegründet,  welche  unter  dem  Namen  wTelef unken«  die 
Errungenschaften  der  beiden  Genannten  zum  Ausbaue  und  zur  Vollendung  eines 
Systems  der  drahtlosen  oder  Funkentelegraphie  benützte,  das  heute  bereits  auf  ganz 
hervorragende  Erfolge  verweisen  kann. 

Wir  werden  in  den  folgenden  Zeilen  nach  Vorausschickung  allgemeiner  Er- 
örterungen uns  im  wesentlichen  an  das  System  Telefunken  halten. 

Das  Prinzip  der  Telegraphie  ohne  Draht  ist  im  wesenlichen  durch  folgendes 
charakterisiert: 

Verbindet  man  mit  einem  Punkte  der  Funkenstrecke  einen  vertikal  ausge- 
spannten Draht,  so  entstehen  in  diesem  Drahte  Wellen,  die  sich  von  dort  aus  in 
dem  Räume  allseitig  verbreiten.  Sind  diese  Wellen  möglichst  wenig  gedämpft,  so 
werden  sie  noch  auf  große  Entfernung  hin,  wenn  auch  mit  abnehmender  Inten- 
sität, sich  fortpflanzen.  Die  Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung  ist  dieselbe  des 
Lichtes,  sie  beträgt  3,10*^  km.  Befindet  sich  nun  an  irgend  einem  Orte  ein 
zweiter  vertikal  ausgespannter  Draht  von  gleicher  Länge  wie  derjenige  an  der  Send- 
station, so  werden  die  Wellen  sich  an  diesem  Drahte  gewissermaßen  brechen  und 
in  demselben  eine  Wechselspannung  erzeugen,  die,  sobald  Sende-  und  Empfangs- 
draht von  gleicher  Länge,  also  gegeneinander  in  bezug  auf  Resonanz  abgestimmt 
sind,  eine  stehende  Welle  bildet.  Ist  nun  in  diesem  Empfängerdraht  an  ge- 
eigneter Stelle  ein  Fritter  eingebaut,  der  aus  einem  eigenen  Stromkreise,  aus  Relais 
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und  Element,  besteht,  so  wird  derselbe  das  Eintreffen  des  Wellenzuges  in  bereits 
geschilderter  Weise  vermelden. 

Der  Italiener  Marco ni  beschäftigte  sich  eingehend  mit  Versuchen,  die 
Hertzschen  Wellen  zu  einer  telegraphischen  Übertragung  von  Zeichen  zu  benützen. 
Seine  Einrichtungen  waren  sehr  einfacher  Natur.  Er  verwendete  lediglich  einen 
Funkeninduktor,  der  mit  dem  Righi sehen  Sender  verbunden  war.  Ebenso  ein- 
fach wie  die  Qebestation  war  die  Empfangsstation  eingerichtet  Es  glückten  ihm 
daher  die  Versuche  nur  auf  ganz  kurze  Entfernungen.  Als  er  jedoch  von  der 
Popoff  sehen  Anordnung  eines  frei  und  senkrecht  in  die  Luft  gespannten  Drahtes 
hörte  und  sich  diese  Erfindung  zunutze  machte,  gelangen  ihm  seine  Versuche 
auf  bedeutende  Entfernungen.     Popoff  befaßte  sich  mit  Versuchen  über  Luftelek- 
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trizität  und  benützte  hierzu  den  Bran lyschen  Fritter  in  der  durch  unsere  Fig.  593 
dargestellten  Schaltung. 

Während  Marconi  seine  ersten  Versuche  in  seiner  Heimat  Italien  ausführte, 
zog  er  es  vor,  nach  den  glücklichen  Ergebnissen  durch  die  Anwendung  des  Luft- 
drahtes —  Antenne  —  nach  England  zu  gehen,  um  dort  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Physiker  Preece  seine  Versuche  in  großem  Maßstabe  auszuführen.  Prof.  Slaby 
aus  Berlin  wohnte  diesen  Versuchen  bei  und  erkannte,  daß  die  Länge  der  Sende- 
und  Empfangsantenne  eine  wichtige  Rolle  zur  Länge  der  Wellen  spielt.  Er  wies 
nach,  daß  die  Länge  der  im  Sendedraht  durch  die  Funkenstrecke  erzeugten  Wellen 
gleich  der  vierfachen  Drahtlänge  sein  muß,  um  die  besten  Wirkungen  zu  erzielen 
und  daß  in  diesem  Falle  die  auftretenden  Wechselspannungen  ein  einfaches  harmo- 
nisches Gesetz  befolgen.  Es  bildet  sich  am  oberen  Ende  der  Antenne  stets  ein 
Schwingungsbauch,  dagegen  am  unteren  Ende,  also  an  der  Funkenstrecke,  ein 
Schwingungsknoten  der  elektrischen  Spannungen  aus. 

Eine  wichtige  Erfindung  bildet  die  Anwendung  eines  geschlossenen  Flaschen- 
stromkreises durch  Prof.  Braun,  der  das  rasche  Abklingen  der  Wellen  verhütet 
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253.  Bevor  wir  an  die  Besprechung  des  Systems  Telefunken  gehen,  wollen 
wir  die  Vorläufer  dieses  Systems  einer  Besprechung  unterziehen. 

Das  älteste  Marconi-System  stellen  wir  durch  die  Figg.  594  und  595  dar.  Der 
primäre  Stromkreis  der  Sendestation  besteht  aus  der  Batterie  B,  einen  in  der  Figur 
nicht  gezeichneten  Unterbrecher  und  der  primären  Spule  des  Induktors.  Der  sekundäre 
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Fig.  595 


Pig.  596 


Stromkreis  besteht  aus  der  sekundären  Spule  des  Induktors,  welcher  sich  einfachster 
Weise  einerseits  mit  der  Antenne  und  andererseits  mit  der  Erde  verbindet  Parallel 
zu  den  Windungen  ist  die  Funkenstrecke  geschaltet  Die  Empfangsstation  besteht 
aus  der  geerdeten  Antenne,    unterbrochen  durch  den   in  die  Antenne  eingebauten 
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Fig.  597 


Fritter.  Parallel  zum  Fritter  liegt  der  Stromkreis,  in  welchem  sich  eine  Batterie 
und  das  Relais  befindet,  welch  letzteres  den  Stromkreis  einer  Arbeitsbatterie  für  den 
Morseapparat  und  den  Klopfer  schließt  Die  genannten  Einrichtungen  waren  an 
beiden    Stationen  in  gleicher   Weise  aufgestellt  und  derartig   beschaffen,   daß  die 
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itenne  sowohl  als  Geber  als  auch  als  Empfänger  diente:  einfache  Umschaltungen 
wirkten  dies. 

Als  Kohärer  benützte  Marconi  bereits  zu  jener  Zeit  ein  Gemisch  aus  Silber- 
id  Nickelfeilspänen,  welche,  zwischen  zwei  massiven  Silberstücken  eingeschlossen, 

einer   evakuiierten  Röhre  sich   befanden.     Das  gegenwärtige  System   Marconi 

durch  die  beiden  Figg.  596  und  597  dargestellt 

Der  sekundäre  Stromkreis  des  Induktors  besteht  aus  dem  Kondensator  C, 
:r  Primärspule  eines  Transformators  T  und  aus  der  zu  diesen  und  der  Sekundär- 
icklung  des  Induktoriums  parallel  geschalteten  Funkenstrecke.  Die  Antenne 
hließt  sich  an  eine  veränderliche  Selbstinduktionsspule  S,  von  wo  aus  der  Weg 
irch  die  Sekundärwicklung  des  Transformators  T  zur  Erde  führt.  Zur  Abstimm- 
ig der  offenen  Strombahn  der  Antenne  genügt  die  Veränderung  der  regulierbaren 
ilbstinduktionsspule.  Durch  Ab-  oder  Zuschalten  von  Windungen  der  Selbst- 
duktionsspule  wird  die  Schwingungsperiode  verringert  oder  vergrößert. 


Fig.  598 


Die  Empfangsstation  hat  einen  Übertrager  ganz  besonderer  Art,  welcher  als 
3;ger  bezeichnet  wird.  Dieser  besteht  aus  einem  Transformator,  dessen  Primär- 
ule  durch  die  Selbstinduktionsspule  S^  an  die  Antenne  einerseits,  andererseits  an 
de  angeschlossen  ist.  Parallel  zu  dieser  primären  Wicklung  ist  ein  kleiner  Kon- 
nsator geschaltet.  Die  sekundäre  Wicklung  besteht  aus  zwei  gleichgroßen  Teilen, 
t  durch  die  Belegungen  eines  Kondensators  C,  verbunden  sind.  Die  äußeren 
iden  dieser  Wicklung  schließen  sich  sodann  je  an  eine  regulierbare  Selbstinduk- 
nsspule.  An  die  verschiebbaren  Kontakte  dieser  Spule  ist  parallel  zur  sekundären 
►ule  des  Jiggers  der  Fritter  und  zu  diesem  ein  Kondensator  geschaltet  An  den 
Dndensator  C^ ,  welcher  zwischen  den  beiden  Abteilungen  des  Jiggers  liegt, 
hließt  sich  die  Batterie  und  Relaisleitung  an,  in  welcher  ebenfalls  zwei  Selbst- 
duktionsspulen  S^  und  S5  eingeschaltet  sind. 

Als  Antenne  benützt  Marconi  vertikal  gespannte  Drähte  oder  auch  Netze, 
jch  die  Kegelform  wird  benützt,  indem  vier  Holztürme  durch  Drähte  verbunden 
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während  das  andere  Ende  der  Spule  mit  Erde  verbunden  ist  Der  Fritier  besteht 
aus  einem  gegen  die  Mitte  zu  sich  verengenden  luftleeren  Glasrohre,  in  welchem 
zwei  abgeschrägte  Kolben  aus  Silber  einen  keilförmigen  Spalt  lassen.  In  diesem 
Spalt  befinden  sich  die  Späne.  Durch  Verdrehung  des  Fritlers  läßt  sich  in  ein- 
facher VC'eise  die  Empfindlichkeit  desselben  leicht  regulieren.  Die  Fig.  599  zeigt 
eine  Schnittfigur  des  Fritters. 

254.  Das  System  Prof.  Braun  ist  durch  die  beiden  Figg.  600  und  601  veran- 
schaulichL  Aus  der  Figur  erkennen  wir  sofort,  den  das  Braunsdie  S>^m 
charakterisierenden  geschlossenen   StromkTeis.     An   die  Sekundäispule  des  Induk- 
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oriums  schließt  sich  ein  Stromkreis,  welcher  aus  Kondensatoren  CC  und  der 
Primärwindung  des  Transformators  U  besteht.  Parallel  zur  Sekundärspule  befindet 
»ich  die  Funkenstrecke.  Die  sekundäre  Wicklung  des  Transformators  schließt  sich 
einerseits  an  die  Antenne,  andererseits  aber  an  eine  Kapazität,  welche  aus  zylin- 
drischen, von  Erde  isolierten  Körpern  besteht.  Die  Empfangstation  ist  ähnlich 
eingerichtet.  Die  Antenne  schließt  sich  an  eine  primäre  Wicklung  des  Übertragers 
an,  deren  anderes  Ende  zur  früher  genannten  Kapazität  führt.  Parallel  zur  primären 
Wicklung  sind  zwei  Kondensatoren  geschaltet.  Der  sekundäre  Kreis  wird  gebildet 
durch  die  sekundäre  Spule  des  Übertragers,  der  Batterie,  dem  Relais  und  einem 
Kondensator;  parallel  zur  sekundären  Spule  liegt  der  Fritter.  Erwähnt  sei,  daß 
das  Braunsche  System  den  Wehnelt-Unterbrecher  benützte.  Die  Kondensatoren 
bestehen  aus  einer  großen  Anzahl  aus  Röhren  gebildeter  Leydener  Flaschen  von 
geringer  Kapazität,  welche  auf  einem  gemeinsamen  Gestelle  untergebracht  sind. 
Hierdurch  ist  es  ermöglicht,  die  Kapazität  in  weiten  Grenzen  durch  Hinzutun  oder 
Wegnehmen  von  Flaschen  zu  ändern.  Als  Fritter  benützt  das  System  Braun  einen 
Stahlpulverfritter.  Derselbe  besteht  aus  einer  Hartgummiröhre,  in  welcher  zwei 
Kolben  aus  Stahl  eingeführt  sind  und  welche  einen  schmalen  Spalt  zwischen  ihren 
hochglanzpolierten  Flächen  belassen.  In  diesem  Spalt  werden  einige  Stahlkömchen 
gebracht  Dieser  Fritter  hat  den  Vorteil,  daß  er  leicht  erneuert  und  in  verschiedene 
Empfindlichkeiten  gebracht  werden  kann.  Der  Mikrophonfritter  von  Dr.  Köpsel, 
welchen  Braun  ebenfalls  verwendete,  ist  noch  weit  empfindlicher  als  der  Stahlfritter. 
Er  ist  jedoch  nur  für  die  telephonische  Aufgabe  der  Telegramme  verwendbar.  Er 
besteht  aus  einem  auf  einer  Plattfeder  befestigten  harten  Stahlplättchen,  gegen  das 
eine  zugespitzte  Kohlenelektrode  mit  einer  Mikrometerschraube  gepreßt  wird. 

255.  Die  Gesellschaft  wTelefunken«  vereinigt  in  ihrem  System  die  Er- 
fahrungen  und  Erfindungen  der  beiden  Gesellschaften  bezw.  Systeme,  Prof.  Braun- 
Siemens  &  Halske,  Arco-Slaby- Allgemeine  Elektrizitätsgesellschaft.  Wie  zu 
erwarten,  konnte  aus  dieser  Vereinigung  nur  ein  in  jeder  Beziehung  vollkommenes 
System  hervorgehen,  das  den  weitgehenden  Ansprüchen,  die  bereits  heute  nach 
kaum  einem  Dezennium  der  ersten  Versuche  mit  Funkentelegraphie  an  diese  gestellt 
werden,  in  bester  Weise  zu  entsprechen  vermag.  Das  System  benützt,  wie  alle 
sonstigen  Systeme  der  drahtlosen  Telegraphie,  vertikal  angeordnete  Luftleiter  bezw. 
Leitergebilde  zur  Ausstrahlung  der  elektrischen  Energie  in  Wellenform  an  der 
Oeberstelle  und  zur  Aufnahme  derselben  an  der  Empfangstelle.  Der  Luftleiter 
wird  bei  den  Stationen  in  der  Weise  hergestellt,  daß  ein  aus  Gitterwerk  gebildeter 
Masten  den  Träger  der  Sendedrähte  bildet.  Diese  sind  entweder  in  Form  eines 
langen  Fischkorbes  gebildet  oder  aber  aus  einzelnen  Bronzedrähten,  welche  durch 
geeignete  Isolatoren  an  dem  tragenden  Drahte  befestigt  sind. 

Bei  fahrbaren  Stationen,  wie  sie  militärischen  Zwecken  dienen,  bedient  man 
sich  eines  einzelnen  Luftdrahtes,  der  durch  einen  Luftballon  oder  einen  Drachen 
möglichst  vertikal  bis  zur  Höhe  von  200  m  gespannt  wird. 

Während  bei  den  übrigen  Systemen  der  Luftleiter  mit  Erde  verbunden  wird, 
benützt  das  System  Telefunken  die  Erdung  nur  bei  Schiffsstationen,  wo  der  An- 
schluß an  den  metallischen  Schiffskörper  ohne  Schwierigkeiten  eine  gute  Erdung 
ergibt.   In  den  übrigen  Fällen,  sowohl  bei  festen  als  fahrbaren  Stationen,  wird  als 
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def  zvcito  ab  isobertts  deklnscbes  GegengewidN  n  Fonn  der  früher  be^imdienrn 
Diab^ze  den  LsMeitcT  -adahmirit.  Dk  cHdrisfhc  Eneigie  isl  vor  EintriH  (ftr 
ponkmcnlladiii^  in  den  LafBeilrr  md  dem  Gc^en^evidit  anfgespekheTt  Die»$ 
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I,  erst  dann  in  Verrendung  genommen   «rrden,  nadideai  jene  Cbebtände,  vekhe 

dieses  S>-stem  an  steh  besaß,  in  gecigaetcr  Weise  beseitigt  vurden. 

Vof  altem  var  es  kaum  im^icfa.  grödere  Energiien  2U  benutzen,  da  bereit; 
bei  FnnkenenÜadURg  von  über  5  an  Linge  skh  eine  Lkbtboeenbildung  einstellte. 
Dieser  C  beistand  wurde  beseitigt  darcb  die  Gafühning  der  IsdnktioRsappaiate,  demi 
Primär-  und  Sekundär^cklung  in  Resonanz  zueinander  sieben.  Durch  diese  An- 
ordnung einerseits,  andem%its  aber  auch  durch  die  Unteneilung  der  Funkenstreckc 
nadi  Rendahl  istes  ennöglicfat,  große  Energiemengeu  zur  Telegraph  ie  zu  benützen, 

Iofane  daß  hierbei  die  Energie  im  Funken  selbst  zum  Teile  \-eniicfalet  vird. 
Die  Fig.  602  zdgt  dne  Funkenstrecke.  vic  sie  für  fahrbare  Stationen  vrr- 
vendet  vird.  Die  einzelnen  Funkenslrecken  sind  durch  Selbstindnktionsspulen  oder 
durch  zwischengelegle  Kondensatoren  \-eTbunden. 
Die  gekoppelten  Sender  nach  Prof.  Braun  haben  den  großm  Vorzug,  daü 
man  bei  gegebenem  Lufidrahle  die  ausgesendete  Vellenlänge  ohne  Intensttälsschvädi- 
ing  in  ziemlich  weilen  Grenzen  \-eräi>dem  kann.  Diese  Möglichkeit  spidt  eine 
große  Rolle  bei  mililirischen  Stationen,  um  bei  Störungen    rasch  eine  veränderte 
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Wellenlänge  benützen  zu  können.  Die  Veränderung  der  Wellenlänge  ist  bis  zu 
mehreren  hundert  Prozent  möglich.  Die  Fig.  603  gibt  uns  die  Schaltung  für 
Schiffszwecke.  Der  geschlossene  Schwingungskreis  mit  der  konstanten  Erreger- 
kapazität Q  besitzt  die  unterteilte  Funkenstrecke  F  und  eine  variable  Selbstinduktion  S. 
An  dem  einen  Ende  der  Induktionsspule  liegt  dauernd  die  Erdverbindung,  während 
an  dem  anderen  Ende  mit  jedem  gewünschten  Koppelungsdraht  der  Leiter  ange- 
legt werden  kann.  Die  Wellenlänge  des  Luftleiters  kann  durch  die  variable  Selbst- 
induktion Sj  und  den  Kondensator  C^  verändert  werden. 

Bei  fahrbaren  Stationen  ist  die  Einrichtung  so  getroffen,  daß  nur  zwei  be- 
stimmte Wellen,  von  denen  die  eine  der  Grundschwingung  des  Drahtes,  die 
andere  der  ersten  Oberschwingung  entspricht,  ausgesendet  werden  können.  Statt 
Erdung  kommt  die  früher  erwähnte  Ausbalanzierung  durch  ein  Drahtgewebe 
1  in    Anwendung.      Der    Erregerkreis,    Fi- 

gur  604,  besteht  aus  der  konstanten  Kapa- 


^^ 


s, 


*/WWWWWVWW1 


Si 


Fig.  603 


Fig.  604 


zität  C,  der  unterteilten  Funkenstrecke  F  und  der  Induktionsspule  S.  Durch 
Stöpselung  bei  Pi  erhält  man  die  Erregung  der  kurzen  Welle,  während  durch 
Stöpselung  bei  P^  die  Erregung  der  langen  Welle  ermöglicht  ist  An  den  Er- 
regerkreis schließt  sich  das  Drahtgewebe,  vor  welches  die  Selbstinduktions- 
spule Si  oder  S,  entsprechend  den  ausgehenden  Wellen  angeschlossen  werden  kann. 
Die  Empfangstationen  haben  eine  einfache  Schaltung  für  die  einfachen  Sender, 
welche  in  elektrischer  Beziehung  entweder  einen  Kondensator  von  großer  Kapa- 
zität oder  einen  Ohm  sehen  Widerstand  darstellen.  Im  allgemeinen  werden  jedoch 
nur  die  gekoppelten  Empfangsstationen  verwendet  Man  unterscheitet  hierbei  zwei 
Arten  von  Schaltungsweisen,  die  sich  nur  dadurch  unterscheiden,  daß  der  Empfänger 
entwederabstimmungsscharfoderabstimmungsunscharf  arbeitet.  Die  erstere  Art  wird  für 
feste  Stationen,  die  zweite  für  solche  Stationen  verwendet,  welche  mit  anderen  ver- 
schieden abgestimmten  Stationen  zusammen  zu  arbeiten  haben,  wie  dies  bei  den  transat- 
lantischen Sdinelldampfem  erforderlich  ist  Die  unscharfe  Empfangsschaltung  ist  durch 
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das  Schema  Fig.  605  gegeben.  F  bedeutet  den  Fritter,  K  eine  konstante  Kapazität,  die  im 
Verhältnisse  zu  jener  des  Fritters  unendlich  groß  ist,  I  eine  Induktionsspule  mit 
drei  variablen  Kontakten  A,  B  und  C  Die  Abstimmung  erfotgt  durch  die  Ver- 
änderung des  Schiebers  B;  mittels  des  Schiebers  C  werden  die  übrigen  Windungen 
kurz  geschlossen,  die  Leitung  BC  wird  durch  einen  variablen  Kondensator  Ki  ge- 
erdet, der  Luftdraht  mit  dem  Schieber  A  verbunden.  Die  Abstimmung  des  Luft- 
drahtes erfolgt  durch  die  Veränderung  der  Windungszahl  AB  und  je  kleiner  K  ist, 
umso  fester  die  Kopplung  und  umso  unschärfer  wird  die  Abstimmung. 

Für  scharfe  Abstimmung  wird  das  Schaltungsschema  Fig.  606  verwendet  In 
demselben  bedeuten  1  den  Empfangsluftleiter,  2  einen  veränderlichen  Kondensator, 
mittels  dessen  der  Empfangsluftleiter  gegen  Erde  abgestimmt  wird.  Der  geschlossene 
primäre  Empfangskreis  wird  in  passender  Stärke  durch  richtige  Wahl  der  Größen 
der  Kondensatoren  4,  5  mit  dem  Luftleiter  gekoppelt,  wobei  die  resultierende 
Kapazität  von  4,  5  bei  verschiedenen 
Koppelungsgraden  konstant  bleibt.  Der 
sekundäre  Empfangskreis  ist  rein  induktiv 
durch  einen  ziemlich  großen  Luftabstand 


Fig.  605 


Fig.  606 


mit  dem  primären  lose  gekoppelt.  Eine  Deformation  der  primären  Welle  wird 
hierdurch  nicht  mehr  zustande  kommen.  Die  sekundäre  Transformatorwicklung  8 
ist  bezüglich  ihrer  Windungszahl  durch  einen  Schleifenkontakt  variabel  und  mit 
ihren  beiden  Enden  einerseits  mit  dem  Fritter  9,  andererseits  mit  dem  einen  Pol 
des  im  Empfangsapparat  liegenden  und  im  Verhältnis  zur  FritterkaiDazität  unend- 
lich großen  konstanten  Enipfangskondensators  10  verbunden.  Parallel  zu  der  Kom- 
bination 9,  10  liegt  der  oben  erwähnte  Kondensator.  Statt  der  Erde  6,  7  kann 
natürlich  auch  ein  isoliertes  begrenztes  elektrisches  Gegengewicht  in  Anwendung 
kommen.  Selbstverständlich  ist  bei  der  losen  Empfangskoppelung  die  Einwirkung 
atmosphärischer  Störungen  gegenüber  den  festen  Empfangskoppelungen  erheb- 
lich verringert. 

Bei  diesem  Systeme  ist  bei  Benützung  zweier  getrennter  Empfangsleiter  die 
Möglichkeit  eines  gleichzeitigen  Empfanges  zweier  Telegramme  ohne  Schwierigkeit 
bei  30^|^,  Geberwellendifferenz  möglich. 
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In  Fig.  607  zeigen  wir  die  Abbildung  eines  Induktoriums,  welches  bä  äaa 
Reichweile  von  maximal  150  km  verwendet  wird.  Dasselbe  hat  einen  Hanuncr- 
unterbrecher  nebst  einem  in  einen  eigenen  Kasten  eingebauten  Kondensator  air 
Beseitigung  des  Offnungsfunkens  am  Hammer. 

Außer  dieser  An  induktorien  werden  auch  solche  verwendet,  welche  bti 
50  Perioden  primären  Wechselstrom  oder  pulsierendem  Oleichstrom  auf  eine  nor- 
male sekundäre  Kapazität  in  Resonanz  abgestimmt  sind. 

Als  Unterbrecher  bei  Gleichstrom  dient  ein  Quecksilberlurbinenunterbrecher 
mit  kleinem  Motor  zum  Betriebe,  direkt  gekuppelt.  Fig.  608  zeigt  uns  anen 
Enipfangsapparat  mit  Körnerfritter,  Relais  und  Morseschreiber.  Die  EmpRndlidi- 
keil  des  Relais  ist  eine  überaus  große.  Dasselbe  spricht  bei  1,4  Voll  ßatterie^ann- 
ung  und  einem  Vorschaltwidersland  von  10  000  Ohm  deutlich  an. 

256.  In  neuerer  Zeit  werden  vielfach  Versuche  gemacht,  die  drahtlose  Tek- 
graphie  auch  für  fahrende  Eisen  bah  nzüge  zu  benützen.  Zu  diesem  Zwecke  werden 
die  Luflleiter  der  festen  Station  parallel  zu  den  Telegraphen leitungen  in  einer  Länge 
geführt,  welche  ein  Viertel  der  Wellenlänge  entspricht.  Die  Teiegraphenleitungen 
selbst  können  nun  die  Schwingungen  übernehmen.  Günstiger  ist  es  aber,  einen 
eigenen  Draht  am  Gestänge  isoliert  zu  spannen,  welcher  keine  Unterbrechung  er- 
leidet und  parallel  dem  Geleise  geführt  wird.  Dieser  Draht  übernimmt  sodann 
die  Schwingung,  um  sie  allseilig  in  den  Raum  abzugeben.  Der  fahrende  Eisen- 
bahnzug besitzt  eine  gewöhnliche  Empfangstation  mit  Erdung  oder  aber  mil 
Kapazität  als  Gegengewicht  für  den  Luflleiter.  Der  Luftleiter  wird  längs  einiger 
Waggons  horizontal  zu  beiden  Seiten  derselben  geführt.  Die  ersten  Versuche  in 
Deutschland  wurden  zwischen  Berlin  und  Zossen  durch  die  Allgemeine  Elektrizitäts- 
gesellschaft, in  Österreich  mit  Apparaten  dieser  Gesellschaft  vom  Verfasser  durch- 
geführt.    Eine  praktische  Anwendung  erfuhr  dieselbe  in  neuerer  Zeit  in  England. 

257.  Die  großen  Erfolge,  welche  die  Funkentelegraphie  aufzuweisen  hat, 
brachten  es  mit  sich,  daß  auch  Versuche  ausgeführt  wurden,  um  die  drahtlose  Über- 
tragung durch  Wellen  zu  einer  drahtlosen  Telephonie  zu  benützen.  Das  Problem 
läßt  sich  in  zweierlei  Weise  lösen.  Entweder  verändert  man  den  Schwingungen 
der  Sprache  entsprechend  die  Länge  der  Welle  bei  gleicher  Intensität  derselben, 
oder  aber  man  verändert  die  Intensität,  wobei  die  Wellenlänge  konstant  bleibL 
Fessenden  hat  für  beide  Fälle  entsprechende  Schallungen  angegeben.  Bei 
einer  Schaltung  wird  die  Selbstinduktion,  bei  der  anderen  die  Kapazität  verändert. 
Der  letztere  Fall  wird  praktisch  derartig  benützt,  daß  die  eine  Belegung  eines  Kon- 
densators direkt  als  Sprech  membran,  die  Luft  aber  als  Dielektrikum  ben^Jzl  wird, 
Bei  den  Schwingungen  der  Sprechmembrane  nähert  und  entfernt  sich  die  eine 
Platte  der  zweiten,  wodurch  die  Kapazität  vergrößert  bezw.  verringert  wird.  Der 
Luftleiter  muß  selbstverständlich  dauernd  erregt  werden,  d.  h.  die  Wellen  müssen 
ununterbrochen  vom  Luftleiter  ausgehen. 
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3rrektur:    In  Fig.  576  pag.  465  soU  die  Verbindung  von  C^-C,  die  Leitung  von  der  Batterie  zum 
eter  niaht  überbrücken,  sondern  berühren. 
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meldiinE  mit  elckiriscner  Auflosung  von  J,  F.  Weulc,  Turm  Uhrenfabrik  in  Roekcnem  a.  Hau.  - 

III.  Feuermelder  II.  Ordnung.  (Diese  Melder  werden  dunch  HinfluFl  von  Tempcniuf- 
F.rhflhungcn  betStigt.  Allgemeines.  1.  Melder  von  Q.  A,  Schnitze,  Berlin.  2.  A|^Mratt  det 
Telegrapncnwerkc  Sl^n-ker  &  Co.,  l.eiprig.  3.  Selbsttätiger  Feuenndder  von  Oskar  Schöppf, 
Leipzig.  4.  Aiitomaliwher  Feuermelder  der  Telegraphen  werke  G.  Lorenz,  Berlin.  5^  Auto- 
matitcner  Fetirr-FcnimelUir  von  Siemens  ft  Halskc,  Akt -Ges.,  Berlin.  6.  Selbsttätiger  Fi^h- 
anieigcr  mit  Feuermeldedraht  der  Telegraphenapparatfabrik  Petscli,  Zwielusch  &  Co,,  vonn. 
Fr.  Wcllcs,  iSerlin-  7,  Selbsttätiger  Feiiermeloeapparat  mit  Feuerlösch  ei  nri  eh  tu  ng  von  Vl'aJtet&Co, 
in  Kalk  bei  Köln.  —  IV.  Die  Einrichtungen  der  ZentralstMionen  und  Ww^n. 
1.  AllKrmeincs.  F.mpfangsapparate.  Arbeits-  und  Ruhestrom,  Sonstige  Apparate.  2.  üit 
Slromciuellen,  Elemente  und  Akkumulatoren.  Die  Feuermeldeanlagen.  3.  weckvonichtungtn 
nml  deren  fünschalliin;;.  4.  Alann-Sicherhritsschallimg.  5.  Nehenapparale.  —  V.  Der  Fern- 
sprecher Im  Meldcweaen,   —  VI    Die  Leitungen.  —  VII.  Blitzschutz  und  Schutt 

fegen  Starkstrom  bei  FeHermelde-Einrichtungen.  I.  Allgemeines.  2.  Verhallender 
i-iictwehrrii  bcitii  t'r.iiuli  mhi  (u-lumUn,  nui  «eichen  sich  Ttkgraphen-  oder  Teicphoit- 
Icilunven  bcfui<!rri.  VIII.  Sicherlieils-Einrlchtungen  lür  Feuermeldeanluen. - 
IX.  Clcklrische  Fahrtctige,  Pumpen  und  Spritzen.  1.  AllgemHnes.  Elektrische  Fahr- 
icugc.  Die  rlckiristlH'  s.'lb-.ii.Llir-FeiierspriI^c  der  Maschinenfabrik  vorm.  Justus  Ch.  Brsiin, 
Nilmberg.  '),  l  k-l.irf[iiun>i-l  ma-r^prilzc  der  Wagen  bau  an  stalt  und  Waggonfabrik  für  elek- 
trische Bahnen  vunn.  W  .  i.  I  .  I1iim.1i,  Akl.-ües.  in  BauUcn.  4.  Elektromotor-Feuersprit/c  von 
E.  (),  Flader  in  jnhsl.iilL  :.  S  'x  liihih.uf  l'umpc  der  F-lektriziläls-Aktiengesellschafi  vorm. 
W  liihmeyiT  K:  Co.  in  1  ratikhiit  .i.  ,M.ilii.  ~  X  Die  elektrischen  Ucht-  und  Kraftanlagen 
In  bezug  auf  Fcuerslcherhcit  und  Gefährlichkeit  —  XI.  Feuersicherheit  in  Tfacatera 
und  Warcnhluscfn  und  deren  Peuermcldean lagen.  1.  Allgemeines.  2.  Feuermelde- 
anläge  lilr  Theater  und  Warenhäuser  von  Siemens  pi  Halske,  ßerun.  3.  Fcucrmeldesystem 
für  Theater  iinil  WnrenhÄiiser  der  elektrotechnischen  Fabrik  C.  E.  Fein,  Stuttgart  4.  Die 
elektrischen  Anlagen  im  iVin /regen len-Theater  in  München  5.  FeHcrmcldeanlage  im  Schausprel- 
tiaiw  Z1I  Frankfurt  a.  M.  ti.  Feuermelde-  und  Wächter-Kontrollantage  im  neuen  Stadttheattr 
in  Köln  fl.  Kh,  -  XII.  Feuermeldern  lagen  in  verschiedenen  Stidten.  1-  Bamberg 
2-  Halle  a.  S.  3.  Hannover.  4.  Hamburg.  5,  KattowiU.  0.  Leipzig.  7.  London.  S.  ,Üanil- 
heim.    y.  München,    lü,  Stettin     11.  Wiesbaden. 

.  .  .  Weils  „Elcktrizitilt  gegen  Feuersgefahr"  dürfte  mit  Recht  die  günstige  Aufiahmt 
hndcn,  die  der  Verfasser  wünsuit.  Der  umfangreiche  und  eigentlich  einem  grösseren  Kiast 
schwer  versländtiche  Stoff  könnte  gar  nicht  knapper,  dabei  eingehend  und  allgemein  versUndtidi 
behandelt  werden.     Die  Ausstattung  ist,  wie  alles  aus  dem  Thomasschen  Verlage,  vorzüglich. 

Deutsche  Stfidiezeitung. 
.  .  .  Das  Buch  erfüllt  seinen  Zweck  vollkommen  und  kann  daher  den  Kreisen,  fOr  dk 
e)  bestimmt  Ist,  aber  auch  den  Gemeinde  Verwaltungen  bestens  empfohlen  vödcn. 

Technisches  OemeindebUlt 


